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Vo  r  wo  r 


£ine  ausfUhrUche  und  nmfi&ssende  Geschichte  des 
Entwicklungsganges  der  dramatischen  Kunst  in  Deutsch- 
land kann  nur  dann  erreicht  werden,  wenn  die  Vergangen- 
heit der  bedeutendsten  vaterrändischen  Bühnen  aus  dem 
täuschenden  Zwielicht  traditioneller  Naclu-ichtou  heraus- 
gezogen und  auf  Grund  archivalischer  Quellen  in  die 
klare  fieleuchtung  thatsächlicher  Wahrheiten  gestellt  wird. 

Das  Erscheinen  verschiedener  hochwichtiger  Werke 
über  die  Entwicklungsgeschichte  einiger  deutscher  Theater 
und  der  erfreuliche  Au&chwung,  welchen  die  Special- 
forschung allenthalhen  auf  diesem  Gebiete  genommen, 
liefern  einen  deutlichen  Beweis  dafiir,  wie  sehr  man  im 
Laufe  der  letzten  Jahrzehndc  gelernt  hat,  die  Schauspiel- 
kunst in  ihrer  sittlichen  un<l  nationalen  Ijcdcutuni»:  zu  be- 
greifen und  die  Theatcrgeschichtsschrcibung  als  einen  Haupt- 
beitrag zur  Kulturgeschichte  unseres  Volkes  anzusehen. 

Obgleich  ich  seit  Jahren  alle  auf  die  Vergangenheit 
der  hiesigen  Bühne  bezüglichen  Nachrichten  gesammelt 
habe  und  manchmal  unverhofft  in  den  Besitz  der  werth- 
vollsten fiiGttheilungen  gekommen  bin,  so  &88te  ich  doch 
nicht  ohne  Zagen  nach  weiteren  Vorstudien  im  Juli  vorigen 
Jahres  den  Entschluss,  zum  hundertjährigen  Gedenkta«ie 
der  Eröffmuiff  des  hiesij^en  Schauspielhauses  einijje  Aufsätze 
über  die  hauptsächlichsten  Entwicklunprsphasen  der  drama- 
tischen Kunst  in  Frankfurt  zu  schreiben.  Der  Gedanke  an 
die  Abfassung  einer  zusammenhängenden  Geschichte  des 
Tlieaters  lag  mir  damals  noch  sehr  fem,  und  ich  würde 
wohl  memak  den  kühnen  Vorsatz  zur  Bearbeitung  einer 
solchen  gefiasst  haben,  wenn  ich  nicht  von  dem  Vorstande 
des  hiesigen  Vereins  für  Geschichte  nnd  Alterthumi^unde 
den  ehrenvollen  Auftrag  dazu  erhallen  hätte. 
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Der  fiir  meine  Arbeit  in  Betracht  kommende  arohi- 
valiaehe  Stoff  war  einestiieils  sehr  spärlich,  andemtheilB  in 
sehr  schwer  zu  betätigenden  MaisBen  vorhanden.  Herr 
Stadtarehivar  Dr.  Grotefend  hat  die  Qüte  gehabt,  mir 
nicht  allein  mit  einem  grossen  Aufgebot  von  Mühe  und  Zeit 
in  jeder  Weine  beizustellen,  sondern  mir  auch  sogar  einen 
Tlieil  seiner  höchst  wert! i vollen  Goetheforschun<xen  abzu- 
treten,  ohne  welche  einer  der  wichtigsten  Abschnitte  dieses 
Buches  ein  sehr  mangelhaftes  Stückwerk  geblieben  wäre. 

Indem  ich  Herrn  Dr.  Grotefend  hierfür  sowie  für 
die  mannigfaltigen,  mir  durch  ihn  zu  Theil  gewordenen 
Unterstützungen  imd  Anregungen  bestens  danke,  erfülle  ich 
zugleich  die  angenehme  Pflichl^  dem  Herrn  StadtbibUothekar 
Dr.  Haueisen,  dem  Herrn  Dr.  Richard  Froning  und 
dem  Herrn  Dr.  Ernst  Kelohner  für  ihre  Förderung 
meiner  Arbeit  den  verbindlichsten  Dank  abzustatten. 

Auch  allen  denen,  welche  mich  durch  wichtige  Mit- 
theilungen unterstützt  und  mir  aus  ihren  Blbliutlieken  und 
Sanmilungen  werth volle  Beiträge  überlaaöen  haben,  spreche 
ich  hiermit  meinen  besten  Dank  aus. 

Trotzdem  ich  bedacht  war,  jede  mir  zu  Gebote  stehende 
Hülfsquelle  gewissenhaft  auszunutzen  und  soviel  als  möglich 
alle  über  die  ältere  Zeit  des  hiesigen  Theaters  vorhandenen 
Nachrichten  aufeufinden,  so  kann  ich  doch  meine  Arbeit 
keineswegs  als  ein  Werk  von  erschöpfender  VollsÜbidigkeit 
ansehen.  Dies  ist  um  so  weniger  möglich,  als  ich  das 
erbiet  der  Frankfurter  Theatergeschichte  zum  ersten  Mal 
ausführlich  bearbeitete  und  mit  einer  Menge  von  falschen 
Uebcrlieferungen  zu  kämpfen  hatte.  Vielleicht  sind  mir 
auch  ungeachtet  des  gründlichsten  Forscliens  wichtige 
Quellen  unbekannt  geldlichen,  durch  deren  Benutzung 
etwaige  Lücken  ausgefüllt,  etwaige  Mängel  hätten  ver- 
mieden werden  können.  Ich  glaube  deshalb  mit  der 
in  der  Handelswelt  üblichen  Formel  schliessen  zu  sollen: 
Salvo  errore  et  omissione. 

FRANKFURT,  im  August  1882. 

E.  MENTZEL. 
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mann  nannte  in  der  Einladung  sur  Ex5ffirangsvorBteUung  daa  Stück:  »Hanno, 
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Einleitung. 


Das  grosse  YevdienBtf  die  ersten  theatralischen  AufTührungea 
in  I^aakfiut  yennstaltet  su  haben,  gebührt  den  Geistlichen  der  drei 
Gollegiatstifter,  die  zum  öfteren  in  der  Oster-  und  Ffingstseit  des 
Jahree  unter  dem  Bestände  ilirer  SchtUer  und  der  jungen  BQrger- 
Schaft  geistliche  Spiele,  die  sogenannten  Mysterien,  zur  DaisteUung 
brachten. 

Die  bishorij2:en  Kur8clunip:en  über  die  hier  wirklich  auf]u:efüln'ten 
jroistlirhcn  Spiele  •  führten  niclit  weiter  als  auf  das  XV.  Jainliundort 
zurück,  Tin<l  wenn  liie  und  da  ausj^csproclien  wurde,  dass  sclion  im 
XIV.  Jahrhundert  kirchliche  tlieatralische  Voi-steUungen  stattfanden,  so 
berulite  diese  Annalnne  lediglich  auf  Vermuthun;^. 

Neuere  Forschungen  liabcn  ergeben,  dass  die  Abfas.sung  der  zu 
den  Schätzen  unserer  Stadtbibliothek  gehörigen  und  von  Ficliard  in 
das  Jahr  1506  gesetzten  Diriginolle  des  Bartbolurnftusstifies  bereits 
in  das  XIV.  Jahrhundert  ftült,  in  welchem  die  geistlichen  Spiele  einen 
streng  religiösen  Charakter  trugen  und  Ton  den  spfiteren  verwelt- 
lichenden Einflüssen  noch  keine  Spuren  au&uweisen  haben.  Der 
gelelirte  und  fleissige  Baldemar  von  Peterw  eil,  Kanonikus  am  Bartho- 
iomäusstifie,  unterwarf  die  Rolle,  wie  seine  Bemerkungen  im  Text 
und  am  Rande  dei-selben  bezeugen,  einer  genauen  Durchsicht,  die 
ziemlich  sicheren  Berechnungen  zu  Folge  bald  nach  der  Mitte  des 
XIV.  Jahrhunderts  vorgeuomnicn  sein  muss.  Baldt  niai-  von  Feterweil 
wird  schon  1384  in  einer  Urkunde  als  verstorben  erwiihnt. 

Um  so  intort^ssanter  ist  deshalb  eine  Vergleichnng  dieser  Dirigir- 
roile  mit  dem  von  Herrn  Archivar  Ur.  Grotefend  aufgefundenen 
Passionss^el  Ton  1493,  welches  eine  grosse  sachliche  Uebereinstim- 
mung  mit  dem  der  Bolle  zu  Grunde  liegenden  Spiel  enthSlt  Das  über 
die  fVankfbrterFassionsaufiRihrungen  aus  Lokalquellen  neu  gewonnene 
Uaterial  gewährt  in  Verbindung  mit  der  Teri^eichung  der  beiden  Spiele 
reiche  Blicke  in  die  hiermit  zusammenhängenden  Terhültnisse.  * 
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Nanientli('li  ist  die  mohrfaeh  in  jener  Zeit  auftauchende  Absicht, 
sogenannte  Bruderschaften  zur  Auff'ülirung  von  geistlichen  Spielen  zu 
bilden,  eine  für  das  Frankfurter  Leben  bisher  noch  nicht  genügend 
gewürdigte  Erscheinung.  Der  letzte  Terauch  einer  Braderschaft  zur 
AuffÜhmng  eines  solchen  Hysterinms  fiOlt  in  das  Jahr  1515,  also  in 
eine  Zeit,  wo  die  humanistischen  Bestrebungen  es  der  bedrängten 
Kirche  zur  Au%abe  machten,  die  dramatischen  Aufführungen  als  eüi 
bedeutendes  "Wirkungsmittel  auf  das  Yolk  sich  zu  erhalten. 

Die  bald  in  hohen  Wogen  hereinbrechende  Reformation ,  zu 
deren  Hauptforflorungen  Auch  die  Vermeidung  von  äussorlichera  Ge- 
pränge in  geistliclien  Dingen  gehörte ,  hatte  einen  bewussten  Wider- 
stand gegen  kirchliche  tlieatralische  AuüÜhrungen  zur  Folge. 

Erst  nach  völliger  Ilüt  kkehr  zu  geordneten  Verhältnissen  in 
den  vierziger  Jahren  des  XVI.  Jahrhunderts,  treten  in  Frankfurt  aufs 
Neue  dramatische  Bestrebungen  hervor,  die  zwar  von  einem  anderen 
Geiste  getragen  wurden  wie  die  Passionsspiele,  aber  sowohl  durch 
die  Wahl  der  Stoffe  wie  durch  die  Art  ihrer  AUialtung  wieder  auf 
dieselben  zurückgreifen. 
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Die  Bürgerspiele. 
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Dass  auch  in  Frankfurt  den  tlieatralisclien  Loistun^a'n  <ier  Kirdie 
die  ersten  Versuciie  berufsniiissipM-  Dai-strlhinfrskunst  zeitlich  eben- 
bürtig waren,  beweist  die  frülie  Krwilhüung  von  Spiellcuten,  Mimen, 
Tänzern  und  Gauklern,  deren  grösste  Thätigkeit  sich  in  der  alten 
RflicbiBtadt,  llbenül  in  Bentediland,  hauptsfichUoh  in  der  Zeit  der 
Hessen  entfidten  durfte.  Ton  weloiher  zweideutigen  Art  aber  dieee 
ersten  schanqiieleriscfaen  Tersudie  gewesen  sein  müssen,  erkennen 
wir  «n  dem  ereriiten  yomrtheil  der  Nachlebenden,  welche  in  den 
folgenden  Jahrhnnderten  ohne  Bedenken  die  eisten  BerufskomlkUanten 
zu  den  unehrlichen  Leuten ,  ja  zu  dem  Auswurf  der  Menschheit 
zählten.  Müssen  wir  also  auch  jene  ]^Iimen,  Tänaer  und  Gaukler 
die  ^genÜichen  Ahnherren  der  Schauspielkunst  nennen,  so  dürfen  wir 
aber  eben  so  wenip^  verschwejn^on ,  dass  sie  es  waren,  die  ihrem 
Gesclilechte  diesen  ^gefährlichen  und  von  den  edelsten  Jiiiicrerii  der 
dramatisrhon  Kunst  oft  schmeralich  empfundenen  Makel  aufj)riii;ten. 

Aber  nicht  allein  von  fahrenden  Gauklern  sind  mimischo 
l^jistung^en  zu  verzeichnen,  aucli  in  dem  Volke  der  alten  Reichsstadt 
schlummerte  der  uralte  Trieb  der  Dai^stellung^skunst ,  der  sich  zur 
Fastnachtszeit  in  mannigfialtigen  Mummercien,  in  ausgelassener  Lustig- 
keit und  in  Teisohisdenen  pantommiischen  Tänzen  Aoadmck  veiscfaafike. 

Mehr  als  ein  Deoennium  Tor  der  AnfiFQhning  des  unter  der 
Leitung  des  Ticais  Enolphus  yom  Bartholomänsstifte  als  Bector  1467 
in  Scene  gesetzten  Mysteriums  findet  äcfa  die  Erwähnung  eines  Spiels, 
welches  »Gesellen«  auf  Fastnacht  aufifühien  wollen.  Der  Rath  gestattete 
dasselbe  nicht  allein,  er  lieh  auch  die  Bretter  und  Dielen  zum  Gerüst 
unter  der  Bedingung,  dass  die  Mitwirkenden  die  Löcher  im  i^flaater 
wieder  zumachen  würden.  ^ 

Da  der  Römerber^r  schon  Anfangs  des  fünfzehnten  Jalirhunderts 
p^epflastert  war,  lilsst  sich  mit  einii^er  (iewisslicit  annehmen,  djiss  die 
Auftuhrung  liier  abgehalten  wurde:  welcher  Art  jedoch  das  Sj)icl 
gewesen,  kann  nur  ans  literarhistoriM-hefi  Vergleichen  vcrmuthct  oder 
annähernd  bestimmt  gescliiossen  werden.  —  Vielleicht  wai-  es  ein 
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Fastnachtsspiel  von  Hans  Rusenplüt,  dessen  dicliterisclio  Thätifi^keit 
boi  dem  lebhaften  Handelsverkehr  zwischen  Frankfurt  und  Nürnberg 
schon  in  der  Mitte  des  XY.  Jahrliunderts  den  meisten  Büi-gem  der 
alten  Handelsstadt  einigennassen  bekannt  sein  mnssta 

Wenn  aber  auch  bei  diesem  Spiele  von  vielen  Brettern  und 
Dielen  znm  Gerüst  die  Bede  ist,  so  wfiiden  wir  nns  sehr  tinschen, 
fiüls  wir  die  Bühne  der  Fastnachtsspiele  mit  dem  immerhin  nach 
gewissen  Regeln  errichteten  Aofban  zu  den  Mysteriendarstellungen 
▼eigleichon  wollton. 

Nichts  ist  einfaclier  als  der  theatralische  Apparat  zu  einem 
solclien  Sciiwank  von  Hans  Sjaclis  oder  Hans  Kosenplüt,  bei  welchem 
meist  der  geräumige  Platz  zu  einer  ungeschlachten  Prügelei  zwischen 
den  Spielenden  die  Hauptsache  bildete.  Wurden  die  Schwanke  nicht 
in  geschlossenen  Küumen  aufgeführt,  dann  schlug  man  ganz  einfach 
vier  Hauptptalile  und  verschiedeue  StützbaLkeu  in  die  Erde  und  be- 
legte dieselbe  so  mit  Brettern,  dass  eine  qnadradsohe  Bühne  ent- 
stand. Auf  dieser  trugen  sich  dann  die  ungehobelten  buriesken 
Scenen  zn,  welche  ba  dem  damaligen  derben  Sinn  des  Yolkes  stets 
einen  so  allgemeinen  Bdiisdl  fimden. 

Auf  Fastnacht  1463  —  also  vier  Jalire  tot  der  ersten  Auf- 
führung des  oben  erwähnten  geistlichen  Spiels  —  suchten  nicht  näher 
bezeichnete  Gesellen  beim  Rath  um  die  Erlaubniss  nach,  den  heid- 
nischen Tanz  thun  zu  düifen.*  Sie  erhielten  unter  der  Bedingung 
Willfahruug,  >dass  sie  sicli  nicht  vermalen  stdlteu'^,  welehe  Warnung 
gleichbedeutend  ist  mit  einem  etwa  hundert  Jahre  ülteren  Verbot 
gegen  dtts  Veiniachen  unter  den  Augen.* 

Der  heidnische  Tanz  ist  ohne  Zweifel  eine  christliche  Umbildung 
der  um  die  Zeit  der  Frühlingswende  bei  den  heidnischen  Franken 
und  Chatten  abgehaltenen  Feierlichkeiten.  Wie  bei  jenen  StSmmen 
junge  Leute  in  yermummter  Gestalt  erschienen  und  die  greulichen 
lindwürmer  darstellten,  mit  welchen  ^  nach  den  alten  liedem  — 
des  Volkes  Helden  kämplen  mussten,  so  trat  die  Jugend  des  Mittel  • 
alters  bei  den  sogenannten  heidnischen  Tänzen  vermalt  und  in  ver^ 
mummter  Thier-  und  Toufelsgestalt  auf,  deren  Aussehen  bei  den 
Zuschauern  ebensoviel  Grausen  als  Helustigtmg  eri^egto. 

Alle  diese  volksthündichen  Kiemente  der  Schauspi»«ik'unst  wurdr-n 
jedoch  dadurch  in  ntidere  i^ahnen  geleitet,  dass  die  Kirche  deren  hohe 
Bedeutung  anerkimnte  und  sie  mit  ilirem  ernsten  biblischen  Stoffe 
verband.  (Jorade  ilie  lustigen  Scenen  im  gei.sthciien  Drama  waren 
CS  ja,  welehe  auf  die  grosse  Masse  wirkten  und  mehr  noch  als  die 
Yersiimlichung  der  heiligen  Geschichten  die  Fühlung  der  Kirche  mit 
dem  Volke  unterhielten. 

Ob  am  Schlüsse  des  15.  Jahrhundorts  neben  den  grossartigen 
geistlichen  Spielen  die  weltliche  Schauspielkunst  in  Frankfurt  noch  ihre 
selbständigen  Wege  ging,  muss  trots  der  eingehendsten  Forechung 
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dahingestellt  bleiben.  Ein  unbekannter  Schriftsteller  des  siebzehnten 
Jahrhiinderts  spricht  zwar  in  seinem  Büchlein  »Allerhand  neve  and 
schöne  Historien  so  in  vorigen  Z^yten  aUhiero  wQrklich  passiret  ondc 
(Frankfiiit  1618)  von  einer  BarateUang  eines  Spiels  Tom  Hans 
Sachsen  sn  Nftmbeig,  worin  ein  Kranker  mit  einem  dicken  ge- 
schwollenen Bauche  vorkam,  der  unter  dem  jämmeriiohstan  Qeechrei 
des  Patienten  und  dem  Qcgandize  der  Zaschaner  vom  Arzt  mit 
Hikife  seines  Knechts  aufgeschlitzt  wurde. 

Ohne  Zweifel  meint  der  Verfasser  des  eben  g^enannten  Büch- 
leins den  sinnreichen,  aber  etwas  anstössifxen  Schwank  von  Hans 
Sachs,  in  welchem  der  Arzt  nach  dei-selben  Verrichtung^  dem  Kranken 
mit  einer  fi:rüssen  Zange  allerlei  zeitgemässe  Untugenden  in  Form 
kleiner  Narrenpuppen  aus  dem  Bauche  holt  und  dem  Publiktuu  vor- 
zeigt Ehe  er  dem  erlösten  Patienten  den  Bauch  wieder  zunäht, 
schneidet  er  ihm  nooh  einen  Ansatz  von  klehien  N&rrchen  lieraus, 
deren  schnelles  Heranwachsen  leidit  wieder  den  alten  Zustand  herbei- 
führen  könnta  Bei  der  Öfteren  Anfitthrong  imd  dem  Erfolg,  welohen 
dieser  Schwank  in  Nürnberg  eriebte,  liesse  sich  nun  leicht  annehmen, 
dass  er  auch  in  Frankfurt  zur  Darstellung  gekommen  wäre.  Da  aber 
die  alten  QueUenschriften  jeglicher  Mittheilung  hierüber  entbehren, 
kann  man  wohl  mit  grosser  Sicherheit  sagen,  dass  sich  der  Verfiisser 
um  ein  halbt>s  Jahrhundert  geirrt  hat.  "Wie  spiiter  noch  ausführlicher 
erwiihnt  werden  soll,  spielten  im  Frühli!it.r  des  Jahres  1585  Nürn- 
berger Komödienspieler  und  Gaukler  in  eiiirr  Bude  am  Main  und 
bei  dieser  sahen  ohne  Zweifel  »die  Vater«  des  ungenannten  Frank- 
furter Schriftstellei*s  einer  Dai-stellung  vom  »Narrenschnoident  zu. 

Mail  kann  ea  geradesn  behaupten,  dass  von  dem  Zeitpunkt  an, 
wo  die  alten  Beichsstldter  dnzoh  die  hftofigen  Aufltthningeii  der 
Passionsspiele  anhaltende  Eindrücke  wirklich  scenisoher  DarsteQangen 
empfingen,  wohl  noch  Hommereien  und  sonstige  Belustigungen,  aber 
keine  eigentlichen  FiistnaditBSpiele  mehr  in  Scene  gesetzt  wurden. 
Auch  war  ja  die  Theilnahme  an  den  Mysterien  eine  so  ausserordent- 
liche, dass  unmöglich  eine  dramatische  Richtung  neben  denselben 
aufkommen  konnte,  bei  der  nichts  weniger  als  der  kirchliche  (behalt 
den  Lebensnerv  des  Diuseins  ausmachte. 

Erst  als  die  geistlichen  Spiele  durch  das  Ausbeuten  der  bur- 
lesken Scenen  und  die  lustigen  Nachfeste  verweltlichten,  erst  dann 
hätte  das  Fastnachtssj)iel  eines  Hans  Sachs  den  Vorantritt  in  dem 
weiteren  Entwicklungsgang  der  dramatischen  Kunst  in  Frankfurt  er- 
langen  können. 

Aber  in  jener  Zeit  schlag  Luther  die  95  Sitie  an  das  Portal 
der  Sohlosskirche  zu  Wittenberg,  deren  Inhalt  wie  dn  flammender 

Blitz  in  den  in  Frankfort  angesammelten  Zündstoff  einschlug.  Ob 
als  Frennd  oder  Feind,  ob  für  oder  wider,  Alles  nahm  Stellung  zu 
dem  groflsen  Werk  der  Eirohenenieaerang,  welches  in  der  alten 
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Beiohsstadt  sofort  eine  Sdiaar  begeisterter  Anh&Dger  finden  eoUteu 
Aber  nicht  wie  in  den  deutschen  Hauptstfidton  der  Schweiz  üuid 
anoh  in  frankfiirt  die  reformatorische  Bewegung  ihr  unmittelbares 

Echo  in  den  dramatischen  Aufführungen.  Hier  las  man  zwar  die 
Schauspiele,  welche  die  lebensvolle  dramatische  Form  als  wichtiges 
Streitmittel  gegen  dio  Misswirthschaft  des  Papstthums  benutzten,  aber 
diLs  bretterne  Gerüst  der  Mysterienbüline  verwandelte  sich  nicht  in 
eine  Kanzel,  von  welcher  aus  die  Stimme  für  die  geläuterte  L<olire 
des  Evangeliums  hiitte  erlit»l)»'ii  werden  können. 

Auch  das  komLsche  Fastnaditsspiel  fand  in  der  ernsten,  bewegten 
Zeit  nach  dem  Reichstag  zu  Worms  kein  günstiges  Erdreich,  in 
dem  sdne  alten  Wuizdn  neu  hätten  ausschlagen  können. 

Bän  Menschenalter  entschwand,  ehe  der  Sturm  sich  in  den 
Oemathem  einigennassen  gel^  hatte,  ehe  die  dramatische  Kunst  an 
der  Hand  eines  »teutschen  Schulmeistersc  den  Boden  des  neuen 
Glaubens  in  Frankfurt  betreten  durfte.  Es  waren  jedoch  keine  heiteren 
possenhaften  Spiele,  womit  man  den  Zuschauem  zuerst  die  Lust  an 
dramatischen  Darstellungen  wieder  zu  erwecken  suchte. 

Dem  ernsten  Charakter  der  Zeit  entsprecliend,  wiüilte  man  in 
Frankfurt  bis  zum  Auftreten  der  Xiirnhergei-  Spielleute  nur  Uegen- 
stiinde  aus  der  Bii)el  und  der  Legende,  in  wrlelie  frrilirii  —  wie  ehe- 
mals in  die  Mysterien  —  als  besondere  Würze  komische  iutermozzoa 
eiugeÖochten  waren. 

Ehe  die  Aufführung  der  in  der  Beformationszeit  entstandenen 
Schauspiele  eingehendere  Schilderung  finden  kann,  muss  noch  er- 
wähnt werden,  dass  nach  den  vorliegenden  Schriftquellen  lateinische 
Schulkomödien  in  ihrer  eigentUohen  BlutheKelt  in  Frankfurt  nicht 
aufgeführt  wurden.  Der  Humanismus,  —  der  Yater  dieser  dramati- 
schen Hebungen  im  Latein,  —  konnte  selbst  nur  unter  einer  Maske 
in  die  drei  alten  Stifter  eindringen,  deren  Schüler  durch  andere 
Hülfsmittd  im  öfFentlichen  Vortrag  und  classischer  Diction  geül»t 
werden  niussten,  als  durch  die  Kecitutiou  veriauglicher  Werke  dur 
heidnischen  Poeten  Plautus  und  Terenz. 

Obgleich  die  neue  (Jattnng  <ler  SehulkonHnlifii  diucli  ihre 
stereotype  Einseitigkeit  der  drainatischuii  ivunst  mcht  mehr  Dienste 
leistete,  als  die  geistlichen  Spiele,  so  wäre  es  doch  interessant  ge- 
wesen, erforschen  zu  können,  ob  vielleicht  in  der  1520  in  Frankfurt 
gegründeten  Schola  Patridornm  die  Aufführung  einer  lateinischen 
Comödie  stattgefunden  hat  — 

Kurz  vordem  Luther  auf  seiner  Reise  nach  Worms  in  der  alten 
Boiclisstadt  einkehrte,  iiatten  bekanntlich  einige  der  neuen  Lehre 
zuneigende  Patricier  auf  Voi*schlag  des  Erasmus  von  Rotterdam  den 
jungen  gelehrten  Humanisten  Wilhelm  Nesenus  als  Lehrer  ihrer 
Söhne  nach  Frankfurt  berufen.  Aber  so  viel  man  aueli  dariiher 
weiss,  dass  Neseuus  durch  seine  humaoisüschen  Üestiebuugeu  die 
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Verbreitung  der  neuen  I^ehre  fordern  half,  so  spärlich  tliesson  die 
Quellen  über  seine  eigentlich  pädagogische  Wirksamkeit  Wenn 
man  jedoch  Beine  feurige  Natur,  eeiiie  Begeisterung  für  die  refonn»> 
toriBofae  Bewegung  iii  Betracht  zieht,  so  möchte  man  fint  mit 
Sichedieit  annehmen,  dasa  ancih  Neaenua  —  wie  ao  mancher  aeiner 
seitgenOaaiaohen  Goli^gen  —  dieaen  neu  entdeckten  Eam|>^lats  für 
die  Anafidchtang  der  dogmatiaohen  Straitfinigen  keineawi^  unbenatst 
Ueaa.  — 

Die  erst«  von  uns  aufgefundene  actenmässip;c  Erwähnung  einer 
lateinischen  Komödie,  die  von  den  Scholaren  der  BarfüssorschuJe  auf- 
geführt wurde,  fällt  in  diis  Jahr  1591,  also  in  eine  Zeit,  in  welcher 
die  Werke  des  Plautus  und  Tcivii/  bereits  von  biblischen  o<ler  legen- 
darischen Stoßen  im  antiken  (rewando  verdrängt  worden  w^aren.  Es 
handelt  sich  hier  um  eine  Dai-stellung  der  Komödie  von  der  Susaima, 
welcfaea  Stück  der  Rector  der  Schule  wahrscheinlich  selbst  verfasst 
hatia  Seine  Bitte  an  den  Rath  liaat  trots  einer  Erwfihnung  der  Be- 
BQigniaa  erregenden  Zeitumatände  dnrohblickatt,  daaa  er  beabaichtige, 
die  Komödie  mit  aeinen  Schülern  anf  einem  öffentlichen  Plate  anaaer* 
halb  der  Schule  zur  DarateDung  zu  bringen,  aber  der  Rath,  der  ein 
derartiges  öffentUohes  Examen  im  Ijateinischen  offenbar  nicht  wünschte, 
gestattete  nnr  eine  Aufführung  in  der  Schule,  mit  dem  Zusatz,  dass 
dieselbe  innerhalb  der  nächsten  vienehn  Tage  stattgefunden  haben 
mtisse.' 

Ein  Jahr  später,  um  dieselbe  Zeit,  (M'bat  sich  der  Rector  der 
nämlichen  Schule  wieder  vom  Rath  die  Erlaubniss  zur  Aufführung 
der  Komödie  vom  König  David  und  dem  Pliilister  Goliath.  Noch 
mehi'  als  bei  seinem  ersten  Antrag  erkennt  man  in  dieser  Bittschrift 
das  Bertreben  des  gelehrten  Mannes,  die  Leistongen  seiner  Scholaren 
Öflimtiich  SU  präsentiien.  Er  erwihnt  zwar  aufs  Nene  tdie  bedenk- 
lichen ZeitlMnflkec,  aber  er  fügt  hinan,  dass  er  die  Komödie  lange 
emstndirt  nnd  die  Absicht  habe,  dieaelbe  tot  einer  öffentlichen  Bar- 
Stellung  im  Stillen  mit  den  dazu  gehörigen  Gewändern  zu  versuchen. 
Darnach  wendet  sich  der  Rector  noch  in  feiner  Weise  an  die  be- 
kannte  Freigebigkeit  des  Rathes,  welche  derartige  Darstellungen  nicht 
allein  durch  Balken  und  Dielen  zum  (iorüste,  sondern  in  neuerer 
Zeit  auch  durch  sonstige  Beisteuern  zu  unterstützen  pflegte.  Jedoch 
die  Väter  der  Stadt  gingen  diesmal  ebensowenig  auf  das  Begehren 
des  Rectors  ein  wie  das  ci-sto  Mal.  Sie  gestiitteten  zwar  den  Vor- 
such dieser  Komödie  im  Stillen,  aber  sie  erliessen  die  Verordnung, 
die  öffiantliohe  Action  deiseiben  noch  aar  Zeit  einsuslellen.* 

Bs  irt  wohl  möglidi,  dass  in  der  Folgeseit  besondeis  bei  feier- 
liehen  Sohnlaoten  noch  Tiele  solcher  Utemiscfaen  Komödien  angeführt 
worden,  die  Lather  in  einem  Briefe  an  Job.  Gellarins  aus  TielfiMshen 
Gründen  für  ein  so  bedeutendes  Bildungsmittel  der  Jugend  aner- 
kannte. Aber  je  selbetlndiger  die  dramatische  Kunst  in  l^Vankfort 
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wurde,  desto  weniger  Eiufliiss  hatton  dioae  latciaisolien  Exercitieu  in 
dTamatischer  Foim  auf  deren  weiteren  Entwicklungsgang.  Wir  ver- 
weisen rie  deshalb  in  der  Folge  auf  das  Gebiet  der  pädagogischen 
Betrachtung  und  kehren  nach  einem  so  grossen  Yoisprang  zu  dem 
Zeitpunkt  surück,  wo  Mathis  Beuter  (Beiter),  »teutsofaer  Schulmeister«, 
im  Jahre  1545  das  eiste  Sdiauspiel  eines  prot^tanti$;chen  Dichters 
auf  dem  Bömerbeig  zur  Darstellung  brachte.^  Ihm  halfen  bei  diesem 
Unternehmen  seine  grösseren  Schüler  und  die  Ziuifte,  die  mittler- 
weile ein  starker  Halt  dos  jungen  Glaubens  gewordfii  wüifii. 

Zu  den  Glanzpunkten  der  Frankfurter  Tlieatergeschiciitt^  gehört 
unstreitig  die  Thatsache.  dass  dieses  Stüek  ein  geistliciies  Sj)iel  von 
der  gottesfurciitigen  und  keuschen  Frawen  Susannen«  das  bedeu- 
tendste Werk  eines  Dichters  wai",  der  seine  glcichstrehenden  Zeit- 
genossen in  jeder  Beziehung  um  Haupteslänge  überragte. 

Paul  Bebhun,  der  Freund  Luthers  und  Melanchthons,  ist  einer 
der  wenifuen  Oelehrten  jenes  Zeitalters,  welche  mit  einer  umlassen- 
den  humanistischen  Bildung  den  Sinn  ttir  die  Veredlung  der  deut- 
schen Yolksdichtnng  zu  paaren  verstanden.  Bas  fünfactigo  Drama 
»Susanna«  von  Paul  Rebhun  ragt  nicht  allein  dadurch  über  alle 
derartigen  gleichzeitigen  Werke  hervor,  dass  seine  Gestalten  über- 
raschende Züge  psychologischer  Wahrheit  und  Feinheit  in  sich  tragen, 
sondern  auch  durch  den  weiteren  Vorzug,  dass  sich  in  ihm  trotz 
der  volksthümlichen  Form  genau  die  Eintlüs.se  naehweisen  lassen, 
welche  die  claHsi.schen  Studien  auf  das  biblische  Drama  der  lieforma- 
tionszeit  ausübten. 

In  der  »Susanna«  baut  Rebhun  zum  ersten  Ual  den  biblischen 
Stoff  nach  den  Begeki  des  antiken  Dramas  au£  In  richtigem  drama- 
tischen Oefilhl  zieht  er  eine  engere  Linie  um  den  Ereas  der  eigent- 
lichen Handlung,  als  seine  Yorglinger  gethan,  und  theilt  sie  in  fünf 
wohlgegliederte  Hauptstficke  oder  Acte.  Auf  einen  jeden  derselben 
llisst  der  Dichter  metrisch  vollendete  musikalische  Chöre  folgen,  welche 
ungefälir  dieselbe  Stellung  zur  dargestellten  Handlung  einnehmen, 
wie  die  ClKire  zu  der  Handlung  des  griechischen  Dramas. 

Ohjxleieh  nun  Rebhun  zur  dramatischen  Charakterisirunü:  dOT 
Hauptj)crsonen  seinen  St(»tt'  noi-h  durch  einige  dichterischen  Zusätze 
bereicherte,  so  ist  er  doch  im  (ranzen  der  bekannten  biblischen  Er- 
ziiiiluug  bis  aui"s  Kleinste  getreu  geblieben.  Mit  einer  klaren  und 
sicheren  Empfindung  für  das  di'amatisch  Wirksame  giebt  Rebhun 
den  bedeutendsten  Momenten  dieser  an  dramatischem  Gehalt  so  reichen 
Historie  auch  in  seinem  Drama  ihren  rechten,  in  die  Augen  fidlen* 
den  Platz.  Wir  müssen  dies  um  so  mehr  bewundem,  wenn  wir 
seine  »Susanna«  mit  der  langen  Reihe  von  Susannen  vergleichon, 
welche  in  der  Folge  von  andern  Dichtem  der  Beformationszeit  ver- 
fosst  wurden. 

Die  »Susanna«  von  Taui  Kebhun  gelangte  schon  löä5  in  Kahla 
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im  Thürinpschon  und  später  (1544)  in  Ot  lsiiitz  durch  Bfirprer  zur 
Auftuhnmg.  Zwischen  die  spätere  l);irstcllimi:  des  Dramas  zu  Münnor- 
stadt  im  Jalue  1549  lallt  die  unter  Mathis  Keutei-s  Leitung'  in 
h  rankfurt  1545  am  29.  Juli  auf  dem  Rümeiberg  statt^et'uudeiiü  Yur- 
stellung. 

l^eser  »tentsche  SdmlmästoM,  der,  wenn  wir  einer  traditionel- 
len Mittheihing  glauben  dttifen,  ans  dem  Thüringischen  stammte,  er- 
warb sich  nicht  nur  das  Terdienst,  nach  langer  Yerbannung  der 
dramatisdien  Kunst  wieder  Eingang  in  Frankfurt  Terschaflt  zvl  haben, 
sondern  zeigte  auch  durch  die  Wahl  des  Stückes,  dass  er  f&r  dra- 
matisch-dichterische Leistungen  das  richtige  Verstand niss  hatte.  Da 
nun  die  "Susannac  von  Tau!  Kebiiun  das  erste  in  Frankfurt  auf- 
fj^eführte  Drama  ist,  in  welcliem  der  Dichter  auf  iudividualisironde 
Chanikteristik  Rüeksieht  nahm,  so  soll  hier  das  Verzeiehniss  der  im 
Drama  auftretenden  Personen  und  eine  äcene  aus  demselben  wieder- 
gesehen werden, 
»ünterredner  dieses  JSpieLä  [damalige  Bczeicluiung  für  die  i'ersonen]. 

Simeon 
Gamaliel 
Zaduirias 
Nahor 

Daniel  der  prophetisch  knab. 
Susanna  die  keusche  Fhnr. 


die  vier  filtisten  oder  Radtägenossen. 


Joaoliim 

Heleliias 

Elisabet 

Rebecca 

Benjamin 

Jahel 

Sara 

Dal)ira 


Man. 

Vater. 
Mutter. 

Schwester. 
Srthnlein. 
Töehteriein. 
Erste  maj^d. 
Andere  maf^d. 


Baldam  der  reiche  Biirj^er. 
(Malchus  des  Baldams  Knab.) 
Olimpa 
Ruth 
Abdi 
Gorgias 
Samri 
Abed 
(riezi 

(Heli  der  den  ietztrunk  ,iribt.)v 
Nachdem  die  beiden  im  (Jenre  Jajro's 


zwo  Widwen. 


des  Joachims 


j  die  Schergen. 


Erster 

Anderer 

Dritter 


Knecht 


trehaltenen  Richter  Su- 
sanna  bei  den  Acitestou  des  Volkes  der  Untreue  auigeklagt  haben, 
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bereitet  sich  die  reine  Frau,  die  hier  wie  Desdemruia  als  das  Ideal 
ehelicher  liebe  und  Treuo  dargestellt  ist,  zum  Todesgung  durch 
fulgendes  Gebet  vor: 

»Actus  Quinti  Seena  Prima. 

Susanna»  Joachim,  Giozi,  Helchias,  Msabet,  Aebeoca,  Abed 

Snsanna: 

0  Gott  in  ewigkdt  der  du  alleine 

All  heynüidi  Bing  erkenat  bejd  groes  und  kleine 

Der  du  zuvor  weist  alls,  ehe  dans  geschihet 

Dein  ange  auch  in  das  vorboigne  sihet 
Du  du  erkensti  das  dise  haben  geben 
Ein  falsdi  j^ezeugnis,  das  sie  mich  vom  leben 
Zum  todo  brengen  vnvordienter  sacho 
Darumb  o  mein  Outt  dich  zu  mir  hahi  mache 
Vnd  rieht  mein  vnschuid  mit  gereclitem  grichtu 
Dann  ich  (h's  histers  schuldig  bin  mit  niclite 
Das  sie  mit  lügen  habn  auff  mich  crtichtct 
Ynd  drauff  zum  tod  verurteilt,  vnd  gerichtet, 
Dieweil  ich  dann  nu  soll  auf^bn  mein  seien 
So  wU  ich  dirs  in  deine  hendt  bevelen 
Dann  du  o  mein  GK)tt  wirst  mich  nicht  verlassen 
Ynd  diser  räch  zur  Zeit  dich  recht  anmassen. 

Joachim  [der  im  Drama  nichts  weniger  als  ein  Otiieliu  istj: 
Ach  Oott  das  vnschult  bleiben  snl  vcrschwigen 
Vnd  recht  dem  gwalt  so!  vndern  fiissen  ligen 
Wie  lang  wiltu  zu  disen  dingen  schweigen 
Ynd  deine  augn  zu  uns  herab  nicht  noygen 
Wie  kum  wir  ytzt  in  sdlohe  schwere  schände? 
Ach  Herr  erlöse  vns  durch  dein  starke  hande.«'* 

\  Ein  feiner  psychologischer  Nebenzug  in  diesem  dramatischen 

Gemälde  ist  der  feste  Glaube  und  die  herzliche  Zuversicht^  welche 
nicht  allein  die  Diener  dos  Hauses,  nein  auch  die  Schergen  in  Su- 
sannas fleckenlose  Tugend  tmd  Unschuld  setzen.  Giezi,  der  mit 
seinem  Gesellen  Abod  von  den  Aeltesten  abgesandt  wurde,  um 
Susanna  gebunden  in's  Bichthaus  zu  fuhren,  entschuldigt  dies  Yor- 
haben,  nachdem  Joachim  zu  Ende  gesprochen,  mit  den  Yeisen: 

»Fraw  wollt  vns  das  vmb  Gottes  willn  vergeben 
Das  wir  ytzt  vnser  hendt  an  euch  werdn  legen 
Wir  weiten  vns  viel  lieber  des  endhalten 

"Wo  wir  nicht  müsten  ghorsam  sein  den  alten 
Drumb  weit  euch  nu  gediUtig  «h:ein  ergeben 
Ynd  eure  hendt  für  euch  znsamen  logen.« 
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»Susan  na: 

Ach  last  mir  n<ii'li  riii  kl(  in  weil  ficy  mein  hcndo 
Dds  ich  die  nioinii  jnü^  j^scgncn  tili-  niuini  uiido 
Gesten  euch  Gott  mein  aller  liebster  herre 
Woll  euch  meum  todt  nicht  lassen  kfimmem  sehie 
Denn  Gott  der  wiidt  deu  grossen  gwalt  noch  rechen 
Mein  vnechult  laaeen  anoh  iierfür  noch  brechen 
Mein  liebe  kindlein  lass  ich  euch  zur  letzen 
An  disen  wolt  euch  eures  leids  eigetsen 
Vnd  sie  in  Gottes  forchten  stets  erhalten 
Auff  das  sie  mügen  sein  ein  freud  euch  alten 
Dann  ihn  kein  grösser  Scliatz  kan  wenhi  auff  erden 
Dann  so  sie  GotsoUii;  cr/o^rii  werden. 
Nun  nimmt  Susanna  Ahscliied  von  ihrer  Familie,  (hinn  iM::iebt 
sie  sich  den  Si  hcrgon,  aus  deren  Händen  sie  durcli  die  Weisheit  des 
jungen  Daniel  wieder  erlöst  wird. 

Die  Auffuhrung  der  »Susanna«  in  Frankfurt  erlebte  keinen  ge- 
ringem Erfolg  als  ein  halbes  Jahrhundert  früher  die  geistlichen 
Spiele.  Mathis  Benter  und  die  mitwirkenden  Bürger  bekamen  nicht 
allein  wieder  Balkan  und  Bielen  zur  Bühne  umsonst  geMehen,  son- 
dern auch  später  einen  halben  Schilling  (6)  Gulden  von  den  TÜtom  der 
Stadt  zur  Verehrung."  Sicher  würde  die  Spende  noch  grösser  aus- 
gefidlen  sein,  wenn  der  Kath  nicht  durch  Erlvundigung  erfahren  hätte, 
dass  der  der  Vorstellung  beiwohnende  (.'omthur  des  deutschen 
Ordens  in  Sachsenhansen  den  Spielern  schon  2  Thlr.  und  4  Maschen 
Wein  zur  Belohnung  geseiienkt  habe. 

Ein  Jahr  später  bat  Mathis  Kcuter  den  Rath  im  ^fai  um  di(> 
Gewidirnng,  die  Historie  Josephs  aus  dem  alten  Testament  zur  Auf- 
führung bringen  zu  dürfen.  Ohne  die  geringste  Einwendung  wurde 
seinem  Gesuch  sofort  Bewilligung  zu  Theil  welche  Thatsadie  noch 
mehr  als  die  empfangene  Yerehrung  bewinst,  dass  die  voijährige 
Barstellnng  den  Yfitem  der  Siadt  kern  Bedenken  eingeflosst  und  sich 
des  allgemeinsten  Boi&Us  zu  erfreuen  gehabt  hatta 

Zur  Chaniktoristik  Mathis  Heuter's,  welcher  sieh  der  drama- 
tischen Kunst  mit  ganzer  Liebe  hingab,  sei  hier  noch  erwähnt,  dass 
er,  und  jedenfalls  di.'S  Komödienspielens  halber,  sein  Nebenamt  als 
Vorsinger  vernachlässigte.  Aus  diesem  Grunde  wurde  er  eingesteckt«, 
aber  alsbald  auf  eintlussreiehe  Kiirl)itte  wieder  entliissen. 

Mathis  Keuter  war  ül)erhau|)t  ein  Mann,  der  seine  vielseitigen 
Kenntnisse  und  Fähigkeiten  möglichst  zu  verwerthen  su«'hte;  dies 
geht  aucli  aus  dem  Umstände  liervor,  dass  er  sich  am  12.  April 
1646  um  die  Schreiberstello  bei  dem  hier  abzulialtenden  Keichstago 
bewarb.  Fieilich  erhielt  er  auf  dieses  Gesuch  einen  abschlfigUchen 
Bescheid,  aber  nicht  aus  Mangel  an  Vertrauen  au  seinen  Kenntnissen, 
sondern  in  Rücksicht  auf  seuie  schon  vielfiich  senplitterte  Thitigkeit 
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Es  bedarf  wohl  kaum  einer  Erwfihniing,  daas  in  dieeen  Bfliger^ 
komddion,  wie  ehemals  in  den  Mysterien,  die  Fraaenrollen  von 
Uännorn  g^ben  wurden.  Die  Kinder  der  Susanna  nnd  dm  jungen 

Daniol  stellten  in  dem  Spiel  wahrscheinlich  einifrc  J>(  hülcr  dos  Mathis 
fieuter  dar,  die  dieser  »teutsche  Schulmeister«  für  ihre  Aufpibo,  wie 
eine  weitere  Boniorkung  in  dem  mehrmals  erwähnten  Büchlein 
»Allerhand  novo  und  schöne  Historien«  u.  s.  w.  meldet,  »gar  ergetzlich 
und  lieblich  darzii  anf^osehickt«  hatte. 

Im  Jahre  1549  führten  die  Buchdrucker ,  welche  in  Frankfurt 
neben  den  Sehuhniachern  die  bedeutendsten  Stützen  der  Rt^furination 
und  fortselireitendeu  Volksbildung  waren,  auf  Fastnacht  »die  zehn 
Altemc  Ton  Pamphilns  Oengenbach,  BQiger  und  Buchdrucker  in 
Basel,  auf.  Sie  mussten  dieses  Stück,  wie  die  &st  gleichseitig  um  die 
Erlaubniss  snr  Baistellung  »Tom  veiloranen  Sohne  einkommenden 
Scfauhmacfaergesellen,  zueist  dem  Prädikanten  Mathias  Bitter  zur 
Censur  einreichen,  der  in  seinem  Berichte  an  den  Rath  die  Vor- 
stellung beider  Stücke  befünvortcte.  Troty.dem  die  Väter  der  Stadt 
sich  anfangs  ablehnend  gegen  die  auch  den  Schwerttanz''  aufführenden 
Schuh machorgesellen  verhalten  liMtteu.^o  (lui"ften  sie  nun  doch  nach 
dem  Censurbericht  mit  den  Buchdruckern  um  den  Preis  des  grÖBSten 
Erfolges  auf  dem  (rebiete  der  Darsti'llung;  rin^'-en.** 

Auf  Fastnacht  1551  wollten  die  Schuhmachergesellon  wieder 
ihre  Fec-hterkünste  in  dem  Schwerttanze  zeigen,  mit  dessen  Ab- 
haltungen sie  schon  1538  begonnen  hatten.  Es  war  dies  ein  marsch- 
artiger  Tans  mit  Fechterbewegungen,  bei  weldiem  es  allein  auf 
Pttnldlichkeit  und  sichere  HandhiiA>iing  der  Waffe  ankam.  Dieser 
beliebte  Tanz  stammt  schon  von  den  Griechen,  bei  denen  er  ebenso 
häufig  als  gottesdiensüiche  Uebung  wie  als  Spiel  Torkonunt  Aber 
im  Hinblick  auf  die  bedenklichen  Zeitverhiltnisse  —  es  war  die  fttr 
die  Protestanten  schwere  Zeit  des  Interims  —  wurde  die  Ablialtung 
des  WüfPetitMnzfs  nicht  c:estattet. 

Der  Rath  fti::tc  deni  ahschläpiichon  Bescheid  sof^ar  noch  die 
strenge  Verordnung  hinzu  ,  dass  auf  aHen  Zunftstuben  und  Oesell- 
schaften  angesagt  werden  solle,  die  (iesellen  (ider  ihrcsfrleichen  mitehten 
sich  des  THutzengehens«  (der  Mumnierei)  aui  Fastnacht  bei  Sti'afc  und 
beim  Verlust  seiner  Gunst  enthalten.** 

Durch  die  Belagerung  Frankfurts  vom  17.  Juli  bis  9.  August 
1652,  deren  Nachwirkungen  noch  lange  tief  in  das  öffentliche  Leben 
der  alten  Reichsstadt  angreifen  sollten,  entstand  nun  wieder  in  dem 
Fortschritt  der  dramatischen  Kunst  eine  Pause  yon  mehr  als  zehn 
Jahren. 

Erst  im  Jainuar  1563  kamen  die  Buchdruckergesellen  wieder 
um  Erlaubniss  zur  Darstellung  der  Historie  »Vom  heiligen  Tobias« 
(wahrscheinlich  von  Ji'irg  Wickram  zu  Kolmar)  ein.^*  welches  Be- 
gehreu ihnen  unter  der  Bedingung  gestattet  wurde,  dass  sie  sich, 
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dem  Chai-akter  des  Stückes  gemäss,  züchtig  und  ohne  Aussciiweifujoigeii 
verhalten  würden.** 

Im  Laufe  des  folgenden  Jalires  starben  19üG  rt'rsonen  in 
i'rankfuii  an  der  PtÄjt,-^  wodureli  sich  der  Ivatli  neben  vei-sehiedenen 
Anordnungen  auch  zu  dem  Verbot  genöthigt  sah,  dass  die  Tiiuze 
und  «ädere  dflbiitiliclieii  Lustberkeiteii  abgestellt  werden  aoUteiL 
WabncheinUch  wmde  vob  diesem  Onmde  den  Schniunecfaern  auf 
Fastnacht  1565  der  Sdiwerttanz  nicht  gestattet,  '*  und  den  »Tmdker- 
gesellen  aum  Krug«  die  AufiÜhrong  einer  nicht  nfiher  beaeichneten 
>Trag<ödlac  abgesoUagen.''  BSne  weitere  Feige  jenes  Yerbots  mag  es 
wohl  auch  gewesen  sein,  dass  die  Bitte  dfinelben,  auf  Fastnacht  1567 
die  Historie  von  den  sechs  Kämpfern  von  Hans  Sachs  danteUen  za 
dürfen,  wiedenim  keine  Bewilligung  fand."* 

Die  schwere  Hfirnsiichniifr ,  welche  Frankfurt  im  Jahre  15(58 
durch  das  grosse  Sterben  an  der  Pest  zu  erleiden  hatte,  diüngte  dio 
Freude  un<l  (his  Interesse  an  theatralisclien .  Bürgerspielen  beinahe 
wieder  ein  Duconniuin  liindurch  von  dem  Schauplatz  des  öftent- 
lichen  Lebens  zurück.  Trotzdem  1571  noch  918  Personen  an  der 
schrecklichen  ISeuche  starben,  wagten  es  die  Schuhnmchergesellen 
dennoch ,  beim  Bathe  ein  Gesuch,  wegen  Abhaltung  des  Schwert- 
tanzee  einzureichen,  welches  aber  abschliglich  besöhieden  wurde.'* 

Ein  Jahr  später  gelang  es  den  Heistern  und  Gesellen  dee- 
selben  Handwerks,  die  FSriaobniss  zur  (iltentlichen  AufRUmmg  des 
%>iels  »Vom  jüngsten  Glerichtc  zu  erwirken.'*  Dies  Stttck  wird  in 
den  Baths-Protooollen  auch  »Singschule«  genannt,  weil  in  dasselbe 
verschiedene  Chöre  eingeflochten  waren,  die  TOn  den  gut  eingeübten 
Oesellen  des  Schuhmacherhandwerks  gesungen  wurden.  Es  muss 
aber  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  die  von  den  Schuh- 
machem  dar^^^osti  llte  Tragödie  nicht  zu  vorwechseln  ist  mit  dem  erat 
157i5  erschienenen  Werke  des  Philipp  Airricoia  ^•Ein  Schöne  Chi'ist- 
liclie  liebliche  Connidia  von  dem  Tjct/ten  tage  des  <)  üngsten  gehchts. 
(bedruckt  durch  Joh.  Eichhorn  Frankfurt  an  der  Oder).« 

Das  hier  wie  auch  in  vei-sclnedenen  rheinischen  Stiuhen  auf- 
gefühite  Spiel  »Vom  jüngsten  Gericht«  von  einem  unbekannten  Ver- 
fasser, lässt  in  crassen  Soenen  hauptsächlich  die  Höllenqual  der  Ver- 
dämmten  henrortreten.  Da  man  in  jener  Z^t  den  Grund  fllr  schwere 
Heimsuchungen  gewöhnlich  in  der  grossen  Sündhaftigkeit  der  Menge 
suchte,  liat  der  IMchtar  in  ffinbliok  auf  die  Fshler  und  Lsster  sdner 
Zeitgenossen  in  der  Trsgödle  abschreckende  Bilder  ihrer  ewigen 
Stndb  entworfen.  Unter  anderm  kommt  ein  an  der  Pest  gestorbener 
Jüngling  darin  vor,  dem  der  Heiland  sagt,  die  schwere  Seuche  sei 
nur  seine  zeitliche  Plage  gewesen,  jetzund  solle  er  erat  in  der  Hölle 
f&r  seinen  sittenlosen  Wandel  büssen. 

Der  vorsichtige  Rath  Frankfurts  würde  sicher  trotz  dem  ernsten 
religiösen  Charakter  der  Büigerspiele  in  dem  auch  von  der  Pest- 
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seucliü  ))p^leiteten  Jahre  1572  keine  Auffülirurif!:  gestattet  haben, 
wenn  er  nii:ht  der  Tragödie  vom  jüngsten  Gericht  einen  segens- 
reichen Einfluss  auf  die  Herzen  des  Yolkes  sogetnuit  hltte. 

Erst  nach  sechs  harten  Jahnn,  in  denen  HisswacbB,  Thenening 
und  Pestilenz  selbst  jedes  berechtigte  Yeignügen  ron  der  »frinUscfaen 
Erdec  verbannten,  wagten  es  einige  GeseUen  Ghristofifel  Schmidt, 
Beider,  später  Zöllner  an  der  Friedberger  Pforte  und  sein  Bmder 
Andreas  Schmidt,  Weinsteinbrenner  aus  (Tornsheim,  dea  Rath  um 
die  Erlaubniss  anzugehen,  die  Komödie  >Vom  verlorenen  Sohn«  vor 
dem  Riimor  oder  in  einem  Hause  aufiFührcn  zu  dürfen.^'  Ahor  die 
Zeit  der  Erlösung  aus  schwerer  Pein  war  noch  zu  kurz  als  dass 
(he  Väter  der  Stadt  schon  jetzt  ein.  wenn  auch  religiös  angehauchtes, 
öüentliclu's  Vergnü^^'n  hätten  gestatten  k<innen. 

Im  folgenden  Jahre  1579  erlaubte  der  Rath  einigen  Gfesellen 
im  Ralmihüf,  worin  auch  schon  früher  das  öffentliche  Schiessen  ab- 
gehaUsn  wurde,  auf  SVurtnadlit  awei  theatralische  Aufführungen  zn 
tenrnstalten.*'  Die  eine  derselben  war  die  Komödie  »Joseph«  nach 
TerscMedenen  traditioneilen  Mittheilungen  ohne  Zweifel  das  Werk 
Thiebold  Gart's  ans  Sohlettstadt,  welches  in  seiner  Vaterstadt  schon 
1540  auf  Sonntag  nach  Ostern  mit  einer  »Ersamen  bnrgerschaiR 
öffentlich  gespilt  wurde.« 

Das  andere  Spiel  »Die  geduldig  und  gehorsam  marggräfin 
Oriselda,  ein  comödi  in  fünf  aktou  mit  13  Personen  von  Hans  Sachst 
hat  um  so  grössere  Bedeutunir,  als  es  das  ei-ste  in  Frankfui-t  dar- 
gestellte  Stiu^k  ist,  dessen  (a'gcnstand  nicht  aus  den  bihlisi  licn 
Schriften  entnonnnen  wurde.  Es  ist  eine  charakteristische  Thatsache, 
da.ss  die  Heldin  dieses  ersten  hier  aufgeführten  weltludien  Schauspiels 
in  der  rührenden  Aufopforungsfaliigkeit  der  Gattcnliebo  einer  »Susanna« 
und  den  andern  hehien  Frauengestalten  der  Bibel  und  Legende  in 
keiner  Weise  nachsteht 

Eine  Griseldis  oder  Griselda  mnsste  es  sein,  welche  den  Ueber- 
gang  vermittelte,  und  einer  andern  dramatischen  Gattung  trotz  dem 
streng  christlichen  Siime  der  Menge  in  Frankfort  eine  neue  Heim- 
stStte  YOibereiten  half. 

Dieses  Stück,  dessen  Gegenstand  die  Poeten  bis  in  die  neueste 
Zeit  virlfaeh  zum  Vorwurf  (Iramatiselier  Dichtungen  genommen  haben, 
erlebte  in  Frankfurt  einen  so  grossartigen  Erfolg,  dass  die  Ver- 
anstiilter  der  beiden  Spiele  um  eine  nochmalige  Aufführung  ein- 
konmien  nuissten.  Der  Rath,  welcher  ihi\;r  Einladung  irefolgt  und 
bei  der  ersten  Darstellung  zugegen  gewesen  war,  wiiltahrte  zwar 
ihrer  Bitte,  aber  er  gab  diesmal  kein  Oeschenk,  auf  welches  die 
Spieler  doch  aUem  Anschein  nach  gerechnet  hatten.  JedenfiiUs  wurden 
ihnen  schon  von  dem  Comthur  des  deutschen  Ordens  und  von 
anderen  hohen  Personen  Yerebrnng^  zu  Theil,  die  dem  Rath  eine 
weitere  Zugabe  überflüssig  erscheinen  Hessen. 
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Was  nun  den  Boenischen  Apparat  zu  der  Gris^da  und  zu  den 
BürgLi-spieiton  in  Frankfürk  überliaupt  anbetriflt,  so  muss  man  sich 
dtenselben  so  primitiT  ate  möglicli  Torstellen.  Die  je  nadi  dem  Stück 
entsprechend  gzosee  Bühne  war  ein  einÜMshes,  manchmal  mit  TwAi 
belegtes  Gerüst,  das  bei  Aufführungen  im  Freton  wegen  des  Schallee 
oft  eine  brelteme  Rückwand  bekam.  Yon  eigentlichen  B^orationen 
war  gar  keine  Rede,  aber  seit  der  Zeit  des  Hans  Sachs  wurde  die 
Bühne  nicht  selten  durch  »Zeug  behängte  Heiler«  der  Breite  nach 
in  zwei  Hälften  geschieden. 

Verschmähte  also  das  Bürgerspiol  der  Reformationszeit  die 
reiche  üntei-stützunp,  ^volche  den  Mysterien  in  der  letzton  Zeit  die 
genaue  Ausbildung  der  scenischon  Ktlekte  ,i;c;^eben,  so  png  es  doch 
schon  einen  viel  en^^eren  Bund  mit  der  Schauspielkunst  ein,  die 
jetzt  st-att  der  loblosen  (festalten  des  Kireliendramas  zum  erstenmal 
zw  in-  unbeholfene,  aber  iebeus warme  V^eiixeter  in  der  alten  Reichs- 
stadt gefunden  hatte. 

Weiin  wir  uns  nun  auch  vorstellen  müssen,  dass  die  ehrsame 
Fran  Snaanna,  die  sicher  von  einem  schönen  Jüngling  dargestellt 
wurde,  in  der  Kleidung  einer  Frankfurter  Patrisieiin  einhenchritt, 
80  kann  iaan  doch  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  der  Beprisentant 
der  »geduldig  und  gehorsam  Maiggrifin  Giiselda«  schon  in  einem 
der  BoUe  mehr  entsprechenden  Kleide  sich  zeigen  durfte.  Dasselbe 
gilt  auch  Ton  den  andern  Personen  des  Spiels,  denoi  die  Yorsciiriften 
eines  Hans  Sachs  in  Bezug  auf  das  Kostüm  ebensowenig  unbekannt 
geblieben  sein  mochten,  wie  seine  Anweisungen  für  den  rednerischen 
und  mimischen  Ausdruck. 

So  ordnet  er  unter  anderm  im  fünften  Akt  der  Oriselda,  nachdem 
dieseii)e  wieder  von  dem  (Jatten  in  ihre  früheren  Pahren  eingesetzt 
wurde,  bei  der  Zurückkunft  des  Janiculus,  ihres  alten  Vatei-s,  an:  »Sie 
lepon  dem  alten  ein  schauben  (Festgewand)  an,  Griselda  kumpt  fürst- 
lich geklayd,  der  (jlraf  von  Bauucho  entpfecht  sie.«  In  Bezug  auf 
mimische  Vorschriften  findet  sich  z.  B.  im  dritten  Akt,  als  ihr  der 
Gemahl  das  Kind  abfordern  Iffsst,  die  Anweisung,  »Griselda  sdiaut  ihr 
Kind,  kust  es  nnd  seichents  mit  dem  creuts  und  gibt  ihms,  spricht: 

So  nimb  hin  das  unschuldig  blut, 

Weü  sein  mein  henr  begeren  tfant, 

Und  Tertning  deines  fürsten  gebot! 

Jedoch  80  bitt  idi  dich  durch  Gott, 

Ihi  wölst  die  gnad  an  mir  beweisen 

Das  du  nit  wölst  lassen  zerreisen 

Sein  zart  leiblein  in  walts  refier 

Die  Vögel  oder  ^^ilden  thier. 
Antoni  trogt  das  Kind  hinauss.    Sie  sieht  im  selmlich  iiaeh.*»'^ 
An   kiinstleriselitin   Aufbau  und  metrisclier  VollrMKhmc:  steht 
dieses  »Stuck  der  Susunna  vou  Tuul  Kebhuu  bedeutend  mich,  aber 
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beide  Werke  haben  trotzdem  gemeinschaftliche  Züge.  Sie  tragen  den 
Stempel  des  Genius  an  sich  und  behandeln  in  edler  pootischer  Weise 
psyc-hulop:iseh('  rroMcnio,  welciie  Avalirluifrc  Dichter  zu  ihrcn  Vor- 
würfen genuiiinien  liuben  und  nehmen  werden,  su  hinge  noeh  Treue 
und  Tücke,  Liebe  und  LeideUächai't  deu  alteu  ewigen  Kampf  mit 
einander  foitsetzen. 

Obgleich  mm  der  Inhalt  der  meisten  in  jeuer  Zeit  aufgeführten 
BOigerspiele  ausserotdentliche  YeratöBse  gegen  Zat  und  Ort  beging, 
so  nahmen  sie  doch  schon  desshalb  eine  höhere  Stufe  als  die 
Mysteiien  dn,  weil  nicht  das  ganze  mitwirkende  Personal 

wahrend  der  Handlung  auf  der  Bühne  stand.  Die  Personen,  deren 
Auf-  und  Abtreten  von  dem  Actor,  früher  Rector,  des  Spiels  geleitet 
wurde,  kamen  und  gingen  nach  der  Anweisung  des  Dichters,  und 
nur,  wenn  der  mitunter  über  100  Personen  zählende  Chor  die  Bühne 
betrat,  emptiuL-'  man  einen  älnüichen  Einch'uck  wie  fi'ülier  bei  den 
MtinstrevnrstellunLcen  (hjs  Kireiiendramas.  Der  die  Mvsteiien  ein- 
leitende  Herold  oder  Expositor  iudi  verwandelte  sich  jetzt  in  den 
meistens  von  einem  Knaben  oder  Jüngling  (hirürestellten  Ar^rumen- 
tator,  welcher  am  Anfang  jedes  Aktes  den  Inhalt  desselben  anzeigte. 
Häufig  findet  sich  auch  im  Drama  der  Beformationszeit  noch  ein  das 
Stück  mit  einer  Betrachtung  beschliessender  Oondusor. 

Die  übliche  dichterische  Form  der  meisten  Stücke  des  Refor- 
mationssdtalters  sind  die  aohtsilbigen  Beimpaaie;  Paul  Bebhun  ist 
der  erste  Dichter,  der  sich  in  seinen  beiden  Dramen  Susanna  und 
die  Hochzeit  zu  Cana  eine  Abweichung  von  der  allgemeinen  Begel 
erlaubte. 

Ebenso  wenig  wie  das  Publikum,  das  den  Alysterion  zusah, 
zahlten  die  Zuschauer  der  Bürgerauftulirungen  in  Prankfurt  eine 
bestimmte  Abgabe.  Der  alte  Hang,  bei  öiVentlielien  Aufführun^M-n 
mitzuwirken,  beseelte  auch  die  Zünfte  und  (iiiden  der  neueren  Zeit 
und  verlieh  ihnen  in  Jiezug  auf  die  Pörilerung  des  Gott  woldgetalligen 
Vergnügens  zum  allgemeinen  Besten  eme  Opferwüligkeit,  worüber 
wir  uns  noch  heute  erstaunen  müssen.  Die  ganze  Entsöh&iigung, 
die  das  Spielpersonal  für  seine  Mühen  und  AusUigen  empfing,  bestand 
in  einer  Verehrung  yom  Bath  und  in  der  meistens  Yon  dnigen 
reichen  Zuschauern  gestifteten  freien  Zecha 

Die  beiden  1579  im  Rahmhof  abgelial tonen  Komödien  bilden  den 
Glanzpunkt  der  Erankfurter  Bürgerspiele.  Nun  war  die  Zeit  nicht 
mehr  fern,  wo  die  ersten  fremden  Wanderti-uppen  von  Perufs- 
komö(lianten  dem  Laientheater  der  Reformationsej)oehe  auch  in  der 
alten  Heichsstadt  i'raukturt  mit  sicherer  Hand  den  Todesbtoss  ver- 
setzen sollten. 

Im  Jahre  1581  hielten  die  Schuhmacher  wieder  auf  Ftustnacht 
den  Sehwerttanz  ab,'^  und  ein  Jahr  später  petitionirten  im  Juni 
einige  Bürger,  an  deren  Spitze  Ott  Begenbogen*'  stand,  künftiges 
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Sohiossen  die  »Comödie  vom  König  Ahasc  aiiffüliren  zu  dürfen.  Den 

Bittstellern  wurde  ihr  (iesuch  zwar  stattet,  aber  mit  dem  Vor- 
behalte, dass  dem  Knthscensor,  Prädikanten  Mathias  Ritter,  die  Kom<Mlie 
zuviir  zur  Einsicht  übersehen  werde.  Dieser  beurtlieilte  dieselbe 
^iin>tii,'  und  wurde  sie  dann  zur  Zeit  des  grossen  Schiessens  auf- 
p'fuiut,  welches  stet.s  eine  Menge  Bürger  und  viele  Fremde  aus 
den  schwäbisclieu  und  rheinischou  iStädten  in  den  Mauern  Frankfurts 
vereinte. 

Wegen  Mangels  weiterer  Mittheilungen  lässt  sich  weder  genau 
bestimmen,  wo  dseee  Bttigo-komödie  abgehalten  wurde,  nooh  wer  der 
Yerfiueer  derselben  war. 

Was  aber  Ott  Begenbogen,  den  Unternehmer  des  Spiels  vom 
König  Abab  anbetrifft,  so  haben  wir  in  ihm  eine  Penönlichkfiit  vor 
uns,  die  zu  absonderlichen  Bestrebungen  wie  (geschaffen  erschien. 
Er  war  ein  Stiefeohn  vom  hiesigen  Pfarrer  Egenolfif,  entlief  dem 
Hause  und  s^nem  Lehrherm,  einem  Barbier,  trieb  sich  lange  Jahre 
in  Ungarn  umher,  diente  wahrscheinlich  als  f^srnzonlcnecht  im  kaiser- 
lichen Heere  und  tauchte  dann  LöOB  als  Barbiergeselle  wieder  in 
Frankfurt  auf  Trotz  seines  noch  durch  manche  anderen  Vorfälle 
zweifelhaft  irewiudenen  Kut'(»s  muss  ihm  seine  Weltkenntniss  doch 
ein  gewisses  Ueberg«  wicht  über  seine  Mitbürger  vei-schufft  haben. 
Er  verstand  es  auch ,  diesni  VortinMl  auszubeut<'n  und  starb  in  den 
achty.iger  Jahren  des  XVI.  Jahrhunderts  sogar  als  Vorsteher  der 
hiesigen  BaderzonfL'* 

IL 

In  der  Entwicklungsgesohichte  des  Frankfurter  Theaten  kom^t 

nun  der  hochwichtige  Moment,  wo  die  erste  beruCsmüasige  Wander- 
truppe in  der  alten  Reichsstadt  ihren  Einzug  hielt.  —  Es  war  dies 
eine  französische  Gesellschaft  und  alier  Wahrscheinlichkeit  nach  die- 
selbe, welche  Ende  der  siebziger  und  Anfang  der  achtziger  Jahre 
des  XVI.  Jahrhunderts  auch  in  Metz,  Strassburg  und  in  andern 
rheinischen  Städten  Vorstelhmgen  von  Moralitiiten  und  biblischen 
KonH'idien  veranstaltete.  Der  Rath  Frankfurts  machte  den  Welschen 
wie  sie  in  der  Ausdrucksweise  der  (himaligen  Zeit  genannt  wurden, 
keine  grossen  ^Schwierigkeiten,  er  sagte  die  Auffüiirung  der  nicht 
genauer  benannten  Komödie  unter  dem  alten  Vorbehidte  sofort  zu, 
dass  der  Prädikant  Mathias  iütter  nach  genommener  Durchsicht  keine 
weitere  Einsprache  dagegen  erheben  würde. 

Minder  gnädig  als  die  Franaoaen  wurden  ein  Jahr  sp&ter 
8pieUeute  von  Nümbeig  behandelt,  die  in  der  Ostennesse  in  einer 
Bude  am  Main  ihre  »nünischen  Komödien  und  Fastnachtsspiele«  ab- 
halten wollton.*'  Sie  bekamen  nicht  nur  einen  abachligigen  Be- 
scheid, sondm  sie  wurden  auch  noch  im  Bathsbeschhiss  mit  den 
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TOTachteten  Gauklern  auf  eine  Stufe  posteilt.**  Im  März  1585  lojErte 
eine  (Jeselisclmft  Nürnhoririschor  Büri^'cr  dem  Ruthe  Frankfurts  ein 
Ver/eichniss  (Itnitschci-  Kninrulion  und  Tni^^ödien  von  Hans  Sachs** 
vor,  welche  sie  in  der  Ostennesse  in  einer  Bude  ani  Main  zur  Dar- 
stelhmt;  zu  brini^en  be;il)si(  litiij^en.  Der  Rath  gestattete  zwar  den  die 
.Schauspielkunst  nur  als  amüsante  Nebenbeschäftigung  betreibenden 
Nürnberger  Büigem  diesinal  ihre  Bitte,  aber  er  fügte  an  die  ertfaeilte 
Erlaubniss  den  charakteristiBehen  Zusatz,  dass  sie  künftighin  daheim 
bleiben  und  nie  mehr  mit  deigleichen  Begehren  Ifistig  fallen  sollten.  — 
Biese  GeringschStrong  der  ersten,  nicht  in  Fhmkfiirt  gebomen  Ver- 
treter der  Sdiauspielkunst  erscheint  fast  wie  ein  böses  Omen  für  alle 
Wandertruppen,  welche  bis  in  die  Mitte  des  XVlll.  Jahrhunderts 
nur  unter  den  grüssten  Schwierigkeiten  in  die  Wahl-  und  Krönnngs- 
stadt  ihren  Einzug  halten  durften. 

Das  Verzeichniss  der  von  den  Nürnberger  Bürgern  dem  Rath 
vorgelegten  Komixlien  und  Tragiidien  von  Hans  Sachs  —  die  genaue 
Unterscheidung  dieser  beiden  Gattungen  treffen  wir  hier  zum  ersten 
Mal  —  ist  leider  in  den  Acten  nicht  erhalten,  aber  nach  einer  Notiz 
in  dem  schon  mehrmals  erwähnten  und  mit  den  Quellen  meist 
übereinstimmenden  Bflchlehi:  »Merfaand  nere  und  schöne  Historien 
so  hl  vorigen  Zeiten  allhiero  würklich  passiiet  sindc,  kamen  ansser 
dem  Namnschneiden  folgende  benannte  Stücke  zur  AuffQhrung: 

>Bie  mörderisch  Königin  Glitemnestra,  Tragödie.c 

»Eulenspiegol  mit  dem  blinden,  Fastnachssi^eL« 

»Die  schöne  Magelone,  Comödie.« 

»Der  karg  Abt  mit  seinem  Ga.stmeister  (Schwank).« 

»Ton  der  Ktuiigin  Esther,  ConuHlia.  und  noch  eine  von  einer 
bi>sen  Frawen  Cleopatra«,  letztere  ist  jedenfalls  »Die  Königin  Cleopatra 
mit  Antoni  dem  Römer,  Tragödie.« 

Welchen  Erfolg  diese  Werke  eines  äi^-hten  Dichters  in  Frank- 
furt erlebten,  ist  nicht  weiter  angegeben ;  wenn  man  aber  in  Betracht 
zieht,  dass  in  der  Ostormesse  1691  wieder  Nttmbeiger  Bürger,*^ 
unter  denen  sich  sogar  eHn  Hans  Sachs,  TieUdoht  ein  Enkel  des 
DichterB,  befimd,  um  die  Spielerlaubniss  nachsuchen,  so  lisst  sich 
wohl  TermntiieD,  dass  ihre  Yoigttnger,  oder  vielleicht  gar  sie  selbst, 
das  erste  Mal  nicht  ungünstig  ron  dem  Frankfiuter  Publikum  auf- 
genommen wurden.  —  Einige  von  diesen  benannten  Nürnberger 
Spielleuten:  Endres  Neudietz,  Wölfl'  Most,  Georg  Mock,  Hans  Sachs, 
Hans  Daget,  Adam  und  Thomas  Grielemayr,  Till  Ochsenhut  waren 
zugleich  »tüchtige  Singer«,  welelie  ihre  Spiele  durch  M^ingelegte  Lie- 
der veiNchönten  und  gar  erketzlich  machten«.  Was  die  französische 
(osellseliaft  von  1583,  was  ihre  Vorgänger  von  den  Zusohauern  for- 
derten, ist  nicht  angegeben,  aber  von  dieser  Corporation  lilsst  sich 
das  Eintrittsgeld  actenmässig  feststellen.  Sie  wollte  ftlr  ihre  >Meister- 
gesenke  oder  Oomödien«  4  PI  verlangen,  aber  der  Batb  gebot  bei 
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der  ertheilten  ErlaabBiaB,  diese  Forderung  entweder  auf  die  HftUke 
lieimbzusetzen  oder  »ihre  Spil  anderswo  zu  treiben«. 

Zwischen  der  Aufführung  der  letzten  Büi^erkoraödie  und  der 
dramatischen  Thäti^^keit  der  Nüriibr!rf!:or  Spielleute  in  Frankfurt  muss 
,  im  Jahre  158(J  noch  eine  franzüsiselRV  ^Gesellschaft  iii  der  Behausung 
»Zur  (Hi)(  k(H  Vorstellungen  gegeben  haben.  Dass  in  einer  dei-selhon 
die  prutt'stJintischp  Polemik  in  starken  Ausfallen  gegen  das  ]*apst- 
tlium  vorging,  beweist  die  Thatsache,  dass  der  Rath  aus  Rücksiclit 
auf  den  Kurförsten  zu  Mainz,  den  Ck>nithur  des  deutschen  Ordens 
in  SachsenhauBea  und  andere  papistiaohe  Mlaten  in  Srwägung 
sog,  ob  es  nkdit  angeratfaener  sei,  die  Fortsetaimg  der  finnztetBcfaen 
Komödie  za  yeibieten.** 

Etwas  Näheres  Aber  diese  Wandertn^pe,  deren  HUi^er  in 
80  aCaiker  Weise  die  protestantische  Stimmung  zu  ihrem  Yortbeil 
ausbeuteten,  war  in  den  alten  Soh]ift<|iieU,en  trotz  des  eingehendsten  . 
Naehfonohens  nicht  zu  finden. 

Die  ersten  englischen  Komödianten  hatten  die  dramatische  Kunst 
in  Frankfurt  schon  einer  neuen  Aera  enti^egengcführt,  als  die  Biu*ger- 
koniödie  die  letzte  Anstrengung  zur  Fortdauer  ihres  Bestehens  machte. 
Am  27.  Deeeniber  1593  suchten  Carl  Sigmund  Foyerabend,  Baltliasar 
Knebel  ((iriebel)  der  Güitler,  imd  Hans  Stolzenberger,  der  Keller 
auf  dem  Römer,  um  die  Erlaubniss  uitch,  künftige  Fastnacht  die 
Komödie  vom  König  Ahas  aufführen  zu  dürfen.**  Der  Rath  be- 
willigte auch  ihre  Bitte,  aber  unter  der  eigenihflmKchen  Bedingung, 
dass  die  Spieler  »kein  Ybennass  gebiaaehen«,  ^  häaait  in  die  Sprache 
nnserer  Zdt  flbersetst,  dass  sie  sich  ihrer  Bolle  entspreohend  verw 
halten  nnd  nicht  an  stark  homisohe  Soenen  mitten  in  die  biblische 
Handlang  einlegen  sollten.  —  Dieser  ZoBtta  ist  nm  so  mehr  in's 
Auge  zu  fiusen,  als  er  den  klaren  Beweis  liefert,  wie  sehr  auch  in 
Frankfurt  das  geisdiche  Schauspiel  der  Reformation  im  Laufe  der 
Zeit  seinen  ernsten,  streng  religiösen  Charakter  eingebüsst  hatte.  £s 
ist  ein  eigenthümliches  Zusammentreffen,  auch  die  Unternehmer  die- 
ser Tragödie  maciien  nicht  den  gediegenen  Eindi  uck  wie  die  meisten 
Veranstalter  dei-  Bürgerspiole  in  früheren  Jahren. 

Carl  Siirmund  Feyerabend,  der  Sohn  des  berühmten  Frankfurter 
Buchdruckers,  war  ein  lockerer  Bursche,  der  sicii  um  geschäftliche 
Angelegenheiten  wenig  künunerte  und  in  jugendlichem  Leichtsinn 
viel  lieber  brudlose  Künste  pflegte.*^  Wie  aus  verschiedenen  Raths- 
Terordnungon  und  sonstigen  Mittheilongen  aus  jener  Zeit  hervor- 
geht, standen  ihm  seine  beiden  Genossen  Balthasar  Griebel,  der 
OHrtler,  und  Hana  Stolsenberger,  Keller  auf  dem  Bfimer,  weder 
an  Leichtsinn  noch  an  der  Lmt  za  abeonderiichem  Treiben  nach. 

Die  Tragödie  vom  König  Ahas,  deren  Aufffihrang  am  6.  Eebniar 
1594  im  Leinwandhaus  stattfinden  sollte,  alx  r  bis  sum  10.  ver- 
schoben  wurde,  scheint  nach  einer  Bemerkung  in  den  Büigermeister^ 
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büchem  trotz  der  Mahnung:  des  Raths  nicht  einen  dem  tra^'srhen 
iStofF  ontspreclionden  Cliarakter  f^etragen  zu  haben.  Es  ist  dies 
aucli  das  pi-sto  und  letzte  Bünr''i"spiel,  von  welchem  mit  Sioherlieit 
festzustellen  ist,  dass  die  Darsteüer  vun  dem  i'ubüj£um  eine  gewisse 
Abgabe  verlangten. 

Wie  bei  früheren  ähnliehen  Voi-stelliinj^en  lieferte  der  Rath 
wieder  Holz  und  Dielen  zum  Gerüst,  aber  die  Zusehauer  mussten 
diesmal  die  Person  1  Batzen  (jetzt  etwa  1  M.)  Eintrittsgeld  geben. 
Obgleich  die  Eiliiiahme  Ton  den  wohlhabenden  Yesabstalftem  keineB- 
wegs  zur  Zahlnng  der  Unkosten  verwandt,  sondem  fär  die  nach- 
folgende Zeche  der  mitwirkenden  »Oesellen«  Terbnmofat  wurde,  so 
raubte  dieeer  geschäftliche  Anstrich  doch  dem  Drama  der  Baforma- 
tionszeit  den  letzten  Anflug  unantastbarer  Wtkrde,  welchen  die  sonstige 
Op&rwilligkeit  der  Unternehmer  derartigen  Auffühninircn  stets 
lu  geben  pflegte.  Nach  einer  Bemerkung  in  den  fiafchsprotokoUsD 
»man  soll  dem  Autori  dor  Tragödie  eine  Verehrung  reichen«,  war 
derselbe  entweder  ein  Frankfurter  oder  hei  der  Darstellung  im  Tjoin- 
wandhause  gegenwärtig.  —  Da  Balthasar  (rriebel,  der  (üirth'r,  im 
Januar  1594  dem  Rath  einige  Büchlein  von  der  Tragi uiie  vt-rehrte.** 
welche  di(3  Bürgerschaft  aufzuführen  beabsichtigte,  so  ist  viel 
Gnuid  vorhanden,  diesen  Handwerker  für  den  Vertasser  des  letzten 
hier  aufgeführten  Bürgerspiels  und  folglich  auch  für  den  ei-sten  ia 
Frankfurt  geborenen  dramatischen  Autor  einer  Tragödie  zu  halten. 
Leider  sind  die  Widmungen  an  den  Rath  aus  jener  Zeit  nioht  mehr 
erhalten  und  andere  genaue  Forschungen  nach  jenen  »tracteüinc  er- 
folgloB  geblieben,  wenhalb  wir  nicht  im  Stande  sind,  ttber  den  In- 
halt dieses  für  die  EntwiAlnngsgeBChichte  der  dramatisdien  Konst 
in  Frankfurt  so  hochwichtigen  Werkes  einigen  Anfechluas  geben  an 
können. 

Nicht  allein  im  Leben  der  Völker  und  Individuen,  auch  in 
dem  Entwicklungsgang  der  verschiedenen  Künste  treten  hie  und  da 
Momente  ein.  wo  die  innere  Nothwendigkeit  gebietet,  dass  das 
Bestellende  durch  andere  Richtungen  verdriingtund  in  den  alten  Boden 
eine  neue  Saat  der  Zukunft  gelegt  werden  muss.  Dieser  Augen- 
blick war  fiü"  die  Schauspielkunst  in  Frankfurt  gekommen,  als  die 
Bürgerkomödie  auting,  eine  amüsante  Neben beschül'tigung  zweifel- 
hafter Persönlichkeiten  zu  werden.  Die  dramatische  Kunst  war 
mitHerweile  selbst&ndig  geworden,  sie  snehle  nadi  einem  Vertreter, 
der  in  den  konmienden  StOxmen  einer  schweren  Zeit  mit  Ghit  und 
Blut  f&r  sie  eintreten  wfirde,  und  sie  fimd  ihn  auch  hier  in  den 
fidirenden  Komödianten,  die  über's  Meer  herübeikamen  und  cur 
rechten  Stunde  das  Amt  ihrer  getreusten  und  ritterlichsten  Vasallen 
übernahmen. 


^  kju^  jd  by  Google 


Die  ersten  Bera&komödianten  in  Frankfui-t 


L 

Die  Vermuthiing  Ttecks,  die  englischen  Komödianten  möchten 
DeatBche  Tom  Comptoir  der  Hansa  in  London  oder  ahentenertiche 
GeeeUen  gewesen  sein,  hat  wegen  der  sonstigen  Verdienste  dieses 
SchrifkstelleiB  um  das  deutsohe  Theater  mehrere  Deoennien  eine 
grosse  Gemeinde  sweifelloe  glaubender  Anhinger  gefiinden.  Es  ist 
ein  nicht  genug  ea  aohfitsendee  Verdienst  Albert  Cohn's,  dass  er  in  sei- 
nem hochinteressanton  Werke  »Shakespeare  in  Germany«  an  der 
Hand  überzeugender  Thatsachen  nicht  aUein  die  au^onfälligen  Gründe 
erörtert,  weiche  diese  ragUschen  Mimen  zu  einer  Reise  nacli  Deutsch- 
Jand  antriebon,  sondern  auch  in  Richerer,  entscheidender  Weise  den 
Irrthum  Aviderle/^^t ,  dnss  die  effsten  faiirendfiD  Thespityüogor  keine 
ächten  Söhne  Alhions  ^^ewewen. 

Die  Gescliit  hte  d«'s  FrankfurtQr  Theaters  liefert  schon  im  Jahre 
15D2  einen  neuen  untrü^Miehen  Beweis  ^e^en  die  irrthüniiiclie  An- 
sicht, die  englischen  Künuidianten  iiiitten  nm-  deshalb  diesen  Namen 
geführt,  weil  der  Sprachgebrauch  jener  Zeit  alle  absonderlichen 
Leistongen  mit  dem  Titel  »Englische  Eünstec  zn  beseicbnen  pflegte. 

Der  eigentliche  Anfang  der  bemihmässigen  Sefaanspielkmist  in 
Frankfurt  wurde  durch  den  interessanten  Moment  emgeleitetf  dass 
eine  der  ersten  bedeutenden  eng^hen  Truppen,  welche  im  Frühling 
1691  sich  in  Dorer  zu  einer  Beise  nach  dem  Continent  einschiffte, 
kaum  ein  Jahr  später,  im  Augost  1592,  den  Rath  um  die  Erlaubnias 
anging,  während  der  Herbstmesse  »ihre  Comödias  und  Tragödiasc  hier 
cur  Darstellung  bringen  zu  dürfen. 

Diese  fremde  Wandertruppe,  deren  hauptsäciüichste  Mimen  sich 
als  Mit^'lieder  der  SchauspieU'rp'scIIschaft  des  Grafen  von  Worcester 
in  Enf,dand  schon  einen  bedeutenden  Xanien  erworben  hatten,  wurde 
jedenüiUs  durch  den  Weitruf  der  i^'raoklurto^  Messen  angezogen. 
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Vielleicht  hat  aber  auch  eine  Ueborliofermiff  aus  dorn  XVII.  Jahr- 
hundert nicht  ^nuiz  Unrecht,  welche  die  Hehauptunp:  enthält,  die 
englischen  Kumüdianten  seien  nicht  allein  dem  Weltruf  der  Messen, 
sondern  auch  der  Einladung  Tenchiedener  FranldFarter  Patrizier  ge- 
folgt, die  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  XYH  Jahrhunderts  Eng- 
hind  besuchten  und  ein  besonderes  Wohlgefidlen  an  den  damals 
schon  wdt  Torgeschrittenen  Theatern  Londons  gehabt  bitten. 

Ehe  wir  das  Wirken  dieser  unter  der  I^itung  eines  Bobertus 
Browne  stehenden  Künstler^i^esellseiiaft  in  Frankfurt  weiter  verful^-en, 
muss  erst  ein  Empfehlunp<scli reiben  hier  Wioderf^be  tinih'n,  welches 
dersell>eii  ein  englischer  Hofheaniter  Namens  Howard  in  fninzösi- 
scher  Sprache  vor  ihrer  Abreise  an  die  (Jeneralstaateu  der  Nieder- 
lande ausstellte.  Dieses  Schreiben  le^t  nicht  nur  Zeu^Miiss  dafür  ab, 
da.ss  die  Rei.senden  I)eut.<cidand  zum  alleinigen  Ziel  ihrer  Wande- 
rung au.serwiddt  hatten ,  es  giebi  auch  Gew  iiisheit  Uber  den  eigent- 
lichen Schwerpunkt  ihrer  Thätigkeit^  der  hiernach  hauptsächlich  in 
mimischen  und  musikalischen  Ktünsten  bestand.  Es  lautet  folgender- 
massen: 

»Hessieuis,  oomme  les  pr6sent8  portenrs,  Robert  Browne,  Jehan 
Bradstriet,  Thomas  Saxfield,  Richard  Jones,  ont  deliberö  de  faire  ung 
voyage  en  AUemagne,  avec  Intention  de  passer  par  le  pals  de  Zelande, 
Uoilande  et  Frise,  et  allantz  en  leur  dict  voyage  d'exercer  leiirs  qua- 

litez  on  faiet  de  niusicjuo.  ngilitez  et  joeuz  de  comniodies,  tnigedies 
et  histoires,  pour  s'entretenir  et  fnuniir  a  Icurs  despenses  en  leur 
dict  voyage.  Cestes  sont  partant  vuus  recjuenr  monstrer  et  {)rester 
tonte  faveur  en  v(»z  pai's  et  jurisdictinns,  et  leur  ectruyer  en  ma 
faveur  vostre  ample  passeport  soubz  le  seel  des  Fstatz  atin  que  les 
Bourgmostros  des  villes  estantz  soubs  voz  juricditions,  ne  les  cm- 
pechent  en  passant  d'exercer  leur  dictes  qualites  par  toui  Bnqoy 
fiusant,  je  vous  en  demeureray  A  toos  oblig^  et  me  treuverez  trös 
appar^6  ä  me  revencher  de  Tostre  courtoisie  en  plus  grand  cas. 
De  ma  chambre  ä  la  court  d'Angleterro  ce  X*^  your  deFebTrier,  1691. 
Vostre  trte  afifoosionnö  ä  tous  &yre  plaisir  et  sarvis 

C.  Howard.«*» 

Wenn  aueh  keine  sehriftliehen  Belege  dafür  aufzufinden  waren, 
so  lässt  sich  doch  mit  gn>sser  Sicherheit  annehmen,  dass  diese  an- 
gesehenen Komödianten,  die  vom  Hofe  durch  einen  snielien  lleise- 
pass  ausgerüstet  wurden,  auch  noch  andere  Knipt'ehhuigsschieilten 
ihrer  englischen  I'atrone  an  deutsclie  Fürsten  und  Keielisstädte  mit 
auf  den  Weg  nahmen. 

Die  Meinung,  dass  die  von  Robert  Browne  angeführte  Oesell- 
schaft sogar  einer  Einladung  dos  regierenden  Herzogs  Heinrich  Ju- 
lius von  Braunschweig  folgte  und  schon  im  Sommer  1592  in  dem 
ein  Jahr  früher  in  Wolfenbüttcl  ornchteten  Theator  spielte,  verdient 
um  so  mehr  Glauben,  als  die  diamatisohen  Dichtungen  des  kunst- 
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sinnigen  Herzogs  schon  in  den  Jahren  1592 — 94  unter  englischem 
Einfluss  verfasst  und  gleich  nach  ihrem  Entstehen  von  englischen 
SoiuMispIdleiii  dargesteUt  worden  sind.  —  Ein  weiterer  Beweis  für 
die  Richti|g^eit  dieeer  Annoht  Ist  die  Thalsache,  dass  Thomas  Saok- 
▼iUe,  nachdem  er  als  Hitglied  der  Trappe  des  Bobertos  Browne  in 
Frankfiirt  nnd  in  andern  StSdten  geetnelt,  schon  um  16d5  in  den  sün- 
digen Dienst  des  Hersogs  von  Braanscbweig  trat  Es  ist  hier  nicht 
der  Ort,  nachzuweisen,  inwieweit  dem  fürstlichen  Poeten  seine  Nach- 
ahmung englischer  Vorbilder  gelang  oder  misslang:  es  soll  hier  nur 
erwälint  werden,  dass  der  Herzog  Heinrich  Julius  von  Braun- 
schweig der  orsto  deutsche  Dramatiker  war,  der  sich  bei  der  Ab- 
fassung seiner  Htückc  die  Vortheile  der  in  England  schon  weit  vor- 
geschrittenen Biihneneinri('ht\in£ren  vollkommen  zu  Nutzen  machte. 

Als  Robertus  Browne  am  30.  August  15"J2  zum  ei*sten  Mal 
für  sich  und  seine  Truppe  nachsuchte,  theatralische  Vorstellungen 
in  Frankfurt  geben  zu  dürfen,  scheint  seine  Bittschrift  In  dem  iilteren 
Herrn  Bürgermeister  Hieronymus  zum  Jungen  kein  geringes  Staunen 
erweckt  zu  haben.  £r  berichtete  den  Yfitem  der  Stadt,  »es  seien 
etliche  frembde  Komödianten  ans  England  ttber's  Heer  herfkber- 
gekommen«,  welche  in  der  berorstebeoden  Herintmesse  auch  hier 
ihre  Comedia  darstdlen  und  mror  dieser  T^  in  einer  wohlgefiUli- 
gen  Stunde  dem  Erbaren  Rath  eine  Probe  ihrer  Knnst  ablQgea  woll- 
ten.*' Da  das  Begehren  der  Engländer  das  erste  dieser  Art  und 
demnach  für  die  vorsichtigen  Vater  der  Stadt  von  bedenklicher  Natur 
war,  so  fassto  man  den  Beschluss,  vor  der  Gestattung  desselben 
zuerst  die  Probe  anzusehen.  Diese  mus.s  zu  (»unsten  der  eng- 
lischen Komödianten  ausgefallen  sein,  denn  es  wurde  ihueu  sofort 
nach  dei"selben  die  Bewilligung  ihrer  Bitte  zu  Tiieil. 

Wo  nun  die  Truppe  des  Robertus  Browne  bei  ihrem  ersten 
Aufenthalt  in  Frankfurt  spielte,  ist  nicht  actenmä>ssig  festzustellen; 
aller  Walirscheinlichkeit  nach  aber  stand  ihre  Bude  am  Main,  wohin 
damals  alle  mit  den  Komödianten  auf  einer  l^ofe  stehendmi  fidiren.- 
den  Kfüutler  Terwiesen  wurden.  —  Ebensowenig  wie  der  Spielort 
Ifisst  sich  nach  den  schriftlichen  Quellen  ans  jener  Zeit  das  Beper- 
toire  dieser  ersten  englischen  KünsUergeseUschaft  in  Frankfurt  genau 
angeben.  Aber  was  hier  unsidinglich  ist,  ergSnst  eine  Notiz  ans 
dem  Reisebüchlein  eines  »Würtenber^ist  hen  Kaufinanns«,  der  einige 
Jahre  früher  eine  Reise  nach  dem  Inselland«  unternommen  hatte 
und  der  englischen  Sprache  vollständig  mächtig  war.  Hiemach  wur- 
den während  seines  Aufenthaltes  in  der  Herbstmesse  1592  von  den 
>Englischen>  in  Frankfurt  mehrere  Stücke  des  i>dort  im  Inselland 
gar  beriihniten  Herrn  Christoplier  Marlowe*  und  aucii  (las  histig 
kSpill  iiaiunier  (Jurtons  Needle  (Frau  Ourtons  Nähnadel)  luit  allerloy 
künstlich  V'enireliungen  auf  ilas  theatro  gebracht«. 

Der  etwuä  austössige  Inhalt  des  letzten  Stückes,  das  an  die 
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Fastnailitsspielo  von  Hans  Rcisonplüt  und  Hans  .Sachs  crinnort,  ist 
zu  eigenthümlich,  als  dass  er  nicht  kurzo  Krwülinung  Hndun  sollte. 
Eine  ehiiNue  Hausfrau,  welche  die  Beinkleider  ihres  Knedites  aus- 
bessert, verliert  in  der  Geschwindigkeit  ihrer  Beschfiftigung  die  N&h- 
nadeL  Diesen  Umstand  benutzt  ein  lustiger  Gesell,  eine  Art  Hans- 
wurst, um  die  fleissige  Hausfrau  gegen  ihre  Nachbarin,  welche  die 
Nadel  genommen  haben  soll,  anfzuhotzon.  Der  Streit  zwischen  beiden 
Frauen  Terursacht  ein  entsetz  Ii«  lies  ('oschrei,  das  ganze  Hans  läuft 
zusammen,  der  Pfarrer  und  andere  l'ei'sonen  mischen  sich  hinein.  — 
Endlich,  als  die  Handliincr  auf  dorn  höchsten  I'unkt  der  Verwicklung 
aniri'kdnimon  ist,  löst  dor  lustiL^o  Urheber  dieses  häuslichen  Streites  auf 
einmal  alle  Kiithsel  dadurch,  dass  er  dem  Hausknecht  einen  6cldag 
von  hinten  auf  den  eben  ^^'•eflickten  Theil  der  Hosen  flieht.  —  Die 
Nadel,  welche  darin  stecken  geblieben  ist,  dringt  jetzt  in  das  Flcisi  h 
ein  und  der  Hausknecht  verräth  durch  sein  Geschrei,  wo  sie  bis  dar 
hin  veiborgen  war. 

Dieses  von  John  Still,  einem  ehemaligen  Magister  artium  am 
Christ>College  zu  Cambridge,  yerfiraste  Lustspiel  ist  in  fünf  Akte  ge- 
i^eilt  und  in  einem  Yersmass  geschrieben,  welches  dem  Alexandriner 
ähnlich  ist  und  auch  in  Shakespeares  früheren  Stücken,  z.  B.  in  »Vei^ 
lome  Liebesmühe«,  vorkommt. 

Viel  wiclitiger  als  die  Angabo  dieses  Lustspiels  wäre  für  die 
Frankfurter  Theatergeschichte  allerdings  die  nähere  Bezeichnung:  der 
Mariowe'schen  Stiu^ke.  —  Dieser  geniale  Dichter,  bekanntlich  neben 
Kyd  und  Green  der  unmittelbarste  Vorläufig'  William  Sliakes|)<"are  s, 
behandelte  ja  schon  1588  denselben  Stoff,  aus  welchem  beinahe 
200  Jahre  später  Frankfurts  grösster  Sohn  sein  unsterbliches  Meister- 
werk bildete.  Es  wäre  eine  glfickliche  Entdeckung  gewesen,  nach 
dem  eifrigsten  Forschen  feststellen  zu  können,  dass  sich  unter  den 
▼on  den  ersten  englischen  Komödianten  aufgeführten  StUcken  schon 
1592  »Die  tragische  Historie  von  Dr.  Faust«  von  Christopher  Mar- 
lowe befunden  habe. 

Was  die  künstlichen  Yerdrchiuigen  anbetrifft,  welche  die  Truppe 
des  Robertus  Browne  neben  ihreii  mimiseiien  Künsten  mm  Besten 
gab,  so  geiiören  dieselben  in  die  Abtheil img  der  ngiüte/',  .  wie  sie 
Howard  in  seinem  Empfehlungsschreiijen  an  die  ( Jeneralstaaten 
bezeichnet  hat.  Die  Beigalie  der  Iv|Milibnstenkünste  waren  eine 
Art  Lncksjieise  für  das  deutsche  Publikum,  das  sich  seit  alten  Zeiten 
gern  an  derartigen  Leistungen  ergötzt  hatte.  Jedentalls  aber  waren 
den  Frankfurtern,  welche  bis  dahin  die  dramatische  Kunst  nur  selten 
auslassen  und  noch  nie  als  eine  blutige  Rachegöttin  auftreten  sahen, 
die  ersten  hier  daigesteUten  Stücke  der  englischen  Komödianten  doch 
zu  crass.  Dies  mochten  die  fremden  &hrenden  Thespisjünger  wohl 
gemerkt  haben,  denn  als  sie  ein  Jahr  später,  am  28.  August  1593, 
wieder  beim  Bath  um  Zulassung  fUr  die  Herbstmesse  einkamen,  be- 
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merkten  sit»  ausdriK-klii-li,  flass  niiui  ihnen  irostattcn  inöfi;o,  gelehrte, 
von  teinuni  von  ihnon  selbst  erfuiulene  geistliche  Komödien  in  eng- 
ÜBcher  Spnichec  aufführen  zu  dtirfon.*'  Einige  Tage  später  iflt  der 
Titel  dieser  Stfloke  gonau  angegeben.  tRobert  Braun,  Thomas  Sacbs- 
weil  vnd  Joban  Biadenstreit  et  Gonsortonc  wollen  »die  GomOdia  von 
Abraham  und  Lotb  und  vom  ünteifi^g  Yon  Sodom  uhd  Gomora 
beneben  anderen  Künsten«  zur  BaxBtellang  bringen.^*  Die  Bittsteller 
erhielten  unter  dem  Yorbeding  BewilUgung,  dass  sie  von  den  Junp:en 
nicht  80  viel  nehmen  sollten  wie  von  den  Alton,*'  welche  He- 
merkunc  frleichzeiti/?  den  Beweis  liefert,  das«  ihre  Vorstellungen 
besonders  stark  von  der  Frankfurter  Jup-iMul  besucht  wunlen. 

Es  dart"  mit  vieler  Sicherheit  antrennmineii  weiden,  dass  der 
Verfiisser  der  selljst  ei-fundenen  Komödien  kein  anderer  als  Thomjus 
Sackville  war,  dessen  diainatis<'h-po('tisc)ier  Heanla^ning  in  der  Kolf,'0 
meiirmals  Erwähnung  geschieht.  Im-  ist  aber  deshalb  nicht  zu  vor- 
wechseln mit  einem  flteien  Verwandten  gleichen  Namens,  der  im 
Verein  mit  Lord  Buckhnrst  und  Thomas  Norton  die  älteste,  nach 
antiken  Mustern  aajjoiebaute  englische  TnigOdie  »Oorbodnc  oder  Terrex 
und  Porrexc  verfasste.  Die  Wahl  eines  bekannten  biblischen  Stoffes 
für  theatralische  üarstelluncren  in  Frankfurt  war  aber  um  so  ^^liick- 
lich«»r,  als  die  Kenntniss  des  noi^^onstandes  dem  Publikum  das  Vor- 
ständniss  für  die  in  frenuh^r  Sprache  gegebenen  Stücke  erleichterte. 
Bei  dem  i^esprochenen  Worte  blieb  es  iodoch  niclit  allein  :  es  wird 
spitter  ausdrücklich  erwiihnt,  dass  die  KoimuliaTiten  \u  bevdeii  Co- 
iniWlicn  auch  ^lusik  und  Sinujerkiinste  treiben  wollen  woraus  man 
scidiessen  kann,  djuss  auch  in  diese  Stücke  —  wie  in  die  Susanmi« 
von  I'aul  Kebhun  —  gereimte  Chor^resänp'  einf^elep^  waren,  welche 
▼on  den  Darstellern  mit  Instrumentalbegleitung  gesungen  wurden. 
Ebenso  wie  fGlr  die  musikalische  Zutiiat,  war  auch  sicher  trotz  dem 
Emst  des  Gegenstandes  fOr  eine  gute  Verbretung  des  komischen 
Elements  gesoi^,  das  in  den  gleichzeitigen  englischen  Stflokon 
durch  die  Figur  des  lustigen  Narren  Jahn  (Jan)  reprä.sentirt  wird. 

Musik  und  Humor,  die  beid(Mi  unwiderstehlichen  Trcwalten, 
übten  scholl  bei  den  Aufführungen  der  Mysterien  ihren  Zauber  auf 
die  (fcmüther  des  Frankfurter  Publikums  aus,  und  auch  die  berufs- 
massige Schauspielkimst  hat,  besonders  in  ihi-eu  ei-steii  Kutwickluiiirs- 
phasen  in  der  alten  Reichsstadt,  nie  gri»ssere  Triuni])he  erruii::en, 
als  wenn  sie  mit  beiden  Schwesterkünsteu  zu  gemeinsamem  Ziel  ein 
freundschattliches  Bündniss  einging. 

Man  würde  sich  nun  sehr  tauschen,  wenn  man  annehmen 
wollte,  dass  die  Truppe  des  Bobertus  Browne,  die  Aber  vier  Wochen 
hier  spielte,  nur  diese  beiden  Komödien  abwechselnd  gegeben  hätta 
Finden  sich  auch  keine  bestimmten  Nachrichten  über  das  damalige 
Repertoire,  so  Ifisst  sich  doch  annehmen,  dass  dieselben  Stücke,  welche 
neben  den  schon  vorhandenen  deutschen  Dramen  den  Henog  Hein* 
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rioh  Jnhus  von  Bmunscliwdg  and  etwas  spitor  den  Nfimbcfger 
Gerichtsprocimtor  Jacob  Ayrer  zu  eignen  Schdpftingen  «nrogteii, 
schon  in  dem  letzten  Deoenniom  des  XYL  Jahrhunderts  auch  hier 
in  Frankfurt  zur  Darstellung  gekommen  sind  Es  waren  dies  haupt- 

sfichlich  die  Stücke  von  Gn;vn  und  Christopher  Marlowe,  welche 
beiden  Poeton  im  Verein  mit  Thomas  Kyd  eiae  ähnliche  Stellung  in 
der  enirlisplion  Tjitoratur  einnehmen,  wio  Klin^r,  Tjenz  und  Wajjfner, 
die  herv(MTugeudätGu  Dichter  der  äturm-  und  Drangperiode,  in  der 
deutschen. 

Thomas  Kyd,  der  nur  ein  eiuzi^jjos  bedeutendes  Dnima,  >Die 
spaniselio  Tragödie«,  schrieb,  gab  durch  dieses  Werk  djis  Muster  zu 
einer  ganzen  Reihe  von  Stücken,  denen  mau  mit  Recht  den  Namen 
der  »Blut-  und  Bachetragddienc  boigalQgt  hat  Begabter  und  er- 
findungsracher  als  Thomas  Kyd  ist  Bobert  Green,  dw  mit  grossem 
dnunatischem  Takt  zuerst  das  burleske  Element  in  die  ernsten  Drsp 
men  einzuführen  yerstand.  ünzweifölhaft  der  bedeutendste  dieser 
Dichter  ist  der  schon  dnmal  erwähnte  Cbristopher  Marlowe,  dessen 
phantasiereielie,  aber  von  Blut  und  Mord  strotzende  Tragödien  -Ta- 
merlan«,  Die  Pariser  Bluthochzeit«^  und  s  Der  Jude  von  Malta  die 
Vorläufer  von  Shakespeare's  grausenrrregi'ndi'ni  Erstlingswerk  Titus 
Andronicus<<  geworden  sind.  —  Jedenialls  wechselten  mit  dirsen 
Tragödien  auch  in  Frankfurt  die  Lustspiele  eines  John  i^illy  und 
anderer  z»ntgenösvsischer  Dichter  ab,  welche  diu  englischen  Komö- 
dianten schon  in  Theatern  Londons  aufgeführt  hatten. 

Die  Ton  Bobert  Browne  und  seinen  Genossen  am  4.  Septem- 
ber 1698  zu  Ehren  des  Bathes  angeführte  Komödie  war  ohne  Zweifel 
eines  jener  Lnstqnele,  in  denen  hauptsächlich  die  komische  Figur 
des  Jan  oder  Jahn  die  Lachmuskeln  der  Zuschauer  durch  die  toll- 
sten Ausgelassenheiten  in  Bewegung  setzte.  In  den  Zwisohenactra 
und  am  Schluss  des  Stückos  wurden  auch  bei  dieser  Vorstellung 
wieder  von  einigen  Mitgliedern  der  Truppe  akrobatische  Künste, 
welche  der  Geschmack  jener  Zeit  nicht  von  dem  Theater  zu  trennen 
venno<'hte.  zum  Besten  gegeben. 

Da  der  Katli  die  Einladung  nicht  gerade  ablehnte»,  sondern  — 
was  bei  der  damals  verachteten  Stellung  der  Komödianten  sehr  viel 
sagen  will  —  seinen  Mitgliedern  den  Besuch  der  Komödie  freistellte,** 
so  hndet  sich  wohl  einige  Begründung  fUr  den  Glauben,  dass  sowohl 
die  kttnstlmsohen  Leistungen  wie  das  moralische  Verhalten  der 
Tnippe  keinerlei  Ifiss&llen  bei  den  leicht  empfindhohen  Viitem  der 
Stadt  erregten. 

In  der  Herbstmesse  des  Jahres  1597  spielten  wieder  dieselben 
englischen  Komödianten  hier,  aber  diesmal  unter  der  Führung  des 
Thomas  Sackville,  auch  John  Houset  genannt /^^  Jnhn  Bouset  ist 
der  Name  der  komischen  P'igur  in  vei-schiedeneu  Stücken  des  Her- 
zogs Heinrich  Julius  von  Brauusch weig. 
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Dass  Thomas  Sackville  sioh  diese  Bozeit-hnim^?  boileffte,  ist  um 
80  inten?ssant('r ,  da  sie  nicht  allein  Zcu^Miiss  giebt  für  düU  grossen 
Ruf;  den  er  sicli  bereits  151)7  als  Dai-stellor  dieser  Partto  erworben 
hatte»  sondern  auch  in  irankfurt  als  erster  lall  für  die  spitor 
immer  mehr  aufkommende  Sitte  asn  yeczeiohnen  ist,  wonach  sich 
darateUende  KünsOer  den  Namen  ihrer  hanptsSchlicfasten  Bolle  bei- 
legen. 

Ehe  Thomas  Sadmtte  mit  seiner  Truppe  nach  Frankfurt  kam, 

war  er  mit  ihr  in  Schwaben  nnd  Bayern  luTumgcrcist  und  hatte  im 
Mai  1597  sieben  Tage  an  dem  Hofe  des  Herzogs  Frie<irich  I.  von 
Wiirtenberg  gespielt,**  desselben,  der  als  Graf  Friedriclj  von  Möni- 
pel^rard  im  Jahre  1592  mit  einem  grossen  Gefol^'e  den  ILiF  der 
Königin  Kiisabeth  von  England  besuchte.  Obgleich  der  Kanimer- 
secretür  des  Herzopi,  Jacob  Kathgeb,  welcher  im  Jalire  IGO^  eine 
Beschreibung  dieser  Heise  lieferte,*'  nichts  vun  den  Theatern  Lon- 
dons erwähnt,  so  bewTist  doch  diese  lieise  Saekville's  und  seiner 
Gesellen  an  den  Hof  zu  Stuttgart,  dass  der  Herzog  auch  zu  jenen 
Fürsten  gehörte,  welche  in  der  zweiten  Hälfte  des  XVX  Jahrhunderts 
als  kastüdiee  GastgOBchenk  den  Sinn  für  die  dramatische  Kunst  aus 
England  in  ihre  Heimath  mit  hinfibemahmen. 

Der  Herzog  Fiiedrich  belohnte  die  Komödianten  durch  eine 
Qabe  von  200  Gulden  und  ertheilte  den  Befehl,  dass  man  audi  alle 
ihre  sonstigen  Unkosten  aus  seiner  Schatulle  decken  solle.  Und 
diese  Ausgaben  der  &hrenden  Komödianten  waren  mitunter  nicht  so 
gering,  als  man  nach  den  mässigen  Eintrittspreisen  vermuthen 
möchte.  Um  einen  kleinen  Einblick  in  dieselben  und  in  die  Reisen 
der  fremden  Thespisjünger  überhaupt  zu  bekommen,  sei  hier  eine 
Abweichung  von  nnsercni  eigentlichen  Gebiete  und  eine  nacli  mehre- 
ren alten  Holzschnitten  abgefasste  Schilderung  aus  dem  fahrenden 
"Wanderleben  der  Truppen  gestattet,  weiche  nicht  aliein  auf  dio 
Trupjx?  .Saekville's,  sondern  auch  auf  di«>  meisten  reisenden  Banden 
bis  ziun  letzten  Viertel  des  XVII.  Jalirhunderts  ptus.st. 

Ueber  ii^ond  eine  Landstrasso  des  heihgen  römischen  Keiches 
deutscher  Nation  sdeht  ein  seltsamer  Zug  von  Wagen,  welche  theils 
mit  Lemwand  bedeckt,  theils  mit  dnem  schütsemden  Hohtdach  yct^ 
sehen  sind.  Sin  oder  zwei  Fahnseuge  sind  darunter,  in  deren  festen 
Seitenwinden  sich  sogar  kleine  Fenster  oder,  besser 'gesagt,  licht- 
und  Luftlöcher  befinden.  Ein  Bhdc  in  die  Wagen  lehrt,  dass  sie  im 
Nothfall  zum  Wohnen  und  Kochen^  sowie  zum  Schlafen  für  etwa 
20 — 20  Personell  dienen  können.  Im  Augenblick  ist  eine  solche  be- 
engende Lage  eingetreten,  es  regnet  nämlich  in  Strömen  und  die 
Ilader  der  verschiedenen  Thespiskarren  bleiben  im  Schlamme  der 
Landstrasse  stecken.  Aber  die  üble  J^uine  des  Himmels  schiidiii^ 
den  Humor  der  lustigen  Clesellcn  nicht,  die  sich  in  dem  engen  (le- 
h^  duicü  aüerlüi  heitere  Kurzweil  über  die  beileukliehe  iSituatiuu 
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hinans  helfen.  Einer,  der  erste  Springer  der  Gesellschaft,  macht  auf 
einem  Baum  von  zwei  Quadratschulieii  akioliatiache  Uebungen,  da 
Musiker  b^leitet  ihn  mit  einer  gar  »erketeliGfaen  Helodias  ^ 
ter  Gesell  hat  die  Narrenkappe  an^eeetst  und  memoiirt  mit  lebhaf» 
ten  Gestikulationen  eine  seiner  Bollen ,  ein  Tierter,  der  gewöhn- 
lich die  Königin  zu  spielmi  hat,  rasirt  in  der  Nähe  eines  Fensters 
seinen  starken  Bartansatz  nnd  oin  fiinfter  endlidi,  die  JuUa  oder 
Ojihclia  der  Gesellschaft,  schraubt  seine  Stimme  zu  Fisteltönen  hin- 
auf und  übt  sich  in  dem  »laudiren  der  junj^räiilichon  liebossprach«. 

Tn  einer  Erke  des  Thespiskarrens  aber  sitzen  ein  paar  Haiis- 
francn  der  fahrondon  Komödianten;  sie  bossern  bunte  (recken- 
kleider  aus,  sind  aber  bei  dieser  Bescliiiftigung  nicht  so  heiter 
wie  das  »leichtlebig  lustige  Mannsgezücht«^.  (ierade  bei  dem  trüben 
Wetter  denken  sie  an  ihre  Heimath,  an  ihre  ältesten  Kinder,  die 
dort  bei  Verwandten  znrttckgeblieben  sind,  und  manche  Thiiae  ffiUt 
dabei  auf  die  bunten  goldbesetzten  Nanengewänder  hemiedsr.  Plöts- 
Ueh  schreit  eine  zarte  Kindeistimme  hinter  einem  sonst  sa  tiieatraU- 
schen  Zwecken  gebrauchten  Vorhang  in  der  ftusseraten  Boke  des 
Wasens.  Eine  der  Frauen  sprinf:^  auf  und  eilt  sa  dem  aus  ein 
psuir  Bretten!  zusammengelesen  Wiegenbethshen,  worin  eben  der  in 
I)euts('!il;ind  q'ohorne  kloine  Sohn  Albions  von  dem  Durcheinander 
des  vers<  lii('d<'neM  ( icriiusehes  erwacht  war.  Indem  die  Frau  ihren  Klei- 
nen hci-zt,  lobt  sie  wicdor  iraiiz  in  der Uegenwai't,  sehaut  mit  einem  j^lück- 
seli^'cn  Blick  auf  den  Narren,  ihren  Hausherrn,  und  thut  ihm  in 
Gedanken  Abbitte  für  den  ei-st  vor  einer  Weile  ihm  im  Stillen 
gemachten  Vorwurf,  dass  er  seine  einträgliche  gute  Stolle  als  Komö- 
diant des  kunstsinnigen  Grafen  in  der  Heimath  reriassen  und  sie 
selbst  in  ein  Land  hinttbergelockt  habe,  wo  sie  kein  Wort  Teratand 
und  ein  zigeunerhaftes  Dasein  ftUnen  musste. 

Indessen  rauscht  draussen  der  Be^n  unaufhaltsam  hernieder; 
die  Pferde  sind  trotz  ihren  p^rossen  Schutzdo(.'keji  bis  auf  die  Haut 
nass  geworden,  die  dreifache  Leinwand  über  den  Jiüstwiiglin«  ist 
durclipeweiclit.  Da  ordnet  der  Führer  an,  dass  aller  Miinner  Hände 
beim  U('lu>rs])annen  der  trrossen  Ijederdecken  helfen  müssen.  Und 
siehe  da.  das  Vrtlkclien.  das  eben  noch  so  lusti^r  getändelt,  hat,  ehe 
ein  paar  Minuten  ver^n'hon.  die  wasserdi<'hton  Schutzluillen  über- 
gezop;en  und  auch  über  jedem  Gespann  Pferde  ein  baldachinartiges 
(iestell  mit  einer  ledernen  Schirmdocke  aufgerichtet  Trotz  dieser 
Vorsicht  wurde  aber  durch  den  B^gen  dodi  maaches  werthroUe  Be- 
quisit,  »manch  kostbares  Wimsün«,  das  aus  dem  Wagen  heraussah, 
beschSdigi 

Als  die  Thespiskarien  am  andern  Morgen  nach  einer  harten 
Fahrt  im  nächsten  Dorfe  anlanfrten,  mussten  die  Weiber  die  bunten 
Gecken kleider,  (las  blaue  Getüch  zu  den  Wolken  und  das  Gehenpsel 
für  das  Zelt  imd  die  Seit«  zur  grössten  Belustigung  der  liuidleute 
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auf  den  Hcxiken  der  Dorff^ärten  trocknen.  Aber  'lins  war  der  Scha- 
den nicht  allein,  den  ihnen  der  Regen  zugefügt  hatte.  Die  l^ferde 
waren  übermib^sig  ermüdet  und  der  Beschhig  an  den  Rädern  der 
Thespi.skanen  niu.sste  in  der  Dttrfschniiedf  erneut  werden.  Kin  jKwr 
Tage  gingen  darüber  hin,  welehe  die  ivuniedianten  in  einer  elenden 
Herberge  zubringen  niussten.  Wegen  der  wieder  einmal  ein- 
getretenen Ebbe  in  ihrer  Kasse  wurden  sie  sogar  genöthigt,  die  Un- 
kosten mit  dem  Versetzen  ihrer  besten  G^nstfinde  zu  decken. 

Kadi  mtthseliger,  oft  viele  Wodien  in  Ansprach  nehmender 
lUiTt  kam  dann  das  wandernde  YdlUein  endlich  an  das  Ziel  seiner 
Reise,  wo  aber  nicht  eher  gespielt  werden  konnte,  bis  die  versetzten 
G^nstände  ansgelöBt  und  manche  nöthige  neue  Zuthat  für  das 
Theater  wieder  angeschafft  worden  war.  Du  kam  denn  die  huld- 
reiche Unterstützung  eines  kunstsinnigen  Fürsten  oft  wie  ein  Er- 
retter aus  gi-osser  Noth ;  denn  keiner  aus  dem  Volke  würde  die 
fremden  Abenteurer  untei^stützt  haben,  die  ja  ungerufen  üb(!r"s  Meer 
herüber  kamen  und  sich  ihr  ruheloses  Vagabundonlebeu  selbst  er- 
wälilt  hatten. 

Es  liegt  etwas  Absonderliches,  aber  zugleich  auch  ein  unend- 
lich rührender  Zug  von  AufopfsrongsfUhigkeit  für  dn  scliönee  Ziel 
in  den  Kunstreisen  der  ersten  englischen  Eomödiantentruppen,  der 
nicht  immer  allein  ans  dem  Hang  zu  Abenteuern  und  zu  absonderlichem 
Treiben  seine  nöthige  Kraft  schöpfen  konnte.  Man  hat  diese  Thespis- 
jünger  in  vieler  Hinsicht  mit  Reclit  den  Sängern  unter  den  Wander- 
vögeln verglichai,  sie  folgten  einem  unwiderstehlichen  Trieb  in  der 
Brust  und  ertrugen  freudig  alle  Besehwenien,  um  für  iln-e  Kunst  in 
einem  fernen,  fremden  Lande  einen  neuen  l'rühling  zu  ünden. 

n. 

Das  ansehnliche  Geschenk,  welches  dar  Herzog  Friedrich  L  ron 
Wfirttembeii^  der  Truppe  des  Thomas  Sackerille  zu  Theil  werden 
liess,  machte  ihr  die  Bdse  durch  einige  schwäbische  StSdte  bis  nach 
Frankfurt  viel  leichter.  Sie  konnte  in  ihrer  Bittschrift  an  den  Bath 
»von  ihren  neven  unversehrten  VOTBierungen  der  Coniedia«  reden 
und  »den  Zinimerlutten«  schon  vor  dem  Beginn  der  Herbstmesse 
9das  Yfbchlagen  von  der  hütt  und  dem  geräthc  im  Voraus  be- 
zahlen. 

Dass  nun  Thomas  Saekevillo  (Sachsweil)  als  lustige  Fiirur  bei 
der  Trui){>e  in  jenem  bretternen  Musentenipel  sowohl  dureli  seine 
Spä.sse  als  anch  durch  die  charakteristische  Tracht  der  englischen 
Narren  in  i^'rankfurt  das  grösste  Aufsehen  erregte,  beweist  eine  Sttdie 
ans  Marx  Mangolds  Messgedicht  »Marluchif&-Nacbeu«  aus  dem  Jahr 
1597.  Biese  derbe,  an  Kraftausdrttcken  jener  Zeit  reiche  Satire  ^st 
eine  Fortsetzung  des  »Markschiff  oder  Markschiffiar-Oesprfich  von 
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der  Frankfurter  M!ess«  von  dorn  nämlichen  Verfasser,  in  welcher  er 
in  nicht  ^rade  h<»rhpo(>tis(-li(T  Weise  beaclueibt,  was  in  denelbea  im 
Jahre  1596  Namhaftes  und  Seltenes  zu  sehen  war. 

Nachdem  der  Verfasser  die  Fechtci-schule  der  llarxbriider  derb 
gegeisselt,  richtet  er  seinen  Icritischen  Spott  auf  die  englischen  Ko- 
mödianten. 

»Ak  diese  Fechterscbul  hnt   in  Eudt, 

Da  war  nun  weiter  mein  Inteut, 

Zu  sehen  das  Englisciie  Spiel, 

Davon  ich  hab  frehört  so  viel. 

Wie  der  Narr  (IriniH'iu  Jim  genenut, 

Mit  Bossen  war  so  uxelleiit: 

Welches  ich  auch  bekenn  t'ürwar, 

Uass  er  diiniit  ist  Meister  gar. 

Vci"stellt  also  sein  Angesicht, 

Dass  er  keim  Menschen  gleich  mehr  sichti 

Auif  tölpisch  BoBseii  ist  sehr  geschickt, 

Hat  Schach,  der  keiner  jhn  nicht  drückt, 

In  seinen  Hcsen  noch  einer  hett  Platz, 

Hat  dran  ein  vngehewren  Latz. 

Sein  Jnppen  jhn  zum  Narren  macht 

Mit  der  Schlappen,  die  er  nicht  acht. 

Wann  er  da  fängt  zu  löffeln  an, 

Vnd  dünkt  sich  seyn  ein  fein  Person. 

Der  Wui-stliänsel  ist  abgericht, 

Auch  ziemlicher  niasseii,  wie  mau  sieht: 

Vertretton  beyd  jlir  Stelle  wol, 

Den  S})ringer  icii  aucii  loben  soll, 

W'cgeu  seines  hohen  Springen, 

Vnd  aucli  noch  andeier  Dingeu: 

Höfilich  ist  in  all  seinen  Sitten, 

Im  tantzen  vnd  all  seinen  Tritten. 

Dass  solchs  fürwar  eine  Lust  zu  sehen, 

Wie  glatt  die  Hosen  jhm  anstehen. 


Denn  er  so  runde  Springe  thut, 
Ist  sonst  aueli  wol  proportioniert, 
Sein  langes  Ilaai'  jhn  auch  was  ziert. 
Aber  ein  Kunst  die  fehlt  jhm  noch, 
Ynd  spreng  er  noch  einest  so  hoch, 
Welch  wol  diente  zu  seinen  Sachen: 
Wenn  er  dch  könnt  vnsichtbar  machen. 
Noch  mehr  Gelt  er  yerdienen  raöcht. 
Dann  nicht  alle,  versteht  mich  recht, 
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Hinoyn  zu  diosom  Spiele  gehen, 
Die  lustig»'  (Juiuedien  zsolien. 
Oder  (1er  Music  vnd  Seitonsj)il 
Zu  gefallen,  sondern  jlir  viel 
Wegen  des  Narren  groben  Bossen, 
Vnd  dos  Springers  glatten  Hosen.** 

Die  Kritik  über  den  Narren  »Jane  in  dem  obigen  Meesgedicht 
nnd  den:  Umstand,  dass  Thomas  Sackeville  Jan  oder  Johan  Buset  als 
kQnsderiBclien  Beinamen  ftthrte,  Usst  wohl  kaum  einen  Zweifel  gegen 
die  Yermiithung  aufkommen,  dass  schon  in  der  Herbstmesse  1597 

die  bedeutendsten  Stücke  des  Hersogs  Heinrich  Julius  ron  Brann- 
schweig  in  Frankfurt  von  den  englischen  Komödianten  zur  Dar- 
stellung gebrac  ht  wurden.  Um  so  glaubwtirdiger  erscheint  diese  An- 
nahme, als  sich  damals  schon  deutsche  Mitglieder  bei  der  Truppe 
befanden  und  auch  die  obengenannten  Knglünder  bei  ihren  Unter- 
schriften ihren  Namen  in's  Deutsciio  übei-setzten  und  deshalb 
dieser  Sprache  schon  zum  grossen  Theil  mät'htig  sein  mussten. 
Eine  weitei-e  liestiitigung  erliiilt  diese  Annahme  durdi  eine 
Notiz  in  einem  alten  Verhaltiingsbüchleiu  »Von  dem  rechtmässigen 
Wandel  der  Eheleutt  vnd  dem  Schaden  so  Vffschneidereien  anrichten 
thon  können«,  Fnmkfiirt  1620.  Der  Yerbsser  führt  als  warnendes 
Beispiel  in  seiner  Abhandlung  »Die  Ehebrecherin,  die  ihren  Mann 
dreimal  betreuoht«,  und  »Die  ComOdia  vom  Yincentiiis  Ladislause  an, 
die  beide  »ron  dem  Herrn  Hersogen  Julius  so  Bnranschweig  ge- 
sclmeben«  imd  in  des  Ersähleis  »jungen  Jahren  su  iBMkfhrth  von 
Engländern  gar  schön  agiret  worden  sind«. 

Die  hiernach  kaum  noch  zu  bezweifelnde  Aufführung  (1u<^(  T' 
beiden  Dramen  nöthigt  zu  einer  kurzen  Inhaltsangabe  derselben,  bei 
welcher  wir  der  Ehebrecherin,  als  dem  zuerst  veiiassten  Stück,  den 
Vorrang  gestatten. 

Ein  Kaufmann  Gallichoriia  (  Hahnrei),  der  das  Stück  mit  einem 
langen  Selbstgespräch  eröffnet,  sagt  ilai  in,  d.uss  er  dun'h  das  Miss- 
trauen  erregende  Benehmen  seines  schitncn  Weibes  tri)tz  aller  Ge- 
sundheit und  dem  Besitze  grosser  Reichthümer  »in  eine  kummervolle 
Betrfibniss  hinein  versetzt  worden  seic.  Um  aber  sän  schlaues  Ehe- 
gespons  bei  einer  Untreue  ertsppen  zu  können,  finst  er  den  Vorsatz, 
die  Mithfllfe  eines  Mannes  in  Anspruch  zu  nehmen,  der  ihn  selbst 
und  seine  Gattin  nicht  kenna 

Nachdem  dieser  Entschluss  in  ihm  fest  geworden,  theilt  er  ihn 
seinem  nSrrischen  Diener  Johan  Bouset  mit,  der  aber  das  strengste 
Gebot,  zu  schweigen,  erhält  Bei  dem  Beginn  des  zweiten  Aktes  er- 
scheint Pamphüus,  ein  armer  Student,  »gehet  gar  betrübt  ein  und 
spricht : 

Wann  ich  armer  gesei  möchte  das  Glück  haben,  das  ich  hier  in 
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<li(S('r  Stad  konto  an  (Mnon  ,2:uton  Man  goratlioii,  der  mir  »IdcIi 
niiichtc  y.n  cinrni  Zi-rj^ftMinin^'  \ crlifllltMi,  dass  ich  mich  doch  ein 
weinig  kleiden  könte,  damit  ich  nidit  so  zerrissen  dörü'te  herp'hen. 
Ich  scheme  midi  zusagen,  wer  ich  sey,  weil  icli  so  gar  durch 
armuht  bin  hertmter  komeo.  Nach  Bam  hab  ich  jeu  woit,  sonsten 
wons  meine  Freunde  wüsten,  würden  sie  sich  juh  meiner  annehmen. 
Ich  weit  auch  wol  ein  weini^  anders  herein  treten,  als  ich  jtzunder 
leider  thu.  Ich  wil  doch  hier  dn  weinig  warten,  ob  ich  vieleicht 
eine  ^glückselige  Stund  antreffen  könte.« 

Inz^vischen  kommt  (iallichorfia  mit  Johan  Bouset  aus  dem 
Hnuso  und  wird  von  ram])liihis  anirosprochen.  Nai'h  einer  kui*zon 
Unterredung  erkennt  (h'r  betrübte  KanfniiiMii  in  ihm  (h'ii  rechten 
Helfer  znr  Ausfiihriinij  seines  fi-sten  Vorlialx  iis.  Kr  sagt  ihm,  er 
sei  ein  feiner  uohl^ewachsner  Kerl,  der  ohne  allen  Zweifel  angenehm 
sein  würde  beim  FniAven-Zimmer*,  und  fordi'i-t  ihn  dann  nach  einem 
Qeldanerbieten  auf,  sich  mit  den  dafür  angeschaflteu  neuen  Kleidern 
in  jenes  Haus  zu  begeben,  »worin  ein  aasbündig  schön  Weib  wohne, 
das  gar  gerne  mit  schönen  Gesellen  reden  möge«.  Während  sich 
nun  Pampbüns  »ankotzte,  geht  Galhchoria  zu  seiner  Frau  Soortum, 
um  ihr  die  Hitthdlung  zu  machen,  dass  er  Abschied  yon  ihr  neh- 
men müsse,  um  »ein  wenig  über  Veldt  zu  geben«.  Yielieicht,  fügt 
er  hinzu,  würde  er  diesen  Abend  nicht  wiederkommen. 

Als  beide  gegangen  sind,  giebt  Scortum  gleich  in  einem  Mono- 
log zu  erkennen,  dass  ilur  Charakter  nicht  im  mimlesten  mit  dem 
einer  kenschen  Susanna  zu  vergleichen  ist.  Sie  fühlt  heraus,  dass 
ihr  Gallichohiii  (?inen  jblawen  Dunst-  vormachte,  und  fjksst  den  Knt- 
sohluss,  falls  er  ihre  Treue  in  Versudmng  bringe,  ihn  zu  überlisten 
und  deunoch  zu  betrügen.  In  der  nächsten  JScene  erscheint  i'ani- 
philus  im  neuen  Anzüge  und  spielt,  um  die  Frau  henxifliuliDcken, 
»auff  dem  Pandorc.  Scortum  kommt  dann  sofort  aus  dem  Hause, 
knüpft  ein  Gespräch  mit  Pamphilus  an  und  fuhrt  ihn  mit  kecker 
Bede  alsbald  in's  Haus.  In  demselben  Moment  kommt  der  betrogene 
Gatte  mit  sdnem  Diener  Johan  Bouset  zurück  und  begehrt  hastig 
Kinlass.  Erst  nach  langem  Zögern  wird  ilim  di  rselhc  in  dem  Augen- 
blick gewähi-t,  wo  Pamphilus  mit  Hülfe  der  iiihebrecherin  zum  Fen- 
ster  hinausspringt. 

In  der  ersten  Scone  des  dritten  Aktes  konunt  der  Nachbar 
Adrian  und  drückt  sein  Krstauncn  darüber  aus,  dass  <  iallitdiorä^»  so 
spät  nach  Hause  gekommen  sei  und  vor  seinein  Hause  einen  liirm  »wie 
ein  ZaJuibrecher-  gemacht  habe.  Der  Kaufmann  sucht  diesen  Fragen 
auszuweichen,  aber  Johan  Bouset  verrfith  durch  derbe  SpSase  den 
wahren  Grund  des  aufßülenden  Verhaltens.  Nun  kommt  Ftoiphilus 
und  erzählt  auf  einige  Fragen  sein  gestriges  Abenteuer  und  glück- 
liches Entkommen.  Weil  er  ihm  nun  zugleich  die  Mittheilung  macht, 
er  werde  diesen  Abend  seinen  Besuch  wiederholen,  nimmt  Qallichoräa 
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wieder  unter  eiiiem  Scheingrund  Abscliied  von  seiner  Frau,  welche 
den  Gesell,  der  gestrigen  Yerabredung  gemäss,  sogleich  wieder  eln- 
Utet  Im  Tierten  Akt  kommt  der  Kaofinann  sorfick,  dnrchsacht  mit 
Bonaet  das  Hans,  findet  a|;ier  keinen  Nebenbuhler.  In  einer  der 
folgenden  Soenen  erzählt  ihm  Famphüua,  wie  er  wieder  durch  eine 
List  des  Weibea  gestern  Abend  glflcUich  enlkomnion  sei.  Dies  reizt 
den  Gallichoräa  so,  dass  er  zu  einer  dritten  Probe  sdiieitet 
Als  er  den  Pampliihis  am  Abond  auf  s  Neue  bei  seinem  Weibe  weiss, 
erscheint  er  und  Johan  Bouset  mit  Fackoln  vor  dem  Hause  und  fordern 
entschieden  Kinlass.  Dann  befiehlt  Gallichoräa  seiner  Frau,  den  (ic- 
scllen  herauszugeben  inler  fest  überzeugt  zu  sein,  dass  er  ihr  das 
Haus  über  tk^ni  Kopf  anstecke.  Scortum,  die  mit  Schwüren  ihre 
Unschuld  betheuert,  lieht  jetzt  ihren  Gatten  an,  ilir  doch  wenigst^jus 
▼or  dem  Brande  zu  helfen,  dass  sie  »ihr  Fms  mit  Leinenzeng  tot 
den  Fbunmen  retten  könne«.  Weil  die  Frau  klagt,  dass  sie  sonst 
gar  mohts  mehr  anzaziehen  bitten,  geht  der  abennals  Betrogene  auf 
ihre  Bitte  ein.  Wilhrenddem  er  dann  in*8  Haus  geht,  um  den  Ver- 
borgenen zu  suchen,  entspringt  derselbe  aus  dem  Eass  mit  Wäsche 
und  entkonmit  glücklich.  Als  der  Betrogene  diese  abermalige  Täu- 
schung erfahrt,  wird  er  erst  melancholisch  und  verfällt  dann  all- 
ro&hlig  in  einen  völli«:;eu  Wahnsinn.  In  diesem  Zustand  wird  er 
von  dem  Diener  und  dem  Nachbarn  Adrian  in  einen  Kasten  ge- 
steckt und  in  s  Haus  trotnigen. 

Nun  aber  hat  aueh  die  .Stunde  der  Sünderin  geschlagen,  ihi 
Gewissen  erwacht  und  sie  bereut  ihre  schandbare  That.  öie  jammert 
and  rauft  sich  die  Haare,  nift,  dass  sie  >6in  verlomer  und  Verdamp- 
fer Mensch  sei  und  für  ewig  in  betrObnis  der  hellen  sitzen  mflssec 
In  der  Fortsetanng  ihrer  reuerollea  Betrachtungen  witaisoht  sie  sich 
die  EilOsung  aas  sohweier  Pein,  wmof  ihr  sSatymst  (der  Teafel) 
einen  Strick  vor  die  Fflsse  wirft  Da  sie  keinen  Ort  zur  Befestigong 
d^elben  weiss  und  sie  sonst  Niemand  von  ihrer  Qoal  erlösen  kann, 
ruft  sie  die  Diener  des  Satans,  denen  sie  im  Loben  gedient,  zur 
ünterstütznng  des  grausigen  Werkes  herbei.  Die  Teufel  lassen  sich 
nicht  zweimal  rufen,  sie  ziehen  den  »Strick  zu  und  jauchzen  mit 
andern  neu  lünzukomnicnden  Gesellen  über  den  grossen  Triumph. 
Satynis  al)er  hält  noch  eine  kleine  Rede,  welche  deshalb  schliesslich 
hier  noch  Erwiihnung  findet,  weil  sie  deutlich  die  Absicht  des  Dich- 
ters widerspiegelt,  durch  die  Darstellung  eines  abschreckenden  Dei- 
sfiieb  gegen  das  Laster  des  Ehebruchs  zu  wirken. 

^Bista  schon  deinem  Man  zu  Uug  gewesen  vnd  hast  ihn  dr^ 
mal  scheotlich  bedrogen,  so  hastu  gleitdiwol  die  lenge  mir  nicht  ent- 
gehen können,  vnd  es  soll  nicht  lange  wehren,  ich  will  baldt  mehr 
nachholen,  dum  ich  weiss  noch  viel,  die  aufP  solche  hendel  ihre 
Menner  zn  betriei^^  ii,  vnd  ilire  sclileehtheit  zu  bementeln  ausgelemet 
haben;  ich  sehe  dich  gar  wol,  ich  will  dich  aber  nicht  nennen;  aber 
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warte  nur,  ehe  dan  du  dicfas  einmal  veraielieBt,  wü  ich  dich  aach 

bey  den  Fittichen  haben.«*® 

Herzog  Heinrich  Julius  hatte  sich  schon  vorlier  in  zwei  andern 
Stücken  die  Untreue  einer  Frau  zum  dramatischen  Vurwurf  ge- 
wählt, aber  keins  von  beiden  streift  an  den  Werth  der  Ehebrecherin, 
der  man  trotz  eines  niangelliaften  Autbaues  und  nianciier  unfeinen 
Schilderung  eine  gewisse  dramatische  Bedeutung  nicht  absprechen 
kann.  Der  Herzog  bennlste  Ar  die  eigentliche  Handlung  dieser 
Tragödie  dieaelbe  GesdiiGhte  ans  dem  Feooione  dee  Borentino,  die 
aach  einen  Thal  dee  Yoigangs  in  Shakespeares  »Lustigen  Weibeni 
▼on  Windsort  ausmadit  Inwieweit  nun  die  Behandlang  eines  glei- 
chen Stoffes  durdi  einen  zwar  wohlmeinenden,  aber  niittelmässig  be- 
gabten Dichter  and  ein  gottbegnadetes  Genie  verschieden  ist,  das 
zeigt  am  besten  ein  Vergleich  zwischen  den  beiden  Werken  selbst. 
Was  bei  dem  Herzofz;  Heinrich  Julius  eine  erzene  Form  bekam,  das 
verwandelte  Shakespeare  in  Gold  und  /j:ab  ilmi  eine  (festaltung, 
welche  nur  der  Dichter  ausphii^en  kann,  dem  alle  guten  Geister  die 
ewigen  Gesetze  des  Schönen  und  Erhabenen  in  der  Kunst  selbst  in's 
Herz  legten. 

Das  andere  in  Frankfurt  aufführte  Stück  des  Herzogs,  die 
Komödie  Ton  Tinoentias  Ladislaos,  in  welcher  Thomas  Sackevilie 
nicht  den  Johan  Boaset,  sondern  die  BoUe  des  Titelhelden  gespielt 
haben  soU,  steht  hinsichtlich  der  dramatiscfaen  Gestaltung  auf  einer 

viel  niedrigeren  8tu&  als  die  Ehebrecherin.  Oft  müssen  gute  humo- 
ristische Einfälle,  w^omit  der  Dichter  die  Hauptfigur  ausstattete,  ttber 
die  Dürftigkeit  der  Handlung  hinaushelfen. 

»Yincontius  Ladislaus  iSatrapa  von  Mantua,  Kempfer  zu  Fuss 
und  Ross,«  hat  einige  verwandte  Aelmlu-hkeit  mit  Shakespeares  Don 
Armado  in  »Verlorne  Liebesmühx  luid  mit  dem  geckenhaft  gespreiz- 
ten Malvolio  in  »Was  ihr  wollt«.  Mit  lächerlichem  Stolz  nennt  sich 
Vincentius  Ladislaus  bei  jeder  Gelegenheit  »Kempfer  zu  Fuss  und 
Boss«.  £r,  der  keinen  Pfennig  in  der  Tauche  hat,  verlangt  gross- 
thaeriscfa  die  jfednsten  Speisen,  deren  Namen  bis  dahin  dem  Wirlli 
noch  gar  nicht  xa  Ohren  gekommen  sind.  »Habt  jhr  Yasanen,  Bep- 
hüner,  Kramtvögel,  Yihanen,  Beighanen  so  fiaia  saftig  gebialen? 
Habt  jhr  auch  Forellen,  Schmerling,  Osterling,  Krebs  md  dergleichen 
Sdutab^weide  ?c  frsgt  er  den  entsetzten  Wirth,  der  von  solchem 
Essen  gar  nichts  zu  sagen  weiss  und  doch  »schon  manchen  ehrlichen 
Grafen  und  Herrn  mit  seiner  Tractation  zufiiedengestellct  hat^^. 
Ueberau  ;>^iebt  sich  Vincentius  in  der  geckenhaftesten  Weise  für 
einen  grossen  Ritter  und  feinen  Herrn  aus.  dem  man  nicht  fein  und 
vornehm  genug  entgegenkoniinen  könne.  Den  hüchsteu  Punkt  er- 
reicht seine  Prahlerei  aber  an  der  Tid'el  des  Herzogs  »Silvester«,  dem 
er  in  Münchhauseusclier  Ait  eine  ganze  Beihe  seiner  Grossthateu 
berichtet,  welche  dann  jedesmal  von  Johan  Bouset  bestätigt  und  mit 
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satirischem  Spott  erläutert  werden.  Schliesslich  schneidet  »der  Kem- 
pfer  zu  Rüss  und  Fuss«  auch  noch  mit  seiner  Fechtkunst  auf;  als 
ihm  jedoch  ein  Rappierkampf  angetragen  wird,  sciüägt  er  ihn  unter 
den  nichtigsten  Yorwfinden  aus. 

Fflr  80  viel  lächerliche  Albernheiten  beschlieast  nun  die  Ge- 
sellschaft des  Hofes,  ihm  eine  recht  empfindliche  Strafe  zn  ertheilen. 

Yincentina,  der  sich  bei  der  Tafel  stark  yerliebt  in  eine  Prin- 
zessin zeigt  und  in  seinem  grenzenlosen  Eigendünkel  an  die  Er^ 
widerung  seiner  Gefühle  glaubt,  beschliesst,  ein  Ehebündnias  mit  der 
hohen  Dame  einzugehen.  Hierauf  stellt  ihm  der  Herzog  und  einige 
andere  Hofleute  mit  Erlaubniss  der  Prinzessin  einen  angeblich  von 
ihr  verfassteii  Liebesbrief  zu.  Ohne  diiss  er  mit  seiner  Erwählten, 
die  überliaupt  eine  Mutu  persona«  (stumnir  PtM-soii)  im  Stücke  ist, 
ein  Wort  gesprochen  hat,  hält  er  die  Eiruichtim^,'  des  fürstlichen 
Hraut^finachs  tür  vollkommenen  Ernst.  Aber  im  Augonblick.  da  er 
das  Ijager  besteigen  will,  kracht  es,  und  er  fjillt  in  eine  tiarunter 
stehende  Bütte  mit  Wasser.  Diese  Schlusssceuo  enthält  nur  An- 
weisungen, keinen  Dialog  und  sehliesst  mit  der  Bemeckung  des 
I>icht6rB:  . 

»Da  lachet  nun  niemand  als  jedennan.« 

So  plump  nun  auch  nach  heutigen  Eunstbegrilfen  die  Litoang 
des  Knotens  angeordnet  erschwnt,  so  mag  dennoch  der  Schluss  der 
lustigen  Posse  für  das  Publikum  seiner  Zeit  nicht  so  ganz  reizlos 
gewesen  sein.  Ueberhaupt  muss  die  komische  Figur  dos  Helden, 
dessen  Charakteristik  der  Dichter  mit  grosser  Geschicklichkeit  durch- 
fühlte, bei  guter  Darstellung  einen  sehr  tiefen  Eindruck  auf  die  da- 
maligen Zuschauer  ironuicht  haben.  •'^  D;lss  dies  in  Franktiut  der 
Kall  war,  ist  kaum  anders  zu  <hiikf'ii,  da  der  borühmte  tengel- 
lendisch  Xarr  Thomas  Sackeville«  die  Titelrolle  spielte.  —  Die  stark 
realistische  Uii-htung  der  englischen  Komödianten  fand  allein  .schon 
in  den  Anweisungen  für  die  Jiarstcllung  dieses  Stückes  einen  be- 
deutenden Anhalt  zui-  Ausbildung  wirksamer  Bühnenelfektu. 

Welchen  gründlichen  Unterricht  der  Herzog  bei  den  enj^isohen 
Mimen  genommen,  beweisen  oft  mehr  als  der  scenische  Aufbau  die 
Bemerkungen  und  Anweisungen  für  die  Daratellung.  Diese  zeugen 
nicht  selten  von  einem  tiefen  Yersttndniss  für  die  lebens?olle  Ge- 
staltung dramatischer  Figoren,  die  in  seinen  Bichtungen  freilich  oft 
übertarieben  reidistisch  gezeichnet  sind. 

Indem  wir  die  in  dieser  Periode  der  Frankfurter  Schaubülmc 
▼on  Thomas  SackeviUe  gespielte  Figur  näher  in's  Auge  fassen,  müs- 
sen wir  noch  einmal  zu  Mangolds  Messgedicht  Markschiffs  Nachen« 
zurückkehren.  Hierin  winl  sclion  zwischen  dem  »Wursthäiisd«  und 
dt'm  ♦•n^'lischen  JaU'  ein  Uiitei-sohiod  ^'omacht,  der  uns  deutlich  er- 
kcnnt'ii  liisst.  dass  diese  beiden  Sjiccies  der  Lustigmaclier  von  dem 
fein  enipündendeu  iSinn  des  Volkes  durchaus  nicht  auf  eine  ^tule 
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gestellt  wurden.  Der  >Jan«  entspricht  dem  geistreich  witzigen  >fool« 
bei  Sluikespeare  und  seinen  Zeitgenossen,  der  Wurstliiinsol,  späterer 
Pickt'llK'rinfi:  und  Hanswurst,  dem  Clowu  in  den  Werken  dei"selben 
Druniatikür.  Obgleicli  der  Wursthünsol  trotz  si  iin  i-  j^roben  Tölpel- 
haftigkeit oft  ganz  bc'aohtcnswerthe  Einfalle  hat,  ist  er  doch  eine 
mehr  lächerliche  als  iicht  komische  Figur. 

Da  Deutschland  keinen  Shakespeaie  aofisuweiaeii  hatte,  der 
daich  den  Mund  des  Narran  dsn  weisheitsvoUsten  Lefareii  Eingang 
in  die  Heizen  der  Zuschauer  TenohaflSan  konnte,  ao  ist  es  bogieif- 
lich,  daas  die  zdtgQaÖesiBchen  Dichter  mehr  die  Eigenachaften  des 
gröberen  Glown  (WuratfaMiiflel)  als  die  Au%abe  des  witeigen  Nanen 
förderten. 

Der  Johan  Bouset  des  Herzogs  Heinrich  Julius  von  Braun- 
schweig, wolclior  sich  jedenfalls  erst  durch  Sackevillos  Darstellung 
emen  festen  Platz  im  deutst-hen  S(tiiauspiel  eroberte,  ist  ein  Mittel- 
ding zwischen  dem  witzigen  englischen  Narren  und  dem  niiciiternen 
tölpelhaften  CleAvn.  iSeine  P^intalie  sind  nicht  elastisch  genug,  um 
über  der  betreüendon  Situation  schweben  zu  können,  und  doch  ent- 
faltet er  hie  und  da  einen  Mutterwitz,  der  ihn  duichaus  nicht 
liiGherlich,  aber  höchst  drollig  erscheinen  Ifisst  Auf  solne  fremde 
Abkunft  deutet  ausserdem  seine  eigenthfimlicbe  AusdiudEswelBe  hin, 
die  aus  einem  Gemisch  von  holländischen,  dentechen  und  englischen 
Worten  besteht 

Der  englische  jJan«  mit  den  sinnreichen  Scherzen,  dessen  Stel- 
lung Jacob  Ayier  durch  seine  sorgfältige  Pflege  des  komischen 
Elementes  zu  retten  versuchte,  musste  im  Laufe  der  Zeit  dem  rohen 
und  dreisten  Possonroisser  Pickelhäring  vollständig  das  Feld  räumen. 
Justus  Mosers  Behauptung,  dass  die  lustigen  Figur».*n  jener  alten 
Stücke  den  hervorragendsten  Charakterzug  einer  Zeit  in  iiirem  Sinne 
widci'spiegeln,  triü't  nie  mehr  zu,  als  in  der  Epoche,  in  welcher  kurz 
vor  dem  Süjährigen  Kriege  das  Eutitrteu  der  kumischon  Volksfigur 
mit  dem  Herabkommen  der  Sitten  und  geistigen  Bestrebungen  des 
deutschen  Yolkes  gleichen  Schritt  hieli 

Yon  dem  Schicksal  der  ganzen  Gattung  der  Lustigmacher 
kehren  wir  nun  zu  dem  bedeutendsten  en^ischen  Darsteller  komi- 
scher Partien,  zu  Thomas  Sadceville  und  seinen  Gesellen  in  Frank- 
furt, zurück.  —  Dadurch,  dass  eine  üeberschreitung  der  Taxe,  welche 
diese  Truppe  mit  Bewilligung  des  Rathes  von  den  Zuschauern  ver- 
langen durfte,  gerügt  wird,  erfahren  wir,  dass  dieselbe  berechtigt 
war,  einen  Albus  =  2  Kr.,  also  nach  unseini  (M-ldweilh  ungefähr 
GO  Pf.  von  der  Person  zu  nehmen.  Der  starke  Andrang  zu  ihrer 
Bude  am  Main  Hess  sie  jedenfalls  eine  Uebertretungssiiude  gegen 
die  Anordnung  des  liathes  begehen,  welche  sie  später  mit  20  tl. 
büsseu  mussto.**  »Die  erzelten  Vrsachen«,  mit  denen  sie  ihr  Ver- 
gehen zu  entschuldigen  sudite,  mfissen  nicht  stichhaltig  genug  ge- 


Digitized  by  Google 


«7  - 


wescn  sein,  um  die  Yätar  der  Stadt  zu  einer  Milderung  der  Strafe 

bewegen  zu  können. 

Nach  Sehluss  dor  Horhstmossc  1597  untornalim  Thomas  Sacke- 
villo  eine  Reise,  vor  deren  Bei::inn  er  den  Rath  Frankfurts  um  Kr- 
lanbniss  bittot,  seine  »Hausfraweii':  eiuen  Monat  bis  zu  seiner  Zurück- 
kunft  in  oinem  Bürgcrbauso  hier  lassen  zu  dürfen.^*  Trotz  des  oben 
erwihnten  Teigelieiia  wird  aeiii  Biti^esnch  ebenso  bewilligt,  wie  die 
Snpplikatioiien  Ton  Jolum  BnitenstFane  und  Jacob  Biel,  welche  sich 
aach  mit  ihren  Weibern  so  lange  in  der  alten  Bdchsstadt  aufhalten 
wollen,  bis  ihr  GeseU  8aekeville  wieder  snrackkommt**  Ber  zu- 
sagende Bescheid  für  die  beiden  Letzteren  erhält  eine  gewisse  Ein- 
schränkung durch  das  Gebot,  dass  sie  aber  von  nan  an  in  einer 
öffentlichen  Herberg:e  wohnen  miissten.  Üa  sich  nun  Thomas  Satdce- 
villes  Hausfrau  auch  während  seiner  Abwesenheit  in  einem  Biirjrer- 
hanse  aufhalten  sollte,  so  ist  wohl  ^?enuf^  Orund  für  die  Vernmthunp: 
vorbanden,  dass  die  englischen  Komödianten  wahrend  iiirer  Kunst- 
thätigkeit  mit  ihren  Familien  bei  Frankfurter  Bürgern  Unterkunft 
gefunden  hatten.  Als  sich  die  Compaguie  unter  Fühmng  von  Robort 
Browne  zu  einer  Beise  nach  dem  Ciontinent  entschlossen  hatte, 
waren  «die  IVawen  der  Gtosellen«  noch  nidit  dabei,  denn  sonst  hfitte 
Howard  ihrer  sicher  im  Beisepass  Erwähnung  gethan.  Jeden&lls 
folgten  sie  ihren  Männern  erat  nach,  nachdem  sich  denselben  in 
Bentschland  durch  die  Gunst  kunstsinniger  Fürsten  und  das  eni- 
gi^nkommende  Verhalten  verschiedener  wichtiger  Reichsstädte  ein 
weites  Feld  der  künstlerischen  Wirksamkeit  eröffnet  hatte. 

Als  Saekevillc  Fnmkfurt  nach  dem  Schluss  der  Herbstmesse 
1597  verliess,  machte  er  verschiedenen  Nachrichten  zufolge  eine 
Krise  nach  Nürnberg,  um  sich  die  Erlaubni.ss  für  ein  Auftnsten 
seiner  (iescllscliaft  zu  vei-schatfeu.  Hier  war  durch  die  dichterische 
Thiitigkcit  eines  Hans  Sachs  und  seiner  unmittelbaren  Nac^ld'olger 
ein  fruchtbarer  Boden  für  den  Fortschritt  der  dramatischen  Kunst 
▼orbereitet  In  Nümbeig  kann  das  Wirken  der  Sackerilleschen 
Trappe  auf  den  dramatischen  Dichter  Jacob  Ayrer  nicht  ohne  Ein- 
flnss  geblieben  sein.  Man  hat  schon  mehrmals  die  Frage  angewor- 
fen, warum  Ayrer  in  seinem  f(inften,  1598  geschriebenen  Stück  »Von 
Hen  nmiischen  Historien  der  Stadt  Rom«  die  frühere  Bezeichnung 
d&i  Lustigmachers  verlässt  und  ihn  in  diesem  Stück  zum  ersten  Mal 
»Jahn  Posset  nennt.  Sollte  die  Umbildung  dieses  Namens  nicht  im 
causalen  Zusammenhange  stehen  mit  diMn  Auftreten  des  berühmten 
Johan  Bouser  in  Nürnberg,  dessen  lA'istungcn  sich  Ayrer  ohne 
Zweifel  angesehen  haben  mag?  —  Wenn  nicht  eine  andere  Verbin- 
dung geradezu  nachgewiesen  werden  kann,  dann  vermittelte  jedenfalls 
Thomas  Sackeville  dem  Nürnberger  Gerichtsprokurator  diese  Bezeich- 
nung der  lustigen  Figur  in  den  Stücken  seines  fürstlichen  FMions, 
des  Heraogs  Heinrich  Julius  yon  Brannschweig. 
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Obgleich  nun  Sackevillc  und  soino  Genossen  in  ihrem  Gesuch 
um  diu  Spielerlaubniss  vor  der  Herbstniesso  1597  *neve  vnd  schnno 
Comödien  vnd  Tragödien«  ankündigten,  so  würde  man  sicii  doch 
sehr  täuschen,  wenn  man  annehmen  wollte,  dass  schon  in  dem  letz- 
ten Deoennium  deB  XTL  JahilnmdertB  Shakespearesche  Stficke  in 
Frankfort  snr  AufiÜhning  gekommen  sind. 

IHe  frühesta  Dantellung  der  gröastan  dramatischen  Meisterweike 
eifolgto  in  Frankfort  am  Main  wahrschemHoh  erst  meäa  als  ein 
Jahrzehnt  später,  und  bezieht  sich  jene  AiikündiLrun«^  jedenfalls 
einzig  auf  die  kürzlich  verÜBSsten  Stücke  des  Herzogs  Heinrich  Julius 
von  Braunschweip;. 

Da  Robertus  Browne  im  Jahre  1597  nicht  mehr  an  der  Spitze 
seiner  alten  Gesellschaft  stand,  so  ma^;  wohl  die  Annalmie  Albert 
Cohns  zutreffend  sein,  welelier  ihn,  wie  auch  Kichard  Jones,  schon 
1696  wieder  in  England  vermuthet. 

Er  war  ohne  Zweifel  derselbe  Kobertus  Browne,  der  im  Ge- 
folge des  Gesandten  der  Königin  Elisabeth  von  Enghind,  Grafen  von 
lonoohi,  an  den  Hof  des  Landgraftsn  Moritz  des  Gelehrten  nach 
Csssel  reiste,  als  Linoohi  dessen  Tochter  erster  Ehe  im  Namen  der 
K&dgin  ans  der  Taufe  heben  soUta**  Während  nun  ihr  eister 
Führer  am  Hofe  des  gelehrten  Fürsten  dne  neue  Kunstepoche  an* 
bahnen  half,  die  von  dem  Beginne  des  neuen  Jahrhunderte  an  auch 
das  Emporblühen  des  Frankfurter  Theaters  segensreich  beeinflussen 
sollte,  setzten  seine  ehenialiiren  Genossen  Thomas  Sackeville  und 
Jiihn  Breadstrec^t  das  begonnene  Werk  in  Frankfurt,  in  A'urnberg,  in 
schwäbischen  und  riieinischen  Stä(ll(>n  fort 

Ein  alter  Holzschnitt,  der  eine  Bühne  englischer  Komödianten, 
vielleicht  in  Cassel,  Nürnberg  oder  gar  in  Frankfurt  selbst,  aus  dem 
Jahr  1597  darstellt,  gicbt  genauen  Anfeohluss,  wie  die  Einrichtung 
derselben  beschaffen  gewesen.  Die  TerliSltnissrnfissig  tiefe,  weniger 
breite  Bühne  ist  durdi  einen  zurflckziehbsren  Vorhang  in  einen 
grösseren  vorderen  und  kleineren  hinteren  TheQ  geschieden,  üeber 
diesem  Yorhang,  der  seitlich  auseinandergeht,  erhebt  sich  ein  zelt- 
artiger Au&atz,  aus  dessen  in  der  Mitte  bi>tindlicher  Oell'nung  der 
Kopf  eines  Clowns  hervorsicht.  Wahrscheinlich  soll  iiicrdurch  an- 
gedeutet werden,  dass  dieser  gewiss  ziemlich  kleine  Kaum  bei  dem 
Spielen  nicht  uiihenut/.t  l)iieb.  Der  vordere  Theil  des  iSchau})]at/es 
liegt  etwas  niedriger  als  der  liintere.  zu  dem  auf  dem  llrilz>elinitt 
zwei  Stufen  führen.  Die  Bühne  hat  weder  einen  Vorhang  noch 
Coulissen,  aber  von  der  Decke  liäugeu  fahnenartig  einige  Stücke 
Zeug  herab.  —  In  dem  1576  zu  London  errichteten  Blackfriars- 
Theater,  in  welchem  Shakespeares  Stüdce  zuerst  au%efilhrt  wurden, 
bedeuteten  hellblaue  von  der  Decke  herabhängende  Teppiche,  dass 
es  Tag,  etwas  dunklere,  dass  es  Nacht  sei.  JedenfaUs  hatten  die 
eben  erwähnten  Stoff»  auf  dem  Holzschnitt  in  Wirklichkeit  die 
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p:loicho  Bestimmung.  —  In  der  Mitto  der  Yorderbühne  stolit  dicht 
am  Rande  ein  schnialos  Brott  mit  einer  Tafel,  auf  welcher  einige  — 
im  Bilde  uuleserliehe  —  Worte  stehen.  Diese«  Brett  befindet  sich 
auch  in  den  gleichzeitigen  Theatern  Englands,  in  denen  es  die  Auf- 
gabe hatte,  durch  eine  Aufschrift  die  Zuschauer  mit  dem  Ort  der 
llandlimg  des  Stückes  genau  bekannt  zu  machen.  Eine  Abänderung 
der  Angabe  auf  der  Tafel  genügte  also  vollständig,  um  der  willigen 
Fluutasie  jenes  PaUOranit  emeo  bedeatenden  Ortewechsel  begreif- 
fioh  m  machen.  Auch  Ober  dem  Yorfaang  dee  swelteii  BfllmeiitiieUs 
hingt  eine  TtM  mit  der  Insohiift:  »A.  room  in  tiie  hooBec  Auf  der 
Yorderliflluie  befinden  eich  drei  Penonen:  Johan  Boneet,  den  seine 
der  Bolle  enteprechende  Tracht  ▼enfith,  ein  Mann  und  eine  Fraiif 
die  «ch  in  streitender  Stellung  gegenüberstehen.  Dass  die  Frauen- 
rollen auch  in  jener  Zeit  noch  von  Männom  dargestellt  wurden, 
merkt  man  sofort  an  dieser  robusten  Oostalt  in  Frauengewändem, 
die  nichts  weniger  als  einen  weiblichen  oder  gar  reisenden  Eindnick 
macht 

Miiglichenveise  stellt  der  Holzschnitt  eine  Scene  aus  der  v.Eho- 
brecherin«  dos  Herzogs  Heinrich  Julius  von  Hraunschweig  dar,  in 
weichem  Stück  Thomas  Sackevillo  als  Johan  Bouset,  Diener  des  von 
seiner  Ehefrau  dreimal  betrogenen  Kaufmaims  Gallicboräa,  so  Yor- 
treiTliches  leistete. 

Was  idie  Zosobaaer  anbetriflfc,  so  Usst  mst  auf  dem  Bilde  nur 
so  viel  erkennen,  dass  dss  PuUikmn  um  die  an  drei  Seiten  freie 
Bühne  hemmssss.  Wahrscheinlich  richteten  die  englisohsn  Eomö» 
dianten  ihre  Bude  in  frenklhrt  nach  dem  Muster  der  Londoner 
VoririMer  deren  Hanptsuschauerraum  das  etwas  tief  gelegene 
Parterre  oder  der  sogensnnte  Hof  war.  In  England  enthielt  dieser 
Raum  nur  Stehplätze,  aber  nach  dem  Hobeschnitt  zu  urthoilen  waren 
in  Deutschland  wenigstens  in  der  nächsten  Nähe  der  Bühne  Bänke 
zum  Sitzen  angebracht.  —  Kino  etwas  zweideutige  Stelle  in  dem 
Messgedicht  ^MarkschilTs-Xachen«  drängt  sogar  zu  dem  (rlauhen,  dass 
die  englischen  Komödianten  für  das  feinere  Publikum  erhöhte  Logen 
in  ihrer  Hütte  am  Main  gehabt  hätten.  —  Der  Dichter  spricht  von 
einer  fremden  Frau,  die  aus  ihrem  Fenster  auf  die  Bülme  geblickt 
und  erinnert  imwillküriich  dadurch  an  die  länglich  viereckigen 
Lugenöffuungen  solcher  höher  gelegenen  Logen,  welche  auch  bei 
den  BngUndem  in  jener  2Mt  oft  »Windows«  (E^eiBSter)  genannt 
wurden. 

Biese  dnfiKshe,  aber  höchst  sweckmiissige  Einrichtung  des  da- 
maligen Theaters  blieb  mit  Ausnahme  euiiger  unbedeutender  Ab- 
änderungen bis  in  das  erste  Viertel  des  folgenden  Jahrhunderts 
bestehen.  Ebensowenig  änderte  sich  in  diesem  Zeitraum  die  An- 
kündigungsform der  darzustellenden  Stücke,  welche,  wiederum  einem 
alten  Holnchnitt  zufolge,  in  ziemlich  gerihischyolier  komischer  Weise 
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vor  sich  gopm^en  zu  sein  scheint.  Die  Spieilcuto  einer  8t)i('iien 
englischen  Küiiiödiaiitentruppo  zogen  in  auffallenden  Kleidorn  niit 
Trommeln  und  Trompeten  in  Bogloitung  einiger  bwittener  Mitglieder 
dorcb  die  Strassen  der  betreflfenden  Stadt  nnd  machten  an  jeder  be- 
merkenswerthen  SteDe  Halt  Nachdem  dann  der  Tromml»  und  der 
Trompeter  ihre  Instrumente  »zu  jedermanns  Gehdrlichkeit  dreimal  so 
stark  wio  sunsten  gerühret  und  jreschmetterfc«,  verlns  (  in  als  Clown 
gekleideter  Schauspieler  die  Einlndun?  zu  dem  iMuiibastisch  an- 
gekündigten Stück,  dessen  Inhalt  dann  dem  umstehenden  Publikum 
kurz,  aber  sehr  lockend  ^^escliildert  wurde.  Mehr  nls  voji  dieser  in 
fremder  Sprache  p'-reberien  rhetoi-isclien  Leistung  scheinen  sich  jeduch 
die  Umstehenden  von  den  seltsanilich  Grimassen  und  bttssi^^teu  \'er- 
windunfj^en«^  anerezoiren  frefiihlt  zu  iiuben,  womit  der  Clown  die  Ver- 
kündigung seiner  Kode  zu  illuslriren  pflegte.  —  Diese  Art  der 
Publikation  hat  viel  Aehnlicbkeit  mit  den  Umzügen  minder  bedeu- 
tender Eunstrelter-Qesellschaften,  welche  noch  heute  in  kleineren 
Städten  auf  eine  &st  gleiche  Weise  ihre  beabsichtigten  Yorstellungen 
ankündigen« 

In  Bezug  auf  die  Dauer  des  Spiels  herrschte  bei  den  englisch«! 

Komödianten  in  dieser  und  in  einer  späteren  Zeit  noch  derselbe 
brauch  wie  bei  den  Mysterien  urul  Bürgerspielen.  Die  Yorstellungen 
begannen  um  3  Uhr  .Nachmittags  und  endigten  spätestens  gegen 

6  Uhr  Abends. 

Abwechselnd  mit  den  Englandern  .spielten  bis  zur  Mitte  der 
90er  Jahre  des  XVI.  Jahrhunderts  auch  zwei  französische  Truppen 
in  Frankfuit,  deren  künstlerische  Bedeutung  nicht  geringer  war  als 
die  ihrer  englischen  CoUegen.  Am  27.  März  1593  suchte  »Yaloran  lo 
oomte  de  Monditier  aus  der  Ficardy«  für  sich  und  seine  »Consorten, 
Gomödienspielerc  die  Bewilligung  des  Gesuches  nach,  in  der  Ostei^ 
messe  »Biblische  Gomödias  und  Tragödias«  aufßihren  zu  dttrto.** 
Der  Bath  willfalirte  sofort  seinem  Begehr,  aber  mit  dem  ausdrück- 
lichen Bssoheid,  dass  er  nicht  mehr  als  4  Ff.  von  einer  Person 
nehme  und  sich  einen  Ort  suche,  wo  niemand  durch  ihn  beschwert 
würde. ''^  Der  Ort,  wo  Monditier  spielte.  lii.sst  sich  ebensowenig:  nach- 
weisen, wie  sein  Hepert^iirc;  doch  würde  man  sich  sehr  tauschen, 
wenn  man  annelmien  Wdlltc,  dass  er  nur  Stücke  mit  biblischem  In- 
halt jregeben  hätte.  Monditier,  der  in  seiner  Zeit  eine  ähnliche 
Stellung  eingenommen  zu  iiaben  scheint,  wie  in  unserm  Jaiuhundert 
der  durch  seine  enthusiastische  Liebe  für  das  Theater  bekannte  Graf 
Friedrich  you  Hahn,  gab  in  Bönen,  d^Angres,  Hetz  und  Strassbui^ 
die  Werke  Ton  Jodelle,  dem  ersten  fcaniösischen  Bichter,  der  durch 
die  Nachahmung  der  Griechen  und  Bömer  der  eigentliche  Begrün- 
der der  dramatischen  Benaissance-Poesie  der  Franzosen  wurde.  Was 
der  gräfliche  Komödiant  nun  in  jenen  Städten  zur  Darstellung  brachte, 
bat  aicher  in  Frankfurt  ebenfaUa  eine  Wiederholung  gefunden. 
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ist  also  (lio  besondcro  Horvidlicbunir  biblisclior  ronnWlicn  und  Tni- 
f^üdiciu  für  nielits  weiter  als  für  di«?  in  iindcri)  \\  (»rtcn  aiis^^^cdriu-kto 
Vf  rsiclu'niiii^  zu  lialtcu,  dass  dor  Schwerpiiukt  seines  Strehens  in 
der  Darstellung  (iott  wuhl^?etiilJiper  Uef^enstände  zu  sucIicmi  sei.  Der 
Bath,  welcher  den  huüigün  Boden  ehrte,  der  mittlerweile  von  frem- 
den Berufikomödiaiitea  weiter  bqvfluizt  wurde,  eohien  auf  derartige 
Veniclienmgen  ein  groaseB  Gewicht  zu  legen«  denn  aaoh  die  eng- 
lisehen  Komödianten  verafiamten  es  jetet  und  in  der  Folgeaeit  nie- 
mals, in  ihren  Oesochcn  der  biblischen  Stficke  jsu  gedenken» 

Durch  eine  Rauferei,  welche  we^^en  starken  Oedringos  vor 
der  welsehen  Comödienhütt  entstund  ,  erfahren  wir,  dass  audl  Mon« 
ditier  trotz  seiner  in  fremder  Spraclie  p'^ebenen  Stücke  einen 
grossen  Zuspruch  von  Seiten  der  Frankfurter  hatte.  Freilieh  darf 
man  auch  niciit  verfressen,  dass  sicii  wahrend  der  Messen  viele  Kauf- 
leute und  sonstitre  Personen  in  der  alten  Reichsstadt  aufhielt(?n.  die, 
wenn  auch  nicht  selbst  Franzosen,  so  doch  woiii  der  franzüsischon 
Sprache  annähernd  mächtig  waien. 

üeber  die  fransfirische  OeseUadiaft  Gallo  Caiantron  und  Gk>n- 
sortsn,  welche  in  der  Ostermesse  1595  in  Frankfürt  spielte,'*  sind 
in  den  Sdinftquellen  noch  dfirfügere  Nachrichten  yorhanden  als  über 
die  Truppe  des  Grafen  ron  Honditier.  Da  aber  der  Rath  dem 
Führer  Carlo  Chautron  ohne  jegliche  Einwendung  trestattete,  einen 
Albus  (2  Kr.),  also  nach  unserem  Geldwerth  ungefähr  50  Pf.  nielir 
als  seine  Yorp^än'rer.  zu  nehmen,  so  ist  wohl  ein  begründeter  Anhalt 
für  die  Meinung''  vorhanden,  dass  dieser  fninzitsische  Komödiant, 
welcher  in  der  Ostennesse  15'J5  mit  seinen  Consorten  in  Frankfurt 
spielte,  etwas  Hessen's  als  seine  V«»ri;;in^M'r  leistete  und  identiseh  ist 
mit  jenem  Chautron,  der  am  Filde  der  achtziger  Jalu'e  und  am  An-- 
fang  der  neunziger  Jahi-e  des  X\'il.  Jalirhunderts  in  den  östlichen 
Provinzen  Frankreichs  besonders  Stücke  mit  gosanglidien  und  in- 
strumentalen Einkigen  gab.  Dieser  Chautron  führte  auch  oft  die 
erste  firansösische  Pastorale  >La  suItane«  von  Gabriol  Bounin  oder 
Bounyn  (1549 — 1600)  au^  welche  sich  überall  des  grossartigsten 
Bei&lls  erfreute. 

Kurs  TOT  dem  Schluss  d(>s  alten  Jahrhunderts  petitionirte  eine 
durchreisende  eiifjUsciie  (resellschaft  ausser  der  Atesszeit  um  die  Spiel- 
•  rlaiibniss.  deren  Führer  sich  s<'hon  früher  einen  antrt'sehenon 
Künstlernamen  in  Frankfurt  erwoitx  ii  hatte.  Es  war  der  schon  er- 
wähnte Kobert  Browne,  der  mit  seinen  (Jesellen  am  Hofe  drs  Pfalz- 
pfrafen  Friedrich  W.  in  Heidelber/T^  p^espielt  hatte  uml  jedenfalls  im 
Begiiff  war,  unter  den  Schuty.  seines  fürstUclien  Gönners,  des  I^and- 
grafen  Morits  von  Oassel,  wieder  zurttcksukehren.  Aber  im  Hin- 
blick auf  die  traurige  Jjage,  in  welcher  sich  Frankfurt  durch  das 
furchtbare  Umsichgreifen  der  Pest  befiuid,  war  dor  Rath  nicht  im 
Stande,  emem  Gesuch  zu  willfiüiren,  welches  sogar  zu  ungewGhn- 
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lichor  Zoit  dio  Erlauhniss  zur  Veranstaltung  eines  mittlorweile  all- 
gemein bt'iiobt  wordenen  Ver^^nügeni^  von  ihm  verlan^^'to.  Trotz  der 
Abweisung  war  der  Bescheid  des  Käthes  doch  nicht  schroff  ab- 
ge&ssi,  sondern  mit  einem  mildernden  Zusatz  versehen.  Er  theilto 
dem  Bobertns  Browne  die  Grttnde  sdnee  VorhAbens  mit  und  forderte 
ihn  anf^  »in  besserer  Zeit  seine  Schritte  wieder  anhero«  zu  lenken. 

Es  ist  ein  reiches  und  buntes  Stieben,  ein  unanfhattsames 
Drängen  und  Treiben  der  fremden  Komödiantoi,  welchem  der  von 
jeher  theaterlustige  Sinn  der  Frankfurter  im  letzten  Decennium  des 
XVIT.  Jahrhunderts  eine  sichere  Heimstätte  bereitete.  Gerade  jene 
erste  Periode  der  bonifsninssigen  Kunst  liefert  einen  sohlaironden 
Bewois  gegen  die  oft  ausgesprochene  Mythe,  dass  dio  eigentliche 
(iresclii»'hte  dor  Franlffurter  Schaubühne  keine  so  glorreiche  Ver- 
gangenheit besitze  wie  die  anderer  deutscher  Keichsstiidto.  —  Wenn 
ein  Vergleich  stattliat't  ist  mit  der  Sage,  worin  fi-eundliche  JSchutz- 
goister  von  der  guten  Fee  der  Vorsicht  ausgosandt  werden,  um  in 
einem  verheerenden  Kampfe  die  kostbarsten,  auf  den  I^ssten  eines 
edlen  Geschlechts  geborgenen  Oütem  in  Sicherheit  au  bringen,  so 
war  Frankfurt  gewisslich  eine  jener  Bugen,  in  der  die  fremden 
ThespiBjfinger  den  reichen,  von  den  reiigiSsen  Spielen  des  MittelaltorB 
überlieferten  Schatz  den  Enkeln  einer  besseren  Zeit  nach  muthigem 
Bingen  mit  redlichem  Sinn  überlieferten. 

Das  grosse  Jahrhundeit.  worin  der  Sturm  der  Reformation 
die  Lüfte  gereinigt,  aber  auch  hier  und  da  den  Boden  der  deutschen 
Kultur  bedenklich  ausgedi'irrt  hatte,  neigte  sich  seinem  Niedergange 
zu.  Die  Wurzel  der  deutschen  dramatischen  Poesie,  auf  die  Haus 
Sachs  und  später  der  Herzog  Heinrich  Julius  von  Braunst^hweig  und 
•Jacob  Ayrer  grüne  Heislein  pfropften,  konnte  nicht  weiter  aussciila- 
gcn,  es  fehlte  ihr  der  befruchtende  Regen,  der  ihrer  älteren  Schwester 
in  England  im  goldenen  Zeitalter  der  Königin  Elisabeth  zu  so  schnel- 
lem und  mSchtigem  Wachsthum  yerhelfen  sollte.  Alle  Verhfiltniase 
gestalteten  sich  in  der  Folge  för  die  Entwicklung  der  dramatischen 
KuiLst  und  Poesie  in  Deutschland  immer  ungünstiger,  und  es  ist 
deshalb  ungerecht  und  ungcschichtlich,  von  dem  kritisdien  Stand- 
punkt einer  späteren  Zeit  auf  die  frcnidcu  Gärtner  missaditend  herab- 
zusehen, dio  an  den  Höfen  einiger  kunstsinniger  Finsten  und  in 
hervornigenden  Keichsstädten,  wenn  auch  oft  in  rt)her,  wenig  ge- 
schickter Weise,  aber  immerhin  in  lobenswcrther  Absicht  die  welken 
Wurzeifasern  der  dranuitischen  l'oesio  durch  Wasserspenden  aus  der 
eignen  Geistesquelle  vor  vollständigem  Absterben  behüteten.  —  Die 
Entwicklungsgeschichte  des  Frankfurter  Theaters  allein  bestitigt  hin- 
reichend diese  Behauptung. 
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Eine  ähnliche  SteOung  wie  in  der  oi-stcn  klassischen  Pciiode 
der  deutsclien  Literatur  die  Waitbui^,  die  Kcsidcii/c  dos  Dichter- 
beschütsero  Hermann  von  Thürin^jcn,  nimmt  für  den  Entwicklungs- 
f^np;  der  dramatisciien  Kunst  nnd  Musik  in  mitteldeutschen  Läntiern 
der  Hof  des  riandfrnifoii  iMoritz  des  (felehrton  von  Hessen-Cassel  im 
letzten  Deeennium  des  X\^.  und  im  ei-sten  Viertel  des  XVII.  Jahr- 
hnndei-ts  ein.  Es  •war  ein  «rlüikliehes  Zusaninienstritinen  der  vor- 
sehi<'d('nst»Mi  kiinstlerisclien  und  geistigen  Bestrebun^'on,  denen  der 
hüchbci^ahte  und  humanistisch  gebildete  Fürst  seit  dem  Beginn  seiner 
Regierung  am  Hofe  zu  Cassel  eine  ebenso  sichere  als  behagliche 
Hdmstfitfce  gewährte.  Aber  der  Landgraf  wollte  diese  künstlerischen 
Krfifle  nicht  in  den  Kreis  seiner  eignen  Sphäre  gebannt  wissen,  er 
machte  ee  ihnen  viehnehr  mOgllch,  unter  seinem  Schutze  neue  und 
TielTersprechende  Bahnen  au&ufinden. 

Ein  Toller  Strahl  des  geistigen  Sonnenlichtes^  welches  von  dem 
Hofe  des  kunstsinnigen  Landgrafen  am  Anfang  des  neuen  Jahr- 
hunderts ausging,  fiel  auch  auf  die  im  Aufblidien  bogriffeno  dra- 
matische Kunst  in  der  alten  Reichsstadt  Frankfurt.  Seitdem  Thomas 
Sackeville  nach  <ier  IT'  rbstniesse  1507  für  sieh  und  seine  (lesellen 
ein  anileres  Feld  der  künstlerischen  Thatigkeit  aufi^esuclit  hnttc,  war 
in  den  zu  Mess/eiten  stattfindenden  theatralischen  Aufführungen 
eine  Pause  von  mehr  als  zwei  Jahren  eingetreten.  In  di'r  Ostennesse 
von  1000  aber  eriiält  dieser  Stillstand  seinen  Absehluss  durch  die 
Ankunft  der  »fürstlich  hessischen  Konuidianten  uiul  Musikanten«, 
welche  auf  ein  Empfehlungsschreibon  des  Limdgrafen  Moritz  sofort 
unter  der  einzigen  Bedingiuig  Erlaubniss  eihielten,  dass  sie  von  den 
Zuschauern  keinen  zu  hohen  Preis  fordern  sollten."  Bei  den  Hit- 
gliedem  dieser  Gesellschafk  treflbn  wir  nicht  eine  der  schon  ron 
froher  bekannten  Persönlichkeiten.  Die  hauptsächlichsten  Darsteller 
Georg  Webster,  Johann  Hüll  (HuU)  und  Bdchard  Machin  (Makim) 
gehörten  einem  neueren  Nachschub  englischer  Komödianten  an,  welche 
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orst  auf  flio  IiK  kmdt'M  Borichto  ihrer  Yor^änper  ühnr's  Moor  henibor- 
gckoninH  ii  wurci),  um  eboufialls  ihr  Ulück  auf  dem  Continent  zu 
versuchen. 

Im  Gefolg©  des  schon  erwähnten  (ilrafen  von  Lincoln  befand 
sich  ausser  dem  bekanntea  Robert  Browne  auch  ein  gewisser  John 
Webster  identisch  mit  Oeoi^  Webster),  dessen  in  den  Au&eichnungen 
über  kleinere  persönliche,  1597  nnd  1698  TOigekommene  Ausgaben 
des  Landgrafen  Moritz  Ton  Hessen  mehimals  gedacht  wird."  Um 
cinigermassen  Einblick  in  die  Kosten  für  die  »Znthatten  zn  der 
Komödie«  und  die  Besoldung  der  englischen  Mimen  za  bekommen, 
lassen  wir  hier  die  botrcffonden  Posten  folgen: 

Georg  Wobsti  r  dem  Engländer  zur  Reise  nach  Heideibeig  20  Thlr. 


Für  Dielen  zum  Ocriist  der  KonKWlie  5  » 

Für  sechs  Ellen  weisses  wollenes  Tuch  den  Engländern 

zur  Komödie  2  » 

Vür  weisse  Geckskleiiler  4  » 

Ein  paar  Schuhe  dem  Narren  4  > 

Einem  Engländer  auf  seuie  Besoldung  ^  » 

Dem  Kammermeister  Heugd  um  die  Engländer  abzu- 
fertigen   800  Gl. 


Wie  sich  aus  verschiedenen  ineinandeigreifenden  Thalsachen 

schhessen  lässt,  gehörte  Robert  Browne  zu  den  Engländern,  welche 
1598  von  dem  hessischen  KammernuMster  Heugel  (He  oben  erwähnte 
Abfertigungssumme  von  300  (hildcn  erhielten.  Sie  folgten  ohne 
Zweifel  einer  iMiiladung  des  Kurfürsten  Kiicdrich  IV.  von  der  Pfalz, 
dem  sie  der  Landgraf  .M<i ritz  bei  Gclcgciilicii  der  Taufe  seines  Sohnes 
Friedrich  (des  späteren  Königs  von  Buhmcu)  in  Amborg  empfohlen 
haben  moclite. 

Georg  Webster,  der  später  im  Frühjahr  1600  als  »fürstlich 
hessischer  Komödiant«  audi  nach  Frankfiut  kam,  erhielt  ohne  Frage 
die  in  dem  Ausgabebflchlem  angefahrten  20  Thaler  ünterstatsung 
zu  einer  Gastspielreise  an  den  kuifOistlichen  Hof  zu  Heidelbeii^,  Ton 

wo  aus  ihn  seine  Gesellen  Hobmtm  Browne,  Robertus  Kingmann 
(Kingsmann)  \uul  Robertus  Lodbetter  seines  grossen  komischen  Talentes 
wogen  hierher  berufen  haben  mochten. 

"Was  für  Stücke  die  fürstlich  hessischen  Komödianten«  bei 
ihrem  ei-sten  Aufenthalt  in  Frankfurt  voi-stellten .  lässt  sich  nielit 
bestimmen,  aber  da  sie  schon  in  der  näclisten  Osterniesse  wieder- 
kehrten,''" so  kann  nu\n  wohl  mit  Sicherheit  aiinelinien,  <lass  sich 
ihre  besondei"s  durch  musikaiisciio  Einlugen  auszeiclmondun  Auf- 
führungen einer  grossen  Bcliebtlieit  in  Frankfürt  erfreuten.  —  Die 
»fürstlich  hesaschen  Komödiantenc  waren  wohl  audi  die  ersten 
Thespisjünger,  welche  keine  Bretterbude  mehr  am  Hain  aufrichteten, 
sondern  in  geschützten  Höfen  oder  gcsciüossenen  Räumen  ihre  Bühne 
anschlugen.  —  Der  jüngere  Kachschub  der  fremden  KünsUer  w«r 
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durch  die  stabilen  englischen  Bühnen  sclion  an  einen  besseren  Schutz 
vor  Wind  und  Wetter  gewölint,  und  insonderheit  wurden  die  füi-stüch 
hessischen  Komodiauteu  durch  ihre  wohl  eiiigeriihteten  und  ge- 
schützten Bühnen  in  den  yerachiedenen  Schlössern  dos  Landgrafen 
befwogen,  auch  andeiBwo  an  die  Lokalitit  ihrer  DantoUnngen  schon 
gröesera  Anqprttdie  zu  machen.  —  Im  Jahie  1605  errichtete  der 
Landgraf  sogar  ein  Theater  in  Gestalt  eines  Circus  mit  bemalten 
Decken,  welches  er  zu  Ehren  seines  eretgeborenen  Sohnes  Otto 
Ottonium  nannte.** 

Als  die  ersten  geschlossonen  Lokalitäten,  in  denen  die  fahren- 
den Komödianten  in  Frankfurt  VorstaUaogen  gaben,  ist  das  Gebäude 
»zur  Sanduiirenc  und  »Herrn  Martin  Bauers  seliger  Behausung  draussen 
auf  derZcillen«  zu  bezeichnen.'*  Das  erstoro  auf  dem  I/öwenplätzchen 
in  der  Falirgasse  gelegene  Haus,  dessen  grosse  Räumlichkeiten  von 
hinten  an  das  Ga^ithaus  zum  Krachbein ,  jet;?t  König  von  Kngland 
stiessen,  ist  beim  Diirchbruch  der  Fahrgasse  nacli  der  Judengasse 
abgerissen  worden.  Die  andere  Lokalität,  welche  einen  gros.sen,  thcil- 
weise  verdeckten  Hof  gehabt  haben  muss,  stand  auf  dem  Flatzo  des 
heutigen  Cafö  MtUler,  Zeü  No.  39. 

Bas  Ansehen,  dessen  sich  die  alte  Beichs-  und  Krönnngsstsdt 
Frankfort  am  Maüi  weit  nnd  breit  erfreute,  eeigte  sich,  besonders 
Ton  dem  Beginne  des  neuen  Jahrhunderts  an,  anch  in  dem  eifrigen 
Bestreben  Terschiedener  englischen  Komddiantentmppen  für  die 
Messzeiten  die  Erlaubniss  zum  Hpielen  zu  eriudten. 

Als  die  »fürstlich  hessischen  Komödianten«  in  der  Herbstmoaso 
1600  ausblieben,  suchte  eine  andere  durclireisende  Gesellschaft,  deren 
Führer  seinen  Namen  nicht  näher  an^'^ci^cheii  liat,  um  Zulassung 
nach.'^  Diese  Ti'uppe  st  lioint  Frankfurt  nicht  zum  Hauptziel  ihrer 
Reise  auserkoren  zu  haben  ;  denn  sie  kam  nur  um  die  Erlaubniss 
für  einige  Vorstellungen  ein  und  setzte  ihre  Wanderung  schon  vor 
Beschhiss  der  Messe  fort. 

Im  Miirz  des  folgenden  Jahm  bitten  drei  vei-schiedene  eng- 
lische Truppen,  iiire  mimischen  und  musikalischen  Künste  »piüsen- 
tieren  au  döifen«**  und  werden  sfimmtlich  unter  der  Bedingung 
an%enommen,  dass  sie  »im  Qdddnnemenc  Ton  den  Zuschauern  »kein 
Vbermass  gebrauchen.«**  Die  suletst  Kommenden  waren  die  »fürstlich 
hessischen  EomSdianten:  Georg  Webster,  Johann  Hull  (Holl)  vnd 
Beickhard  Machin  und  Consorfcen«,  welche  »in  Ansehung  ihrer  sunder- 
lichen  Stellung«  trotz  der  bereits  erfolgten  Zulassung  der  beiden 
andern  Gesellschaften  sofort  die  Qewfthrung  ihrer  Bitte  erhielten.'* 
Der  Schwerpunkt  der  einen  von  den  beiden  ersten  Truppen, 
welche  aus  zwTilf  Mitglie<lern  bestand ,  scheint  hauptsächlich  in 
akruhatischen  Künsten  gelegen  zu  haben. Die  audtMc,  unter  der 
Führung  des  berühmten  Rohertus  Browne  auftretende,  hingegen  stellte 
ausser  den  schon  von  früher  bekannten  IStückeu  die  neuereu  Werke 
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der  seitn^äflOBdieii  englisdien  Dichter  dar,  welofae  Browne  jeden- 
&U8  bei  seiiier  letzten  Bflckkehr  aas  England  ndt  nach  Deutschland 
gebracht  hatte.** 

D.1S  Bittgosuch  dieser  Corapagnie,  die  im  Jahre  1599  in  Rück- 
sicht auf  die  durch  die  Pest  herbeigeführten  traurigen  Zustände  in 
Frankfurt  von  drii  Vätern  der  Stadt  auf  eino  besscro  Zeit  vertröstet 
worden  war,  ist  die  rrste  uns  erhaltene  Supplication  fahron<ler  Ivomii- 
dianten  an  den  Katli.  datiit  vom  12.  Miirz  1001.  Die  bunte  (ie- 
sehielite  der  enirüsehen  Tliespisjünfjer  in  Frankfurt  darf  nicht  weiter 
verfolgt  werden,  ehe  dieses  interebsante,  niauciie  sonst  dunkle  i'unkte 
klar  beleuchtende  Dukument  hier  an  seiner  rechten  Stelle  Erwäiinung 
gefunden  hat: 

»Edell  Emyeste  Hoch  vnd  Wolwayse  Achtbare  md  Fürsichtige 

E.  E.  vnd  F.  E.  W.  seind  Tnsere  bereidwillige  vnd  TnverdroisenGn 
Dienste  besten  Vermögens  in  vnderthenig^eit  zuTor  gnedige  vnd 

gepietondte  grossgunstige  Herren. 

Was  gestalt  vngefährlich  vor  andertlialb  Jaren  als  wir  von 
Heidelberg  anhero  genahet  an  E.  E.  vnd  F.  F.  W.  wir  zu  endts 
namhafte  vmb  günstige  gestattung  vnd  Zullalnmg,  das  wir  alhie 
etliche  neve  eomedia  vnd  Tragiulia  aus  denn  Ilistorys  agiren  vnd 
halten  miigten,  supplicirendt  gelangen  la.ssen  haben ,  das  wiirdt  den- 
selben noch  in  vnentfallcnem  andenken  sein. 

Obwoi  hirruf  durch  die  dero  Zeit  regirende  Herrn  Bürger- 
meister vns  ein  Bescheid  eröflhet  vnd  angemeldet  worden  ist|  weiln 
es  damals  nit  allerdings  bequeme  gelegenheit  gegeben,  als  selten 
wir  etwa  inn  Messzeiten  vns  wieder  anhero  lenken,  solta  dasselbe 
vns  vf  ferneres  ansuchen  nit  abgeschlagen  sein,  wdcher  gnedigen 
vnd  günstigen  ancrpietong  wir  vns  nochmals  ganz  vndertheniges 
Vleisses  thun  bedanken. 

Nachdem  nun  aber  wir  vns  anitzo  mit  grossem  vnstatton  an- 
hcrn  erhaben,  auch  Johannen  Buschcten  vnd  noch  anderer  in  vnserer 
('onipaiiei  gehörige  Cummedianten  mehr  gewertig,  gemütiis  vnd 
mainung,  in  itxiger  furstehend  ostermess  (ireliebts  gutt)  viel  scluine, 
lienliehe,  freudige,  vnd  trostreiche  Cunu'dia  aus  denn  ilistorys  zu 
halten  vnd  zu  agiren.  Weilen  wir  vns  aber  zu  bescheiden,  das  solciis 
ohne  gOnetigeii  Conseos  vnd  gestatten  Bmgmelfter  £.  E.  vnd  F.  £. 
W.  vns  keineswegs  geboren  sondern  dieselbe  zuvorderst  hierunter  zu 
begrvessen  obliegen  will  . 

Hierumb  vnd  derohalben  langt  an  Wolgedachte  E. '  E.  vnd 

F.  E.  W.  vnser  vndertheniges  vnd  instendiges  bitton,  Sie  geruhen 
vnserm  bittiichen  suchen  gnädig  vnd  grosagfinstig  deferiren  vnd  vns 
gestatten  zu  lassen,  das  wir  so  woll  in  nehister  Ostermess  als  auch 
zuvor  in  der  wochen  einmal  oder  drey  mehrenannte  eomedia  einer 
Ehrird)lichen  Hurger>i  li;it"t,  zuvitrdfi-st  F.  K.  vnd  F.  F.  W.  zu  vnder- 
thänigen  ehren  halten  niügou.    iJus  Ei;piuteus  vuu  uennigiiciieu  ein 
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geringes  vnd  orträgliches  zunehmen,  vud  vns  dermassen  friedlioh, 
verträglich  vnd  vnverweisslich  zu  erhalten,  das  darob  keine  Clage 
eracheiiien  soUek  Neben  dem  wollen  aach  solche  Begnadigung  vns 
oben  gesagte  IL  S.  ?nd  F.  £.  W.  Tnderthenig  vnd  dienstlich  zu 
Teigelten  vnd  bei  menniglioh  su  landiien  wir  in  keinen  veigess 
stallen,  sondern  allerw^  gefliasen  sein  vnd  bleiben 

E.  B.  vnd  F.  E.  W. 

Vnderthenige  vnd 
vnterdienstgeflissene 
ßobertus  Browne 
Robertus  Kiiiirrnann  (JÜmgsmanu) 
liobeitus  Ledbetlrr. 
Da  die  I^ittstdlcr  ausihnirklich  erwähnen,  dass  sie  auch  Johannen 
Buscheten  (Johan   IJouscti.  also  den  in  Frankfurt  als  histi^^  Pip^ur 
hochberiilimten  Tlionia.-.  Saki-ville  und  noch  andere  /ai  \\nvr  Geseli- 
BChaft  gehürige  Uaisteller  erwarten,  so  möchte  man  fast  mit  Sicher- 
heit annehmen,  dass  wenigstens  die  haoplsScfalichsten  liüglieder 
FOistlich  Biaunschweigisoh  bestellte  Hofkomödiaaten  geweaen  sind. 
Aach  die  Erwfihnnng,  dass  sie  mit  grossen  Unkosten  »anhero  er- 
haben«,  sengt  für  eine  w^te  Beise,  wie  auch  die  Angabe  »schöne 
henrliche  trostreiche  Comodia  vnd  Trsgödia  aus  denn  Hystorys«  auf- 
fuhren zu  wollen,  mit  einer  ähnlichen  oft  angewandten  Bedewendung 
in  den  Prologm  und  Epilogen  ym  ihm  Stücken  des  Herzogs  Heinrich 
Julius  von  Braunschweig  in  Verbindung  zu  bringen  ist.  Aus  dieser 
Boniorkung  geht  ferner  hervor,  dass  e»  die  englischen  KomtMlianten 
mittlerweile  wagen  durften,  in  ihren  Bittgcsiu  hen  an  den  Rath  <ier 
Stadt  Frankfurt  den  Schwerpunkt  ihrer  miniischen  Thati^'-keit  von  dem 
Feld  der  biblischen  Daretellung  in  das  Gebiet  der  Weltgeschichte 
und  ih's  i>.bens  liinweg  zu  rücken. 

Die  ei"ste  Bittschrift  iles  Kobcitus  Bruw^nu  und  seiner  (Gesellen 
Kingsmann  und  Ledbetter  wurde  zurückgewiesen,  eine  andere  aber, 
die  ein  paar  Tage  spSter  eingereicht  wurde,  eihiolt  sofort  die  Be- 
willigung des  Bathes.  Die  Unteraeichneton  bemerken  darin,  dass 
sie,  »wie  günstiglich  zu  erachten«,  sogar  von  Venedig  Komödianten 
erwarten,  »die  durch  allerhand  liebliche  Musica  ihre  Stücke  verzieren 
sollen«.** 

Die  Vei-muthung,  dass  sicli  schon  am  Anfang  des  XVI.  Jahr- 
hunderts mit  den  englischen  Komödiantentruppen  italienische  Musiker 
zu  gemeinsamem  Streben  verbunden  hätten,  wäre  nach  dieser  und 
nach  manchen  anderen  Bemerkungen  in  den  verschiedenen  Bitt- 
schriften also  eine  Thatsache  und  nicht  zu  jenem  dichten  mythischen 
Gewebe  gehörig,  womit  die  Tiadition  im  Lauft;  der  Zeit  die  ersten 
Banden  der  englischen  KonnWIianten  umsj)t»iuit  n  hat. 

Kein  Bericht  von  Zeitgenossen,  keine  sonstige  Aufzeiclmung 
ergänzt  die  spiülich  tlie^senden  Notizen,  welche  die  alten  Schrift- 
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quelleii  Über  die  YonteUangeik  der  ungUschen  Eomödianten  »m  An- 
fimg  des  neuen  Jahrhunderts  auf  unsere  Tage  aufbewahrt  haben. 

SackeviUe's  Ankunft  jedoch  bttigt  fQr  die  Darstellung  ron 
Stücken,  in  denen  »Johan  Bousetc  oder  der  englische  »Jane  eine 
Hauptrolle  spielte,  und  <V\o  Bemerkung  in  einem  Bittgesuch,  aucb 
ein  »erBchriK  klicli  spunisch  Tragödia  zu  agiren«,  für  die  Aufführung 
des  in  Enghiiid  epeelieniachendon  Stückes  »Hieronymo  oder  die 
spanische  Tra^Wjdie/  Dieses  wirklich  in  vieler  Beziehung  scliauder- 
erreirende  Stück,  welches  (irr  Staniinvater  eines  zienilii'h  zahlreichen 
(lesrlilerhtes  von  Blut-  und  Kuchetra«,'ödien  wurde,  erfreute  sich  in 
England  eines  selchen  Beifalls,  dass  es  IGU-  mit  vielen  Zusätzen 
von  Ben  Jaiisou  wieder  neu  auf  die  Büluie  gebracht  wurde. 

Ebensowenig  bekannt  wie  das  Repertoire  dieser  Truppe  ist 
dasjenige  der  «forstlich  hessisohen  Komödianten  und  Musikanten^ 
welche  auch  in  der  Herbstmesse  1601  etwa  vier  Wochen  hinduroh 
ihre  Vorstellungen  gaben.'*  Denn  dass  ^  wie  mehrmals  behauptet 
worden  —  am  Anfang  des  XVTT.  Jahrhunderts  von  dieser  Truppe 
die  di-ainatischen  Dichtungen  des  Landgrafien  Moritz  von  Hessen  in 
Frankfurt  aufgeführt  worden  soien,  gehört  um  so  mehr  in  das  Boreicli 
der  Fabel,  als  dieselben  in  der  lateinischen  Sprathe  abgefasst 
waren,  in  welcher  die  eng'lischen  KonnKlianti'n  ohne  j<.'ilen  Zweifel 
keine  Meistei-schatt  besassen.  Die  Dai-steiler  dieser  nach  dem  Muster 
de.s  Terentius  gcl)ildeten  Koniiidien  waren  die  Zöglinge  der  Hof- 
und  Kitterächule  und  die  Studenten  der  Landesuniversität  Marburg, 
für  die  eine  derartige  Darstellung  zugleich  eine  Uebung  im  Latei- 
nischen bUdeta**  Bei  solchen  Aufführungen  in  Cassel  mag  es  wohl 
▼oigekommen  sem,  dass  die  schon  gletch  nach  dem  Begierungs- 
antritt des  Landgrafen  1692  an  seinem  Hofe  weilenden  englisdien 
Komödianten,  Tänzer  m  I  Springer  in  den  Zwischenakten  ihre  eigenen 
Künste  ausgeübt  haben,  aber  weitere  Annahmen  entbehren  jeglicher 
Begründung. 

Der  grosso  Zuspruch,  welcher  den  AnftVihnin^^f.'n  der  Fiirstlieh 
Hessischen  ( 'oniödianten«  von  Seiten  des  Bublikums  in  Krankfurt  zu 
Theil  wurde,  hatte  hauptsächlich  darin  seinen  Grund,  dass  sie  die- 
selben tlurch  alle  für  die  damalige  Zeit  höchst  merkwürdigen  Hilfs- 
mittel zu  verschönom  wussten.  Lsudgraf,  welchem  die  An- 
erkennung seiner  bestaülten  Diener  grosse  Befriedigung  bereitet  zu 
haben  scheint,  gestattete  den  Komödianten  Kleidung,  Waflfen  und 
sonstiges  Zubehör  auf  ihre  Kunstreisen  mitsunehmen  und  unterstütste 
sie  auch  tot  ihi'on  Abfahrten  stets  durch  namhafte  Oeldspend«!. 
Ausserdem  wurde  der  Ruf  dieser  Truppe  dundi  ihre  musikalischen 
und  tanzenden  Mitglieder  bedeutend  erluiht,  welche  den  Darstellungen 
durch  instrumentale  Kinla£:en  und  mimische  Ballette  einen  un- 

t 

gewöhnlielien  Heiz  verliehen. 

Die  Autlind ung  genauer  liaudachriftlichor  Is'otizen/^über  die  von 
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der  oben  er\%'iilmten  oder  von  anderen  englischen  Truppeu  in  dieser 
Zett  in  Fmücfiiit  anfgvfttfartoii  StOol»,  die  dem  eingehendsten  Ibnchen 
Toranthalten  blieb,  gelingt  vielleicht  einmal  einer  mUheitosen  £nt- 
dedmng. 

^  glüoldicher  SSnfiiU  hat  ein  volMndigeB  YecaeichmBB  von 

42  Yorstcllangon  erhalten ,  die  im  Jahre  1626  im  steinemeii  Saal 
des  Dresdner  Schlossee  abgehalten  und  von  einem  Hofbeamten  in 
einen  Schreibkalender  jenes  Jahres  oing^eichnet  worden  sind.**  Viel- 
leicht kommt  einmal  ein  späterer  Forscher  in  Bezug  auf  diesen  nur 
späi'lich  belcuditeteii  Pinikt  der  FrankfiittiM-  Theaterp^esehichte  in  die 
angenehme  hn^e,  ühiilicho  Aufzeiciinun^^cii  an  einer  Stello  zu  ent- 
decken, wo  man  sie  am  wenigsten  vermutlien  könnte.  Dass  aber 
ganz  sicher  die  englischen  Komödianten  damals  schon  erhöhte  und 
auch  tiefer  gelegene  Plätze  in  ihren  Lokalitäten  hatten,  beweist  die 
Anordnnng  des  Batfaea,  daas  sie  in  den  beiden  Meaaen  des  Jahiea 
1601  »Bonatai  8  ^  und  Tff  den  GengeiK  —  also  im  Paitene  — 
»nur  4  ^  nehmen  dnifken.«*' 

In  der  Ostermesse  1602  spielte  eine  Compagnie  von  12  eng- 
ÜKshen  Komiulianten  hier,  deren  Namen  nicht  näher  angegeben  sind. 
—  Diese  Gesellscliaft,  welche  ihre  Bittschrift  am  2  März  einreichte, 
war  aller  Wahrscheinlichkeit  naoh  zum  ersten  Mal  in  Prankfurt; 
denn  was  bei  den  schon  früher  dagewesenen  Truppen  als  bekannt 
VKniusgesety.t  werden  durfte,  nUmlich  das  Verbot,  vor  dem  Mess- 
eirilauteii  zu  spielen,  erwähnt  der  Rath  bei  der  Bewilligung  dos 
Gesuches  mit  grosser  Nachdrücklichkeit.**  Trotz  dieser  bündigen 
Verordnung  suchte  die  Truppe  zwei  Tage  später  um  die  Erlaubniss 
nach,  ihre  Spiele  mkom  am  Sonntag  den  7.  Iffin,  also  Tor  dem 
Beginne  der  Messe  anlaitgen  za  düifbn,  welches  kfibne  Begehren 
aber  Tom  Rath  mit  etwas  geraicter  Entschiedenheit  abgewiesen  wnide.*^ 

Wie  gross  aber  das  Ansehen  war,  dessen  sich  die  9fÜrstlich 
hessischen  Komödianten  und  Musikanten«  nicht  allein  bei  dem  Käthe 
Frankfurts,  sondern  auch  bei  ihren  oben  genannten  ColU^gen  erfreuten, 
zeigt  eine  Bemerkiuig  in  dem  zAveiten  Bittgesuch  der  lety.teren,  dass 
sie  ^abzuziehen  willig  sind,  wenn  die  von  Cassel  anhero  kommen 
sollten.' 

(Jleichzeitig  mit  dieser  englischen  spielte  eine  französische  (Je- 
sellscliatt  unter  Füiirung  eines  Johann  le  Boeufl',  dessen  gewiss  an- 
genommener Name  eine  ühnlicho  Bedeutung  gehabt  hüben  mag,  wie 
Thomas  Saeksfille's  Johan  Bousei  Amck  ans  ihr^  deutsch  ab- 
gebssten  Supplikation,  in  der  sie,  wie  die  Ens^der,  dem  Bath 
nachttif^icfa  am  18.  Miin  in  sehr  origineller  Weise  den  gnadenreicfaen 
S^gen  Oottea  zum  neuen  Jahre  wfinaofaen,  geht  hervor,  dass  ihre 
hauptsächlichste  Thätigkeit  in  komischen  Leistungen  bestand.*^ 

In  der  Herbstmesse  desselben  Jahres  spielte  —  und  jedenfalls 
in  der  Behausung  zur  Sauduhr  —  wieder  Bobert  Browne  mit  seinen 
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sich  befand,  der  das  Hittjgefiuch  vom  7.  September  mit  nnterzeichnete. 

Am  21.  desselben  Monats  erbot  sie  Ii  diese  Truppe,  »einem  Erbaren 
Ratli  eine  Comüdia  zu  spielen«  imd  lud  auch  »dero  liebliche  Qe- 
mahlinnon  und  Kinder«  zu  dieser  Vorstelluni»  ein.*' 

Da  die  englischen  Komödianten  eine  solciie  Einladung  wagen 
durften,  so  ist  Grund  gcnuir  für  die  Vernmtliung  vurhanden,  dass 
ihr  Theater  nicht  allein  von  einem  gewöhnlichen  Publikum,  sondern 
auch  schon  früher  von  den  angesehensten  Herren  und  Damen  der 
Stadt  besucht  wurde. 

An  demselben  Tage,  an  welchem  daa  Bittgesuch  dieser  IVuppe 
gewährt  wurde,  erhielten  auch  Jacob  Bein,  »deutscher  Springer  von 
Schlettstadtc  und  »Jacob  Parin,  SeiltSnzer  von  Farisc  die  ISriaubniss, 
während  der  Hesse  ihre  Künste  ansttben  zu  dflifen.** 

Die  charakteristische  Art  und  Weise,  in  welcher  der  Rath 
diese  Luftspringer  in  jeder  Beziehung  den  Komödiauten  gleich- 
stellte, ist  ein  neuer  Beleg  für  die  alte  Annahme,  dass  selbst  der 
yinn  der  Gebildetsten  in  jenei-  Zeit  ilen  Unterschie<l  zwischen  den 
Ausübern  körperlicher  und  geistiger  Künste  noch  nicht  zu  äudeu 
verstand. 

Trotz  dos  Ansehens  der  -fürstlich  hessischen  Komödianten^s  und 
des  langjährig  bewährten  Wirki'ns  eines  Robertus  Browne  werden 
die  Schauspieler  und  Seiltänzer  mit  den  gemeinsamen  Ehrentiteln 
»alleriei  Gesinde  oder  »Gesindleinc  bezeichnet  —  Und  doch  müssen 
sowohl  der  moralische  Zustand  wie  die  wirthschafüichen  Angelegen- 
heiten dieser  Truppen  vollstindig  geordneter  Natur  gewesen  sein. 
Denn  sonst  hfitte  ohne  IWige  der  vorsichtige  Bath  weder  dem  Bobertna 
Browne,  noch  anderen  seiner  CoUegen  riele  Jahre  hindurdi  die  fast 
regelmiissige  Wiederkehr  während  der  Messen  gestattet. 

In  der  Ostermesse  1(503  spielten  (li(»  fürstlich  hessischen  Komö- 
dianten Richard  Mackum  (Malchin)  (ieorg  A\'ebster  und  Hu(lt)lphu8 
ReefTe  in  der  Bauer'schen  Behausung  alraussen  vfF  der  Zeillemr,*' 
wahrend  Robertus  Browne  mit  seinen  (resellen  in  d(;n  Räumen  der 
Sanduhr  V'oi-stellungen  gab.^'  Beide  Truppen  erhielten  den  Bescheid, 
dass  sie  ihre  Spiele  nicht  vor  dem  ereten  Sonntag  in  der  Messe 
begmnen  und  bei  Strafe  von  50  Thalern  nur  8  and  4  ^  von  jeder 
Person  nehmen  dürften.  **  Da  die  festgesetste  Taxe  den  Englfindera 
zu  gering  war,  petitionirten  sie  gemeinsam,  einen  Batzen  von  der 
Person  nehmen  zu  dürfen,  welches  Begehren  aber  vom  Bath  sofort 
mit  der  HinzufOgnng  abgewiesen  wurde,  dass  man  kein  weiteres 
Gesuch  mehr  wegen  Abänderung  des  Eintrittsgeldes  beachten  würde. 

Auch  in  der  Herbstmesse  blieb  Frankfurt  nicht  ohne  Theater, 
wenn  auch  diesmal  die  fürstlich  hessischen  Kemüdianten  und  die 
Truppe  des  Robertus  Browne  ihie  8(>liritt<'!  andei-swohin  gelenkt  hatten. 
Thomas  Blackreude  und  Juhaimes  Fheer,  noch  im  Frül^jahr  iiit- 
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glieder  der  Browne'schen  Oesellschaft,  hatten  sich  inzwischen  zu 
Fohran  emer  eogeneii  Truppe  emporgeschwungeii  und  gaben  »Gomö- 
dien  und  Tragödien  raampst  mit  einer  herrlichen  und  liebliohen 
MnaliMM** 

Inzwiaoben  muss  der  froher  landgrlilicfa  heesische  Komödiant 
Ridiard  Machin  mit  cini^n  andern  Gesellen  in  die  Dienste  des 
konatsinnigen  Markgrafen  Christian  von  Bnndenbutg,  Administratois 

▼on  Magtloburg,  geti-eten  sein,  (lossclhon,  welohor  mit  dorn  Herzog 
Heinricii  Julius  von  Braunsciiwoig  innig  befreundet  war  und  später 
1G15  (h's^en  Tochter  l)nr<ith(>a  luMratliete.  Prinz  Christian  Wilhelm 
von  Bmndonhuiii;  Itrsrliiitzt«'  die  Schauspielkunst  gleich  seinem  dich- 
terischen Scliwicgeivatcr ,  dessen  Komödien  mehrmals  an  seinem 
Hofe  gespielt  worden  sein  sollen. 

Bei  einer  Reise  durch  Norddeutschland  sah  Landgraf  Philipp 
?on  ButEbach,  Onkd  des  Landgrafen  Georg  II.  Ton  Hessen-Darmstadti 
am  Hofe  des  gedachten  Administrators  zu  flalle  ehie  »Teutsohe  £o- 
medi«,  der  Jud  von  Yenedig,  ans  dem  englindisohen  agirenc  (nicht 
TO  verwechseln  mit  dem  KÜnfinann  von  Yenedig  von  Shakespeare), 
deren  er  in  einem  wahi-seheinlicii  an  seinen  Neffen  Georg  IL  von 
Halle  aus  abgesandten  Briefe  gedenkt.^* 

Als  Richardus  Machin  mit  seinen  Oesellen  1603  in  die  Dienste 
des  Prinzen  Christian  von  Brandcnhurir  trat,  nniss  dieser  bereits 
eigene  Koniiulianten  gehabt  haben,  denen  die  neu  iiinzugek(»minenen 
Collogen  jedenfalls  von  dem  grossen  Krf(»lge  und  Veniienst  er- 
zählten, womit  die  Frankfurter  Messen  stets  das  Wirken  der  drama- 
tisciicn  Künstler  zu  belohnen  pflegten.  Diese  Schilderungen  blieben, 
wie  die  Thatsaohen  beweisen,  nicht  ohne  Wirkung. 

Schon  in  den  beiden  Messen  des  Jahres  1604  spielten  diesCkHof- 
komSdianten  in  FrankAiit  In  etwas  hochtdnender  Weise  nennen  sie 
sich  in  ihren  beiden  Supplikationen  an  den  Rath  »die  Dienstverwandte 
des  durchlauchtigsten  vnd  hochgebomen  Pürsten  vnd  Herm,  TTerm 
Christian  Markgrafen  zu  Brandenburg,  zu  Ficenssen,  zu  Stettin, 
zu  Pommern,  der  Cassuben,  auch  zu  Sclilesien,  zu  Grossen  und  Jagem- 
dorf  Herzog,  l^urggraf  zu  Nürnberg  und  Fürst  zu  "Rngen«;.*' 

Ihre  BcTuerkung,  dass  sie  schon  >etliclie  Jahre  nach  einander 
hier  agiret  bezieht  sich  hauptsächlich  auf  Riclianl  Macliin  und  dessen 
andere  Gesellen  ,  welclie  allerdings  seit  mehreren  Jahren  in  Frank- 
furt künstlerisch  thätig  gewesen  waren.  Ein  halbes  Jalir  sj)iiter 
waren  sie  schon  wieder  von  dieser  Truppe  getrennt,  die  jedenfalls 
an  den  Hof  des  Markgrafen  Ofaiistian  nach  HaQe  zurückkehren 
musste. 

In  der  Heihstmesse  1604  war  ausserdem  nodi  eine  CteseUschaft 
englischer  Schauspieler  hier,  deren  Führer,  da  er  Tom  Hatii  »der  alte 

Komödiant«  genannt  wird,  ohne  Zweifel  Kobertus  Browne  gewesen  ist.*" 
Ob^eich  schon  zur  Zeit  SackeviUe's  von  den  EngUndem  die 
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deutschen  Stftcke  des  Herzogs  Hemrioh  Julius  tdh  Bnunschweig 
in  FnuLkfnrt  zur  DanteUung  gebracht  wurden,  so  findet  man  doch 
im  Jahie  1605  snm  eisteonial  die  mit  beaondetem  Kachdnick  ge- 
gebene Yersichemng  der  Eomddianten  Richaidns  Mafaim  (Maohin) 

und  Rudolphus  Riobo,  mit  ihren  Gesellen  ^auch  züchtige  und  lieb- 
liche Gomödias  und  Tragödias  in  hochteutscher  Sprach  agiren  und 
dabei  mit  sieben  Instrumenten  ein  gar  erfrctzlich  Musica  lautirenc  an. 
wolk'u.^'  Diese  (iosellschaft,  welche  in  der  Bauer'schen  Bohausung- 
auf  der  Zeil  Vorstell un^^^'n  jjab,  bestand  aus  18  Pcrsoneu,  die  mit 
»Klüidem,  Tüdiern  und  sunstigeni  (lezeug  wohl  ausstairuvt  war.« 

Durch  ein  Bittgesuch  der  bcMdcn  Fülirer,  die  wegen  der  vielen 
Unkosten  anstatt  der  vom  liatli  festgesetzten  Taxe  von  8  /v)  nun 
12  nehmen  wollen,  erfahren  wir,  wieviel  2iin8  die  wandernden 
Komödianten  um  jene  Zeit  an  die  betrelfeiiden  EigeDtiifimer  ihrer 
Lokalitäten  abgeben  mnasten.  Sie  sahlten  46  iL  für  Hof  imd  Plate, 
also  för  die  damalige  Zeit  eine  siemlidi  bedeutende  Summe^  und 
9je  10  fl.  für  das  Auf-  und  Abschlagen  des  G«rüste&c*>  Trete  dieser 
grossen  Unkosten,  zu  denen  noch  die  Besoldung  einer  so  starken 
Compagnie  kam,  willfalirte  der  Rath  ihrran  Begehren  nicht,  worans 
sicii  schliessen  lüsst,  dass  ihre  Einnalimefi  ül  ttONn  sehr  günstigen 
VerhäJtniss  zu  den  Ausgaben  standen. 

Uni  so  in<'lir  darf  nuiu  dies  glauben  ,  als  sie  in  der  Herbst- 
messe 1Ü05  wiederkehrten  und  sieh  nicht  mehr  über  die  8  rdf 
Eintrittsgeld  beschwerten.  Der  grosse  Zulauf,  der  den  Engländern, 
besonders  den  in  komischen  Leistungen  starken  Truppen,  von  allen 
Seiten  su  Theil  wurde,  yeischaflte  ihnen  eben  dnich  die  Masse  der 
Zuschauer  doch  dnen  bedeutenden  Verdienst 

JOngeaohtet  der  TersiGherang  »nur  süchtige  imd  liebliche  Stücke 
agiren  zu  woUen«,  mOgen  die  Auff&hrangen  der  IVuppe  des 
Bicbardus  Maohin  und  Rudolphus  fiiobe  nicht  immer  dieser  Angabe 
entsprochen  haben.  Auch  müssen  wieder  Ueberfoi-derungon  vor- 
gekommen sein,  die  den  Rath  im  Verein  mit  den  »Zoddeu  und 
läppigtem  Gezeug«  so  empörten,  dass  er  in  der  Ostennesse  1(H)6  gar 
keine  Ti  uj)|)('  /.uliess. 

Mittlerweile  waren  immer  mehr  neue  Elemente  in  die  alten 
Truppen  eing(?treten,  welche  nicht  von  wahrer  Begeisterung  für 
die  Kunst,  wijlil  al)er  durch  den  eigenthümlichen  Heiz  des  fahrenden 
Wanderlebens  angezogen  wurden.  Besonders  die  Deutschen,  welche 
zu  jener  Zeit  als  Mitglieder  in  die  englischen  Truppen  eintraten, 
konnten  nur  für  Abenteurer  von  der  niedrigsten  Sorte  gelten,  die  an 
keinem  anderen  OeschSft  mehr  taugen  mochten.  Thomas  Sackeville 
war  ein  Heister  in  der  komischen  Menscheadarstellung,  bei  dem 
grössten  Theil  seiner  Xachfniger  in  Frankfurt  artete  jedoch  das  stark 
Komische  in  possenhafte  Uebrartreibung  oder  in  närrische  Tölpelei  aus. 

£obertU8  Browne,  der  sogenannte  »alte  Gomüdiant«,  mag  diese 
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ersten  Anzeichen  einer  allniiililicli  iniiiier  mohr  liervortn;tenden  Ver- 
wilderung wohl  gekannt  haben,  ah>  er  in  seinem  Bittgesuch  au  den 
Bath  Yom  S6.  Mai  1006  aufldrttoklieh  erwihnl,  dasa  »bis  daliiD  noch 
kein  Menfloh  doroh  sein  und  seiiier  Geeelleii  Spiel  geäiigert,  ▼idmefar 
Bom  BeapiiQgeln  sfliner  Schwachheit  und  sam  Ausüben  atter  Tugenden 
angeieiat  worden  sek. 

Boberttts  Browne,  dessen  tiefias  Terständniss  f&r  die  wahren 
Aufgaben  der  dramatischen  Kunst  auch  ans  obigen  Worten  hervor- 
geht, musB  inzwischen  mit  seinem  (Gesellen  Bob^  Lsdbetter  wieder 
in  die  Dienste  des  Landgrafen  Koiitz  von  Hessen  getreten  sein. 

Beide  untorzeichnoton  sich  mit  einem  dritten  Gesellen  Johann  ffiiiii 
(John  Green)  als  »fürstlich  hessische  Comödianten«*"**  und  berufen 
si.  h  auf  ein  Empfehlungsschreiben  ihres  kunstsinnigen  Mäcens,  wel- 
ch«'s  aber  leider  in  den  Acten  dos  liicsi^'on  Stadtarchivs  nicht  anf- 
zutindcn  war.  —  Trotz  der  energischen  VfMordnun'jen  dos  Käthes, 
»nichts  liiipj)ii,'es  zu  af^iren,  8  Pf.  ufT  dorn  (Jan^,'  und  an  jedem  Ort 
zu  nolinioii  un(i  ci-st  mit  dem  cip'ntli<"hen  iioginn  der  Messe  anzu- 
faufj^'u«,*"'  erscheint  es  doch  wie  eine  ehrende  Anerkennung  für  das 
langjährige  Wirken  des  »alten  Komödianten«  in  Frankfurt,  dass  ihm 
der  Bath  in  der  Herbstmesse  1606  und  in  der  Ostermesse  1607  vor 
allen  andern  suppUdrenden  Pöhrem  die  Erlaubniss  ertiieilte,  in 
iiiiem  »alten  Losement  sur  Sanduhren«  wieder  YorsteUnngeu  von 
Xomödien  und  Tragödien  geben  zu  dttrfen.*®'  Gleichzeitig  spielte 
hier  zwar  in  der  letztgenannten  Messe  n  '  !i  eine  erst  kaum  aus 
Enghmd  herübergekommene  Truppe,  aber  dorm  li;niptsächliche  Thätig- 
keit  b(?stnnd  in  Afusioiren,  Springen,  Tanzen  und  allerhand  sunstiger 
lustiger  Kuraweill«.**" 

Höchst  originell  sind  in  der  That  die  Bittschriften  der  eng- 
lischen Komödianten  aus  jener  Zeit,  in  denen  sie  sich  stets  heim 
Rath  durch  allerlei  Lobpreisungen  der  alten  Reichsstadt  uud  deren 
grosser  Bedeutung  für  d^'n  Ifaiidej  beliebt  zu  machen  suchen.  So 
sagt  Robertus  Browne  iji  st  im  ni  (lesuch  vuiu  17.  Miirz  BiO?  liber 
die  Frankfurter  Messe,  da.ss  (luriiiui  n  derselbe  getreue  (»ott  al)er- 
mahls  auss  allen  landsartten  volkcr  vnd  menschen  wegen  der  mensch- 
lichen gesellschaft  zu  gutt  erfundner  Cummercien  zusammonpringen 
vnd  geleyten  würde«. 

Es  ist  hervorzuhel)en ,  dass  jener  mit  Browne  und  Ijed- 
better  gemeinschafüiolt  untei-schriebene  Johann  Green  (Joh.  Grün, 
die  Komödianten  TeideatBchten  oft  ihre  Namen)  in  der  Folge  eine 
ihnliche  Stellung  in  der  Entwicklungsgeschichte  der  draniAtischen 
Kunst  in  Frankfurt  einnehmen  sollte,  wie  »der  alte  Komödiant«,  Bck 
bertus  Browne^  Er  war  jedenfidls  derselbe  John  Green,  welcher  in 
der  Herbstmesse  1617  vor  dem  Kaiser  Ferdinand  II.  in  Wien 
spalte*'^  und  knn  zuvor  im  Mftiz  desselben  Jahres  vom  Bisohof  zu 
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Brixeu  und  Breslau,  Erzhcrzug  Karl  von  Oestermcb,  seinem  Amts- 
genoBBen,  dem  Bischof  von  Olmflts,  empfohlen  woide. 

DaGB  im  Jahre  1607  schon  englische  Komödien  in  deutaeher 
Spnudie  von  den  fürsClioh  heesischen  Komödianten  gegeben  worden, 
geht  aus  der  Bemerkung  eines  Eanmierdienere  des  Landgrafen 
Moritz  hcrvür,  welchor  seinem  Fürsten  berichtet,  er  wisse  zwar  nicht, 
ob  es  Scherz  oder  Ernst  sei,  aber  die  Engliinder  hätten  geäussert, 
sio  seien  unzufrieden  mit  dem  albsu  geriuf^en  Gehalte  und  wtdlten 
bald  ihre  letzte  Komödie  am  Hofe  zu  Cassel  halten.  Der  Inhalt 
dieses  Stückes  laute  von  zwei  krit  <;tuhrenden  britannischon  KoniL-^cn, 
von  denen  der  eine  des  anderu  ISüUn,  der  zweite  aber  des  erstereu 
Tochter  fj^cfangen  nimmt 

Dieses  Stüek,  das  aueli  manehmal  nach  den  Titelhelden  Serule 
und  Astrea«  genannt  wird,  ist  in  der  1(320  erschienenen  iSammlung 
englischer  Komödien  und  Tragödien  unter  dem  Titel  zu  finden: 
>£ine  schöne  lustige  triumphirende  Comödia  von  emes  Königes  Sohn 
anss  Engelandt  vnd  des  Königes  Tochter  auss  Sohotthmdtc*** 

Jeden&Us  war  es  aber  mit  der  obigen  Bemerkung,  wenn  sie 
ttberhaiq>t  von  den  Schauspielern  ausging,  nicht  so  ernst  gemeint, 
denn  nocli  nach  dem  Jahre  1613  befanden  sich  englische  Komödian- 
ten in  den  Diensten  des  kunstsinnigen  Liandgrafen  Moritz  von  Hessen. 

In  den  beiden  Messen  des  Jahres  1(508  und  l(i09  spielten  di(?, 
»so  von  Cassel  klimmen  ,  wieder  in  der  Hehuiisung  zur  Sand- 
uhr, aber  unter  der  Leitung  ihres  alten  i'uUrei-b,  der  die^esmal 
als  Kudolphus  Kiweus  sich  i)ezeichnet.**'' 

Ausser  den  fürstlich  hessischen  Konuidianten  gab  noch  in  der 
Ostermessc  1608  ein  gewisser  Kobert  Artcher  mit  seiner  Gesellschaft 
hier  Vorstellungen,*^*  der  später  im  Jahre  1613  in  den  Dienst  des 
Kuifüisten  Johann  Sigismund  von  Brandenburg  trat'*'  Einige  seiner 
Hitglieder  sind  namhaft  gemacht,  so  Heinrich  Grenm  und  Bndolf 
Beart 

Bobert  Ai-tchor's  Trnpjie  gab  diesmal,  wie  auch  bei  seinem 
späteren  Aufenthalt  in  Frankfurt  zur  Herbstmesse  DUO,  Voi-stel hin- 
gen in  der  grossen  Behausung  des  »Reinhardt  Becker  uil"  der  Fahr- 
ga.ssen ,  welche  (l>isher)  niemahlen  dazu  gebraucht  worden«.""  Im 
Hinweis  auf"  di-n  Umstand,  dass  sie  ganz  neu  hier  sind  und  voin 
neu  losenieiit  bekommen,  worin  sie  sii-h  ei*st  eine  Kundschafft  er- 
werben müssen»,  bitten  di(.«e  Komödianten,  dass  sie  mit  iiu'em  Spiel 
schon  vor  der  Messe  beginnen  dürfen,  erhalten  aber  einen  abschlägi- 
gen Bescheid.*** 

Fast  gleichseitig  erneute  der  Batfa  die  schon  einmal  im  Jahre 
1607  den  englischen  Komödianten  ertheilte  Verordnung,  dass  sie  bei 
ihren  Ankündigungen  »das  heftige  vnd  Tuseitige  Trommenschlagen 
mässigen  sollten«."*  Dies  Gebot  erging  jedenfalls  aus  BOcksicht  fllr 
die  vielen  Pestkrank^  die,  kurze  Unterbrechungen  ausg^ommen, 


Digitized  by  Google 


—  55 


in  den  Jaliron  1604 — 1613  in  den  meisten  Häusern  bVankfurts  zu 
finden  wan-n.  üeberhaupt  niatht  es  den  Kindriick,  als  sei  die  Ko- 
mödie hauptsaclilieli  nur  im  Hinblick  auf  die  zahlreichen  Messfrem- 
den  zugelassen  worden,  denn  der  liiith  gesUittete  in  jenen  Zeiten 
sebwerer  Heünsuchung  koineriei  sonstige  Festlichkeiteii  und  verbot 
sogar  bei  Strafe  ausser  den  Uessa^ten  Musik  und  Tanz. 

In  dieser  Zeit  betrug  das  festgeeetste  Eintrittsgeld  fOr  eine 
Vofsteilnng  der  englischen  Eomödiaiiten  mitunter  einen  Albus, 
manchmal  8,  auf  den  meisten  FUUsen  aber  4  Pf.  Damit  keine 
Ueberfordening'  vorkommen  könnte^  mussten  die  Spieler  so^ar  »ein 
täflin  aushenken  lassen«."*  Hieig^n  besehwert  sicii  am  11.  Sep- 
tember 1610  Kohei-t  Aitcher  mit  seinen  Gesellen.  Sie  ersuchen  den 
Rath,  von  rjcr  l'ci-son  am  TlHtrc  8  Pf.,  dcsi^leichcn  auch  ulV  den 
genjjen  vud  Kcllrn'v  (Parterre)  el>eiimassi^'  8  IM",  nehmen  zu  drutrii  , 
damit  sie  in  ermelter  theurer  Zeitt  vnd  .schweren  Vnkosten,  iun 
demc  vnsrer  Viel,  desto  besser  auskonnuen  möchten*.*** 

Obgleich  dies  Begehren  wohl  ohne  Zweifel  berechtigt  erschien, 
wilUahrten  ihm  die  Viter  der  Htadt  ebensowenig  wie  einem  gleichen 
Bit^iesnch  der  irfürstlich  bessisohen  Komödianten  und  Musikantenc, 
welche  wieder  in  der  Ostermesse  1610  »einige  sohöne  Comodien  und 
Tragödien  allhiero  unter  grossem  Zulauff  agiretc*'*  und  ihren  Thespis- 
karren von  Frankfurt  tden  Hain  nuff«,  Tielleicht  nach  Nflmbeig,  ge- 
lenkt hatt(»n."« 

In  der  Osterraesse  1611  spielte  zum  ersten  Mal  eine  diiwt  aus 
den  Niederlanden  kommende  euf^^lische  Truppe  in  Krankfurt.  Es 
waren  die  Hofkomiidianten  des  berühmten  Krie^^sht  lden  Montz  v(m 
Nassau,  Prinzen  von  Oriuiien,  der  ihnen  ein  huldvolles,  leider  nicht 
mehr  erhaltenes  Empl'ehlun^'^ssclireibi'n  an  die  Väter  der  Stadt  Frank- 
furt mitgab.  Diese  Mimen  waren,  wie  a'iv  aiKsdriicklich  erwähnten, 
noch  gaas  fremd  in  deutschen  Landen  und  sind  deshalb  nicht  zu 
yerweohseln  mit  jener  unter  Jon  Spencers  Leitung  stehenden  Com- 
pagnie^  welche  auf  ein  Empfehlungsschreiben  des  Kurfürsten  Johann 
Sigismund  Ton  Brandenburg  an  den  Prinzen  Horits  von  Nassau 
vom  Januar  bis  Hai  1606  in  Leyden  Vorstellungen  TenuiBtalten 
durfte."» 

Welche  Stücke  diese  Komödianten  j^aben,  ist  nirgends  genau 
gesagt,  aber  du  sie  noch  nicht  lange  »heriibergekommen  (über's 
Meer)  und  allerlei  neue  scluuie  CimKidien  und  Tiaf^rtdiru,  die  in 
Teutschland  noch  nie  zuvor  j^^esehen  worden  ,  aufführen  wollen,  so 
ist  die  Vermuthung  wohl  nicht  (»hne  Grund,  welche  gerade  diese« 
Komödianten  für  die  ersten  Darsteller  Shakespeare'seher  Stücke  in 
Frankfurt  halten  möchte.  Die  Gesellschaft,  welche  auch  in  der  Behau- 
sung cur  Sanduhr  spielte,  war  sehr  stark,  de  hatte  auch  mehrere 
Ttnser,  ein  »Hluflein  Musikers  weiche  auf  »Sechseriei  Arten  und  mit 
allerley  Seyienspillen  lautiien  konnten«."* 
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In  der  Herbstmesse  1611  fahrten  wieder  englisohe  Komödian- 
ten in  der  Sanduhr  »etsliche  schöne  GomBdien«  unter  grosser  Be- 
theiligiing  des  Publikums  auf,  aber  ob  es  die  vorigen  iuoteuis  gewesen, 
lässt  sich  nicht  mit  vollständiger  Sichorheit  feststellen. 

Dass  auch  die  politischen  Verhältnisse  ihion  Widorschein  auf 
die  Ausübung  der  dniniatisclien  Kunst  in  Frankfurt  wie  überhaupt 
auf  alle  öffentlichen  Vntrnii^ungen  weifen,  zeigt  diis  abweisende 
Verhalten  des  Ruthes,  di  r  in  der  Ostermesse  Iß  12  weder  der  Bruder- 
schaft von  St.  Marens  die  Abhaltung  ihrer  «»Ifentliehcn  Feehtscliule, 
noch  trotz  mehifaeher  Bitten  vei-sehiedener  englischer  Komodiaut^ii- 
fiilirer  diesen  die  Aufführung  neuer  Stücke  gestattete. 

IL 

Es  war  am  Voiabend  jener  gewaltigen,  das  BVankfurter  Gemein- 
wesen heftig  ei>?chütternden  Revolution,  welche  man  gewölmlich  nach 
dem  Kamen  ihres  Hauptführers  den  Fettmüchschen  Aufstand  nennt. 
Wie  eine  schwere  Wetterwolke  hing  es  über  den  Häuptern  des 
Rathes,  der  seine  gesetznüLssige  Gewalt  durch  die  vei-schi<'densten 
willkiniiehen  Verordnung«'!!  niissbiaucht  und  die  reinsttf  ()ligai<'liie 
zur  hellsehenden  Regierungsfoiin  eihulx-n  hatte.  An  einem  solchen 
Wendepunkt  der  (iesihichte  Frankfiuts,  wo  jede  der  he'iden  schrotF 
gegenüberstehenden  Parteien  sich  im  Stillen  für  den  Moment  des 
Ansbraohs  rüstete,  gab  es  in  Frankfurt  keinen  Baum  fOr  das  weitere 
Gedeihen  der  mimischen  Kunst  Der  Bath  verdeckte  zwar  seine 
abschlägigen  Beschade  durch  den  Hinweis  auf  das  Ableben  des 
Kaisers  Budolf  n.  (1676—1612),  aber  in  Wahrheit  war  es  ihm  doch 
wohl  nur  darum  su  thun,  den  Zünften  und  sonstigen  Corporationeo, 
»die  den  Comödien  mehr  als  gutt  zugeloflEsn«,  nicht  so  Tiel  Gelegen- 
heit zu  zwanglosen  Zusammenkünften  zu  geben. 

Am  30.  Mai  1(112  kam  König  Mathias  v(»n  Ungarn  zum  Zweck 
seiner  im  Juni  statttimlenden  Wahl  und  Ki-onuu^^  nach  Frankfurt, 
Zu  den  Kt  irUsfüisten,  welche  dieser  feierli(;hen  Handlung  beiwohn- 
ten, gehörte  auch  der  Ijan(lg!af  Moritz  von  Hessen,  der  bei  dieser 
Gelegenheit  seine  Hofkomödianten  dem  Rath  aufs  Wäimste  empfahl. 
Trotz  dieser  Fürsprache  und  der  Anwesenheit  einer  grossen  Menge 
von  der  Kaiserkrönnng  zurückgebliebener  Fremden  mussten  die 
»fürstlich  hessischen  Gomödianten  und  Musikanten«  vor  der  Herbst- 
messe 1612  und  der  Ostermesse  1613  doch  wiederholte  Bittgesuche 
dnreichen,  ehe  ihnen,  wie  früher  versprochen,  erlaubt  wurde,  »nach 
mm  vollendeter  Kayseriiche  Klage«  ihre  Spieio  wieder  beginnen  zu 
dürfen.*^* 

Dass  auch  die  Ktmstbestrebungen  der  englischen  Komödianten 
beinahe  in  die  politischen  Verwicklungen  hineingezogen  worden 
wären,  erhellt  aus  einem  Antrage  der  mit  dem  Rathe  Fnuikfurts  zur 
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Bekämpfung  der  bürp:orlir}ion  Unruhen  \ crhunflonon  Stiidto  Strass- 
hurp,  Worms  und  Speyer,  dm-n  Ahirnsaiidti'  am  5.  Scptrinbcr  1()12 
m  pleno  senatii  em-hit'in'n  und  nacli  der  Ueberreidiun^,'  »'incr  Er- 
iiuieruDgsschrift  uiid  der  Erörterung  von  zwei  andorea  Punkton  auch 
vorbi«cbtai,  xde  hatten  Temommm,  da»  die  EngoUAndische  Komö- 
diantan,  als  sie  dieser  tagen  Tmb  vergnnst  ihre  Ckimddias  und 
Tragodias  in  bevorstehender  HesB  su  agiren  angehalten,  vor  den 
Aa»Ksbus8  der  Büigerschaffl;  verwiesen  worden  s^n  sollen,  welches 
den  Li  L.  Bath  etwas  verkleinerliche«.  Die  Yiter  der  Stadt  vorwahr- 
ten sich  aber  sofort  gegen  diese  von  ihnen  aUenlin/^s  selbst  ver- 
sehuldete  Herabsetzung  ihros  eigenen  Ans<'hens.  Sie  erklärton  dieses 
ifürgeben-  für  nichtig  und  crtht'iltt'n  den  strengen  liefelil,  dass 
man  den  »Vrheber«  eines  soichon  üerüdites  »stattliük  verweiitöuu 
öollec"» 

Von  Franktui-t  gingen  die  fürstlich  h«'ssischcn  Komödianten 
und  Musikanten  iu  der  Herl)stmesse  UW'J  nach  Nürnberg,  wo  sie 
vom  20.— 23.  October  spielten.  £ine  handschriftliche  Chronik  be- 
rührt ihre  dortige,  auch  fUr  unsere  Theatergesichte  interessante  Xhätig- 
Iceit  folgendennassen: 

»Im  Jahre  1612  den  20.— 23.  October  haben  etliche  Engelländer 
des  Landgrafen  zu  Cassel  in  Hessen  bestallte  Comödianton,  aus  Ver- 
günstigung des  Herrn  Bürgermeisters  im  Halsitrunner  Huf  alhie 
etliche  schöne  und  zum  Tbeil  iu  Üeutschhmd  unbekannte  Comödien 
und  Tragödien  und  dabei  eine  gute  liehliche  Musika  gehalten;  auch 
allerlei  wälsche  Tän/.e  mit  wunderliciiem  Verdrehen,  Hüpfen,  hinter 
sii'h  und  für  sich  Sprin^'en,  welches  lustig  zu  sehen;  dahin  ein 
gross(«>  Zulaufen  von  Alten  und  .Iun<,n'n,  V(tn  Maiuis-  und  Wt  ihs- 
personen,  aucli  v*tn  Herren  des  Raths  und  Ductoren  f^eweseii;  dann 
sie  mit  zwei  Trunmieln  und  vier  Trompeten  in  der  Stadt  umgegan- 
gen, tind  das  Volk  aufgemahnt,  und  eine  jede  Person  solche  schöne 
kurzweilige  Sachen  und  Spiel  au  sehen  Vt  Batzen  geben  müssen, 
davon  sich  die  Comödianten  ein  gross  Geld  aufgehoben  und  mit 
ihnen  aus  dieser  Stadt  gebracht  ha^n.«"* 

Gleich  an  diese  Nachricht  schliesst  der  Nürnberger  Chronist 
eine  andere  Mittheilung,  welche  ebenfalls  mit  der  Geschichte  der 
Frankfiirter  Schaubühne  in  Vorbindung  steht. 

Kr  or>5ählt,  dass  lf)13  den  27.  Juni  und  einige  Tagt;  nachher 
von  der  brandenburi,'isch-englischen  Oesellschaft  schone  ('onnidi»»n 
und  Tragödien  von  Piiihtle  und  Mariane,  item  von  Celide  und  Sedea 
auch  von  Zerstörung  der  Stiidte  Troia  und  ('nnstantinoj)el,  vom 
Türken  vnd  andern  Historien  mehr,  nel)en  zierlichen  tiinzen,  lieb- 
licher Musica  vnd  anderer  Lustbarkeit  im  Halsprunnor  Hofe  allhie 
m  guter  teutscher  Sprache^  in  köstliche  Mascarade  vnd  Kleidungen 
agiret  vnd  gehalten  worden«. 

Diese  starke  Trappe,  deren  FOhrer  der  berühmte  englische  Ko- 
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niödiant  John  Sponoer  war,  wurde  cntwodor  zu  Ende  des  JahreB 
1613  oder  zu  Aufang  dos  lolgeudeii  von  dorn  Kurfürsten  Friedrich  IV. 
von  der  P&Iz  nach  Heidelbeig  berufen^  wo  sie  bis  siim  Beginne  der 
Frankfurter  Ost^esse  1614  blieb  und  die  nXmlichen  Stücke  «nf- 
führte.  Zur  Ostermesse  kam  diese  Trui^  nach  Frankfurt,  wo  sie 
der  bürgerlichen  ünrohen  halber  Tiibei  allem  Ruhm  nur  wegen  eines 
hohen  Fürworts  Aufiiabme  fand«. 

Ohne  Frage  führte  John  Spencer  mit  seiner  Gesellschaft  hier 
in  d<'i-  Sanduhr  dieselben  Stücke  auf,  wie  etwas  früher  in  Nürnberg 
und  Heidell)erg.  Da  nun  die  Zuf^eliörtinj^en  zur  ausstaffienuiirk  und 
grossen  rräparation  seiner  Coniödien  auf  mehreren  Rüstwä^j:lin  (Paok- 
wapen)  anhoio  t^eliraeht  wurden«,  so  lie<,'t  die  Verniuthunfj^  nahe,  dass 
John  Spencer  die  I{e(|uisiten.  Kleider  und  sonstifren  Hülfsmittel, 
weh'he  (h-r  Kurfürst  Johann  Si^qs;nuind  von  Brandenburg  für  die 
Dai-stelhmir  ohp-nannter  Stüike  im  Jahre  1011  angeschatTt  hatte, 
beim  Heruin/.iehen  seiner  Truppe  behalten  duffte. 

Unter  diesen  befanden  sich  k(»stbare  mit  Silber  und  (iold  be- 
setzte Kleider,  schöner  blauer,  scbwarzei-  und  weisser  Stoff  zu  Wol- 
ken für  ^iliQ  Triumph -Coniödia*,  ujannigfaltigo  Schnitzwerke  und 
allerlei  Malereien,  welche  letzteren  von  dem  brandenburgischen  Hof- 
maler David  Rose  herrührten J** 

Wenn  abor  auch  dem  berühmten  Spencer  alle  möglichen  Hü]&- 
nüttel  zur  Yerschönerung  seiner  Stücke  zu  Gebote  standen,  wenn 
seine  Truppe  aus  34  Mitgliedern,  19  Schauspielem  und  16  Musikern 
bestand,*''  so  durfte  er  doch  nicht  mehr  Eintrittsgeld  nehmen  als 

seine  Vorgänger,  welche,  wie  er  selbst  in  seiner  Eingabe  sagt,  »nur 
halb  so  viel  leutt  und  viel  weniger  vn kosten  gehabt«.  —  Aber  trotz 
des  abschlägigen  Bescheides,  keinen  Batzen,  sondern  i)ei  Strafe  von 
1(X)  Thlr.  nur  einen  Albus  zu  nehmen,  spielte  vr  dennoch  in 
Frankfurt,  imtl,  wie  mehrere  Benierkungen  in  verschiedenen  Kaths- 
supplicatiuuuu  bezeugen,  uuter  dem  grüsstun  Audrung  des  Tubli- 
kunis. 

Oerade  in  jener  Zeit  erhoben  nämlich  einige  Prädikanten  ihr(* 
Stinune  gegen  <len  vbermjL<sigen  Besuch  der  engliselien  ConuMlii 
und  ein  »Ctesell«  klagt  dem  Kath,  dass  ihm  »wegen  argem  Oodrüek 
in  dem  gang  in  der  Sanduhren  sein  neu  Wemalin  in  Lajppen  gerissen 
worden«. 

Mehr  aber  noch  als  die  beiden  eben  erwibnten  Thatsachen 
zeugen  einigo  Yerse  des  Gedichtes  »Eün  Discuis  von  der  Frankfortor 
Messe  und  ihrer  vnderschiedlichen  Kaufleuten  gut  vnd  böss«,  er- 
schienen 1616,  fui  den  starken  Andrang  zu  den  theatralischen  Vor- 
stellungen der  damals  in  Frankfurt  spielenden  englischen  Mimen. 

»Die  Englische  Comedianten 

Haben  mehr  Leuht  den  Fredicanten, 
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Da  lieber  4  stniul  stehii  hriron  zu, 

Dan  ein  in  dii'  Kirch,  du  sie  mit  Huhe 

Flux  einsrhlallcn  auff  ein  hart  l)anck, 

Dieweil  ein  stund  in  feit  zu  lang, 

Und  Agieren  doch  so  schlecht  soeben, 

Da  sie  der  poszn  oft  selbst  lachen, 

Das  siess  Oelt  Ton  den  Leuten  bringen 

Zu  sich,  vor  ao  o&rrische  dingen, 

Der  Nair  maoht  laoheo,  doch  ioh  weht, 

Da  ist  keiner  so  glitt,  wie  Jan  Begehtt 

Vor  dieser  Mi  wol  hat  gethan, 

Jetzt  ist  er  cia  reichr  Handolsznian.<: 
Diese  Verse,  weh*ho  da.«?  Wirken  der  en^disehen  K(»nn»dianten 
in  der  niedrig  komischen  (iattun^-  erwidinen,  erinnern  an  Thonias 
Sackt'viHe  (Jan  Begehtt,  Johan  iiniiset),  an  dfssiMi  künsthiiM-he 
Thiitigkeit  in  Frankfurt  der  Verfasser  «h's  (ie(nciite:>  sich  wohl  noch 
lebhatt  erinneru  muchtu.  Wenn  es  nicht  feststünde,  dass  SackeviUe 
seit  dem  Ende  des  XTL  Jahrhunderts  in  dio  Dienste  des  Herzogs 
Heiiaioh  Julius  von  Brauoschweig  getreten  gewesen  wäre,  dann 
mödite  man  fast  glauben,  dass  der  letste  Yers  tJetet  ist  er  ein  reicher 
Handelszmanc  sieb  auf  ihn  als  jenen  engUsehon  Sddeohfindler  glei- 
chen Namens  besBoge,  der  vom  Jahre  1604  an  lange  Jahre  hindurch 
zu  Mess/oiten  einen  Stand  in  dem  Römer  hatte. 

Es  ist  ein  oigenthümliches  Zusammentreffen,  dsiss  Spencer 
irrath'  in  dem  Jaiire  Stücke  mit  v«)lksthümlichen  Aufständen  und 
Kämpfen  hier  aufführte,  in  welchem  Frankfurt  selbst  ein  Schauplatz 
ti(;f  «'iNchütternder  iilmlicher  Vurtalie  geworden  war.  Im  August 
l»jl4  plünderte  Fettmilcii  die  Judengiisse,  im  Sept«>nil)er  erklärte 
man  ilui  in  die  Aclit  und  im  November  desselben  Jahres  wurde  er 
Ton  dem  Sohne  jenes  Martin  Bauer  gefangen  genommen,  dessen  Be- 
hausung Khraussen  uff  der  Zeillen«  cdne  der  ersten  LokaMt&ten  der 
wandernden  Komödianten  gewesen  war. 

Von  Frankfurt  muss  Jon  Spencer  nach  Begensburg  gegangen 
sein,  wo  er  vor  dem  versammelten  Reichstag  spielte."^  In  der  Herbst- 
messe 1615  kehrte  er  hierher  zurück  und  berief  sieli  in  aomet  Ein- 
gabe auf  ein  Kaiserliches  Patent  und  auf  die  günstige  Befürwortung, 
welche  ihm  auch  sonst  an  alh'u  Orten  zu  Theil  geworden  wäre. 
Der  T?ath,  Avelclier  luu'li  der  riefangennahme  FettmiU'hs  schon  w  ieder 
freier  aufathmen  konnte,  willfahrte  sofort  seiner  iÜtte  und  genrhmigte 
auch  wenige  Tag«';  später  (bis  (iesiicli  einer  französisch(MJ  f iisellselmft, 
die  aber  jedenfalls  Spencor's  wegen  nur  sehr  schlcclite  (jieschäi'te 
gemaciit  haben  muss. 

Diese  Truppe,  die  vom  Hofb  zu  Heidelberg  kam  und  nach  Cassel 
wandern  wollte,  war  nicht  im  Stande,  für  die  gegebenen  Yorstellimgen 
die  geringste  Abgabe  an  die  Armen  zu  entrichten.  Ausserdem  hatte 
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sie  so  violt>  Schulden,  Hass  <\ov  Kath  p:mie  ans  Furcht  vor  noch 
grÖKsoror  Anhiiufung  derselben  auf  das  Bostininite  für  das  Aorario^ 
verzichtete.  Von  diesen  Komödianten  ist  nichts  weiter  aufzufinden 
gowoson  als  ihr  von  Heidelberg  aus  eingereichtes  Bittgesuch,  welches 
hier  als  die  titeste  erhaltene  Supplikatioa  französischer  Ifimen  an 
den  Rath  wörtlich  wiedergegeben  werden  soll. 

»Plaise,  A  MesBieun  lies  Boiugmaistres  de  pennettre  auz 
comediens  fraD^ois  de  reprteenter  leois  histoireB  en  cette  ville  de 
Krankfort  pendant  la  foire  au  contentemeot  d*un  ehaacan  ainsy  quo 
lez  ont  fait  en  (huitres  lieux  et  mesme  derant  Monsoigneor  L'electeor 
Palatin  a  HideU)erg  d'ou  Tiennent  maintenant.  Et  plusieurs  autrea 
princes  de  ces  pays,  ce  faisant  ils  prieront  pour  nos  prosperitez.«  — 

Das  Bittp'such  ist  nochmals  in  hitt'inischer  Spraclie  vorhanden, 
aber  beide  8<iuiftstückc  tra-^cn  keine  Namensunterzeichnuniren.  — 

Nach  dem  Abzug  Spencei^s  und  der  französischen  Komödianten 
&nden  wäiirend  eines  Zeitrauntos  vun  zwei  Jahren  keine  tiieatralischen 
Anffühningen  in  den  HeBsea  statt.  Dieser  Stillstand  wud  einiger- 
massen  durch  dieTbatsache  erkliirt,  data  dieTrujipi  n,  welche  Frank- 
furt früher  zum  hauptaäohliohaten  Ziel  ihrer  Eunatthiitigkeit  erwShlten, 
eich  theila  au^daat,  theils  ihrer  Heimath  wieder  zugewandt  hatten. 

Seit  ir>13  findet  sich  keine  Spur  mehr  von  den  fürstlich  hessi- 
sehen  bestallten  Komödianten«,  und  auch  der  Name  des  berühmten 
Kübertus  Browne  verschwindet  auf  Jahre  von  dem  Schauphity.  des 
FrankfurttT  Bühnonh-hms.  Aber  ku?"z  vor  der  Herbstmesse  1()18 
ei-stheint  er  wicdt  i  mit  einer  'iVuppi'  und  berichtet,  dass  er  V(m 
fx»ndon  in  Knghind  kiinic  und  viele  neue  und  scliöno  Stücke  mit- 
gebracht hätte.  Mit  einem  gewissen  Stolz  h(>ruft  er  sich  in  dem 
Gesuch  auf  seine  frühere  hmgjäluige  Thütigkeit  in  Frankfurt,  auf  die 
Thatstichü,  dass  er  nie  vom  Bathe  wegen  »Ueberfordrung  der  Specta- 
toros  oder  sonatiger  ünbillc  bestraft  worden  seL  Browne  will  .in 
seinem  »alten  loaement  in  der  Sanduhren«  spielen  und  hofft  um  ao 
eher  Aufiuihme  zu  finden,  als  er  seine  neuen  Stficke  ebenso  gut,  wie 
andre  mit  »allerlei  erkelxlichem  Oeseug  und  faerriiche  Znthaten«  ver^ 
ziCTtMi  kann. 

Ks  ist  gewiss  ein  ehrenvtdies  Zeugniss  für  den  alten  Komö- 
dianten, dass  er  nicht  zweimal  um  Aufnahme  bitten  musste,  dass  ihm 
der  lliith  trotz  der  igar  ernst  irewonlenon  Zeitleuttte«,  des  Begitiiies 
des  SOjiihriuen  Kriei^es,  sofort  die  (lewäiirung  seines  (Jesuchs  zu- 
siiirte.'^*  Durfte  nutu  .sclion  Ihm  der  im  Jahre  Kill  aus  den  Nieder- 
landen  koiumendtjii  englischen  Truppe  die  Aufführungen  Shake- 
spt^ire  scher  Dratnen  mit  einiger  Sicherheit  annehmen,  so  kann  doch 
kaum  ein  Zweifel  gegen  die  Annahme  aufkommen,  dasa  sich  unter 
den  neuen,  von  Browne  erwfihnten  Stücken  wenigstens  die  Erstlings- 
werke des  grossen  englischen  Genius  be&nden.  Der  talte  Gomödiaiitc 
gab  auch  einige  Au£Rlhrungen  in  »nur  teutecher  ttundartc,  die  jeden- 
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Ms  der  im  Jahre  1620  erschienenen  Sammlung  englischer  Komödien 
und  Tragödien  in  dentBoher  Sptiohe  «ntaommen  voran. 

Ans  1619,  dem  Erönnngsjahre  IWdinandB  IL,  haben  «eh  keine 
NacbrichtoD  Aber  die  Anweeenhaift  engUacher  Komödianten  in  Frank- 
fiut  erhalten.  Die  Tmppe  des  Bobert  Browne  war  inswiachen  nach 
Prag  in  Böhmen  gezogen,'*'  wo  das  Haupt  der  protestantischen 
Union,  der  Kurfürst  Friedrich  V.  von  der  Pfalz,  im  November  1619 
von  den  vom  Hause  Oesterreich  nb^'efullnen  böhmischen,  niährisfhen, 
und  schlosischen  Ständeu  zum  Küni^  von  Böhmen  erwählt  wurden 
war.  In  den  ^diinzen<ien  Tagen,  die  den  kurzen  küiii^'-lirlicn  Winter- 
trauni  des  Kurfüi-sten  mit  ein(Mn  trügerischen  Schimmer  übcrkleidetcn, 
fanden  diese  Komödianten  gewiss  in  i'rug  t  ine  sehr  freundiiclie  Aul- 
ualime.  War  dodi  die  junge  schöne  Königin  nicht  allein  eine  eng- 
liadra  FkiuMin,  aondem  m(k  eine  gvosee  Freundin  der  daiileUeii- 
den  Kttnate,  deren  hdchate  BUUheadt  aie  als  Tochter  Jaoobe  I.,  dea 
Nachfolgen  der  Eönig;in  miaabetb,  in  Enghmd  noch  miterleben  dinifta 

Nachdem  Bobert  Browne  mit  aäner  Geaellschaft  den  Winter 
über  in  Frag  gespielt  hatte,  kehrte  er  mit  dereelbeii  2ar  Oatefrmeiae 
1620  nach  Frankfurt  zurück. 

Mittlerweile  aber  hatten  sic.-h  die  Wolken  am  politisclu  n  Hori- 
zont immer  dichter  zusammengezogen  und  —  um  mit  einem  Frank- 
furter Schrittsteller  jener  Tage  zu  reden  —  die  unheimlich  still'  gar 
manch  Oemütli  beschwert  und  melancholisch  gemacht«.  Vielleicht 
dachte  Robertus  Browne  an  diese  gedrückte  Stimmung,  als  er  in 
seiner  Supplikation  an  den  Rath  ausdrücklidi  erwälinte,  dass  er 
»Vielen  eni  bOchUchea  Oblectamentnm  und  denen  Melancholiois  eine 
gute  Becreetion  mit  seinen  Acttonen  bereiten  wollte«.  —  Aber  die 
starken  Truppenduxehsflge  und  die  sonstigen  AnsekJien  einea  immer 
mehr  henndehenden  Kzi^gea  hatten  den  Bath  dooh  mit  au  ecnaten 
BelUrchtungen  etfüllt,  als  dass  er  selbst  in  der  für  die  verschiedensten 
Künste  freien  Zeit  der  Messen  sofort  ein  allgemein  belit'bt»»s  Vor- 
gnügen,  wie  die  Komödio  hätte  gestatten  können.  Die  Väter  der 
Stadt  schlugen  dem  angesehenen  »alten  Comtulianteiv  seine  Bitte  ab 
und  entschlossen  sich  erst  zur  Bewilligung  der  theatialischen  Vor- 
stellungen, als  die  vei-schuldete  Wittwe  dos  (Jastgebei"«  zum  Krarh- 
bein  und  Besitzers  der  Sanduhr  Anna  Catharina  Hausin  eine  Suppli- 
kation einreichte  und  in  dci-sselben  bot,  ihren  kleinen  Kindern  doch 
den  sehr  nöthigen  Messnutzen  nicht  zu  entziehen,  den  ihr  die  Yor- 
stellttngen  der  englischen  KomödianteD  gewähren  wtlideL 

Das  merkwürdige  Gesuch  dieaer  Wittwe,  die  »als  Fniw  im  Haus 
fiber  die  Toistellungen  der  Engiftnder*  wachen  und '  es  an  Ermah- 
nungen sum  Guten  nicht  fehlen  laaaen  will«,  zeugt  nicht  allein  für 
die  MLssachtung,  die  man,  trotz  dem  tadellosen  Verhalten  Browne's, 
der  Schauspielkunst  und  ihren  Vertretern  in  Frankfurt  noch  immer 
SU  Theil  wcdrdeu  liess:  sie  giebt  auch  Aufiächluaa  ttber  den  Fortschritt 
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der  sconischt'n  P^innclihniir,  dio  niittltTWfilo  nacli  th'U  LniifLnior  Vor- 
bil(i(M-n  aiicli  aut  die  engiischeu  Bühnen  in  Frankfurt  übeitragen 
worden  war.*'* 

Dor  verstorbene  Besitzer  der  Santliilir  hatte  »zur  t'onimoditüt  der 
Engländer  in  «üOBerBehaiisang  TerBclüedene  Gemftcher  durchgebrochen« 
und  zum  Zweck  ihrer  Yorstollung  noch  sonstige  »mit  grossen  Unkosten 
verbundene  Pn^Nuationen«  gemaobt  —  Hatte  auch  die  BQhne  in 
jener  Zeit  noch  keinen  Vorhang,  der  bei  den  Aktschlüssen  herabfiel, 
so  besasH  sie  doch  Richer  auch  in  Frankfürt  schon  dio  coulissenartigen 
T^)eten,  welehe  die  BüIhk»  an  den  Seiten  abschlössen. 

Dass  die  S(  liausj)i('lkiMist  niclit  «He  ^^ehührende  Aclitnng  ^noss, 
hat  liehen  dem  ntt  va^al)im<le]iiiliiihchen  lA»ben  ilirer  Jünger  auch 
vi»'H'»ch  seinen  (Irund  in  dei"  xweideuti^'H  (Jeseilschaft,  in  der  sie  in 
dem  ersten  Vii-itel  des  W  ll.  .lahi  Ininderts  »(ft  anf  Jahrmärkten,  Volks- 
festen und  aiieli  in  den  Messen  der  alten  Keielisstailt  Franktui't  er- 
schien. Fahrende  Schwindler,  Storger,  Zahnbrecher  und  Operateurs 
verbanden  sich  mit  ihren  goföhrliuhen  Künsten  und  suchten  mit  ihrer 
Hülfe  desto  leichter  das  Ziel  ihres  betrügerischen  Strebens  zu  er^ 
reichen.  Als  Belog  für  diese  Behauptung  sei  das  Auftreten  des  auch 
in  Odin  und  anderen  rheinischen  und  niederiändischen  Stfidten  be- 
rühmten und  berüchtigten  italienischen  Medicus  Clanditts  D*aguaviva 
erwähnt,  der  in  der  Ostemiesse  1(522  Arzneimittel  für  allerlei  Uebel 
ÖfTentlich  feil  b<tt  and  nach  <lem  Absatz  und.  dem  Oenuss  der  HüI1><- 
niittel  *den  KäufFern  zur  Danksap^n^  vndt  zur  reoorirunj^  d«'s  (Je- 
niüths  <-ine  liehliehe  Musika  und  Comedia  nach  Art  dor  alten  üomer 
auf  Italienisch  abhielt^. ' 

liei  der  Schildemni;  vom  Auftreten  des  Simplex  als  Storjz^er 
und  Landfahrer  im  achten  Kapitel  des  viiilen  Buches  vom  Simpli- 
cis,siiuus  scheint  dem  (»rimmelshauson  eine  ähnliche  Figur  wie  Clau- 
dius D'aguaviva  zum  Modoll  gesessen  zu  haben. 

Der  Fortschritt  des  dreist^igjährigon  Erioges,  besonders  aber  die 
von  dem  Mansfelder  und  dem  Markgrafen  Georg  Friedrich  von  Baden 
dem  Tilly  abgewonnene  Schlacht  bei  Wissloch,  29.  April  l&22^  und 
die  spUteren  Siego  des  Kaisorl.  Generals  über  den  Markgrafen  am 
6.  M^  bei  Wimpfen  und  am  19.  Juni  desselben  Jahres  über  den 
Herz«)g  Christian  von  Braunschweig  hei  Höchst,  wie  aneh  die  Be- 
setzung der  Pfalz  vorsclienchten  auf  Jahre  die  enfjlischen  Komö- 
dianten aus  den  (iegenden  des  Khein,  Main  und  Neckar. 

Ki-st  in  der  zweiten  l'eiiod»'  des  ;JOjälirijL;en  Krie-^es,  als  Nieder- 
deut.«^chland  der  S(  hau])latz  <i<'r  verheerenden  Kämpfe  ^'ewonlen  war, 
kam  in  der  Ostermesse  1<I20  wieder  eine  Trujjpe  fahrender  Mimen 
nach  Frankfurt.  Es  waren  die  alten  englischen  Komödianten,  welche 
IHiher  unter  der  Leitung  dos  Robert  Browne  gestanden  und  »sich 
bei  diesem  gefährlichen  Kriegswesen  wiederumb  mit  der  Hoflhung 
herausen  gewaget  hatten,  um  in  den  berühmten  Frankfurter  Messen 
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wie  vu'n  Alters  her  ihre  C()inödua.s  und  Tragödeas  in  dem  Losement 
zur  Sanduhreu  geben  zu  dürfen.«  —  Die  Cumpagnie,  welche  direkt 
«DB  Eitgknd  kam,  flbemandte  Uue  BitlBohrift  von  Cöln  aus,  wo  ihr 
Tom  dortigen  BQigormeister  eine  14  tügige  Spielzeit  geataltot  worden 
war.«" 

Inzwischen  mosB  der  Tod  dem  bewegten  ruhelosen  Künsller- 

lebcn  des  Hohertiis  Browne  in  der  Heiraath  seinen  Abse.lilusa  ^oo^eben 
haben;  denn  der  Hchun  einmal  erwühnto  John  Green  (Johann  Grün) 
stand  jetzt  an  der  JSpitze  dt-r  Truppe,  Er  war  früher  das  <  i-st(?  Mit- 
f^lied  derselben  und  liatte  als  junger  Gesell  zuei"st  die  feinen  -lung- 
fmuen  und  Weibsen  und  später  finlrffVlich  und  gar  iTi^rtzIich  die 
komische  Rolle  des  Lustigniat  hei-s  gespielt.  —  Obglfieh  die  Jfaupt- 
knift  dieser  Conipagnie  in  der  DaiNtellung  erbaulic  her  ('omödicn  und 
Tragödien?  bestand,  so  scheint  doch  der  Führer  derselben  auch  grossen 
Werth  auf  die  Pflege  der  Kfineto  gelegt  zn  haben,  welche  die  2wi* 
schenakte  ausfüllen  muasten.  Während  die  Dsrateller  ach  umklei* 
deten,  »f&r  den  folgenden  Aktua  preparirlen  und  zu  ihrer  Erholung 
auch  etwas  TerBchnauffen  th&ten,  sollte  eine  liebliche  Mnsica  Instru- 
mentalis und  allerlei  neue  sohöne  NationentSnz  einem  Fubliko  zum 
oblectamentum«  gegeben  worden. 

Dass  gerade  die  Vertreter  der  Musik  und  des  Tanzes  nieiaten- 
theils  Deutsehe  waren,  geht  aus  der  H(?merkung  .lohn  ( iivens  hervor, 
dass  seine  hüppenih  ii  und  spülenden  üermans  viel  Ehre  mit  ihrem 
üethu«  einlegen  sollten. 

Nach  der  Ostermesse  1G2G  reiste  Green  mit  seiner  Tinippo  von 
Frankfurt  nach  Dresden,  wohin  er  lUler  WiUii-scheinliehkeit  nach  vom 
säclisisohen  Hofe  berufen  worden  war.  Am  1.  Juni  dieses  Jahix-s 
beginnen  die  erhaltnen  Aufiseichnungen  Ton  einer  Reihe  von  Stücken, 
welche  Ton  dem  genannten  Datum  an  bis  zum  4.  December  im 
steinernen  Saal  zu  Dresden  au^sefiihrt  wurden.  Unter  diesen  be- 
finden sich  neben  den  Tragödien  Faust  und  Hieronymo  von  seinen 
Yorg&ngem  Marlowe  und  Kyd  die  vier  Meisterweikc  Shakespeares, 
Romeo  vnd  Julietta«,  »Julio  Cesare«,  »Hamlet«  und  »Lear  König  in 
Englandts.  —  Da  nim  die  englischen  Komödianten  von  hier  nach 
Dresden  reisten,  in  diesem  Jahre  nicht  zurückkehrten  und  sieh  bei 
ihrer  Wiederau kuntl  in  der  Herbstmesse  1027  Chui*säehsiseh  bestallte 
HufkomiWlianten  nannten,  so  liegt  wohl  ni(  lit.s  niUjer  als  die  Ver- 
muthung,  dass  sie  die  Kngellenderv.  waren,  die  vor  dem  kui-säehsi- 
öclien  Hofe  zu  Djesden  die  aufgezählten  Stücke  zur  Dai-stellung 
brachten.  Bestärkt  wird  man  in  diesem  Scfaluss  nodi  durch  das 
Faktum,  dass  einige  Gesellen  dieser  Trupjie,  welche  auch  bei  den 
Yennfihlungsfeierlichkdten  der  sächsischen  Prinzessin  Sophie  mit  dem 
Landgralen  Georg  II.  im  April  1627  zu  Torgau  spielte,  ihren  erhal- 
tenen Namen  nach,  ganz  sicher  Deuts<he  gewesen  sind.*^* 

Für  die  Entwicklungsgeschichte  der  dramatischen  Kunst  in 
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Frankfurt  wäre  die  zweifellose  Sicherstell iin^  dieser  Annalime'  um  so 
wichtiger,  als  dann  kaum  noch  eine  Frage  darüber  bliebe,  dass  die 
obengenannten  Shakeepenre'schen  Tragödien  in  Jenen  Jafaran  auich  in 
Franlcfort  zur  AnfiFUhrnng  gekommen  sind.  In  Targan  wurden  die 
Hofkomödianton  im  April  entiassen,  nnd  in  der  Herbetmeese  desselben 
Jahres  kam  »die  alte  englisehe  Gompagnie  naoh  einer  harten  be- 
schwer] ichen  Reise  mit  der  abenmahligen  Intention  und  ll^mimg  in 
di(^  Aveit  berühmte  Handelstadt,  um  zum  Gefidlen  dee  Volkes  wiederum 
allerlKin  I  neue  ausserlesene  Comödien  wie  auch  regpective  Tragödien 
auf  ölientlii'hem  Theatro  zu  ropresentiren«. ' " 

Die  Zwischenzeit  von  der  Herbstmesse  1627  bis  zur  Oster- 
messe l(j28  muss  die  Ges<'11schaft  in  Uei:<Mid«'n  zuf!:ebnu-ht  haben, 
welche  durch  allerlei  Krie^^sludriinirnissr.  hcsondeiN  duR^h  starke 
Truppendurcliziifre,  hart  mitp:<'ni>innicn  wordm  waren.  Sie  sa^en  in 
ihrem  Bittgesuch,  dass  sie  nur  mit  ausy't'standcner  leib-  vnd  Icbens- 
gefahr  anhero  gekommen,  um  die  vor  einem  halben  Jalir  gethane 
grossgünstige  YertröBtang  geniessen  an  könnenc'**  Wegen  starken 
Orassiiena  der  Peat  in  der  Fahrgasae  durfte  »die  alte  Gompagniec 
nicht  mehr  in  ihrem  »alten  losement  aur  Sanduhren  agieren«i  —  Sie 
spielen  in  dieser  und  in  der  folgenden  Messe  im  Wd&eck,  einem 
alten  Oasthof  am  Eksk  der  grossen  Esohenheimei^  und  Biebeigasse, 
dem  heutigen  Caf6  Schiller. 

Gleich  nacli  der  Ostermesse  1628  reiste  diese  Tiiippe  nach 
Nürnberg,  wo  sie  Ende  April  das  Stück  »der  Liebe  Süssigkeit  vei^ 
ändert  sich  in  Todes  Bitterkeit'»;  zur  Darstellung  brachte.  Von  jenem 
Aufenthalt  hat  sich  eine  Art  von  Bekanntmacliungszettcl  erhalten,"* 
welcher  uns  zu  dem  (Ilaubcn  nTithigt,  dass  bedeutendere  englische 
Schauspi(!ler-Trnpj)eii  nach  dem  ersten  Vici-tel  des  XVII.  Jahrhunderts 
nicht  mt'hr  duK;!»  herumi-eitcnde,  vdu  Tnmunelschlägern  begleitete 
Coniödianlt  n  ihre  Voi"stellungen  bekannt  machen  Hessen,  sondern 
bereits  die  Pi-esse  zum  Vermittler  zwischen  sich  und  dem  Publiknm 
wühlten. 

Im  Juli  dee  Jahres  1628  spicdte  »die  alte  Gompagnie«,  wir 
wissen  nicht  ob  wieder  oder  noch  in  Nflmbeig  und  am  28.  Auguat 
▼or  dem  Beginne  der  Herbstmesse,  treffen  wir  aie  auf  a  Neue  in 
Frankfurt 

In  ihrem  Bittgesuch  sagen  die  »Cimrfürstlich  sächsischen  Hof- 
komödianten« dasa  dies  beabsichügto  Auftreten  in  Frankfurt  das  letzte 
in  Deutschland  sein  solle,  da  sie  von  hieraus  ihren  \V(^  sofort  nach 

der  ]I«'imath  zurück  lenken  wollten.  Aber  ehe  sie  auf  immer  von 
Frankt'uit,  dem  hmgjiihrigi'n  Ziel  ihrer  ert'olgreiclieii  Thatii^keit  schieden, 
wollten  sie  zu  guter  letzt  n(»ch  etzlich  neue  denkwürdige  Comödien 
und  Tnigödien  agieren,'-  deren  Kindruck  iimen  ein  ewiges  (iedächtniss 
im  HerziMi  ihrer  hiesigen  Anhänger  sichern  sollte.***  Wer  aber  war 
denn  der  dramatische  Dichter}  mit  dessen  Beistand  sie  sich  eiue 
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ndiflehe  ünsterUichlreit  in  der  Bfinneniiig  fbret  Fnmkfiitter  Zu- 
sebauer  erwerben  wollten? 

Kein  anderer  kann  es  j^ewesen  sein  als  Shakespeare,  der,  um 

mit  Goetlie  zu  ro<loii,  *von  jeher  dnrch  die  Darstolhinp;  seiner  q-ovral- 
tigen  Moistonverko  don  auf  deutschem  Boden  Avandeniden  Minien 
die  sicherste  Bürp^schaft  für  ein  unauslöschliches  Wirkon  verlieh.«  — 
Ein  Theatonlichter  des  XVI II.  Jahrhunderts,  Adam  Gottfried  Uhlich, 
gestorben  daliior  um  1753,  spricht  in  einer  Abhandlujit:;  »Uehor  die 
alte  Schaubühne«  von  einem  leider  verlorenen  Anschhi^'zettol ,  auf 
welchem  englische  Komödianten  ungefähr  1628  oder  1630  in  Frank- 
fbrt  als  AbfliähiedsBpiel  eine  in  hochdentscher  Sprache  gegebene  Yor- 
stellnng  des  Hamlet  ohne  Angabe  des  YerftaseiB  angezeigt  haben 
aoDen. 

Wenn  man  dieser  Mittfaeilnng,  die  ja  nicfat  im  leisesten  Wider* 

Spruch  zu  dem  Repertoire  der  »alten  Gompagnie«  an  andern  Orten 
steht,  Glauben  schenken  darf,  dann  bildete  die  Vorstellung  des  ge- 
waltigen, für  die  darstellende  Kunst  insbesondere  so  hoch  bedeutenden 
Werkes  den  Schlussstein  in  dem  geistigen  Denkmal,  welches  sich 
diese  Truppe  und  andere  Thospisjün^er  seit  doni  lotzteii  Docennium 
des  XVI.  Jalu'hundorts  durch  ihr  Wirken  auf  fränkischer  Erde  auf- 
gerichtet hatten.  —  Der  hereinbrausende  Sturm  einer  kriegerischon 
Zeit  zertrümmerte  zwar  das  einfache  Monument,  aber  er  vermoclite 
die  Erinnerung  an  diese  englischen  Komödianten  doch  nicht  ganz 
auszulöschen. 

Noch  einmal,  tib»  durch  die  Schlacht  Ton  Nördlingen  das  end- 
lose Leidensgefolge  des  unseligsten  aller  Kriege  gerade  der  Gegend 
von  Frankfurt  auf  lange  Zeit  zugeführt  wurde,  spielte  in  der  Oster- 
messe  1631  im  Wolfiseck  eine  en^^isohe  Gesellschaft)  deren  liaupt- 
sfichüchste  Mitglieder  schon  Tor  Jahren  einmal  in  Frankfurt  gewesen 
sein  müssen.  Die  Komödianten^  die  sich  auf  diesen  Umstand  besogen, 
und  sich  aller  »Vppigkeit«  enthalten  wollten,  scheinen  trotz  der 
drückenden  Zeitverhältnisse  sehr  gute  Einnahmen  gehabt  zu  haben ; 
donn  sie  gaben  noch  einige  Vorstellungen  mehr  als  ursprünglich 
beabsichtig^  war  und  oiitrichteten  der  Stadtnrinoiikasso  die  für  die 
damalige  Zeit  ungewöhnliche  Summe  von  50  Reichsthalorn. 

In  der  Zeit  bis  zum  Jahn^  1649,  dorn  traurigsten  Capitel  in 
der  (ieschiclite  Fmnkfurt.s ,  fand  die  dramatische  Kunst  auch  lüer 
keine  geschützte  Insel,  auf  der  sie  in  dem  wilden  Gewoge  der  Zeit 
hätte  ruhig  weiter  grüuen  und  blühen  köuncu.  in  dem  jammervullen 
Kriege,  in  welchem  nicht  um  die  edelsten  Qftter  der  Menschheit  ge- 
kämpft wurde,  ging  für  die  deutsche  Nation  in  der  allgemeinen  Verwil- 
derung neben  manchem  unerBetslichen  Gut  auch  der  letzte  Best  des 
idealen  Anflugs  su  Grunde^  durch  welchen  die  eisten  bedeutenden  eng- 
lischen Truppen  trots  mannigfiiltiger  Yerirrung  ihrem  Wirken  eine 
gewisse  kflnsflerische  Weihe  au  geben  gewusst  hatten. 
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Von  dem  Moment  an,  wo  der  onf?lischo  Nnrr  Jan  den  Namen 
Pickelhüring  annahm  und  mit  soinen  niedrigen  Zuton  die  nonh  vor- 
handenen edlen  Keime  der  volksthümlichen  Komik  TollBtändig  yer- 
nichtete:  Yon  da  an  sank  die  ScbaiupieUtuiist  von  Stofti  ta  StufiA| 
80  dasB  rie  sdioa  um  die  Hitte  dee  30|jährigen  Krk|;eB  in  der  all- 
gemeinen YerwOderung  das  getraue  Ebenbild  ifaies  eigenen  Seins 
erblichen  konnte. 


Digitized  by  Google 


Fahrende  Wandertrappen 

von  der  Mitte  des  äOjälirigeu  Erieges  bis  1079. 

L 

Wenn  ShAkespeare  den  Hamlet  sagen  Ifisst:  »die  Schauaiueler 
and  der  Spiegel  und  die  abgekänste  Chronik  Uires  Zeitalter8,c  dann 
findet  dieser  Ausspruch  gewiss  keinen  zntraflfendereD  Beleg  ate  in 
dem  Wanderleben  jener  yerwilderten  Exnuödiantenbaaden,  welche 

wie  Unkräuter  auf  dem  Boden  des  SOjälirif^en  Krieges  aufgeschossen 
und  mehr  im  Gefulgu  der  Kriegsheere  als  an  Höfen  and  in  Städten  zu 
findt  11  waren.  AVie  die  jammervollen  hcrabgekommenen  Sittenzustände 
des  deutschen  Volkes,  so  bietet  d.'us  ganze  lieben,  Tluin  und  Ti-eiben 
dieser  Truppen  ein  trauriges  Bild  der  Zerrüttung,  AufUisung  und 
Ersehöpfung.  Drr  langiillirig»'  Krieg,  der  wegen  des  Mangels  an  einem 
idealen  begeisternden  Ziele  vernii  litend  in  di(»  Kultur  des  deutschen 
Volkes  eingriir,  erniedrigte  auch  die  dramatische  Kunst,  tleren  Lebens- 
geister si(;h  so  gerne  von  einer  nationalen  Erhebung  neue  Kräfte 
zuführen  lassen. 

ünd  dieser  Zustand  des  allgemeinen  VerfaUee  in  Kunst  und 
Leben  endigte  nicht  mit  dem  Augenblick,  als  die  Kirchenglocken 
den  langersehnten  Abscbluss  des  westphfilischen  Friedens  dnl&uteten. 
Die  weitgehenden  Folgen  des  schrecklichsten  aller  Kriege,  welcher 
jemals  Deutschlands  Fluren  verödete,  waren  fast  noch  verdeiblicher 
als  es  (hts  Brennen  und  Bierden  selbst  gewesen.  —  Dass  diese 
Schmach  aber  trotzdem  edleren  Gemüthern  zum  Bewusstsein  kam, 
beweist  auch  ein  tiefempfundenes  VolksUed,  dessen  unbekannter 
Verfasser  nur  wenig  Jahre  nach  dem  Friedeusschluss  Ton  Uünster 
und  Osnabrück  singen  kunnte: 

»Die  üerzen  seynd  voll  roher  Brunst, 
Kein  Mensch  das  Rechte  weiss, 
Es  liegt  gar  manches  WUrzlein  Kunst 
Tief  unter  hartem  Eis. 

Vorbei  ist  wohl  des  Krieges  Noth 
Und  Friede  ist  im  Land, 
Doch  auch  gar  manche  Freud  ist  todt, 
Die  suast  msm  gut  gekannt« 
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Der  Dichter  hatte  Recht,  tief  anter  hartem  Eis  lagen  wie  die 
die  Wurzeln  aller  Künste  auch  die  der  dramatischen,  und  kein 
Ertibling,  kehl  erwttnnender  Sonnenstrahl  drang  zu  ihnen  hinab  auf 
den  winterlichen  Gnmd. 

ünd  die  Schauqneler  selbst,  die  berufim  gewesen  wären,  ihre 
Kunst  aus  dem  schweren  Bann  zu  erlösen,  ja,  sie  waren  die  ab- 
gekürzte Chronik  ihres  Zeitalters  und  konnten  in  ihrer  Verkommen- 
heit, besonders  im  letzten  Decenniiun  des  dOJähri^^en  Krieges,  gerade 
am  allerwenigsten  flir  dtw  Emporkommen  der  Kunst  thun. 

In  den  meisten  Städten ,  zu  denen  auch  Frankfurt  gehörte, 
wurtlen  die  Kümü(Iiantt'n  vor  dem  Absi'liluss  dos  wt^stpliiilischeu 
Friedens  gar  nirlit  zugt'lassen  und.  wo  man  ihni'ii  Kingang  ver- 
stiittetc,  waren  ihre  Stücke  so  V(dl  (ireut.'lsconen,  von  gemeinen  Zoten 
des  Pickelliäriiigs  (MtVillt,  duss  dem  eigentlichen  idealen  Zweck  der 
Schauspielkunst  nui'  «las  grüsste  Leid  dadurch  angetbaii  wui'de.  Eine 
Begründung  tindet  diese  Behauptung  in  der  1630  unter  dem  Titel 
»liebeskaiupff^  erschienenen  neuen  Ausgabe  englischer  Eomödien, 
die  zwar  zur  »Eigötzlicfakeit  und  Srquickuug  des  Oemüthes«  be- 
stimmt Wasen,  aber  in  der  That  den  Eindruck  machen,  als  wären 
sie  nur  geschrieben,  um  ein  von  den  traurigen  Eriebnissen  abge- 
stompftes  Publikum  durch  die  niedrigste  Possenreisscrei  und  grau- 
sigste Tragik  ein  wenig  aus  seiner  Stumpfheit  au&urütteln. 

Nichts  ist  in  dem  Entwicklungsgang  der  dramatischen  Kunst 
in  Frankfurt  weniger  zu  beklagen  als  die  grosso  Pause,  welche  durch 
das  traurige  Schicksal  der  Stiidt  in  der  zweiten  Hiilfte  des  dreissig- 
jährigen  Kri«',t;es,  vom  .lahro  ICdil  bis  zur  Ostennesse  1048,  in  den 
tlieatraiisriien  Yoi-steüungen  entstand.  So  blieb  Frankfurt  durch  das 
entijcliieden  abweiseiule  Verhalten  des  Halbes  wenigstens  so  lange 
wie  möglich  von  den  fahrenden  (Jauklerbaudeii  versebont,  bei  welchen 
eiu  »Cordeudanzer«  den  Prinzen  J  landet  von  Dänemark  und  ein 
»windiger  Springer«  Bomeo's  holdselige  Geliebte  darstellta 

Aber  kaum  war  der  langersehnte  Friede  zu  Münster  und 
Osnabrück  abgeschlossen,  kaum  hatten  die  Olocken  der  alten  Bar- 
thdom&uakirche  das  Dankfest  emgel&utot  und  ein  Freudenfeuer  auf 
dem  Main  zwischen  Frankfurt  und  Sachsenhausen  der  allgemeinen 
Stimmung  Ausdruck  gegeben,  als  verscliiedone  fahrende  Tbospisjünger 
mit  ihren  Karren  vor  den  Thoreti  der  alten  Reichsstadt  anlangten 
und  in  ziemlich  stürmischer  Weise  den  Rath  um  Gestattimg  ilires 
Einzugs  angingen.  I)a  jedoch  die  Erinnerung  an  die  kaum  über- 
standenen  schweren  Leidensjahre  niebt  mit  dem  Abscbluss  des  wost- 
phälischen  Friedens  verwischt  war,  orlaubten  die  ernst  gestimmten 
Väter  der  Stadt  in  der  l{erbstmesvse  WAS  nocli  kein  so  allgemein 
beliebtes  Volks  vertan  ügen,  wie  es  von  Anfang  an  die  theatralischen 
Vorstellungen  in  Frank fiut  i^ewesen  waren.  Erst  in  der  folgendeu 
Ostermesse,  als  das  erneute  Emporblüheu  des  Handels  wieder  mehr 
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Rücksicht  auf  die  ^rfssfromdeii  ^^»'bof,  •Ac\}i;\ki  der  Rath  dem  Bcgflir^n 
dt'r  fahroiidi'H  KoiiKKliaiiten  gi-^^e niiber  kein  so  streiif?  abweisondes 
Verhalten.  Aber  obgleich  seine  woniger  schrofl'u  Haltung  von  ver- 
schiedenen Trappen  als  dn  Zeichen  der  Begünstigung  aufgenommen 
wurde,  so  war  doch  der  Bath  in  Besag  auf  die  Wahl  der  Gesell- 
sohaft,  die  nach  einer  so  langen  Pause  den  diamatischea  Beigen 
wieder  erOfben  sollte,  fiusserst  vorsichtig.  —  Unter  mehreren  peti- 
tionirenden  Compagnien  wählte  er  diejenige,  wdohe  1681  im  WoHh- 
eck  geepidt  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  weder  Schulden  noch 
einen  »unfeinen  Buhnw  hinterla^en  hatte. 

Diese  Truppe,  die  wieder  unter  dem  alten  gewohnten  Titel  . 
Englist'he  Komödianten  hier  auftrat,  bestand,  nach  einigfen  Bemer> 
kun^ren  in  einer  ihrer  Jiittsrh ritten ,  jft;it  zum  •rriissten  Theil  aUB 
doutse.hen  Mitgliedern,  weN  lir  die  Kimst  (\vr  Frembden  bei  weitem 
überholet^  hatten.  Ob  die  .Sujjpliivanten  nun  hieruntt^r  akrultatiselie 
Fertigkeiten  oder  \virkli<'h  schauspieh-risehe  Ltiistunj^en  meintun,  liisst 
sieh  schwer  entseluüden.  Jedenfalls  stand  aber  die  Truppe,  die  von 
1649  —  1651  regelmässig  wälirond  beider  Messen  in  Frankfurt  spielte, 
diesmal  auf  einem  höheren  künstlerischen  Standpunkte  als  es  tot 
18  Jahren  der  Fall  gewesen.  Die  leider  nicht  untenehriebenen  Führer 
der  Compagnie  nehmen  hierauf  Besug  und  sprechen  sogar  einmal 
auadrOekUch  aus,  sdass  sie  ihre  Actiones  gründlich  und  nicht  nach 
der  Wose  des  unnütssen  Gauklergesindletns  representiren  wollen«.  — 
Diese  gewiss  bedeutungsvolle  Benierkuni:;  ntitbi^^t  zu  dem  Glauben, 
dass  es  in  jener  dunklen  Kunstperiode  dooh  noch  Schauspieler  gab, 
welche  mit  einer  gewissen  Scham  an  die  Versunkenheit  ihres  Standes 
dachten  und  wenigstens  durch  ilir  Streben  beweisen  wollten,  dass 
sie  nicht  zum  ndiesten  Auswurf  desselben  ^nOiörten. 

"Die  aus  2Ü  Personen  bestrhende  (iese Ilsehaft,  welche  anfantrs. 
jedenfalls  aus  Vui-siclit.  alte  bekannte  Comüdiun  und  Tragödien  aul- 
führtC't,  spielte  wiedi  r  in  ihrem  alten  Lokale,  dem  Gasthofe  zum  Wolfs- 
eck. Aus  einer  liitt4ichrift  von  1650  an  den  Rath  der  Stadt  Frankfurt 
geht  aber  hervor,  dass  sie  »ihr  Theatrum  verändern,  um  einem  Ehr- 
baren Bath  einen  frömbden  vngewöhnlichen  Eingang  Terfertigen  su 
wollende 

Wenn  sich  überhaupt  die  im  Torigen  Jahrhundert  z.  B.  von 
den  Frankfhrteir  Schrifistelleni  Sey&ied  and  Bühl  ausgesprochene 
Annahme  bestätigt,  dass  di*»  beiden  allegorischen  Stücke:  »das  Mede- 
wünschende  Deutschland«  und  ^dua  friedejauchzende  Deuschland ;  von 
Rist,  gleich  nach  Beendigung  dee  dreissigjährigen  Krieges  in  FVank- 
furt  au%eführt  worden  sein  sollen,  so  muss  diese  Truppe  die  genannten 
Stücke  gegeben  haben.  InUerstiit/.t  wird  unsere  Ansicht  durch  den 
Umstand,  da.ss  sie  eine  weite  Reise  vom  Norden  aus  .  vielleieht 
von  Hainl)urfr,  liierlu^r  freinaeht  hattr,  wo,  wie  l)estininit  erwiesen, 
wenigstens  das  erste  der  beiden  Stücke  schon  1647  von  der  unter 


Dlgitized  by  Google 


Lnimig  dnes  Andreas  Gfirtner  stehenden  Slüdententrappe  sar  Auf" 
föhrnng  gekommen  wir.  "* 

Ein  weiiacer  Beleg  ftr  diese  Heinung  lifldet  die  Erwihnnng 

der  ausserordentlichen  >Fräparationon«  für  die  TiUBtellun^  zu  Ehren  des 
Bathes,  welche  in  :»foiii1ichem  WolkengehSngo  für  die  Englin,  schönen 
Tapczcrien  und  allerlei  kostbarem  Zeug  für  den  alten  Kriegsgottc 
bestanden.  Da  nun  in  dem  erstbenannten  Stücke  Rist's  der  grösst- 
möglicho  Pomp  der  scenischen  Darstolhiiin;  vorgeschrieben  ist,  auch 
»die  Englein  zwisriien  den  Wolken  in  grosser  Klarheit«  sitzen  sollen, 
und  »Mars,  der  Kricg:s^^)tt  der  Alten«,  ebenfalls  auftritt,  so  wird  die 
Aufführung  der  obengenannten  Stücke  noch  wahrsilieinlii'her.  — 

Aus  den  verschiedensten  Notizen  in  den  Bittschriften  an  den 
Rath  geht  übrigens  so  viel  mit  Sicherheit  hervor,  dass  auch  hier, 
wie  in  yielen  andern  deutschen  Städten ,  ein  Sohaospiel  zur  Ver- 
heirlichimg  des  lang  eisehnten  Friedens  aufgeführt  wurde.  Die  nicht 
gans  sichere  Beseichnung  desselben  zwingt  uns,  an  dieser  Stolle  auf 
die  Inhaltsangabe  der  Bist'scben  Stfloke  nicht  niher  einzugehen  und 
statt  dessen  einet  Komddie  zu  gedenken,  welche  im  Jiäre  1632 
eiscbien  und  zwar  in  Frankfiirt  nicht  au^eftthrt,  aber  noch  Ms  in 
die  sechziger  Jahre  des  XVII.  Jahrhunderts  hinein  von  allen  Ständen 
eifrig  gelesen  wurde.  Es  ist  dies  ein  tendenziöses  allegorisches  Ge- 
diclit,  in  welchem  offenbar  die  lebensvolle  Form  des  dramatischen 
Dialogs  als  Waffe  gegen  das  Papstthiim  und  als  Vertheid it^ung  der 
evangelischen  Lehre  benuty-t  wurde.  Der  ausführliche  Titel  ist  zu- 
gleich eine  kurze  Inhaltsangabe  des  vielgelesonen  Stückes:  »Schwe- 
dische Comödia,  in  welchor  zu  ersehen,  wie  die  heilige  Jungfraw, 
Conlcssio  Augustana  genannt,  von  der  Babylonischen  Huren,  im 
Römischen  Reich  feindlich  durciigeächtet,  vnd  allerdings  vborwältigt; 
nachdem  aber  jhie  Schwestern,  Fides,  vnd  Yeritas,  in  Schweden 
exulirt;  durch  den  von  ihnen  erbetfcenen  thewrstmi  Helden,  König 
Gustavum  Addphum,  in  Teutschlandt,  durch  Tueihörto  sisgreiche 
Thaten  vindicirt,  in  flor,  vnd  Aufham,  widerumb  gebracht  worden. 

Alles  Gott  zu  Ehren,  der  wahren  Kirchen  zu  Trost,  dem 
gemeinen  Hann  zur  Erinnerung,  den  Feinden  zur  Warnung,  ynd 
£rk&iitnuss  göttlichen  Gerichts  in  Truck  gegeben. 

PeiBOnen  in  dieser  Comoedia. 
L  Confessio  Augustana,  mit  ihren  zwo  Schwestern,  die  sein 

Fides,  der  wahre  Glaub. 

Vcritas,  die  liebe  Wahrheit. 
II.  Kiniigliihf  Miiycstct  in  Schweden,  Gustavus  Adolplius  «.Vc. 
ni.  Die  Bal)\ l(tiiif>cii  Hur:    Tapst  Agnes,  sampt  ihren  Kath- 

geberin :  Ais 

Lugen, 

Mord, 

Tnzucht, 
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rr.  BOndscIie  Post, 
y.  Genend  Onff  TSUj, 
Onf 

Obrist  Gronbeig, 

Soldaten. 
VL  Fridländer. 

YIL  Etliche  Bischöff  Tud  FraelafceiL 

Ein  Pfaff. 
VUl.  Honken;  Buben. 
IX.  Fama  qiiae  loco  Prologi  &  F^pilogi.« 

Die  Kunuitlir,  welche  aupenschoinlieh  im  ersten  Jubel  über  die 
sieprroiehen  Ilelflenthaten  Gustav  Adctlfs,  wie  der  unbekannte  Ver- 
fasser selbst  in  einer  Art  A'^ormle  verriith,  in  zwölf  Stunden  ge- 
schrieben wurde,  fand  dt-shalb  in  dem  protestantisehen  Frankfurt  .so 
▼iele  Leser,  weil  der  darin  verherrlichte  Sohwedonkönig  bei  seinem 
hiengen  Aufenliiftll  im  November  16S1  bie  FttHnur  1682  dnzoh  eem 
leutseUgeB  Verhalten  eicli  eine  grosse  Anzahl  begefeterter  Anhänger 
erworben  halte. 

.  In  dem  forUcfenden  ttttesten  Dmok  dieses  StIIckes,  den  der 
Frankfortar  Besiteer  in  der  Herbstmesse  1632  ankaufte»  steht  auf 

einem  Blatt  vor  der  Titolsoito  die  von  ihm  eingezeichnete,  leider 
durch  ein  fehlendes  Stück  desselben  nicht  ganz  vollständige  Inschrift: 
»Dies  Büchlein,  so  ich  dermalen  vff  der  Mess  kauffet,  ist  mit  der 
aeyt  bei  jedermenniglich  meist  sehr  berühmnt  worden.  Das  macht, 
das  man  nicht  vergessen  thät  wie  der  maj^'steti.sch  Herr  Herr  ((fott 
hab  ihn  selig)  in  st>in  Frankhfurter  dägen  voll  Müdigkeit  alle  leutt 
wie  seine  brüder  in  Christo  gerespektiret.  Fiirnehnilich  aber  sein 
Tod  für  die  genu'ht  snch,  so  jeglich  gcmüth  reich  und  arm  allhiero 
gar  sehr  gejammert  hat.  Der  trawrig  Krieg  hat  die  engUender  ver- 
trieben, derenthalb  ist  die  Comödie  gar  viel  gelesen  und  gelernet 
iedoeh  noch  nie  allhiero  agiret  worden.  —  Yieileieht  wenn  sie  m 
Münster  in  der  btit  eids  werden  1 

ffier  endigt  duioh  das  fehlende  Stttek  des  Blattes  dieEinseichnung 
in  das  Bttohlein,  die  jedenfidls  kun  vor  dem  Abschluss  des  westfiUisßhen 
Friedens  gemacht  wurde.  Aber  der  Frankforter  BesitJrier  der  Eomödie 
irrte,  wenn  er  dieselbe  für  eine  Barstellang  durch  die  englischen 
Komödianten  geeignet  hielt  Der  etwas  fanatisch  protestantische  Ver- 
finser,  der  seinen  Namen  nicht  n^wt,  sich  aber  als  M(agister)  und 
P(oeta)  rj(aureatu8)  bezeichnet,  muss  selbst  gefilhlt  haben,  dass  das 
flüchtig  entstandene,  episch  breite  Werk  in  seiner  damalige  J^'assung 
wenig  Vorzüge  für  eine  Aufführung  mitbrachte. 

In  den  folgenden  Versen  zu  der  Vorrede  seiner  Komödie  weist 
er  ausdrücklich  auf  die  ihm  selbst  sehr  wolil  bewussten  Mängel  hin; 
»Mein  lieber  Ix'scr,  diss  Gedicht 
Ist  nur  zu  eim  Aofag  gericht 
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Wer  disB  wfl  Bpideii,  auiss  mehr  slßron, 
Ynd  mit  mehrern  Soeiiis  ausaftthrflii. 

Viel  Erga  vnd  Parorga  seyn, 

So  hie  können  bracht  werden  ein.« 
Es  lässt  sich  niclit  nachweisen,  ob  die  -Schwedische  Coniediac 
jemals  in  bVankfurt  aufgeführt  wurde,  aber  da  ihrer  auch  in  man- 
chen, in  jener  Zeit  erschienen  Büchern  gedacht  wird,  so  darf  man 
wühl  cthne  Zweifel  annehmen,  dass  sie  in  der  grossen  Kunstpaust; 
von  1631  — 1649  viel  dazu  beitrug,  bei  den  Frankfurtern  den  Sinn 
für  dramatische  Vui-stellungen  während  ciuer  ächwereu  Zeit  lebendig 
zu  erhalteo. 

9l!liolit  AttfiB,  WAS  mif  die  Bfilme  kommt^  ibidert  die  tematl- 
sehe  Kma^  das  Entfernte^  gleichsam  Abgelegne  thnts  oft  mehr«, 
sagt  WieUmd,  nedidem  er  sich  kun  vorher  über  den  grossen  Segen 
ausge^roofaeii,  den  die  weitverbreitete  LeotOre  eines  Stückes  fftr  den 
Bühnenerfi%  deesolbon  und  die  Pflege  des  oft  doich  äussere  An- 
lilsse  erlahmenden  Interesses  für  die  darstellende  Kunst  im  Gefolge 
habe.  Dieser  gewiss  zutreffende  Ausspnich  ist  ein  Grund  mehr, 
dass  die  ^Schwedische  Comödie«  in  diesem  Abschnitt  nicht  unerwähnt 
bleiben  durfte. 

Von  dem  vieigelesenen  Buchdranui  kehn^n  wir  miii  zu  di'ii  in 
der  ()stermes.se  1651  hier  spielenden  sogenaujiten  englischen  Ktuini- 
dianteu  zurück.  Nach  den  verschiedenen,  schon  in  den  früheitjn 
Messen  eingereichten  Beschwerden  bnic-hten  es  dieselben  endli<;h  da- 
hin, dass  sie  der  vielen  Unkosten  wegen  ein  etwas  höheres  Eintritts- 
geld als  in  früheren  Jahren  vom  Publikum  fordern  durften. 

In  der  Ostetmesse  1649  schrieb  der  Bath  den  Truppenftthrem 
vor,  in  dem  Parterre  und  auf  dem  erlißhten  Gerüst  nur  6  Kr.  von  der 
Peraon  su  nehmen  und  am  Schluss  ihrer  Yomtellungen  ein  Stück 
Geld  an  das  Hospital  su  entrichten.  Die  yomSdtanten  fügten  sioli 
anfimgs  dieser  Anordnung^  aber  schon  am  6.  Käns  suchten  sie  ikanh, 
von  den  Zuschauern  »sowold  auf  den  Banken  —  also  im  Partene  — , 
als  auch  nochmals  an  der  Thür,  die  zu  dem  Gerüst  führte,  4  Albus 
erheben  zu  dürfcn.i'''^  Trotzdem  der  Rath  den  Eintrittspreis  noch 
um  einen  Albus  herubset/te,  willfahrte  er  doch  nur  unter  der  Be- 
dingung dfMii  drin-^eiulcn  (iLs^uch,  dass  die  Komödianten  zu  ihrer 
Abgabe  auch  iKu-h  einu  Kumödie  zum  Besten  der  Armen  und 
llv>spitalkranken  spielen  soIlteiL'*"  Diese  Einrichtung  blieb  von 
joner  ersten  gesetzlichen  Anordnung  an  fast  bei  allen  in  Krankfurt 
bis  zur  Gründung  eines  ständigen  Schauspielhauses  spielenden  Wander- 
truppen bestehen. 

, '  Wahrscheinlich  wegen  des  grossen  Zuspruchs  gebot  der  Bath 
in  der.  Herbstmesse  daswlben  Jafcoes  den  Komödianten,  »nur  einen 
Batzen  auf  dem  Gerüst  und  im  Fatterre  und  ein  und  einen  halben 
Bateen  auf  dem  Theatro  selbstc  sn  nehmen.**^  G^gen  dieses  hüIzu 
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^riiig  augesetzte  Quaiitum<i:  reiclifu  die  luihrer  der  Truppe  einige  Tage 
später  eine  Beschwerdeschrifl  eiu,  in  der  sie  sich  erbieton,  gerne  und 
willig  dem  Hospital  60  Sdntk  sn  entriohton,  wenn  man  ilmen  ge- 
statten würde,  »swei  Albua  im  Burterre  und  auf  den  Gängen  des 
GerOatas  und  fünf  gkiche  Geldstück  auf  dem  Thestro  selbst  zu 
nebmen.«'*'  Hierauf  setzte  der  Batb  den  Fteis  von  je  2,  3  und 
4  Albus  fest,  welche  Taxe  bis  zur  Ostennesse  1651  fortbestelion  blieb. 
Auoh  die  Abgabe  an  das  Hospital  änderte  sich  in  dieser  Zeit  nicht, 
sie  wurde  nur  manclunal  anstatt,  wie  gewöhnlich  in  l^^Mchsthalern, 
in  (iiilden  ausgedrückt  —  Die  Bitte,  »auf  dem  Thcatro«  den  höchsten 
Preis  fordern  zu  dürfen,  erinnert  an  die  alte,  nocl»  im  achtzehnten 
Jahi'lumdcrt  hi>i  den  i'Vanznsen  bestehenden  Unsitte,  für  vornehme 
Biihncnlivhhaber  auf  dem  Podium  der  Bühne  oder  in  (>iner  das  übrige 
Publikum  ziemücli  störenden  Niilie  dessen)on  Sitze  uufzurieliten. 

Gleichzeitig  mit  der  Truppe,  die  von  1(>49  bis  zur  Ostermesse 
1651  im  Wülfseck  Yurstullungen  gab,  spielten  von  1G50  an  noch 
Springer  in  einer  Bude  am  Hain,  welche  auch  ihfse  Kflnato  in  »aUerki 
lieblichen  Comödien  und  erschrOcklichen  Tragödien«  zu  zeigen  willent 
wann.**'  Yoii  dieaan  Luftspringem  und  TSnaeni,  deren  E^el  den 
Eomddianten  im  WeUseck  keinen  gerinmeii  Abbruch  that|  ist  nioiita 
weiter  bekannt,  als  die  Mittheünng,  dasa  in  ihrem  brettenien  Husen- 
tempel  ani  Maud  stets  »ein  gross  Geschrey  und  lurmens  war.<  £in 
weit(3rüs  Forschen  nach  etwaigen  dramatischen  Ix)istungen  dieser  Ge- 
selischaft  erscheint  insofern  übertlüssig,  als  sie  allem  Anschein  nach 
zu  jenen  fahrenden  ((auklcrb.indeii  gehörte,  wie  sie  ZU  chaiakterisiren 
am  Eingang  dieses  Absclinittes  vei-suelit  worden  ist 

Mittlerweile  war  in  der  allgemeinen  (leschichte  der  deutschen 
Schauspielkunst  ein  Wendepunkt  eingetreten,  der  auf  den  Entwick- 
lungsgang der  dnimatisclien  Kunst  in  Frankfurt  nicht  länger  ohne 
Kintluss  bleibt'ii  konnte.  Martin  Opitz,  der  angesehenste  Dichter  seiner 
Zeit,  hatte  das  Libretto  von  iiinucciiüs  italionischer  Oper  »Daphne« 
überaetzt  und  der  berühmte,  in  Italien  gebildete  Dresdner  Kapell- 
meistar  Heinrich  Schütz  die  Umk  dazu  geecshrieben.  —  Dirne  eiste, 
die  Beseiehnnag  »Paatonl  Tragddiec  führende  deoteohe  Oper,  welohe 
bei  den  Yermfiblungafeierliohkeiten  der  sfichsisohen  Prinzessin  Bleonoie 
mit  dem  Landgrafen  Geocg  IL  von  Hessen-Darmstadt  an^efiihrt 
wurde,  rief  in  der  Folge,  besondem  aber  gleich  nach  Beendigung 
des  dreissigjährigen  Krieges»  eine  wahre  Flut  von  minder  bedeuten- 
den gleichiutigen  Erscheinungen  hervor,  die  bauptsichUch  bei  Fest- 
lichkeiten an  fürstlichen  Höfen  zur  Darstellung  kamen.  Dem  niittol- 
alterlit'hen  Schauspiel,  das  sich  seit  seinem  grössten  Aufschwung  unter 
Hans  Sachs  ailmiihlich  immer  mehr  von  der  anfangs  angestrebten 
Kunsthöhe  entfernt  hatte,  wuidr  durch  das  Kniporkommen  der  bald 
allgemein  beliebten  üper  die  letzte  Lebenskraft  geraubt  Alles,  wj4S 
Aug  und  Uhr  bestricken  konnte,  vereinigte  sich  in  derselben  mit  der 
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tiefsinni^jpn  Symbolik  der  "Mystorion  und  dem  willkürlich  phiint.xsti- 
Bchen  Aufbau  der  M»»ralitatfn.  So  war  os  denn  eine  ^^aiiz  natürliche 
Fülgo,  das8  in  einer  Zeit,  in  welcher  die  Gelehrten  und  Gebildeten 
sich  von  dem  Terwahriosten  Yolkssdiauspiel  mit  Yenu^tang  abwen- 
deten, in  welcher  das  Theater  srnn  gewöhnlichsten  Fdbelveignfigen 
herabsank,  oine  Kunstgattung  immer  mehr  und  mehr  gepflegt  wurde, 
die  80  viel  einachmeidielnde  Vorztige  besass  und  dem  Dichter  und 
Componiston  gans  boeonders  Gelegenheit  bot,  mit  Hülfe  der  Musik 
durch  all^risch-dramatiflche  Batstellangen  einen  (Onflichen  Gönner 
zn  vorhcniichen. 

Trotzdem  nun  Opitz  dif  Oper  in  einem  nouen,  nach  dem  Ita- 
lionisehen  bearbeiteten  Sinp^piel  »Judith«  weit«'r|)fl('i:t(\  besas«;  er  doch 
das  tiefste  Vei*ständniss  für  die  eigentiiehe  Aufgabe  dor  tragischen 
Dichtkunst.  AusdriK'klich  bekennt  er  in  dem  Vorwort  zu  dein  eben- 
genannten  geistliehen  Singspiel,  d.iss  unter  allen  pnetiselien  <ie<Iicbten 
nit'hts  über  die  Schauspiele  irelie,  dass  abiT  heutigen  Tags  fii»  <e 
herrliehe  iuiust  aus  Nachlässigkeit  und  Unverstand  fast  ganz  ver- 
loschen sei.« 

Aber  wenn  wir  es  auch  von  unserm  heutigen  Stundpunkt  be- 
klagen müssen,  dass  die  jüngei-e  getlilligere  Sehwester  den  älteren 
legitimen  Spröusling  der  dramatischen  Kunst  lange  Zeit  aus  seiner 
rechtmSssigen  Stellung  verdrängte,  so  darf  doch  auch  nicht  Teigessen 
werden,  wie  durch  ihre  einschmeichelnde  Weise  nicht  allein  die  ' 
gleichseitige  Dichtung  neue  Anr^ung  gewann,  sondern  auch  der 
fremde  Eunstoinflnss  auf  dem  Gebiete  der  Musik  mit  dem  heimischen 
Ideal  eine  versöhnliche  und  segensreiche  Verschmelsnng  ftmd. 

Aus  der  Herbstmesse  1651  haben  wir  die  erste  aktenmiissige 
Erwähnung  von  hier  aufgeführtem  >Singespielen  und  Paistorellen«, 
mit  welchem  Titel  man  damals  die  dramatischen  Tonstücke  zn  be- 
seichnen  pflegte.  Es  waren  die  ehemaligen  Hofkomödianten  (b/s 
verstorbenen  Prin/en  von  Oranien,  welche  in  ihrer  Einirabi'  sagten, 
djLss  sie  entschlossen  seien,  alli-rhand  neue  nnd  sclmne  Histo- 
rien, Coniöflit  n,  Tragödien  und  Taston'll^'n  geziert  mit  einer  lieblichen 
Musiea  und  Stimmen  und  vieli  n  wundei-samen  A'eränderungen  von 
Theatern,  alles  nach  französischer  aiunuttiger  ai1  und  manier,  zur 
belelirsamcn  iJehistigung  alliier  rejiresentiren  ZU  wollen«.*** 

Diese  Truppe,  die  auch  poinphalt  ausgestattete  Schlacht-  und 
Belagern  ngvNtücko  aus  dem  niederländischen  Befteiungskriege  in 
hochdeutscher  Sprache  zur  BatsteUung  brachte,  ftthrte  suerst  die 
fortgeschrittenen  scenischen  £iiuichtiingen  in  Frankfurt  ein,  welche 
das  genau  nach  italienischen  Vorbildern  anij^ante  deutsche  Sing- 
spiel durchaus  von  der  Bühne  verlangen  mnsste.  Da  die  Komödian- 
ten mehrmals  sagen,  dass  sie  ganz  nach  französischer  Art  spielen, 
hatten  sie  ohne  Frage  den  ersten  Vorhang,  die  ersten  D(>korntions- 
gardinen  nnd  wirkliche  Coulissen.   Dass  auch  wie  bei  allen  gleich- 
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zeitif^en  französischen  Tlu-atcrn  cino  Flii-rniHSchine  nicht  fehlte,  ^velche 
die  in  vielen  Pastonüen  (»i-scheincnden  Crütter  aiif  die  Erde  und  wieder 
•  hinauf  in  das  Wedkengehänge  tragen  ninsste,  geht  aus  einer  Be- 
merkung einer  der  weiteren  Supplikationen  hervor,  wonach  ihuon 
die  Untürhaltung  der  grossen  lUug-Maschine  viele  Unkosten  Yer- 
viBiciito. 

Wie  gross  der  Ecfolg  war,  den  die  neue  Eaiifl%attung  in 
Fnmkfort  enielto,  •  zeigt  eine  weÜBre  Eingabe  der  niederlindisohen 
Komödianten  an  den  Bath,  worin  sie  denselben  dringend  um  Hin- 
aosBchiebong  dee  festgeeetzten  Termins  bitten.  Femer  machen  sie 

das  Anerbieten,  an  den  weitugestatteten  Tagen  eine  Vorstellung  zum 
Besten  der  Armen  geben  zu  wollen,  wenn  man  iham  eilauben  würde, 
die  angesetzte  Taxe  von  2,  3  und  4  Albus  etwas  zu  erhöhen.  Du 
aber  die  Führer  der  Truppe  dem  Hathsdokret  zu^vider  die  Zusehauer 
dennoch  übernommen  hatten,  willfahrten  die  Väter  der  Stadt  weder 
der  einen,  noch  der  anden'ii  Bitte  und  legten  den  Koniedianten  ein 
Strafgeld  von  50  Thir.  auf,  das  aber  t  inige  Tage  später,  am  19.  Ok- 
tober 1051,  nach  einer  Hingabe-  um  Moderation,  rt»poctivü  Abwendung 
der  Strafe,  durcli  einen  Kathsbeschluss  erlassen  wurde.'** 

Die  Pastorale  imd  die  Oper  eröfifneton  bekanntlich  den  Prauen 
den  Weg  zur  Bflhne,  aber  dass  sich  bei  diesen  Komödianten  schon 
Sttngerinnen  befänden  haben  sollen,  ist  kanm  voraussaeetzen,  da  die 
FQIuer  der  Trappe  stets  nur  von  ihren  »zwanzig  Oesellenc  reden. 

Gkiohzeitig  mit  der  »Niederi&ndisohen  GompagDie,€  deren  Theater 
im  Wolfeeck  angebaut  ward,  gab  ein  gewisser  «Joris  Jollifous,  vulgo 
üeoi^  Joliphus  und  Joseph  Jori  Vorstellungen  im  Krachbein, 
(heutigem  König  von  England)  welche  aber  we^n  der  mit  ungewölm- 
licher  Pracht  ansgestiitteten  Stücke  der  Niederländer  nur  ein  sehr 
kleines  Publikum  fanden.  Jollifous  konnte  deshalb  weder  das  fest- 
gesetzte (ield  für  die  Stadtarnien  erlegen,  noch  den  Wirth  iles  Krach- 
bein und  seine  übrigen  (Uäubiger  befriedigen.  Kr  musste  in  (Uir 
Noth  die  izu  seinem  Theatro  gehörigen  besten  Klevdungen  und  Re- 
quisiten im  Werth  v(jii  KHK)  Thlr.  versetzen«  und  nur  mit  dem  Noth- 
wendigsten  von  Frankfurt  abziehen.  Als  er  später  in  der  I^age  war 
die  G^nstSnde  von  CSöln  ans  wieder  einlösen  zu  können,  wurden 
dieselben  unterw^  aus  dem  Bttstwagen  gestohlen,  welcher  Yeriust 
dem  J<dlifa(n8  einen  Schaden  zufügte,  von  dem  er  sich  erst  kurz  vor 
der  Hohstmesse  1662  wieder  rollständig  eriiolt  hatte. 

In  dar  Oitamesse  1662  spielten  sogenannte  en^ische  Komö- 
dianten in  Frankfurt,  deren  auch  einmal  als  »Springer  und  Corden- 
teniMr«  in  dwi  Ratlisprotocollen  gedacht  wird.  —  Die  fehlende 
NatteDSnnterschrift  in  der  Eingabe  der  Truppeufttfarcr  ist  jedenfalls 
kein  grosser  Verlust,  da  diese  Compagnio  gew^  nicht  zu  den  er- 
wähnenswerthesten  ihres  Stiuides  zählte. 

Die  mannigfaitigea.  tbeatraliscben  Vorstellungen,  welche  gleich 
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nach  dem  Friedensabsohluss  von  Münstfr  und  OKnal)!^«^):  liier  auf- 
gol'iiljrt  wurden,  mochten  wold  viel  da/u  beii;ot raison  liahon,  dass  die 
Scholardien  Frankfurts  den  Ent.sehln.ss  fassten,  mujh  hmv^vr  l'ause, 
»um  die  Ingenia  bei  der  Schuljugend  zu  oxcoliren,«  die  Darstellung 
einer  lateinisöhen  und  deutscfaen  Komödie  za  venndassen.  Leider 
ist  die  Eingabe,  worin  der  lit  Cbristoff  Bender  im  Namen  seiner 
Gollegen  am  8.  Juni  1662  den  Rath  um  Erlaobnies  für  ein  solches 
Vorhaben  bittet,  nicht  erhalten.  IHe  Namen  jener  Komödien  waren 
deshalb  nicht  aufzufinden ,  aber  statt  dessen  ein  RathsbeKohlnss  aus 
dem  mit  Bestimmtheit  hervorgeht,  dass  dieselben  Mitte  Juni  165^ 
im  Hofe  der  Barfüsserschulo  zur  Darstellun^i;  ^jrekommen  sind.**'* 

Kaum  zwei  Monate  später,  am  17.  August  stellte  sieh  Joris 
Jollifous  mit  seiner  Tnijipo  wic(l<  r  ein  und  berichtete  dem  Rath  in 
einer  lanj^en  Bittschrift  all  das  hcsreit,^  niitirftheilte  Missp^esehicV,  welches 
ihn  seit  seinem  vorjährii^on  Aufentlialt  t;('tn»ffcn  hatti«.  Jidlifous,  der 
inzwischen  eine  andere  t'ompaixnie  *v(»n  Ihk  liteut.schen  Personen,  so 
wohl  zu  vei>!tehen  zusammen  fjobi-aeht,  w\\\  denselben  l'reis  wie 
früher  von  »denen  spectatoribus  nehmen  und  nur  eine  kleine  mode- 
ration  der  für  die  Armen  angeseteten  Summe  von  den  gnedigen 
Yättem  der  Stadt  erflehen.c 

Der  Rath  hatte  Hitleid  mit  dem  armen  Komödianten,  der  sich 
kaum  aus  seiner  traurigen  Lage  herausgerissen  hatte;  er  gewKbite 
die  bescheidene  Bitte***  und  suchte  das  Fehlende  an  der  Summe  für 
die  Armen  durch  eine  dem  Gasthaltc^r  im  Krai^hbein  auferlegte  Ab- 
gabe zu  er^^änzen.  Jolliftuis  führte  bei  seinem  diesmaligen  Aufent- 
halt auch  Pjistorellen  und  Singfspiele  nach  italienischer  Manier  auf 
und  gab  auch  vei-schiedone  neue,  aber  nicht  genauer  bezeichnete 
Tragödien,  deren  Historia  zuvor  nie  hier  auf  das  Theatro  gekommen.« 

Wenn  es  keine  Mythe  ist,  dass  Joris  Jollifous  im  Jahre  1651 
die  Tragödien  jIa'o  Armeniiis  und  Catharina  von  (i»'orgient  in  ('«•In 
anffiihrte, dann  miigen  wohl  diesi;  beiden  dramatischen  Fh'stlings- 
werke  des  genialen  Andreas  üryphius  die  angekündigten  neuen 
Stücke  gewesen  sein.  Unbebuint  waren  die  Werke  des  ebengenannten 
Dichters  dem  fidirenden  Komödianten  keineswegs;  denn  in  dner  im 
Jahre  1656  eingereichten  Eingabe  will  er  die  Tragödie  »Garolus 
Stuart«  —  also  auch  eine  dramatische  Schöpftmg  von  Oryphius  — 
»mit  ganz  neuen  E^leydungen  und  Zulalten  im  BaUenhans  mm 
Krachbein,«  diis  mittlerweile  als  Btthnenlokal  die  Stelle  der  sn- 
stossc^nden  Sanduhr  eingenommen  hatte,  zur  Darstellung  bringen. 
Am  9.  Marz  desselben  Jahres  wurde  auch  in  Windsheim  am  Main 
dasselbe  Stück  von  einer  enq-lischen  Komödiantentnippe  gespielt/*' 
deren  Führer  aller  Walirscheiniichkeit  nach  Joris  Jollifous  gewesen 
ist.  Denn  trotzdem  seine  Truppe  nur  aus  »hochteut.schen  Icuttcn« 
bestand,  führte  sie  noch,  wie  sitJi  aktenmä.ssii:  nachweisen  lässt 
bis  zum  Ende  der  fünfziger  Jahre  des  XVll.  Jahihuuderts  den  Titel 
»Engliscliü  Kumodiuutüu.« 
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Ueber'ilen  Aufonthalt  von  Wandertruppen  in  der  Ostermesse 
1G53  Hessen  sich  koine  Aufzoiclinun^a'n  finden  ,  in  der  Herbstmesse 
hing^en  gaben  Ht^inrich  lliickenberg,  liiu^tian  Stcinorl  und  Caspar 
Henrich,  »hochteutörhu  Exereitien«  in  einer  Hütte  am  Main,'^'  wäluend 
Jacob  Brauer  »£ugeiloudischer  Springer  und  Corteutonzer«  im  Krach- 
hm  «seiDe  Exerdtia  benoben  einer  liehlicben  Mnaicft  und  kostUchea 
Comödieospiel  dem  löblichea  Pablioo  zum  Beeten  gab.«*'*  Beide 
Trupimi,  deien  yorübeigehendes  Wiiken  für  die  Geechichto  der 
SchauBpielkunst  in  Fnml^irt  ohne  weitere  Bedentung  ist,  gehörten 
allem  Anschein  nach  nicht  in  die  Reihe  der  besseren  ihres  Standes. 
Sic  iiinterliessen  kein  gutes  Andenken  und  waren  jedenfalls  daran 
Schuld,  dass  sie  in  einem  späteren  Senatsbesch luss  mit  den  »Üauklem, 
dem  Oesind  und  den  Bärenlcutt«  in  eine  Kategorie  gestellt  wurden. 

TVichtiger  als  das  genaue  Aufzählen  aller  jener  verwilderten 
S«'hauspie]ertrup])en ,  welche  meistens  am  Miün  in  einer  Alt  von 
bretternem  Vei*st-hlag  ihre  »hochteutsclH'n  Aotiones  exen  irtcn  .  sind 
einige  Momente  aus  der  weiteren  Kunsttiiäti^'kcit  des  Joris  -loilitous, 
welche  zwar  der  Theatergescliichte  andrer  Städte  angehören,  aber 
trotzdem  für  die  Entwicklung  der  Frankfurter  Scliaubühne  von  weit- 
tragender Bedeutung  sind. 

Im  Mai  165S  spielte  Jollifoos  mit  sdner  GeseUschaft  eine 
KomOdie  »7or  den  Kayserlichen  U^jestäten  in  Wien,«  welche  ihm 
mit  15  fl."*  honorirt  wurde;  am  Ende  desselben  Jahres  gab  er  Yor- 
stellangen  in  Strassboig  und  am  Anfimg  des  folgenden  richtete  er 
Ton  dieser  Stadt  aus  eine  Bittschrift  um  Erlaubnis  zum  A,i;iren 
an  den  Rath  von  Basel,  in  weicher  er  ausdrücklich  sagt,  dass  bei 
seiner  gutgesctiulten  Gesellschaft  auch  »rechte  Weibsbilder«  mitwirk- 
ten.Der  Schwerpunkt  seiner  Leistungen  lag  damals  in  "Hinge- 
spielen  imch  itidienischer  Art  und  Manier,«  in  welchen  die  ifrauen 
nicht  mehr  fehlen  duiften. 

In  der  Herbstmesse  ll)54  kommt  Joris  JoUifous  »aus  8cliwit;!er 
Li^nden  mit  seiner  gesanii)len  Compsignic'  wieder  nach  Frankfurt'*' 
und  folglich  mit  ihm  die  ei"sten  weiblichen  Dai"stellerinnen.  In- 
zwischen waren  die  mit  so  vielen  Fremden  verkehrenden  Frankfurter 
jcdenliEdla  sur  Genüge  Ton  dem  Hitwirken  der  Franen  in  der  Oper 
und  in  dem  kleineren  Singspiel  nnterrichtet,  so  dass  das  Eintieten 
diesee  neuen  Elementee  in  die  hiesige  Schanbühne  kein  so  ausser- 
gewSfanliehes  Auftehen  erregte,  als  ee  jedenfiiUa  noch  sechs  Jahre 
froher  gethan  hätte. 

Ans  yeraehiedenen  Andentungen  lässt  sich  schUessen,  dass  nler 
Eomödiants  wie  Jollifous  von  nun  an  in  den  KatlisprotocoUen  und 
Bfiigermeisterbüchem  meist  genannt  wird,  den  Vätern  der  Stadt  in 
einer  leider  nicht  erhaltnen  Eingabe  von  dieser  neuen  Einriclitung 
mit  »i"echt*»n  WeibsbilderiK  Mittlieihing  machte.  Bei  dem  sonst  in 
Hinsicht  auf  die  JiLumödiaaten  mit  grosser  Voi-sicht  handelnden  Kath 
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scheint  diese  Anzeige  zu  keinen  bedeukliclion  Erwägungen  Veran- 
lassung gegeben  zu  haben. 

Mittlerweile  stellte  auch  in  Frankfurt  wenigstens  das  gebildotere 
Publikum  höhere  Ansprüche  an  die  Besetzung  der  verschiedeneu 
muflünlfflcheii  FmuemoDfiii,  und  der  beste  Sänger  »mit.  zarter  Stimme 
und  frwüichem  Antlitsc  konnte  für  eine  Daphne,  eine  zierliche  Hiitin 
oder  olympisdie  Gtöttertochter  nicht  mehr  genfigen. 

In  der  Werthschfiitzung  des  Yolkes  aber  stand  ungeachtet  der 
erhöhten  Anfordemng  an  die  Kunst  auch  der  bessre  fthrende  Ko- 
mödiant gerade  in  joner  Zdt  noch  auf  der  aUemiedrigsten  Stufe.  Als 
Joris  JoUifous  das  Haus  zur  gflldnon  Rose  (Tit  J  Nr.  190),  das  Eck 

an  der  Karpfengasse  dem  Clcsem  Hof  gegenüber  gemietiiet  hatte 
und  darin  sein  Theater  einrichten  wollte,  erhob  sich  sofort  die 
^'uiize  Nachbarschaft,  nveil  solches  Oesind,  djus  mit  Tabak  und 
Trinken  unibgehe,«  alle  anli^ndon  Häuser  in  Feuersgefiüir  zu  ver- 
setzen drohe. 

Auf  diese  Eingabe  blieben  dio  Bewohner  in  der  Nähe  der 
gühlnen  Rose  vor  den  Komödianten  vci-schont,  der  auf  einen  Haths- 
befchl  nach  einem  andern  Lokal  Umschiiu  halten  niusste.  .lollifuus 
fasste  nun  zunächst  die  grossen  Riiundiehkciten  des  LeinwiiiuUiauses 
ins  Auge,  w(»rin  auch  1594  die  letzte  BürgerkonuMlie  aiifgetührt 
worden  war.  Als  sieh  al>er  der  Rath  au<-h  diesein  Aiiliei,M»ii  gegenüber 
abweisend  verhielt,  niieihete  er  die  i»kostbaren  (theureu)  Ballcnrauniü* 
im  üastliofe  zum  Krachbeiu. 

Di(!  Voi-ste Hungen  des  Jollitous,  in  denen  zum  Theil,  dem  Ge- 
schmack der  Zeit  gemäss,  der  zotenreissende  riikelluuing  oder  wie 
er  auch  noch  meiu*  genannt  wurde  der  »Jcim  Potage«,  »Jack  Puddinge, 
»Hanswurste,  keine  geringe  Autgabe  Jiatte,  wurden  ¥on  den  Frank- 
furtern und  Messfremden  eifrigst  besucht  Trotz  soner  guten  Ein- 
nahmen klagt  aber  der  Komödiant  doch  darüber,  dass  ihm  durch 
eine  andere,  in  einer  Bude  am  Main  qiieiende  Truppe  »ein  gar  liiger- 
lieber  Abbruch  gesohehe-t  Diese  Gompagnie,'"*  die  auch  in  der 
Osterm(.>ss(>  1054  hier  Vorstellungen  gab  und  ein  geringei-es  fiÜntritts- 
geld  wie  JoUifous  nehmen  musste,  seheint  nur  »närrische  das  gemütt 
erquikliehe  Exercitiao:  gegeben  zu  haben.  Beide  Truppen,  sowie  ein© 
gleichfalls  anwesende  (Jesellsehaft  Knglischer  Springer  mussten  eine 
Steuer  von  50  Thir.  an  da.s  Hospital  entrichten  und  ausserdeu  noch 
eine  Voi-stellung  zum  Besten  der  Armen  geben. 

Am  8.  Mär/  1G55  kam  der  Komödiant  von  Cöln  aus  um  die 
ihm  sofort  gewährte  Kilanhniss  ein,  in  der  Ostermesse,  wie  zn  ver- 
sehiedenen  .Jahren,  seine  herühmten  Actienes  wieder  aufVtjliren  zu 
düifen.«^*^*  Aber  seine  theatralische  Wirksamkeit  war  diesmal  nicht 
mit  dem  Sehluss  der  Messe  beendet.  Kr  sj)ieite  bis  Kode  Juni  1055 
und  suchte  am  3.  des  folgenden  Monats  um  die  \  ergüustigung  nach, 
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da  er  mit  seiner  Truppe  hier  >vb€rBOiii]neni€  wollte,  wöoheiitlieh  zwei 
Vorstell  IUI       geben  zu  dürfen. 

Der  abschlägige  Bm-hoid  (h's  Itiithcs,  der  ihm  dius  deiikl)ar 
Möglichste  gestattet  hatte,  traf  Ilm  iiiclit  zu  liart;  denn  er  wurde  an 
den  Hot  (h's  Kuiiiirsten  von  Trier  berufen,  von  wo  aus  er  nacli  der 
Aiüiiihrung  einiger  Vui-stcl Jungen  in  vei"Hchiedenen  naiie  liegenden 
Städten  herumreiste.  Bei  der  Abreise  nach  Trier  Hess  er  sein  Theater 
im  BallenhanB  zum  Eiadibdii  stehen  imd  drflckto  in  einer  Bingabe 
in  höchst  schmdcholhalter  Weise  dem  Bath,  »an  dessen  stets  gar 
wohl  Terspürtar  Gewogenheit  er  «noh  femeiMn  sich  nicht  zn  zwei* 
ftJn  getianea  könne«,  den  demflthigsten  Dank  ÜBr  »alle  enseigte  Qnt- 

tstt*  OOS. 

Ob  es  nun  der  £rfolg  dieses  politisch  abgefassten  Dank* 
memorialB  oder  das  allgemeine  Verlangen  ntu^h  theatraiisclien  Vor- 
stellungen war,  was  dem  JuUlfons  in  der  Uorbstmcsse  1055  su  leicht 
wie<ler  Eingang  in  Frankfurt  verschaffte,  lässt  sieh  schwer  ent- 
scheiden. Kr  spielte  wieder  bis  nach  dem  Schluss  der  Messe  und 
crlioiti!  sich  durch  eine  ungewühnlicli  gute  Einnahme  von  dem  har- 
ten Verlust,  den  ihm  das  Herumziehen  in  vei-schiedeiuMi  sililechten 
Städten  bereitet  hatta*''*  Auch  in  den  beiden  Messen  des  foigeiuhni 
Jalires  versäumte  es  der  mittUuwe'ile  immer  heimischer  gewordene 
Komödiant  nicht,  mit  seiner  Truppe  Frankfurt  zu  besuchen,  dessen 
mannigfaltige  ErweihsqpiieUen  auch  in  seiner  Kasse  die  euigetretene 
Ebbe  oft  in  eine  Yolle  Slnth  Terwandelt  hatten.*^ 

Diesmal  freüioh  sollte  JoUifoos  in  seinen  günstigen  Yorans* 
setsnngen  bitter  enttiiuBoht  werden.  Kniz  vor  der  Oateemesse  1656 
gingen  zwei  HaaptdatsteUer  seiner  IVuppe,  Hans  Emst  HoflBnann 
und  Peter  Schwartz,  von  ihm  ab  und  gründeten  eine  eigene  Gosell- 
sehafi  Sie  mietheten  nach  dw  am  11.  September  lü5G  erlangten 
Erlaubnis»"**  das  Biilleuhaus  im  Kracbbein  und  drängten  dadurcli 
ihren  ehemaligen  Führer  an  einen  Ort,  woran  seine  »löblichte  kund- 
schafte sich  niciit  gewöhnen  und  er  kaum  das  Nötkigste  Uli*  seine 
Lebens  not  hdui-ft  erwerben  konnte. 

Wohin  sich  der  Komödiant  na«'li  dieser  sehlechten  Ernte 
wandte,  ist  in  den  Schiift(|uellen  nicht  zu  tinden,  aber  statt  dessen 
erfahren  wir  den  Autenthalt  der  beiden  vereinigbjn  Truppenführer 
Han»  Ernst  Uoö'mann  und  Teter  Schwailz,  welch«i  mit  ihrer  aus 
Männern  und  Irauen  besMienden  OeseUschaft  von  hier  nach  Heidel- 
beig  zogen  und  den  Winter  über  am  Hefe  des  Kurfürsten  Karl 
Ludwig  Ton  der  Ffals  spidten« 

Es  ist  dies  derselbe  kunstsinnige  FOrat,  der,  wie  der  gelehrte 
Heinrich  Zechokke  richtig  bemeikt,***  weniger  durch  heldenhafte 
Orossthaten,  ab  durch  die  liebe  zur  Hofdame  seiner  ersten  Ge- 
Maria  Susanna  Louise  von  Degenfeld,  berühmt  gewonlen 
ist  —  (üerade  in  jener  Zeit,  wo  die  beiden  Meister  der  bochteut* 
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schon  Conipaf^nio  mit  iliren  Zui^'r-lifiripon  moistons  heitre  und  lieb- 
liche Sin^espirlo  am  Hofe  zu  Heidelberg'  aufführten,  fand  die 
er8chütt<'rnde  Khetia^odie  durch  die  lang  ersehnte,  aber  von  fürst- 
licher Willkür  angebahnte  Scheidung  ihren  Abschluss,  welche  den 
Kurfürsten  von  seiner  rechtmässigen  treuen  Gemahlin  Charlotte, 
Tochtor  "Wilhebiis  Y.  toh  Heesen-Cassel,  trennte  und  dem  schönen, 
geifltreiclieii  Hoffiriiüeiii  seiiie  heasB  begehrte  linke  Hand  ▼endmlRe.'** 
Laast  Euch  die  Eomödumten  über  Eure  tenweiMte  Lage  hinauf- 
helfen, gnädigslier  Heirl  sagt  der  Narr  in  einer  aiten  engUschen 
Tragödie  zu  seinem  Herrn,  der  auch  awiachen  zwei  Frauen  weder 
recht  leben  noch  muthig  sterben  konnte.  Yielleieht  dachte  Pfalz- 
graf K&r\  Ludwig  ähnlich,  als  er  die  hochteutscho  Compagnie  bis 
nach  dem  Anfange  des  neuen  Jahres  an  seinem  Hofe  behielt  und, 
wie  die  ^[eif^ter  spiiter  mit  Stolz  bekennen,  mit  seiner  ganz  BOnder* 
liehen  durchlüuchtiicsten  Gnade  beschenkte. 

Von  Heidellx'ig  reiste  die  Truppe  des  Hans  Emst  Hoffmann 
und  Feter  Schwaiiy.  vor  dem  Beginne  der  Ostennesse  1057  wieder 
n.'ich  Frankfurt,  wo  sie  in  ihrer  ei*sten  Eingabe  an  den  Ruth  aus- 
drücklich erwiilmte ,  dass  sie  den  Liebhabern ,  die  der  alten 
Dinge  überdrüssig,  ganz  nene  schöne  Komödien  zum  Besten  geben 
wolle.*** 

IHeee  angekündigten  Stücke,  in  denen  der  »Hanswoncfat  das 
eigötsliGhsto  zur  Gemfithsetletzang  einem  Idbliohen  publiooc  thun 
sollte,  wurden  diesesnud  im  Fftüdhof  zur  Darstellung  gebracht,  weil 
der  englische  Komödiant  bereits  das  Ballenhaxis  zum  Krachbein 

gemicthet  hatte."'  Der  Pfuhlhof,  dieses  neue  Lokal,  in  welches  Frau 
Thalia  mit  ihren  Jüngern  in  der  Ostermesse  1657  einzog,  lag  am 
Kck  der  Töpfengasse  in  der  Nähe  der  ehemaligen  Heuwaage  und 
hatte  seinen  Namen  von  dem  Rosspfuhl,  dem  er  sich  gerade  gegen- 
über befand.  Der  Pfuhlliof,  weh'her  spater  der  Stainmsit;^  der  Familie 
von  Holzhausen  wurde,  scliloss  sehr  grosso  Kiiuinlichkeitcn  in  sich, 
weh'he  ein  noch  grösseres  Publikum  fassen  konnten  als  das  Hailen- 
haus  des  (iasthofs  zum  Krachbein.'** 

Die  hochteutsche  Compagnie  hatte  diese  geräumige  Lokalität 
sehr  nöthig;  denn  sie  erfreute  sich  eines  ausserordentlichen  Zuspruchs 
Yon  Seiten  der  Mess&emden.  CTnd  doch  konnte  sie  ihre  Vorstellun- 
gen nicht  so  geben,  »wie  sie  ee  fümemlich  von  ganzem  Heizen  ge- 
wünschet«. Die  erste  Schauspielerin  und  Hauptaingerin  der  Gesell- 
schaft, die  Frau  des  Meisten  Feter  Sohwartz,  war  nfimlich  in 
Folge  eines  Wochenbettes  sehr  leidend  geworden  und  konnte  wegen 
anhaltender  grosser  UnpSssliöhkeit  während  der  ganzen  Ostennease 
nicht  auftreten. 

Peter  ^chwartz  boüle  anfangs  auf  eine  schnellere  Qenesnng 
seiner  Frau  und  fing  erst  zu  spielen  an ,  als  von  Wien  die  Trauer- 
nachlicht eintrat,  dass  Kaiser  Jb'erdinand  III.  am  2.  April  1657  das 
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Zeitliche  gesegnet  iiatte.  Diese  Kunde,  die  eine  allgemeine  Reichs- 
trauer  zur  Folge  haben  musste,  versetzte  die  über  ihren  zahlreichen 
Zuspruch  miichtig  beglückten  beiden  Meister  der  Hochteutschen 
CJüiupagiiie  in  eine  seiir  angstvolle  Stimmung.  Um  aber  weuigstens 
noch  der  Vorstellung  einiger  Stücke  sicher  zu  sein,  reichten  sie  am 
9.  Apiil  16&7  eine  BittB<£rift  ein,  wonn  ae  dem  Balfa  in  der  ans- 
fÜhriichBtBn  Welse  den  grossen  Sdiaden  und  die  weiteren  Unkosten 
auseinuideneteten,  die  sie  durch  die  »ohnfiihichlfc^t  und  resfituirang 
der  schwer  knuüron  Eindbetterin  bis  dato  zu  ertragen  hatten«.  All- 
dieweil aber,  wie  sie  sich  ansdrficken,  noch  keine  (tflbntiicfae  Pro- 
damation  der  Kaiserlichen  Khige  geschehen,  so  möchten  sie  noch 
gerne  unbehindert  bis  au  Ende  der  laufenden  Woche  weiter  agiren. 
Wir  sind  wil]%,  Uns  aller  Üppigkeit  zu  enthalten,  berichten  Schwartz 
und  Hofitaiann,  und  sollte  wegen  der  Musik  einiges  Bedeuken  seui, 
so  wollen  wir  dieselbe  einstellen  und  zwischen  den  Acten  allein  eine 
Harfe,  wflches  Instrument  sonst  auch  bei  Tiaueifallen  zugelassen 
wil*d,  hüi'en  lassen. 

Mittlerweile  erfolgte  aber  von  dem  kaiserlichen  Cabinet  in  Wien 
die  Traut'jpniclanuition  und  der  Rath  war  nicht  mehr  In  der  Lage, 
dem  Hrgehren  der  Komödianten  willtahrig  sein  zu  kCuinen.  Die 
beiih'H  Meister  der  lujchdeutschen  Compagnie  sowie  auch  der  Eng- 
lische Kuiiiüdiant  geriethen  durch  diesen  schnellen  Abschluss  aller 
>Lustübiuig(-ii.  in  dne  setir  traurige  Lage.  Beide  Truppen  konnten 
Ihre  Glfiubiger  nicht  befriedigen  und  muasten  ihre  »besten  Kleyder 
und  Spilisiemthenc  yersetzen,  um  nur  das  nöthige  Md  zu  einer 
Rtiae  in  eine  andere  Ötadt  auftreiben  su  können."* 

Einer  Randglosse,  welche  ein  RBthBBchreiber  ohne  Zweifel  als 
Fedoprobe  auf  die  Bückseite  einer  SuppBcation  schrieb,  yerdanken 
wir  eine  kleine,  aber  genaue  Aufklärung  Aber  die  sonst  nur  durch 
Annahmen  und  dürftige  Bemerkungen  feststellbaren,  von  der  Truppe 
dee  Hans  ^mst  Uoffmann  und  Peter  Schwnrtz  aufgeführten  Stücke. 
»Bhegestern  agirte  man  von  des  Knaben  Gupido  Macht  mit  Uans- 
woi-scht  im  l'ulhof,  itzund  kimmet  ein  gar  tröfllich  Tragödie  be- 
straflter  Fürwitz  daran/-  So  berichtet  dor  Schreiber,  der  seine 
Federproben  mit  dem  Au&eichuen  einer  fratzenhaften  Maske  aus* 
8Ghmü(-kte. 

Die  angeg('benen  Stücke,  welche  in  der  1G3Ü  ei-st-hienenen  neuen 
Saniinlung  englischer  Komödien  und  Tragödien  enthalten  sind,  charak- 
terisueu  den  künstlerischen  .Staudpunkt  dieser  und  der  meisten 
Wandertruppen  in  jener  Zeit. 

In  der  Komödie  »Von  der  Macht  des  kleinen  Knaben  Cupidi- 
nia«  flieht  der  liebhaber  der  Jucunda,  Florettus,  seine  Heissgeliebte 
todt  daliegen.  Dieser  Anblick  entsetzt  ihn  so,  dass  er  den  Bnt- 
scfaluss  &8st,  sich  an  der  Leiche  der  schönen  Jncunda  an  erstechen. 
Bhe  er  aber  diesen  yersweifelten  Yoraatz  ausfahrt,  beugt  er  sich 
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Aber  die  Todtgeglaubte,  bent  und  kfint  sie.  In  diaaem  An^Ukk 
erwacht  Jucnnda,  der  übeiig^llckliGhe  FLorettus  käset  und  hent  eie 
wieder  »und  leflfolt  ein  wenig«.  Dann  hält  der  Hanswniat  an  Jung- 
firaoen  und  Junggesellen  eine  Bede  über  die  Kraft  dee  Heoena 
und  Ettssena,  deren  Spfisse,  wie  die  meieten  AnsfiUe  dee  immer 
unvei-scluimter  gewordenen  LortigmacheiB,  achlechterdings  nicht  wieder- 
sugeben  sind. 

Die  Entartung  dos  Koraischen  hielt  mit  der  crassen  Ueber- 
troibimg  der  tragischen  Etlbkte  gli'icben  Schritt.  Einen  Beweis  hier- 
für liefern  der  Inhrdt  und  die  Anmerkungen  des  andern  namhaft 
gemachten  Stückes,  in  welchem  »  lu  Ehemann  die  Treue  seiner  Frau 
durch  einen  Freund  auf  die  Probe  stellen  läi-ist  und  sie  dadundi  zum 
Selbstmord  treibt  Als  Sühne  für  den  beganprenen  Frevel  ist  dem 
Mann  am  Ende  des  Stückes  vorgeschrieben,  mit  dem  Kopf  gegen 
die  Wand  zu  rennen^  dass  das  Blut  unter  dem  Hute  hervorläoft. 
Um  nun  einen  recht  drastischen  Eindmok  au  enielen,  wurde  auf 
den  Boden  des  Hutes  eine  Blase  gelegt,  deren  rothe  Flüssigkeit  bei 
dem  Anrennen  das  Gesicht  überströmtei*** 

Aehnliche  grausige  Theatereflbkte  wurden  durch  die  yii»Bchrift 
der  raffinirtesten  Todesarten  und  Verstümmelungen  in  anderen  Stücken 
erzielt.  Einen  besonderen  Reiz  für  das  Publikum  hatte  das  von  den 
eigentlichen  Gauklern  der  Truppen  mit  grosser  Geschicklichkeit  aus- 
geführte Kunststück  des  Kopfabschneidens,  bei  welchem  die  oben  er- 
wälinten  Blasen  ihre  haupt.sächlichste  Verwendung  fanden.  Und  die 
unästhetischen  Vorechriften  der  betreffenden  Verfasser,  weiche  die 
Hauptaufgabe  der  tragischen  Kunst  in  der  deukbai*  natürüchstxju 
Ausführung  ihrer  Vorschriften  suchten,  wurden  durch  die  Darstellung 
eher  übertrieben  als  gemildert. 

Nicht  auf  einen  Eobertus  Browne  und  seine  Gesellen,  nicht 
auf  die  fürstlich  hessisehen  Komödianten  und  andere  yor  dem  Be* 
ginne  des  dreis.sigjährigen  Krieges  in  J^nrnkfurt  auftretende  beorflhmte 
Wandertruppen,  wohl  aber  auf  die  Compagnieen  des  JoUifous, 
des  Peter  Schwarte  und  ihrer  unmittelbaren  Nachzügler  passt  den 
alten  Schriftquelton  zulolge  das  berühmte  Wort  Hamlet's:  »Es  ärgert 
mich  in  der  Seele,  wenn  solch'  ein  handfester  haaifouschiger  Geselle 
eine  Leidenschaft  in  Fetzen,  in  rechte  Lumpen  zerreisst,  um  den 
Gründlingen  im  Parterre  in  die  Ohren  zu  donnern,  die  meistens  von 
nichts  wissen  als  unauslegbaren  Pantomimen  und  Lärm.  0,  es  giebt 
ISchau-spieler,  die  icli  habe  spielen  seilen  und  von  anderen  preisen 
hören,  und  das  liüchlich,  die,  gelinde  zu  sprechen,  weder  den  Ton 
noch  den  (iang  von  Christen,  Heiden  oder  Meusciieii  hatten  und  so 
stol/Jrten  und  blöekt(Mi,  duss  ich  glaubte,  irgend  ein  Iliindhinger  der 
Natui'  hätte  Menschen  gemacht  und  sie  wäien  ihm  nicht  gerathen, 
60  abscheulich  ahmten  sie  die  Kensdiheit  nach.« 

Bass  die  Ausartung  der  sogenannten  »oiglisdien  ManievK,  die 
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iii  Frankfurt  seit  dem  Anfang  des  dreissigjährigen  Krieges  allmälüich 
bcgonnt'n  und  in  den  luu  li  (iem  tViedensschluss  folprondon  drei  De- 
cennien  ihren  höchsten  (tipfei  erreicht  hatte,  auch  hier  ein  so  grosses 
und  dankbares  Publikum  fand,  zeugt  für  die  bedaut  rliclie  Yorwilde- 
luiig  des  Geschmacks,  -welche  besonders  die  schweren  Heimsuchun- 
gen der  letzten  Epoche  dieses  Krieges  für  Frankfurt  im  Gefolge  ge- 
habt hatten.  Man  muss  sich  an  die  grauenvollen  Scenen  der  grossen 
nationalen  Tragödie  erinnern,  um  begreifen  zu  können,  dass  die 
abgeetumpften  und  herabgeetimmten  Gemütfaer  sieh  nicht  ndt  Abscheu 
von  dner  Kunst  wandten,  weldie  ihnen  die  flchmeKÜchsten  Eiuui^ 
rangen  immer  wieder  durch  allsm  natürliche  Beminisoensen  zu  be* 
leben  suchte. 

Wenn  man  noch  heute  einen  durch  die  Leidenschaft  streiten- 
der Parteien  herbeigeführten  blutigen  Vorgang  scharf  kennzeichnen 
will  so  gebraucht  man  in  vielen  Gegenden  Deutschlands  die  Be- 
zeichnung »Mordspektakel*.  So  nannte  man  aber  die  grausigen  Vor- 
stellungen in  jener  Zeit.  Der  gesunde  Sinn  des  Volkes,  der  in  der 
Üebernahme  solcher  Ausdrücke  oft  einen  feinsinnigen  Takt  verräth, 
rächte  sich  also  gleichsam  in  der  spateren  Verwendung  ihres  Titels 
für  den  entsittlichenden  Finfluss,  den  diese  Schauerstücke  einst  auf 
die  Herzen  der  Zuschauer  ausgeübt  hatten. 

Mflaaen  wir  aber  auch  ihre  Ausschreitungen  lief  fatidagen:  der 
mnere  Kern  der  bemftmissigen  ScfaauspieDninst  wurde  durah  diese 
Torftbeqfiehenden  JEhitwickelungskrankheiten  nicht  angesteckt  Auch 
die  Yendlderten  Komödiantenbanden,  von  denen  eigentUoh  nicht  die 
geringste  Förderung  der  Bühne  zu  erwarten  war,  leisteten  ihr  einen 
wichtigen  Dienst  durch  die  wenn  auch  rohe,  aber  lebendig  anschau- 
liche Darstellung  menschlicher  Zustände. 

In  ihren  gewaltsamen  Uebertreibui^^en  lernte  die  Schauspiel- 
kunst sich  selbst  und  ihren  weitgehenden  Einfluss  zum  ersten  Male 
ganz  vorstehen,  und  bei  dieser  Erkenntniss  ging  es  ihr  wie  einem 
kraftstrotzenden  .Tümpling,  der  im  ersten  Hewusstsein  der  in  ihm 
wohnenden  Starke  allerlei  tolle,  geset/w  idiige  Kraftproben  ablegt. 

Die  Balm  zur  weiteren  und  besseren  Aneignimg  Shakespeare'- 
scher  Werke,  —  des  Grösston  und  Erhabensten,  was  jemals  ein 
Menschengeist  geschaffen,  —  blieb  freilich  durch  die  Nachwirkung 
dieser  Jugendsünden  lange  verschlossen,  aber  man  wird  nicht  zu 
schwer  darttber  uitheilen,  wenn  man  bedenkt,  dass  auch  in  Eng- 
hmd,  wo  die  heuchlerische  und  grämliche  Puiitaneriienscliaft  bald 
dem  goldnen  Zeitalter  der  Königin  Elisabeth  nachfolgte,  die  Shake- 
spem'schen  Wake  rohen,  jene  wilde  Spielweise  fördernden  Nach- 
bildungen weichen  roussten. 

Ein  eigonthümlicher  Punkt  al)er  bleibt  es  dennoch  in  der  Frank- 
fxutN  Theatergeschichte,  dass  in  der  ersten  Epoche  des  Singspiels 
und  jener  furchtbaren  Schauerstücke,  die  keinen  eSgentlichen  Werth 
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für  die  Literatur  besitzüu,  auch  liie  und  da,  wie  bereits  erwiesen 
wurde  und  uueh  ferner  dargetlian  werden  soll,  durch  Joris  Jollitous 
die  Werke  des  gelehrten  Dichters  Grjphius  zur  Darstellung  gebracht 
wurden,  welche  dnich  ihre  glanzvolle,  hildficreiohe  Sprache  in  der 
Geschichte  der  Dichtkunst  eine  bedeutende,  in  dem  Entwicklungsgang 
des  deutschen  Schauspiels  aber  nur  eine  untergeordnete  Stellung 
einnehmen. 

Um  so  mehr  muss  man  sich  über  die  AuffQJirung  einiger 

Tragödien  von  Andreas  Chyphitts  wundern,  wenn  man  bedenkt,  dass 
dieselben  in  einem  schwer  zu  sprechenden  Yei-smnss,  in  dem  durch 
die  schlesischen  Dichterschulen  neu  eingeführten  Alexandriner  j^e- 
scbrieben  sind.  —  Die  Schauspielor,  wolrho  wohl  an  die  altdeutschen 
viei"silbigen  Reimpaare,  aber  hauptsächlich  an  i^osa  ^'ewtihnt  waren, 
hatten  beim  lebensvollen  Sprechen  dieser  zur  Dekianiation  drängenden 
Verse  grosse  Schwierigkeiten  zu  überwinden.  Ein  Beispiel  hierfür, 
weiehe's  zugleich  zeigt,  dtuss  (frvj)hius  die  wirksamen  grausigen 
i?  iu  bentöne  der  englisch -deutschen  Stücke  keineswegs  verschmälite, 
liefert  ein  Monolog  des  Geistes  der  unglücklichen  schottischen  Maria^ 
der  neben  andern  Geistererscheinungen  in  der  Tragödie  tOailos  Stuart 
oder  Ermordete  Mjgestiit«  schon  bei  der  Leetüre  nicht  wenig  zu  dem 
graufflgen  Eindruck  des  ganzen  Stückes  beiträgt 

Nadidem  die  Geister  der  ebenfidls  enthaupteten  Thomas  Went- 
work,  Grafen  Yon  Schottland,  und  des  Wilhelm  Land,  Krzbischoff  von 
Cantclberg  ein  düsteres,  monotones  Zwiegespräch  gehalten  haben, 
erscheint  Maria  Stuart  dem  auf  seinem  Bette  liegenden  Enkel  und 
spricht: 

Das  immer  ftHsche  Blut,  das  aus  den  Adern  rinnet 

Und  Brüst  und  T^einwand  fiirbt,  das  Quell  das  stets  bepimet, 

Und  keinmal  sich  veistopft,  triiufTt  uiedei-  auf  «las  Land 

Des  rasenden  (rehrüts,  dass  die  entweihte  Hand, 

Gewohnt  in  Füi-sten  Blutt  ohu  untorlass  zu  baden 

Und  Königs  Leich  auf  Leich  und  Mord  auf  Moi\i  zu  laden. 

Das  Bicht-Beil,  das  man  hier  uns  an  den  Kacken  setzt, 

Wird  noch  auff  Stuarts  Stamm  durch  eine  Schar  gewetzt 

So,  wie  Maria  fiel,  wird  unser  Sohns  Sohn  leiden, 

Der  Greuel  soll  anitzt  tü  tausend  Augen  weiden. 

Den  Foudiingen  Terbarg.  Sein  London  will  es  sehn, 

Das  keinen  Heyne}  d  acht,  das  Gotts  Gesalbten  schmehn 

Und  Printzen  schimpfTen  kann !  djus  ungezeumte  Buben 

Lässt  richten  über  die,  die  Fürst  und  Volk  erhüben. 

Das  aller  Zeiten  Schuld  durch  härter  Sünd  erneut 

Und  sich  ob  diesem  Werk  als  einem  Lustspiel  freut. 

Verfluchtes  Stück  man  sieht  die  uner/ognen  llautlen 

Wie  rasend  toiie  Zucht  der  jungen  Hunde  iauffen. 
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Was  Ist's  den  Britten  mehr  umb  eines  Königs  Haapt? 
Es  ist  der  Insell  Art!  Tmb  dass  ihr  Edward  glaubt 
Gab  er  sein  Leben  hin!      Wilhelm  der  rott  erOttet 
Ynd  zappelt  in  dem  Blni  Ihr  Biohhard  wazd  get5det 
Durch  den  geschwinden  PfinL  Johann  Te^ging  durch  CHft, 
Das  ilim  das  Kloster  mischt    Was  hat  man  nicht  ^tifil 
Auffs  zweytcn  Edwards  Kopff,  der  sicsh  des  Reichs  begeben 
Ynd  dennoch  nicht  erhielt  das  iainmorreUe  Leben, 
Wie  Richanlt  auch  der  zweit  in  Hiinf^r  iintorpinpr, 
Vnd  Heinrich  b'rankreii  Iis  Herr  den  der  Yerräther  fing 
Vnd  in  dem  Tliunn  erAviir^^t,  der  Vetter  Kicldiard  wetzte 
Di«'  Kling  aiiff  Edwards  Herz,  und  als  er  kaum  sich  setzt© 
Aull'  dt^  entleibten  Thron,  erblass  er  in  der  »Schlacht 
Des  Achten  Heinrich  Sohn  wai'd  plötzlich  weggemacht 
Durch  unendekte  Oifft.    Wo  ist  Johanna  blieben? 
Wie  oft  war  diso  sohon  dem  Bichls  sugeschrieben. 
Die  endlich  wiederumb  den  harten  Schluss  aussprach. 
Ynd  wider  Recht  den  Stab  aufP  Cron  und  gleiche  brach. 
Yeiflttchter  Tag!  als  wir  von  EÖmgen  gebohren, 
Die  Könige  gezeugt,  Ton  Königen  eriroären, 
Die  Gallien  beherrscht,  der  Schottland  eigen  war 
Die  Erbin  AlbioDs  vor  frembder  Mörder  Schar 
Erschinen  als  vorklagt:  als  Knechte  sich  vennessen 
Als  Knechte  wieder  uns  den  Riclitor-Stul  besessen 
Ynd  die.  die  keine  Macht  kennt  über  si(^h  als  (Jott 
Der  Phutzea  setzt  vnd  rieht,  verweisen  zu  dem  Tod.**" 


Nachdem  der  Geist  der  ^laria  Stuart  noch  einmal  ausführlich 
geschildert  hat,  welches  üngeniach  den  Königen  seit  langer  Zeit  au- 
getban  worden  sei,'  beschliesst  er  seine  Bede  mit  einem  grausen- 
ensgenden  Hinweis  auf  die  bevorstehende  Enthauptung  des.  un* 
glücklichen  Nachkommen. 

Yon  dem  langathmigen  und  unnatürlichen  Monolog  eines  ab- 
geschiedenen Geistes,  der  dem  Leeer  su  GebUen  noch  an  einigen 
Stdlen  gekttrst  wurde,  kehren  wir  nun  zu  Joris  JoUifous  zurück, 
dessen  Repertoire  allem  Anschein  nach  ein  wahres  Quodlibet  der 
mannigfaltigsten  dramatischen  Ei*sclieinungen  war.  Schon  am  16. 
Joli  1657  ist  er  wieder  in  Frankfurt  und  sucht  bei  dem  "Rath  um 
die  Yorgünstigung  nach,  bei  der  bevoi-stehenden  Kaiserwahl  Leopold  I., 
seine  Actiooen  wieder  repraeseiitiivn  zu  dürfen.  Nachdem  der  Eng- 
lische Komödiant  unter  der  Bedingung  Erlaubnis«  erhalten  hatte, 
dass  er  »dem  l*ublico  zum  Besten  einen  Tmposte  davon  entrichte*"' 
d.  h.  dass  er  dem  (lenieinwesen  eine  Abgabe  leiste,  sidi  er  sich  als- 
bald nach  einem  für  seine  Vorsteliungen  geeigneten  Platze  um.  Das 
Ballenbaas  zam  Krachbein  war  bereits  veigeben;  denn  am  14  Juni 
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hatten  sdion  die  mitÜlerweile  dmeh  einen  Anfentiialt  am  ktnl&nfc- 

liehen  Hofe  zu  Heidelberg  wieder  sdmldenfrei  gowordenoii  Hodi- 
teutschen  Komödianten  Peter  Schwartz  und  Hans  Ernst  Hoffmann 
eich  die  Erlaubniss  für  ihr  Spiel  und  die  Besohlagnahme  dee  eben- 
genannten  Lokals  vom  Rathe  7Aisichom  lassen. 

Welche  Mühe  Jollifous  mit  der  Auffindung  eines  passenden 
Kauines  für  sein  Theator  liatto,  ^;pht  aus  einer  Bittschrift  vom  27. 
August  1G57  hervor,  worin  er  den  Riith  um  Anweisung  eines  l*IaU»'s, 
vielleicht  in  der  Catharinenpforte  oder  anderswo  angeht  Aber  die 
Väter  der  Stadt  theilten  ilmi  in  ihrer  kurzen  bündigen  "Weise  mit, 
dass  er  sich  für  einen  ungefährlichen  Ort  selbst  zu  sorgen  habe, 
auf  woldien  Beedieid  JoUifona,  das  Schadjaohe  Hans  In  der  Tönges- 
gasse^  das  dem  Engeltfaaler  Hof  gerade  gegenüber  lag,  ftr  seine  Zwedke 
ins  Ange  fittsta  Anoh  hier  würde  er  jedoch  mit  seiner  Compagnie 
nach  langem  Sachen  noch  kdn  aidieres  Unterkommen  gefunden  haben, 
wenn  nicht  dessen  Eigenthümer,  der  Amtmann  Johann  Lenchter 
zn  Windecken,  mehrmals  um  Zulassung  für  ihn  eingokommen  wäre.  — 
Der  Rath  setzte  sich  nun  mit  den  Bauherrn  in  Yerbindnng  und 
nachdem  dieselben  die  Aufrichtung  einer  Komödienhütte  an  die  das 
Gehöft  jenes  Hauses  (wahrscheinlich  Lit.  II,  No.  IG3)  abscliliessende 
Stadtmauer  für  unbedenkhch  erklärt,  konnte  Jollifous  endlich  mit 
dem  Aufbau  seines  brctternon  Muscntenip»'ls  l)eginiien. 

Inzwischen  hatte  dio  Hocliteuts<.'h<>  Coiupag-nie,  weil  verschiedene 
h(the  Pers(men  im  Krachbein  ihren  Wohnsitz  ^cnoniinen,  aus  dem 
Ballenhaus  dieses  Gasthofs  wieder  weiclien  müssen.  Da  aber  all- 
mählich immer  mehr  sohaulnstige  fromdo  Oesellon  mit  ihren  Qe- 
bietwn  in  die  wdtberühmte  Wahl-  and  ^ünungsstadt  einzogen, 
worden  die  EomÖdiantm  durch  diese  Auaweisang  in  eine  sehr  pein- 
Hdie  Lage  ▼ersetzt  Nach  bemah  Tiensehntägigem  Suchen  ftnden 
sie  endlich  einen  anderen  Fiats  in  dem  geräumigen  Nürnberger 
Hofe,  welchen  ihnen  die  Eigenthümer,  die  Mitglieder  der  Oanerochaft 
Limpurg,  ohne  weiteres  Bedenken  gegen  einen  guten  Zins  zusagten. 
Die  Führer  der  Compagnie  hatten  aber  den  Rath  noch  nicht  um  den 
Oonsens  für  den  Aufbau  einer  Hütte  auf  den  erwählten  Ort  ange- 
gangen, als  aucii  schon  die  tranze  Nachbarschaft  des  Nürnberi^er  Hofes 
pegon  »ein  solch  geferlich  ansiniicn  des  Comödiantongolichts  dio  In- 
hibining  des  I^aucs  der  Hütte  von  Obrigkeits  wegen  beantragte. 

Auf  die  durch  alle  nur  denkbaren  Voraussetzungen  wegen 
Feuers-  odt  r  andrer  (lefahr  unterstützte  Supplikation  konnte  der  I-üith 
nicht  and(>rs,  als  den  Herren  (Janerben  tlun^h  den  jüngeren  Bürger- 
meister sagen  lassen,  dass  sie  von  der  gegebenen  Erlaubniss  abstehen 
nnd  die  Komödianten  sogleich  Yon  ibzem  Grund  und  Boden  weisen 
sollten.**« 

Nachdem  Peter  Schwsrte  und  Hans  Bmst  Hoflknann  aus  dem 
Nümbeiger  Hof  yertrieben  worden  waren,  wollten  sie  sich  ein  Ko- 
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mödienhaus  in  der  Hasengasso  neben  den  Brandleitorn  aufrichten 
lassen,  jododi  auch  dort  erhoben  sich  die  Hiiuserbesitzor  in  der  Nähe 
gegen  ein  »solch  mescbantee  und  gefehrliches  Vorhaben«.  So  musston 
sie  sich  denn  endliefa  wo.  den  grossen  Bäumlifildcoiteii  im  Pftdilhof 
entMhUessen,  deren  hohen  Miethsme  sie  schon  bei  ihrem  Torigon 
Aufenthalt  in  Frankfurt  kanm  zu  erschwingen  Tennodit  hatten.  Aber 
das  Olfick  war  ihnen  diesmal  günstig,  ihre  Yarstellungen  worden 
ebenso  staik  besucht  wie  die  des  Jons  JoUifous,  der  durch  sein  näher 
gelegenes  Local  besonders  vomehme  Liebhaber  herbeisog. 

Es  entspann  sich  nun  z\dschen  beiden  Truppen,  theils  aus  Ehr- 
geiz, theils  aus  Brodneid  eine  Coiüiasen&hdo,  die  von  beiden  Seiten 
mit  der  grö8st«^n  Heftigkeit  geführt  wurde.  Sie  suchten  in  ihren 
leider  nicjht  erhaltenen  gedruckten  Ankündigungen  einander  herab- 
zusetzen und  zu  überbieten,  nahmen  bisweilen,  um  die  beiderseitigen 
Kunden  einander  ubspt  iistip-  zu  machen,  niedrigere  Preise  und  suchton 
sogar  in  Wirthscliatten  liie  und  du  Handel  miteinander,  die  sogar 
mehrmals  in   bösen  lerm  und  ärgcrlujlie  knutierei«  aiL>iu"toten.'" 

Am  29.  Sej)tember  1657  erreiclitcn  die  j^egenseitigen  Reibereien 
ihren  Höhepunkt.  Wahi-scheiidii'h  um  endlich  festzustellen,  wer  von 
ihnen  in  der  Achtung  eines  hoclnveisen  und  hochedlen  Ruthes  am 
höchsten  stehe,  offorirte  jede  Truppe  in  der  festen  Hoffnung,  die  er- 
sehnte Ausseichnung  zu  erhalten,  den  Tilem  der  Stadt  an  einem 
Tage  und  zur  selben  Stunde  yon  Nachmittags  3 — 6  ühr  eine  »freie 
Comödia«.'**  Gleichzeitig  kamen  sie  beide  um  die  Veigfinstigung 
ein,  noch  einige  Zeit  ihre  Yorstellungen  fortsetzen  zu  dtiifen.  Der 
Rath  gewährte  ihnen  zwar  die  letzte  Bitte,  nahm  aber  ihr  erstes 
Anerbieten  nur  unter  dem  Torbehalte  an,  dass  beiden  Truppen  ein 
gpewisser  Tag  zur  Abhaltung  solclier  Comödia  nach  Belieben  festge- 
setzt werden  könne.  Die  Väter  der  Stadt  durchschauten  jedenfalls 
die  bedenkliche  Parisrolle,  die  ihnen  die  Komödiantenführer  zuertheilt 
hatten  und  umtringen  in  Hinsicht  auf  die  sicher  bev<^rstehenden  üblen 
Folgen  die  Einladung  durch  eine  kluge  V ersieh tsmassi-egel.  Ausser- 
dem erhielten  die  Komödianten  gleichzeitig  noch  einen  Wink,  dass 
sie  sich  vertraf^en  und  nicht  unausgesetzt  bekriegen  sollten. 

Dieser  von  <lem  jüngeren  Horni  JMir^^ormeister  llartmann  Weitz 
mitgetheilte  Befehl,  hatte  nicht  allein  einen  Wat^'enstillstand,  sondern 
einen  förmlichen  Friedensschluss  zu  fernerem  gemeinsamen  Streben 
zur  Folge.  In  einer  Eingabe  vom  13.  October  1657  sagen  JoUifous, 
Hoffinann  und  Schwartz,  dass  sie  sich  nunmehr,  wie  unterschiedlich 
▼on  vielen  yomehmen  liebhabem  gewünscht,  in  Blntracht  zusammen 
getlian.  Nachdem  sie  dann  in  umständlicher  Wesse  geschildert,  dass 
der  dieqihrige  Yerdienst  doch  nicht  so  gut  gewesen  sei,  weil  er 
habe  getheih  weiden  mflssen,  fthien  sie  iört:  sSo  stehen  wir  nun- 
mehro  in  guter  HofBiinng,  das  durdh  unsere  Yereinigung,  neuen  Heiss 
und  gute  Order,  indem  wir  nun  stärker  tmd  capübler  sein,  etwas 
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wackeres  und  nafamhaftes  zu  prisontiren«.  Sie  glauben  auch  ihre 
Creditores  vollkummen  befiiedigen  zu  kdimen,  »sintemal  nicht  allein 

von  dieser  Stadt  Einwohnor,  sondern  vielmehr  von  den  frembden 
Anwesenden  nucli  solche  leuto  vorhanden,  aueh  noch  mehr  erwartet 
werden,  die  einer  täglichen  und  zulüsaigen  Zeitküizung  nicht  wohl 
enuangclu  können.« 

"Hie  von  \nelen  vornehmen  Liebhabern  gewünschte  Vereini^i^nng 
war  aber  nicht  von  laiip'r  Dauer.  Schon  nach  der  ersten  ^:;eniein- 
sanien  Voi*stellung  gab  es  durch  Meinunij^sverschiedcnlieiten  hinter 
dem  Theator  einen  Streit  zwiselien  den  Trup])enfiihrern,  tier  in  eine 
allgemeine  und  hcsonch^rs  harte  Bali^erei  unter  den  Oesellen  aus- 
artete.'" Nacli  diesem  Coulissenscandal  trennten  sich  die  beiden 
Compagnieen  sofort,  und  die  alten  Feindseligkeiten  wurden  aa&  Neue 
wieder  aufgenommen.  Der  Bath  jedoch,  der  Aber  den  aUza  lealisti- 
scfaen  Yorgang  unterrichtet  worden  wrt,  untersagte  am  anderen  Tage 
beiden  Truppen  das  Weiterspielen.*** 

Die  Meister  der  bochteutschen  Compagnie  nahmen  diesen 
Beeohdd  ohne  Widerspruch  hin,  abw  Joris  Jollifous,  der  nicht  in 
der  Lage  sich  befond,  von  hinnen  reisen  zu  können,  bat  flehentlichst 
um  gnidige  Abwendung  desselben.  Er  erinnerte  an  seinen  guten 
Buf,  an  sein  wiederholtes  Hiersein  und  schilderte  dem  Bath  seine 
traurigen  Familienverhältnisse,  besonders  den  Zustand  seiner  leidenden 
Hansfrau,  zu  welcher  er  täglich  zwei  theure  Aeratö  kommen  lassen 
müsse."*  Die  geschickte  Zusammenstellung  alh  r  dins«  r  Thati»achcn 
erweichte  die  in  ähnlichen  Fällen  sonst  ziemlich  abgehärteten  Ge- 
müther eines  hochedlen  R-ithes.  -  Er  gestattete  dem  Jollifous  nicht 
allein  noch  einige  Zeit  wöihcntlicli  2  —  3  Vorstellungen  nach  der 
I^Icsse  p'ben  zu  dürfen,  sondern  nahm Jhn  aus  Rücksicht  für  seine 
kruukü  Frau  auch  den  Winter  über  zu  einem  Beisasst^n  auf 

Das  an  theatralischen  Ereignissen  reiche  Jahr  1B57  darf  nicht 
seinen  Abschluss  erhalten,  ehe  nocli  eines  Künstlers  gedacht  worden 
ist,  dessen  Leistungen  eigentlich  in  das  (Jebict  df^-  niederen  Komik 
geliören,  aber  in  Fi-ankfurt  einen  ausst  rurdentliclien  Beifall  fanden. 
Während  der  Wahl-  und  Kninun^'^szeit  ^nh  auch  iler  berühmte  ita- 
lienische -Dockenspielcr  l'etro  Uimonde  de  tel  Bolognia  in  der 
Schmidtstubo  Yoi'stcilungen,  in  dunen  neben  den  feingezierteu 
Docken  auch  der  Pulcinella,  der  italienische  Possenreisser  im  Sinne 
des  Pickelhäring,  eine  grosse  Bolle  spielte.  —  Diese  komisohe  Figur 
besass  im  Aeusseren  eine  ausserordentliche  Aehnlichkeit  mit  den 
heutigen  Clowns  bei  den  englischen  Beiteigesellsohaften.  Der  Pul- 
dneUa  hatte  gewöhnUdi  mn  weiss  bestrichenes  Gesicht,  einen  grossen 
brennend  roth  gemalten  Mund,  ebensolche  Backen  und  eine  abscheu- 
lich grosse  Nase.  Nicht  srlt-  n  tru;;  er  einen  grossen  Höcker  und 
(üok  au^iestopften  Leib,  welche  beiden  obaraktoistiscbea  Merkmale 
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sich  besonders  bei  dem  niedrigen  Volko  eiuer  grossen  Beliebthdt 
erfreuten. 

Petro  Oimonde,  der  allein  dem  Besitzer  der  SchmidtBtabe  im 
Voimiis  40  BchsthL  zahlte»  eifieute  sich  eines  so  «usserordentliohen 
Znspraofas  von  Hoch  and  Oering,  dass  ihm  der  Bath,  dessen  vor^ 
nehme  IGlmflieder  sich  selbst  an  seinen  komischen  Leistungen  höch- 
Udut  erquickten,  ohne  Bedenken  his  Bnde  October  zu  spielen  ge» 
stattete.  Diese  Erlaubnis  scheint  die  go^en  alle  theatralischen  Vor- 
stellungen mittlerweile  iiunier  niisstrauisclier  gewordene  Geistlichkeit 
F^runkfurts  dureii  eine  eutscliiedeue  Einsprache  besciu'änkt  zu  haben. 
Petru  Gimondo  erhielt  nämlich  nachtriiglich  den  Hcfchi ,  dass  er  bei 
Strafe  von  ICK)  Thir.  trotz  dem  Begehreo  des  Publikums  nie  au  einem 
Sonntag  spielen  (lürfe. 

Wie  die  beiden  Kt»ni()<liiint('ntrup|>en,  so  nahm  auch  Gimondo 
2,  3,  5  und  G  Albus  Eiiitiittsircld.  er  gab  auch  gedruckte  Ankün- 
digungen seiner  Vorstell nngeii  aus,  welche  Thatsache  aufs  Neue  die 
Annahme  unterstützt,  das8  die  wandernden  Schauspieler  sich  eben- 
fidls  auch  dieser  Art  der  Bekanntmachung  für  ihre  Yoistellungen 
bedient  haben. 

JoUifhus,  der  mit  seiner  Ftoiilie  den  Winter  über  in  Frankfurt 
blieb,  spielte  auch  im  f<^nden  Jahre  wihiend  der  KrSnung  Leo- 
pold L  Bei  den  von  vielen  Fremden  besuchten  SoUenitSteD,  füllte 
sich  seine  Kasse  derartig,  dass  er  nicht  allein  s(;ine  vielen  Schulden 
bezahlen,  sondern  auch  noch  einen  bedeuteuden  Ueberschuss  zur 
Kestituinmg  seiner  Komödiengcgenständo  und  zum  Unternehmen 
einer  weiten  Kunstreise  zurücklegen  konnte.""  Besonders  häufig 
wunlen  seine  Vorstellungen  von  dem  Kaiserlichen  Gcfol^^e  aus  Wien 
besucht,  dessen  MitgliiMlcr  w'w  die  Kaiserliche  Majestät  selbst  grosso 
Gönner  des  Theatei's  waren.  Diese  ausserordentlit^he  Begünstigung 
veranlasste  ihn  auch  wohl  zu  seiner  1658  nach  Wien  unternonuuenen 
Kuustreise.  Seine  dort  eingereichton  (iesuche  unterzeichnete  er,  wie 
auch  oft  in  Frankfurt,  mit  Joseph  Jori  und  nannte  sich  zugleich 
auch  Heidelbeigischer  Komödiant'"  Dass  er  sich  diese  Beeeich- 
nung  beilegen  durfte,  hat  seinen  Grund  in  einer  neuen  Vereinigung 
mit  Peter  Schwarte  und  Hans  Emst  Hoffinann,  welche  ebenCidls 
während  der  KriSnungsflBierlichkeiton  in  Frankfurt  gespielt  hatten  und 
nach  dem  Schluss  derselben  im  August  1658  mit  Jollifoiis  gemeinsam 
an  den  Hof  ihres  Gönners,  des  Kurfui-sten  Karl  Ludwig  von  der 
jPialz  in  Heidelberg,  reisten.  Jedenfalls  unternahmen  sie  von  dort 
aus  ihre  Fahrt  nach  Wien,  wo  ihren  Vorstellungen  aber  von  Zeit- 
genossen kein  ehrendes  Zeugnis«  ausgestellt  wurde.  Sie  waren  mit 
den  m'andalösesten  Zoten  jnkant  gewiirzet«  und  eigneten  sich  durch 
das  Vorherrschen  des  Pirkelhäriii^^  daiin  viel  mehr  für  ein  ausge- 
lassenes Carnevalspublikum  als  für  die  durch  anniuthigü  Schäferspiele 
sehr  verwöhnten  Angehörigen  des  Kaiserlichen  Hofes. 
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Der  Absng  der  beiden  regelmässig  die  MesBen  besaehenden 
GompHgiiieD  nach  sttdlicher  gelegenen  Stttdten  hatte  für  die  Ane- 
fibfiiig  der  dnunatischen  Kunst  in  Frankihrt  eine  Unteibrechiing  Ton 
zwei  Jahren  im  Gefolge.  Es  will  aber  nicht  damit  gesagt  sein,  dass  • 
während  dieses  Zeitraums  kelneriei  theatralische  Yorrtsllungen.  in 
Prankfurt  stattgefunden  hätten.  In  jeder  Messe  spielten  minder  be- 
deutende Wandertruppen  in  Bretterbuden  am  Main,  aber  ihre  Vor- 
stellungen sind  80  untergeordneter  Natur,  dass  sie  auf  den  Entwick- 
lungsgang der  Scliauspielkunst  in  Franldurt  nicht  den  geringsten 
£iniIusR  gehabt  haben. 

Iii  der  Ostormesso  kam  Johannes  Jenicke  »Hochtoutscher 

Comicus  mit  einer  starken  (losollschaft  zum  erstenmal  nach  Frank- 
furt. St'inc  erste  Eingabe  au  den  liiilh  wurde  abgewiescu.  die  zweite 
hingegen  erliielt  unter  dem  Vorbehalt  Willfahrung,  dass  er  au  den 
heiligen  Tilgen  nicht  zu  agiron«  angewiesen  wurde."* 

Es- ist  mehrmals  ausgesprochen  worden,  dass  der  als  Komiker 
hochberUhmte  Jenicke  sogenannte  Haupt-  und  Staatsactionen  in 
Frankfurt  habe  aufführen  wollen,  da  er  aber  in  keiner  seiner  Bitt- 
schriften diese  Bezeichnung  gebraucht,  sondern  selbst  immer  nur 
von  Komödien  redet  so  dürfte  diese  Annahme  inthümlich  er- 
scheinen. Ueberhaupt  kommt  der  Titel  Haupt-  und  Staatsactionen, 
dieser  Pralilhans  von  einem  Wort,  erst  y.w  Knde  des  17.  und  Anfang 
des  18.  Jahrhunderts  in  der  Oeschiehte  des  deutschon  Sehauspiels 
vor,  selbst  in  Gottsched's  dramatischem  Vorrath  ist  nirgends  eine 
.Spur  von  einer  solchen  Bezeich uuui:  aufzufinden.  Jeuicke  kann 
also  nur  s(i:j^( nannte  llauptuctiiuien  aufgeführt  haben,  wenn  mau  da- 
runter besonders  pninkvolle,  durch  alle  möglichen  Maschinerien 
unterstützte  Stücke  vei-steht.  Und  iii  dieser  Hinsicht  sollen  seine 
Vorstellungen  allerdings  die  seiner  meisten  Vorgänger  bei  weitem 
übertraffiBu  haben.  Nach  einer  traditionellen  MitCheilung  ans  dem 
ersten  Viertel  des  Yorigen  Jahrhunderts  besass  Jenickes  Theater  im 
Krachbein  einen  Vorliang  mit  Quasten,  es  hatte  auch  Seitenooulissen 
und  eine  Flogmasohine,  welche  den  Hanswurst  »in  einem  Nut  den 
Augen  der  Zuschauer  entrückta  —  üeberfaaupt  waren  alle  »Zntfaatten 
s^  prächtig,  wie  man  sie  in  vorigen  Bägen  nur  gar  selten  hier 
ges^en«,  uiul  »die  onterschiedlichen  Masken  des  Bossen  reissers  Offt 
SO  erschröcklich,  dass  man  aus  lauter  Furcht  hätte  auf  und  daron 
laufen  mögeu'.  —  Auf  diese  komischen  Hülfsmittel  Jenickes  passte 
sicher  die  Schilderung  (irimmelsliausons,  der  in  seinem  Werk  »das 
wunderbarliche  Vogelnest«  etc.  eine  Besclireibung  einer  solchen  Maske 
(!nt\virft:  Es  waren  eben  daniahl  eine  Compagnie  Engeliindischer 
Komödianten  in  der  8tadt  angelangot.  welche  von  dar  wieder  nach 
Hause  verreisen  wollten  und  um-  auü  guten  Wind  warteten  über- 
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zusegeln.  Von  denenselben  entlohnte  ich  eine  orschröcklicbe  Teuffels- 
Ijarven,  die  hatte  ein  paar  Oelisenhörner,  ein  paar  gläserne  ganty. 
feurige  Augen,  so  gross  als  Ilüner-Eyer,  ein  paar  Uhren  wie  ein 
gestutzt  Pferd,  anstatt  der  Nasen  einen  Adler-8clinabel,  einen  Schlund 
wie  4er  Cerbenu  lelbet,  einen  Box-Bait;  anetett  der  HSnde  Qreiifeii- 
KUuien  und  anstatt  der  sehen  gespaltene  KuhfÜss.  Man  konnte  er- 
sduocUich  Feuer  danuie  speyen,  wann  man  wolte,  und  sähe  so 
fbrofaterUoii  aus,  daas  man  nur  Ton  aeinem  Anaehen  hfttto  erkranken 
oder  wohl      aterhen  m6gen.€*** 

Jenicke's  komische  lieistungen  gefielen  ao  ansserordentlirh  in 
Frankfurt,  dass  er  in  der  Herbetmesse  1661  zuritokkohrte  und  wie- 
der »männigUch  zu  einer  recreation  und  gemüthsbelustigung  aller- 
hand schöne  neue  nützliche  und  exemplarische  Comödias  comicas« 
im  Kr.ichbein  zur  Darstellung  bracht^).'*' 

Hei  dem  grossen  Andning  zu  seinen  Voi-stel hingen  vei-saumte 
er  es  aber,  dem  fiath  durch  eine  freie  Komixlic^  zu  danken,  wess- 
haib  er  sich  später  sehr  umständlich  und  demüthig  bei  den  Yätem 
der  Stadt  entschuldigte. 

Johann  Jenicke's  Kunstthätigkeit  hatte  iu  Frankfurt  das  Intwesae 
an  komiadien  Vorstellungen  bedeutend  gefordert  In  Bttoiksicht  hier- 
aof  fimd  in  der  Oateimeaae  1662  Heinrich  Mona,  ^Dansmetater  aua 
Hamburg,  der  auch  »aUerhand  Inatige,  sinnreiche  und  erbauUohe 
Komödien  agiien  wolltet,  sofort  freundliche  Aufoahme.***  Er  8{ndte 
im  Ffohlhofo,  wo  er  auch  aeiae  »Danz-  und  Ck>mplementirldctioneBc 
ertheilte  und  sich  noch  beinahe  drei  Wochen  nach  dem  Schluss  der 
Meaae  aufhielt.  Ob  er  im  Herbste  wiederkehrte,  lässt  sich  nicht  mit 
Gewissheit  feststellen;  dass  er  dies  jedoch  beabsichtigte,  beweist  das 
Vorhandensein  einer  Kingabe  n\\  don  Hiith,  deron  aber  weder  in  den 
SenatsprotnkoUcn  noch  in  den  Hüigermeisterbüchern  Erwähnung  ge- 
schieht. Wie  Jenicke,  so  durfte  auch  Möns  die  ^heiligen  Tage« 
nicht  spielen;  wie  alle  früheren  Komödianten,  niusste  au<^h  er  dem 
Hospital  50  Rchsthlr.  erlegen  und  zum  Besten  der  Armen  eine  Vor- 
stellung geben. 

In  den  Akten  des  Jahres  1663  war  über  den  hiesigen  Auf- 
enthalt irgend  einer  namhafteren  Wandertnippe  nichts  zu  finden, 
aber  es  geht  ans  denselben  henror,  dass  am  11.  Februar  des  folgen* 
den  Jahree  aioh  ein  EomÖdtantenfQhrer  für  die  Oatermease  in  Frank- 
furt anmeldete,  der  irota  seiner  leider  erfolgten  Abwdsnng  bedeutungs- 
voll für  .die  Geschichte  des  Frankfurter  Theaters  geworden  ist,  weO 
sicli  bei  seiner  aus  etwa  zwanzig  Personen  bestehenden  Gesellschaft 
nicht  weniger  als  zehn  Studenten  beiwd^  Daaa  dieser  >Meister 
einer  hochteutschen  Bande«,  Caspar  von  Zimmern,  auf  einer  viel 
höheren  Bildungsstufe  stand  als  seine  meisten  Vorgänger,  dass  er 
ein  edleres  Ziel  in  der  Seliauspielkuiist  anstrehte  als  z.  B.  JoUifous, 
Schwartz  und  HuHmann,  das  beweist  iiinreichend  die  eingereichte 
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Supfilication  an  den  Rath.'*'  CaqMr  von  Zimmern,  »der  mit  manm 
bey  8ioh  habenden  Sodalen  io  Aachen,  Göln  vnd  OoUenz  solcher^ 
gestalt  glücklich  agiret,  dass  er  (ohne  Kahm  zu  melden)  gatee  Lob 
davongetragene,  will  hauptBüchlich  drei  Stfidce,  »nemblich  ftlr's  Eiste 
Von.  der  liebe  zwischen  David  vnd  Oonatan,  2)  Yen  der  vei^führten 
Diana  vnd  3)  Von  dem  Triomph  des  Köni^  in  Engelland  vnd 
Cromwcll's  Höllenfahrt'^  zur  Auffühnin^^  anmelden. 

Die  ZusaniniensteUung  di08cr  Stücke,  deren  StolV  er,  der  Meister 
der  l!(M'htcMits('h(Mi  Conipai^nio,  seihst  vorbereitet  hatte,  ist  zu  eig;en- 
tliniiili(  Ii,  'a\<  dass  sie  hier  nicht  näher  ins  Au^'-e  «^efasst  wenh'n 
snilti  II.  Ziiiiiin  iii  wollte  mit  seinem  Repertoiro  aup-nsi-heinlieh  jedem 
(n'silunaekshciliirrniss  p^enügen.  Er  ^^cdachte  eine  der  hesondei"« 
hi'im  Volke  l)eliebt('n  liihlisehen  Geschichten,  einon  frei  bearbeit^itea 
Gegenstand  aus  der  ^lythologie,  weh'he  Gattung'  durch  die  Oper  in 
Anfhahme  gekommen  war,  und  eine  dramatisirte  Begebenheit  aus 
der  jüngsten  Torgangenheit  zu  bringen,  die  jeden&lls  schon  im  All- 
gemeinen die  Grundzüge  der  später  aaftauohenden  Haupt-  und  Staats- 
actionen  in  sich  getragen  haben  mag. 

Dass  Caspar  von  Zimmern  keine  Eriaubniss  zu  seinen  »Tugend- 
hafiien  Actibus«  erhielt,  hatte  jedenfalls  nur  darin  seinen  Grund,  weil 
er  aus  r]ioinisch(>n  Städten  kam.  wo  damals  die  Beulenpest  eino 
grosse  Menge  Menschen  hinwegraflle.  Da  schon  versehiedene  An- 
steekungen  vorgekommen  waren,  sah  sich  der  Kath  in  der  Ostor- 
messe  lü(>5  sogar  zu  der  Verordnung  gen()thigt,  keine  fVtluischen 
Güter  und  Personen  diesmal  /aizula.ssen.  Kür  die  aus  den  Rln  iii- 
landcn  komnionflcn  Fahrenden  Künstler  crstre«'kte  sich  der  Belchl 
noch  bis  auf  die  Herbstmesse  des  erwähnten  .lahres.  vor  denMi  Ho- 
ginrje  die  Viiter  der  Stadt  vei"schiedene  Kumodiaulenluhrer  und  Seil- 
tänzer sehr  entscliiedun  zurückwichen. 

In  der  Ostormesse  1666  wurde  der  Compaguie -Meister  Carl 
Paulson  zugelassen,  der  vorher  in  Dänemark,  Braunschweig  und 
Lüneburg  agirt  und  sich  mit  seiner  Truppe  hauptsächlich  im  Exer^ 
citium  oomicum  hervorgethan  hatte.** 

Pau]son*8  Vorstellungen  wurden  derartig  stark  besucht,  dass 
er  sich  sogar  veranlasst  fühlte,  am  14.  Mans  1665  den  Bath  in  einer 
besonderen  Eingabe  um  die  Krlaubniss  anzugehen,  auch  am  Sonn- 
tag agfiren  zu  dürfen.  Da  er  nicht  über  den  sehlechten  Besuch  des 
Theaters  kl.iiren  konnte,  lierief  er  sich  auf  die  vielen  Unkosten,  die 
ihm  seine  weite  Heise  aus  llnjstein  nach  Frankfurt  verui-sacht  habe, 
unti  eriiineile  zugleich  an  das  gemeine  Volk,  das  Sonntags  doch  zu 
einer  sdlclieu  Lustbarkeit  am  besten  abkonmien  könne.  Obgloich 
l*aulson  sich  erbot,  danüt  der  (Jottesdienst  dabei  nicht  verab.säumt 
werde,  den  Actus  nicht  eher  tds  etwa  um  3  oder  4  ülu:  seinen 
Anfang  nehmen  zu  Ussen,  wurde  sein  Begehren  sofort  mit  ebenso 
grosser  Entschiedenheit  als  Entrüstung  abgelehnt  Der  Bath,  dessen 
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Mitcrlioder  durch  das  fuirlitbarp  ümsichfjreifeii  der  Pest  sehr  ernst 
gestimmt  waren,  gestattete  mir  ans  Rücksicht  für  diu  Messtremden 
eine  i^ustübung«,  die  zu  den  truuiigeu  Zuständen  iu  der  Stadt  im 
grellsten  Widersprucli  stand. 

Ob  Carl  Paulaon,  der  wed(;r  die  Erh^ubniss  eiliidt^  an  Sonn- 
tagen V^oreteJlungen  zu  geben,  noch  nach  dem  Sehiuss  der  Messe 
spieton  duxftej  identisch  ist  mit  Jenem  jugendücheii  Olnristlieuteiiuite- 
8obn  Oari  Pank,  der  1628  der  Ftthrer  von  dner  meiBtentheUs  aus 
wohlerzogenen  und  stadirteo  Leuten  bestehenden  GeseUflchaft  wurde, 
mag  hier  unentachieden  blefbeo.  Durch  den  Umstand,  daas  jener 
CSnl  Paula  die  Poasenapiele  durch  Darstellung  ernster  ttbeiaelster 
Stücke  zu  verdrängen  suchte,  der  1665  in  Prankfurt  spielende  Paul- 
aon aber  das  Exerdtiuni  coniicuni  als  den  eigentiiciien  Schwerpunkt 
st'int  r  Darstellungen  ausdrücklicii  bezeidinete,  erscheint  die  Ansicht, 
dass  b»'i(le  Namen  ein  und  dei-sclben  Person  angehören,  etwas  ge- 
wagt. Für  die  Identität  spricht  allerdings  das  Zusanjmenti'effen  von 
zwei  anderen  Thatsai  lien :  beide  KoniddianttMiführer  stammten  aus 
Norddeutschland,  walii-scheinlich  aus  Holstt  ln,  niid  beide  besuchten 
als  ältere  Männer  mit  ilner  Truppe  die  hauplsacidichsten  Städte  am 
Rhein,  Main  und  Neekai-. 

In  dem  Festjahre  IGGG,  in  welchem  die  Zahl  der  Gestorbenen 
auf  1802  PecBonen  stieg,  petitionirten  in  der  Ostermesee  wieder  vet- 
achiedene  EomödiantenmeiBter,  unter  andern  auch  der  berOhmte 
Jacob  Kühlmann,  oder  Kuhlmann,  aus  Bautsen,  der  in  Leipzig  und 
£rfurt  spielte  und  neben  schönen  Komödien  und  Tragödien  auch  ver* 
achiedene  neue  Pastoiellen  zur  AufRihrung  bringen  wollte.'**  Kühl- 
mann  erhielt  aber  einen  .iibschlägigen  Bescheid,  und  als  er  sieli  wegm 
der  groaaen  Spesen  und  K<'iseunkosten  damit  nicht  zufrie<lengeben 
wollte,  wenigstens  die  damals  viel  bedeutende  Vertröstung,  dass  er 
im  nächsten  Jahr  wieder  anfragen  solle,'"" 

Auch  in  der  Herbstmesse  wurden   keine  Komödianten 

angenommen.  Der  Rath  Fninklnits  glaul)te  sich  jedent'alls  in  der 
durch  die  oft  wiedeikehitMulen  pestartigen  Krank licilen  entst;in<leneu 
Notb  sciiwer  zu  vei-sündigen,  wenn  er  dem  Volke  so  vi«le  Cielegen- 
heit  zu  zerstreuenden  Vergnügungen  vei-schatten  wiii-de. 

Trotzdem  das  Jahr  1660  fiir  die  Frankfurter  Theatergeschichte 
liemllch  bedeutungslos  erscheint,  fiUlt  aber  ein  Ereigniss  in  dasselbe, 
welches  auf  ihren  späteren  Entwicklungsgang  den  grössten  Emfluss 
ausüben  sollte.  In  diesem  Jahre  wurde  Philipp  Jacob  Spener  nach 
Fnmkfurt  berufen,  jener  wahrhaft  fromme  Geistliche,  nach  dessen 
streng  religiösen  Ansichten  der  Sinn  für  dergleichen  Yeignügungen 
mit  einem  ernsten,  aittUch  strengen  Ijebenswandel  unvei-einbar  war. 
Spener  brachte  es  während  seiner  langjälirigen  hiesigen  Tliätiu-^keit 
von  1666'— 1686  durch  sein  seelsoi^erisj'hes  Wirken,  besonders  aber 
durch  seinen  eigenen  tadellosen  Wandel  so  weit  bei  dem  gi-öesten 
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Theil  dar  Bewohner  FrankfiiriB,  dass  aUmlUich  eine  wahrhaft  pnzi- 

tanische  Sittenstrenge  aufkam,  welche  besonders  das  Theater  und 
alle  deigleiohen  Bdastidfongen  filr  nachtheilig  md  fleelenTerderbend 
ansah. 

Die  Kirche,  welche  auch  in  Frankfurt  noch  kaum  hundert 
Jalire  fiiilier  in  der  driuiiatischen  Kunst  eine  bedeutende  Helferin 
bei  der  Verbreitung  ihrer  lleilslehren  anerkannt  hatte :  sie  erklili-te 
die  Sehaubühne  nun  von  den  Kanzeln  herab  für  ihre  Feindin  und 
forderte  alle  (iliiubigen  auf,  gemeinsam  gegen  sie  anzukämpfen. 
Allerdings  wurde  dieses  Verhalten  gewissermassen  durch  den  iierab- 
gekummeneu  Zustand  der  meisten  Wandertruppen,  durch  das  zu 
emster  Sinneerichtnng  drängende  Herrschen  der  Pestepidemien  nnd 
durch  die  Thatsache  eridärt,  dass  das  deutsche  Theater  danuds  noch 
sehr  ann  an  solchen  Stücken  war,  welche  der  Kirobe  tlber  ihre 
hie  nnd  da  wiridich  begründeten  Bedenken  hStten  hinaus  helftn 
können. 

Ueber  den  Aufenthalt  von  Komödianten  in  Frankfurt  zur  Ostop* 
messe  1667  liess  sich  in  den  ArchiTalien  nichts  ermitteln ;  dagegen 
feststellen,  dass  in  der  Herbstmesse  desselben  Jahres  Jacob  Kuhl- 
niann  zweimal  um  die  P>laubniss  nachsuchte,  seine  Ilaupt-Actiones 
(nicht  zu  verweciiseln  mit  Haupt-  und  Staatsactiontui)  »in  dieser  welt- 
benalunten  Wunder-Stadt  mit  einer  wolilpiibten  Conipagnie  dar- 
stellen zu  düifen<.  Ungea<-htet  der  vorjahrigen  Vi'rtrostung  aber 
wurde  er  im  Hinweis  auf  die  kaum  überstandene  Heimsuchung  der 
8tadt  wieder  abgewiesen.""  Der  Katli,  welcher  in  diesem  Jahre  die 
Yoraicfatigsten  Massrogeln  anordnete,  um  der  weiteren  VechfeftuDg 
der  Pest  energisch  entg^nzuwiiken,  hielt  sich  bei  dieser  enurten 
Au%abe  an  seine  Zusage,  wemi  eane  solche  ans  der  Tertröstnng  auf 
spftter  überhaupt  gefolgert  wearden  dai^  jedenfidls  nicht  für  gebunden. 

Welch'  ein  starker  Ansiehungspunkt  aber  die  Frankfurter 
Messen  für  die  damals  hervorragendsten  Wandertruppen  gewesen 
sein  müssen,  das  beweisen  die  mannigfaltigen  und  oft  höchst  origi- 
nellen Kiinstgrifle,  durch  welche  sie  sich  beim  Rath  Eingang  in  die 
Stadt  zu  vei-schaffen  suchten.  Nach  zehnjähriger  Abwesenheit  woll- 
ten Peter  Sehwaitz  und  Hans  Ernst  Holfniaiui  mit  ihrer  Conipagnie 
»die  viel  berühmte  Wundei-stadt  am  Mayu'  wied«'r  «'innial  besuchen. 
Da  sie  aber  wegen  zurückgelassener  Schulden  eine  Abweisung  be- 
fürchteten, suchten  sie  den  Vutern  der  Stadt  durch  das  Antragen 
einer  i'athenstelle  bei  einem  Zwillingskinde  des  Peter  Schwartz  einen 
derartigen  Bescheid  unmöglich  zu  machen.  Die  originelle  Eingabe, 
worin  der  glückliche  Täter  dem  Rath  sein  seitsames  Begehren  tot- 
trigt,  soll  hier  wörtlich  Erwihnung  finden,  weil  sie  sugleich  den 
geschraubten  Ton  beleuchtet,  in  welchem  aUe  damaligen  und  auch 
sp&terai  KomödiantenfÜhrer  schriftlidi  mit  dem  Bathe  Frankfurts  im 
yeikehren  pi^gtsn. 
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>Wol  Edle,  Gestrenge,  Edle,  veste,  füraichtige,  hoch  und  wol 
weise,  grossgünstige,  liebe  Herren. 

Nebenst  ob  wol  später  iedoch  treuhertziger  Wüntschung  eines  ' 
l^ückseeligren  Fried  und  Freuden  reichen  neuen  Jahres,  bestiindiger 
Gesundheit,  lunjj:en  lebens,  f^lürkiicher  Re^'it  run^^  dero  löblichen  Re- 
public,  und  alles  selbst  erwüutijchten  wulstandes,  seind  E.  CJestr. 
und  Herl,  meine  wiewuhl  gering  schiit^sige  nichts  tlesti»  weniger 
aber  in  unterthäniger  Devotion  treu  gemeinte  Dienste  ieder  Zeit 
bevor,  und  wenn  ich  sanibt  meinen  Cameraden  und  siinibtlicheu 
Oompagnie  deren  Dexterität  sich  in  ProfeBsion  Gomica  verwichnen 
Wahltag  snr  gnüge  hatt  sehen  lassen,  auf  bevoistehende  Hesse 
wiedenimb  die  Freiheit  erlangen  möchten,  unsere  yortreffliche  neue 
noch  nie  gesehene  und  andern  Comddiantea  unbeikannte  Geist  und 
weltliche  Schauqdele  mitt  K  Gestr.  und  HeiL  groesgunstigen  Be- 
willigung auf  öffentlichen  Schau))lntz  zu  führen,  wollten  wir  solches 
für  einen  guten  Theil  unserer  Zeithchen  GlücksoUgkeit  halten.  Ich 
habe  aber  E.  Ge«tr.  und  Herl  eines  alhier  in  Heidelberg  mir  ab- 
sonderlich zngestandnen  Glücks  untertiiänigen  Bericht  hiemit  zu  er- 
tlieilen  nicht  unihgang  nehmen  wollen,  indem  der  allgütige  (iutt  mir 
ein  sondi'rbahr  angenehmes  Neu  Jahrs  Geschenke  zugeschickt,  als 
Er  vor  w(iiiig  Tagen  meine  liebe  Hausfrau  iiu'er  weibliclien  Hürde 
entbinultn.  und  uns  beide  mit  Zweier  jungen  und  gesunden  Sun- 
tags-Sölmlein  gnädiglich  erfreuet  iiat.  Weil  wir  denn  K.  Oestr.  und 
Herl,  als  unter  deren  Schutz  wir  künftig  unser  Glück  zu  suchen 
▼erhoflEmd,  zu  Tauf  Zeugen  in  unseren  Herzen  erwehlet,  als  ist 
dero  hohe  Stelle  bey  denen  gebräuchlichen  Tauf  Ceremonien,  durch 
eine  absonderlich  hienu  erbetene  adeliche  Person  albeieit  vertreten 
worden. 

Wenn  ich  denn  nicht  zu  bdürchten  habe,  bevoraus  b0y  einem 
dobb^ten  Segen  Gottes,  dass  E.  Gestr.  und  Heril.  auf  meine  kühne 
Yenneräenheit  etwan  eine  Ungnade  werffen  möchten  indem  es  vor 
etlichen  Jahren  von  Begenspurg  meinen  Cameraden  nicht  Tor  ungutt 
anigenommen  worden. 

Als  gelanget  an  dieselbe  mein  nntertfaänig  gehorsames  Bitten, 
meiner  jungen  SohnkuA  hodumsehnliche  Herren  Tauf-Zeugen,  mein 
und  meiner  Frauen  aber  grossgunstige  und  hochgeehrte  Herren  Ge- 
vattern SU  sein  und  zu  vmrbldben.  Und  weil  wir  uns  entschlossen 
haben,  dieser  Tbgen  einen  oder  ein  paar  von  unserer  Oompagnie 
vmb  groegr.  Erhmbnüss  auf  hirbei  nahende  Messe  anzuhalten,  hinab 
zu  schicken,  als  lebe  ich  der  imgozweifelten  Hofhung,  dass  E.  Gestr. 
und  Herrl.  selbige  mitt  einem  erfreulichen  Descheid  widenunb  zu 
uns  abfertigen  werden.  Es  wird  sich  ein  ieder  unter  uns  nach 
der  Regel  der  Tugend  richten  und  ic!»  in  Sonderheit  werde  mich 
bemühen  in  der  Thatt  nach  meu8chlicher  mügUuhkeit,  zu  erweisen, 
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dass  ich  bin  und  die  gantze  Zeit  meines  lebeus  zu  yerbleiben 

Ht'i'lf'Iborj!;^  doii  25.  Junuarii  E.  Gcstr.  uiul  Hfnl. 

Ue«  lÜGSsten  Jahres.  alsiiwin»'!- j^^rossi^'^unstif^en  uiul  lioeb- 

get'liiten  Hen-en  Gevattern 

unterUuiiiig,  gehorsamer  und  ewig 
dankbahrer  Diener 

Peter  Schwoias,  der  anitzo  zu  Hei- 
delbeiig  befindliohe  Gompagni  Co- 
moedianten  Mitt  Director.«'** 

Obgleich  jedoch  der  Rath,  »wie  es  nun  einmal  Chnstenpfliebtc, 
die  Pathenstelle  nicht  ablehnte,  so  ftthlte  derselbe  doch  nur  in  sofern 
ein  menschliches  Rühren  mit  dem  neuen  Oevatter,  als  er  seinen 
jungen  Sonntags-Sohnlem  ein  ansehnliches  Geldgeschenk  nach  Heidel- 
beiig  2UBGhi('kk>.  (iI(>i('h/oiti^  erfolgte  aber  auch  als  böse  Zugabe  der 
gesteenge  abschlägige  Bescheid. 

Trotz  der  »fümehmlichen  Spende«  mochten  die  Komödianten 
nun  doch  wohl  fühlen,  dass  sie  zuweit  ge^'aniri  ii  waren  und  nicht 
das  rechte  Mittel  zui-  Werbung  der  begelirten  Eriaubniss  angewandt 
hatten.  Sie  fassten  dessliall»  den  lOntschluss,  iliren  vermessenen  An- 
trag durch  ein  eliHiches  I  iestaiuhiiss  in  einer  weiteren  ßittsclirift 
darzulegen  und  /.iigl<  i(h  dt-n  Kurt'üstei)  Carl  Ludwig  um  ein  Zeug- 
niss  über  ihre  s<  i  li>/,<-linw(>t  lit'Mf liehe  Thiitigkeit  zu  bitten.  Aus  dtMU 
En(si'huldigungsschreil)en  an  den  l\ath  vom  13.  Februar  1008  mögen 
hier  die  wichtigsten  Stellen  wörtliche  Wiedergabe  finden. 

Die  Begierde  diese  iKtchhddicIa^  Stadt  wiederund)  zu  sehen, 
ist  die  zelien  Jalu'  unsrer  Abwesenheit  so  gross  bei  uns  gewesen, 
diiss  auch  solchen  Zwe<;k  zu  befürdurn  einer  aus  unserer  Mitten  sicli 
neulicher  Z^t  unterstanden,  £.  Gestr.  und  Herrl  zu  Tuuf-Zeugen 
zweier  Zwillinge  und  Ihrer  GhurfOrstlichen  Durchlaucht  zur  Pfalz 
Mittgevattern  zu  erbitten,  welches  sp  es  etwan  fOr  ein  gar  zu  kühne 
Vermessenheit  hatt  wollen  angesehen  werden,  als_ wollen  sich  £.  Gestr. 
und  Herrl.  hiennit  grossgünstig  berichten  htssen,  dass  es  auf  nichts 
anderes  geziehet  als  uns  einen  desto  frei(>ren  Zutritt  ZU  erwerben  und 
die  Thür  zur  yerhoßten  i^laubniss  der  Oomödien  zu  eröflhen«. 

Nachdem  die  Bittsteller  dann  von  ihrem  hingen  Aufenthalt  in 
Heidelbei^  gesprochen,  die  ^Abstellung  ihrer  alten  Schulden«  in  Aos- 
sicht  gestellt  und  auf  das  einliegende  Zeugniss  des  Kurfürstcu  Carl 
Lu<lwig  aufmerksam  gomacht  haben,  fahi-en  sie  foit:  »Obgleicli  seine 
Churturstlichen  (riuulen,  die  uns  zum  öfteren  ihie  Inelimdion  sehen 
lassen,  dies  zur  desto  bessern  iiefiirwoi-tiuig  unsrer  Sache  aV)geir,>ben, 
so  s(dlen  doch  Kw.  Hei rlirlik<'iten  durch  alle  unsre  Verrichtungen  in 
der  Thatt  erfahren,  iiasa  wir  guschickt  genug  suiu,  uns  selbsteu  zu 
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yeoommudation  ron  nS/Qma  haben.  Wir  weiden  «ach  va  Zeftea 
«nf  itriieniBflhft  manier  etiras  von  manhiniB  sehen  und  mntrikaliache 
Soenen  höreo  lassen,  welches  tot  TieuiMfae  etwas  Neaes  sein  wird, 
im  üebrigen  alle  nnsre  Actiones  und  noch  nach  der  ngA  der  Tugend 
Tiditfln.c  —  Die  Bittsohiift  ist  unterzeichnet 

Hans  finst  üofbnann 

Peter  8chwartz 

Johann  Wolgehaben 

Cliristuph  Blümel 
ääinbtlii^hp  Direktors  der  für  diesem  zu  Insprugg 
bedient  gewesenen  Conipagnie  CJümödianteu.*** 

Jedenfalls  war  diese  Truppe  durcli  ihre  weiten  Reisen,  besonders 
dnrch  iliron  AufcnthMlt  in  Wien  von  IHll^  1004  in  eine  noiu»  und 
bessere  Kuiistf  poclie  ein<^otreton,  in  welcher  nicht  die  Possen reisserei 
des  Pick cHiiiri Ufr  oder  Hanswurst,  sondern  die  Pflege  der  musikalischen 
Stücke  den  Kernpunkt  ihrt^  Strebcns  bildete.  Am  Kuifüi-stlichen 
Hof  zu  Heidelberf^  en-cf^te  nai-h  einer  Henierkung  in  eiiuT  späteren 
Bittschrift  besonders  die  llaul)lsingerin  durch  ilir  feiniiches  lautiren 
in  itidienischer  Manier  und  iiire  unmuthigkeit«  grosses  Aufseilen,  *wie 
auch  noch  sonsten  Seine  Churfürstlichen  Gnaden  an  allen  Gliedern 
dero  semmificher  Oompagnie  ein  satsames  und  erquickliches  Wohl- 
gefiülen  hatten«: 

Kail  Ludwig  d.  Pftls  zögerte  auch  keinen  Augenblick  diesen 
gethanen  Ausspruch  der  Komödianten  in  dem  begehrten  Zeuguiäs 
zu  wiederholen.  Nach  dem  schriftlich  voi^getragnen  Wunsche  um 
ein  paar  Worte  der  Fürsprache  ertheilte  er  seinem  Geheimsecretir 
zu  folgendem  Empfehlungsschreiben  den  Befehl: 

»Woiln  Supplicanten  sich  nicht  allein  in  ihrer  Profession,  son- 
dem  auch  in  andenn  ihrem  thun  und  lassen  Alhier  dergestalt  (wie 
nicht  änderst  bewusst)  wohlverhftlten,  dass  des  Pfalzgrafen  Churfilrst- 
liche  Brchl.  ein  giossgtinstliches  und  satsames  wohlgcMfallen  daran  ge- 
habt AIss  ist  in  die  Unterthänigst  gebcttcne  Attestation,  ihr  Bestes 
zu  befürdenj,  hiemit  Bewilliget  vnd  werden  Höchstgd.  Ilire  ClMii-fin-stl. 
BrchL  nicht  vngern  vemelmien,  so  selbige  bey  Bevorstehender  Hess 
der  geschöpften  Hoffnung  nach,  ihnen  zustatten  kommen  möchta 

Vrkund  hievor  getruckten  Cliuifüi-stl.  Cantzley  Secrets. 

(SiQgel)  Heydolberg  den  10.  February  16G8.»** 

Diese  wichtige  Fttisprache,  welche  auf  die  Rückseite  der  Suppli- 
kation an  den  Kuifüraten  Karl  Ludwig  geschrieben  ist,  hatte  so^^eidi 
eine  günstige  Wirkung.  Die  mittlerweile  in  l^VaukÄirt  angekommenen 
Komödianten  durften  jetzt  ohne  weiteres  ilire  Bühne  im  Krachbein 
aufrichten,  noch  14  Tage  nadi  der  Messe  spielen  und  sogar  ihr 
Tlieater  zu  künftigem  (jlebnuich  stehen  lat^sen.  —  Aber  genide  die 
Yoistellungeo,  von  welchen  die  Directoren  die  grüssten  Kiunaluuen 
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erwarteteD,  wurden  am  wenigsten  besucht.    »Die  Ring^^mi^id^* 

zogen  nur  dann  den  grössten  Tbeil  des  Publikumi  an,  wean.  der 
Lustigniachor  in  d«>n  ZAvischenakten,  wie  anderen  Tnq^pen,  Bein 
beliebtes  tulles  liu^iinoTit  ontfnltote. 

Audi  sclion  in  jriu  r  Zeit  musst'-n  die  Bühnenleiter  die  Wahr- 
heit des  (Hithesi'iien  Ausspruchs  crtalucn  <his  Theater  ist  eines  der 
(ieschüfte,  die  jiin  wenigsten  planniilssig  ])el)an(h']t  wenU'u  kTmuen; 
man  hängt  duicliaus  von  Zeit  und  Zeitgenossen  in  jedem  Augen- 
blicke ab«. 

Das  damalige  hiesige  Publikam  yeriangte  aber  durch  ein  hei- 
teres Mement  Aber  die  dOateren  Eindrücke  der  Gegenwart,  besonders 
Uber  die  traurigen  Erinnerungen  und  Nachwehen  hinweggetäuscht 
zu  werden,  welche  die  furchtbaren  Pes^ahre  in  Frankfurt  zurück- 

gelassen.  Dies  erkannten  die  Führer  »der  Inspruggisehen  Conipagnie> 

un<l  dessiialb  baten  sie  auch  am  20.  August  1GÖ8  von  Aachen  aus. 
in  <ler  Iferbstiu(?sse  haupt.sächlich  ^Yerrichtuiigen  in  rehus  Comicis« 
zum  Besten  geben  zu  düifen.  weilen  beicies,  Obrigkeit  und  Burger- 
s(  haft.  liieran  das  muiuste  und  üecliUcbäte   Wubigefoileu  geliubt 

haben  .'^■'^ 

Die  K(tniiHliantenfüliier  müssen  nicht  gleich  eine  Antwort  auf 
ilire  Eingal)»'  erluüten  hal)eu ;  denn  sie  hitlen  am  9.  .Se])teniber  von 
Franlifurt  aus  nochmals  und  legen  daljei  einen  hesonderen  Nachdruck 
auf  den  Umstand,  dass  sie  zwischen  der  Herbst  und  Ostcrmesse  nur 
an  zwei  Orten,  nfimlich  in  Göln  und  Aachen,  je  zehn  Wochen  ge- 
spielt hätten.  —  In  dieser  Supplikation  nennen  sie  den  Rath  (neben 
andern  Schmeicheleien)  »die  Väter  und  Erhalter  ihres  Olükes,  und 
den  hüchansehnlichen  und  gutthätigen  Taufzeugen  zweier  Zwillinge«. 
Dieser  Lobpreisung  fügen  sie  dann  noch  die  lockende  Yersicherung 
hinzu  »Auch  werden  wir  etwa.«?  wunderwürdiges  von  einer  neuen 
Invention  so  weder  Tragö(He,  ConiiMlie,  Pastorat  o(k'r  Histori,  der 
Schatten  genannt,  welches  bei  allen  Nationen  der  Welt  niemals  ge- 
sehen worden,  zum  Besten  geben  . 

War  es  die  SchiMening  dieser  neuen  Kunstgattung,  oder  die 
geschickte  Kriniieniiii^  an  die  (ievattei'schaft  mit  dem  Komrtdianten 
Pefer  Schwartz  :  der  Katli  machte  das  V(>rs;inmte  sofort  wietler  gut 
und  gestattete  den  Direklon  n  ihie  Yoistelluni;en  gleich  nach  dem 
Messeiuläuten  zu  heginnen.  Die  Komtldianten-Directoren  scheinen  über 
die  fi'eundliche  Aufnahme  sehr  beglückt  gewesen  zu  sein;  denn  sie 
richten  am  24.  September  ein  Dankmemorial  an  den  Bath,  worin  sie 
nach  dner  für  sie  ebenso  demflthigendenf  als  Mr  die  Yäter  der  Stadt 
acbniAioheUiafken  Einleitung  das  Bekenntniss  ablegen: 

»Nachdem' aber  die  Dankbarircit  so  in  blossen  werten  bestehet, 
gemeinigliüh  für  kalt,  leer  und  eitel  angesehen  wird,  als  seind  wir 
im  weak  hci:iiffen,  solche  so  viel  in  unserer  Mtiglichkeit  ist,  auch 
etwas  in  der  Thatt  sehen  zu  lassen,  in  dem  uns  unsere  unterthänige 
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Devotion  ^ogon  E.  Gestr.  und  Herrl.  dahin  veranlassot,  eino  aus 
vielen  aiulern  auserlesene  Kömische  Histori,  so  nocli  niemalils  in 
Frankfurth  gesehen  worden,  zu  dero  unterlhänigen  Ehren  und  gross- 
gfiiwtjgfMii  wolgofiülen,  wie  sonsten  mefannals  gebriochHch  gewesen, 
eheateDS  anmitdleiic.  Die  Mitglieder  des  BbÜib  sollen  sieb  mit  ihren 
lieben  Angehörigen  bei  den  KomCdisnten  euifinden,  um  den  edlen 
Römer  Titnm  Mantium  Toiqoatnm  auf  dem  Theater  mituurasehen. 

Dieses  Stflek  war  jedenfüb  die  in  jener  Zeit  Tielgelesene  ITeber- 
setBong  der  Tnfsp^  gleichen  Namens,  weldie  etwa  10  Jahre  frtther 
mit  dem  berühmten  Heldendarsteller  Lenoir  la  Tliorilliöre  in  der 
Titelrolle  znm  öfteren  in  den  Pariser  Theatern  ani%eführt  wurde. 
Daas  die  Führer  der  >In8pruggischen  Oompag^nio^  gerade  dies  Stück, 
in  welchem  in  d(ir  Person  des  tapferen  unpartheiischen  Consuls  Titus 
Manlitis  Torquatus  die  panzo  Strenge  dor  römischon  Krif'c;sznclit  vor- 
hrrrlirht  wird,  für  dio  Katlisvoi-stollunp  wählten,  zeuirt  für  iiir  Vt-r- 
stiiinlniss,  die  pccrphcnc  (Irarnatisfhe  Ix'istunf:;  doni  Bilduiip^s^id  der 
Zuscliauer  anzupassen.  Auch  ^'•ab  allordinu:;s  diese  Tragödie,  deren 
Titrllidd  die  Liehe  zum  eif^nen  tapferen  Soinn.'  der  Macht  dt«  (resetzes 
nachstellt,  eine  ü:ünsti<i:e  ( iclc^nheit,  um  durch  feine  Anspielunp^en 
und  Vergleiche  ilen  ebenso  strengen  jüs  unbetJtechlichen  (iere<;hti^^- 
keitsainn  eint^  hochedlon  und  hoch  weisen  Käthes  zn  Terherrlichen. 

Die  Tragödie  mnas  den  giössten  BeiM  der  Mitglieder  des 
Batbes  «nd  ihrer  lieben  Angehürigon  gehabt  haben;  denn  das  Gesuch 
der  Tmppenfüfarer  Tom  6^  Ootober,  noch  eine  Woche  fielen  bu 
dürfen,  wurde  sofort  imtsr  der  Bedingung  fienndlichBt  bewilligt,  dass 
sie  dem  Hospital  weitere  60  fl.  eri^gen  sollten.  Eine  noobmalige 
Bittschrift  Yom  15.  October  IWB  nm  HinausBohaebung  des  Termins 
wurde  aber  auf  Antrag  der  QdstUchen  sofort  Kurückgewicson.  Damit 
jedoch  den  Führern  der  Inspni^j^f^isclicn  Compagnie,  die  su'h  allem 
Anschein  nach  auf  eine  weitere  Im  laubniss  fert  verlassen  hatten,  kein 
empfindlicher  Schaden  durch  die  Abweisung  zugefügt  würde,  erliess 
ihnen  der  Bath  sogar  agroesgünstfeigUchc  die  nachträglich  angesetzten 
50  11."*'^ 

War  .Jons  JoUitoiis  schon  früher  iränzli(;li  von  dem  Schauplatz 
df^s  Fnuikfurter  iiüluiciih  bcns  verschwunden,  so  kam  jetzt  die  Reihe 
an  Peter  Schwartz  und  Hans  Knist  Hoflmann,  deren  Xanien  in  der 
Kol^'-e  in  den  Akton  keine  Erwähnung  mehr  finden.  Ks  ist  wohl 
möglich,  dass  sie  sich  auch  später  nocli  »der  besten  Quelle  ihres 
Olückesc  wie  sie  Frankfurt  in  einer  Eingabe  bez^cbuoton,  anwandten, 
aUeni  die  Broberungakriege  liudwigs  JLIV.,  welche  die  alte  Reichs- 
Stadt  schon  im  Frühjahre  167d  in  grosse  Uitlddenschaft  zogen, 
machten  den  Bath  bereitB  vor  dem  Beginne  des  Holländlachen  Kriegs 
(Ton  1672—1678)  vollständig  nnsngfinglich  für  die  Bittsdiriften  der 
dnrchreisenden  Wandertruppen. 

In  den  SchrlftqueUen  der  Jahre  1660  und  1670  liess  sich  nur 
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ein  gednu^teB  Plakat  Ton  einer  am  8.  lün  1670  geatattetea 
SeOtttnaer-yontelhing  auffinden;  axia  dem  Jahre  1671  hingegen  haben 
siofa  TQEBofaiedene  Nachrichten  sogar  Uber  einige  nioht  zn  dem  ge- 
wdhnllohen  Schlage  gehörende  Komfidianten-Gompagnien  erhalten. 

Am  9.  Ft'bniar  1671  potitionirte  Christian  Friedrich  Loang^kuppy 
im  Namen  der  Hofkomödianten  des  Markgrafen  Ferdinand  MaTimiliap 
von  Baden  seligen  Andenkens,  »der  vermittelst  eines  losRgegangenen 
Pflrecil-Rohrs  in  oinor  Carosse  nechst  vorbei  pa.*isirten  Jahres  sein 
leben  enden  und  schliossen  müssen^.  In  der  allgemeinen  Landes- 
trauer über  den  pliUyJieiien  Tod  ditws  Fürsten,  haben  aueli  (iie  Vor- 
sti'nunp:en  einij::estellt  werden  müssen;  doeh  ist  den  Hofijomödianten 
von  dem  Alaikgraffii  Ijcopold  Wiliielm  die  P>laubniss  ju:e\vorden, 
»dasä  sie  während  der  Trauer  in  den  Reichsstädten  ad  interim  exerciren 
dOrfen«.  Wenn  aber  anch  die  ans  80  Pmonen  beetdieBde  Oom- 
pag:nie  den  Yatem  der  Stadt  aufs  Beste  empfohlen  war,  wurde  sie 
dennoch  im  Hinblick  anf  die  immer  ernster  werdenden  Zeitiänfte 
surttokgewiesen.*** 

Ebenso  eiging  es  einer  nntar  Johan  Geder's  nnd  Jean  Peter 
Portier's  Leitung  stehenden  franzcVsiseihen  Gesellschaft,  welche  seohg 
Monate  \anp;  in  London,  nachher  in  dem  Haag  in  französischer  Sprache 
agirt  hatte  und  in  der  künftigen  Sommerszeit  an  dem  kaiserlichen 
Hof  7Ai  Wien  ihre  Curiositäten  sehen  lassen  wollte.  Wie  die  hadi- 
schen  Hof-Komödianten  so  beabsichtigte  auch  diese  Tiiippe  in  der 
üatermosse  1671  im  Ivr.ichbein  ihre  Vt»i-stelluniren  abzuhalten.'®* 

Tn  der  Herbstmesse  dieses  Jahres  meldet  sich  nochmals  ein 
Komüiliantenfülirer  Christian  Hockiiausen  an,  der  sich  mit  seiner 
Üesellschaft  den  Sommer  über  im  Bade  Schwalbach  aufgehalten  und 
fdaselbstCD  Scenicas  ohne  jeglichen  scandalo  gegeben  hatte«.  Aber 
obglach  er  sich  darauf  berief  dass  er  sdion  an  Eafseiüchen,  Könige 
liehen  Kur-  und  Fttrstüchen  Höibn  vor  vielen  Potentaten  agirt, 
wird  er  doch  ebenso  wenig  wie  seine  dieqfihrigen  Vorgänger  von 
den  besoigten  Tätern  der  Stadt  aii%enommen.**' 

Böckhaosen  war  der  letzte  namhaftere  Tnippenftihrer,  der  inner- 
halb  der  Zeit  vom  August  1G71  bis  zum  Juli  1679  mit  seinem  ^^Küst- 
wäglin«  vom  Rathe  Frankfurts  Einlass  in  die  Stadt  begehi-te.  Die 
kriegerischen  Erdgnisse  des  Jalu-os  1C73,  \v(!lche  P'rankfurt  sogar  in 
die  (Jefalir  brachten,  von  dem  französischen  (loncial  Turenne  pr»- 
nommen  zu  werden,  veii riehen  auf  lange  Zeit  alle  besseren  Wander- 
truppen aus  den  (iegendcn  des  Mittelrheins. 

Was  vom  Jahre  1072  bis  zum  Sommer  ll)79  an  Komödianten 
hier  auftrat,  gehört  in  jene  Kategorie,  welche  die  Scliauspielkuust 
zur  niedrigsten  Pöbolbelustigung  herabwürdigte.  Die  büi'gerliche 
Stellung  dieser  Leute  trug  noch  mehr  dazu  bei,  das  Ansehen  einer 
edlen  Kunst  immer  tiefer  in  den  Staub  hineinsuxiehen.  Wie  Aus- 
sätzige wurden  .sie  von  der  Geselhohaft  gemieden,  wie  VerÜBlimte 
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durch  die  Kirche  von  dem  Gennss  der  den  Gläubigen  zu  Theü  wer- 
denden Gnadenmittel  snsgeschioBseiL  Mit  dem  elenden  FUtterBnQ[»iilz 
der  »eigetzlicfasten  Theatorzierrathen  und  den  erschröcklichsten  Larvenc 
reisten  sie  YOn  Ort  zu  Ort,  darb  ton,  wenn  die  Kasse  leer  blieb  und 
lebten  flott,  wenn  die  derben  Spässe  des  Lustigmachers  eine  gute 
£rndte  herbei  füJirten.  Und  dodi  Imtte  diosos  vngabundirende  Künstler- 
thum  einen  solchen  Reiz  für  die  studiiende  Jugend,  dass  viele  Musen- 
söhne diis  Studium  mi  t  dem  elenden  aber  hochromantischen  und 
ungebundenen  "Wanderlobi'ii  vertauschten.  Heim  Ueborblicken  jenes 
Zeitraumes  crs<-hi'iiit  dieser  Trieb  wie  eine  gnädige  Fügung,  durch 
Nvcdclie  freuiuliiclie  Mäclite  die  Schauspielkunst  aus  ihrer  Versunken- 
lieit  allmählich  auf  eine  höhere  Stufe  empoiluihcn ;  denn  jenen  viel- 
verheissenden  Aufsciiwuug,  den  die  deutsche  Schauspielkuust  im 
letzten  Viertel  des  XVÜ.  Jahrhunderte  nahm,  verdankt  sie  einzig 
und  aüein  dem  redliehen  Streben  ihrer  akademisch  gebildeten  Jünger. 
Auch  in  Fiankfort  sollte  einer  der  wichtigsten  Wendepunkte  der 
Theateiifeschicbte  durch  den  besten  und  aufopferungsfiUiigsten  dieses 
Standes,  durah  den  Ifagister  Johann  Yelthen  ans  Halle  angebahnt 
werden. 
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Hamster  Veltlieu  in  Frankfiu't. 

L 

Ein  Wanderer,  der  einen  langen  ermüdenden  Wog  durch  eine 
öde,  nur  von  Zwergpflanzen  und  wUdem  Oeetrilpp  bewachsene  Haide 
zurficklegfte  und  endlich  mitten  in  der  weiten  Ebene  eine  einsame 
Höhe  mit  grfinem  Laubhdz,  herabrauschendem  Bfiddein  und  saftigem 
Rasen  erblickt,  ihn  nniss  ein  ähnlichos  (leftihl  besehleichen,  wie  den 
aufmerksamen  Beobachter,  wacher  (ien  Kntwirklunj^ani?  der  deut- 
schen Schauspielkunst  von  dem  Beginne  des  dreis^gjährigen  Krieges 
an  biß  zu  dem  Auttreten  des  Mairi^tcr-s  Juhann  Veltiion  genau  verfolgte. 

Diese  an  wahren  und  ei  hrhcnden  Kunstl)»'stn'lMnip'n  so  arme 
Kporhe  ähnelt  jener  steppenarti^^'U  Oede  mit  detn  verkrüppelten 
üntergelnilz  und  dem  dürftit^en  Ptlaiizenwurlis ;  jener  einsamen  Hütie 
aber,  die  das  Aup'  des  Wamlerers  erfreut,  die  seinen  Sinn  ercjuickt 
und  wie  ein  Merk/eit  heu  aus  der  Ehene  einpurragt:  ihr  gleieht  der 
niuthige  Magister  Velthen .  der  von  iu  liter  Begeisterung  getrieben 
die  Kunst  aus  iiirer  Versunkeidieit  erKiste  und  ihrem  fast  erstarrttiu 
Körper  wenigstens  auf  eine  kurze  Spauue  Zeit  neue  Lebensgeister,  neue 
Impulse  einflössta 

Es  ist  eine  eigenthümliche,  aber  durch  die  mannigfaltigsten 
Beispiele  bewiesene  Thatsache,  dass  die  Tradition  die  l%aten  und 
Schicksale  leformatorischer  Personlichlieiten  auf  den  verschiedenen 
GtobieCen  der  Künste  trotz  ihres  keiner  allzufemen  Zeit  angehörenden 
Wirkens  oft  in  einen  mythischen  Schleier  zu  hüllen  i^flegt  Auch 
die  nur  liif  und  da  zusainmeidiiingonden  Thatsaehen,  die  über  das 
Lehen  und  Treiben  Veithon 's  bekannt  wurden,  haben  eine  derartige 
Behandlung  erfahren.  Als  einer  der  erfreuliehsten  Erfolge  beim 
Durchforschen  der  interessanten  Sehrifttiuellen  des  Frankfurter  Stadt- 
archivs ist  (leshalb  dius  Auttinden  von  hochwichtigen  Aktenstücken 
anzuseilen,  welche  in  nianchei'  Be/.ielmni;  das  un'^ewisse  Halbdunkel 
lichten  und  einigen  nndeutliciien  Zii^^cn  in  dem  Lebcusbiide  VelÜiou's 
bestimmtere  (irnndlinit.'n  gehen  kitnnen. 

In  verschiedenen  Beitnii^en  zur  (Jeschichte  des  Frankfurter 
Theaters  ist  seither  angenommen  worden,  dass  Magister  V'eltben  mit 
seiner  berühmten  Bande  zum  ersten  Mal  im  Jahre  1686  im  Krach- 
bein Yorstollungun  gab,  aber  eine  eingehende  Nachforschung  rückt 
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dieBOS  Datiim  sieben  Jahro  vi>r.  Volthen ,  dei'  nieliriuuls  aut  seinen 
Wantlerzügeu  Frankfurt  berülnte,  wünle  schon  in  der  Mitte  der 
siebeiiBiger  Jahre  hier  gespielt  haben,  wenn  nicht  die  Kadnrohea 
des  Jakrat  1673  eine  mehrjährige  AoBBchliessnng  alier  öffootUchea 
Vefffirilgimgen  xor  Folge  gehabt  hfitten.  So  kam  er  denn  im  Juli 
1679  auf  der  BittekieiBe  von  Worms,  »wo  er  imifingst  tot  dem 
KömisGhen  Kaiser  Leopold  L  agiretc,  wieder  nach  Frankfiirt  nnd  bat 
den  Rath  in  einer  einfiiehen,  sich  höchst  rortheühaft  von  den  da- 
mals sehr  iinterwüifigen  Eingaben  der  Komödianten  unterscheidenr 
den  BittBchrift  um  die  Erlanbniss,  während  der  Herbstmesse  im 
Kiaobbein  seine  Adiones  präsentiren  zw  dürfen.  Kür  den  sicher 
zu  jener  Zeit  schon  weit  verbreiteten  Ruhm  der'  Velthen'schen  (ie- 
sellschaft^  für  ihr  hürircrliches  Ansehen  '/A'ut^  das  Verhalten  des  . 
Rathes,  der  nicht  eine  cinzifre  von  sr-inon  bekiuintcn  KinwenduDgen 
machte,  snndern  das  (Jcsucli  Vclthrn's  sufuit  bewillif^tc.'"" 

iJer  berühmte  Ma^nstcr,  weh  lu  r  schon  einige  Wochen  vor  dem 
Anfang  der  Messe  seine  Vorstelhingen  begann,  untci-sch reibt  sich 
zwar  in  verschiedenen  l^iiigalu  n  ganz  eiufa<-h  >.Johann  Vehlien,  (Jo- 
mödiant«,  aber,  wie  aus  dt?n  iiathspmtoic ollen  nnd  Jiürgermeister- 
büchern,  sowie  auch  aus  einigen  von  der  ganzen  Truppe  untcr%eioli- 
neten  ISupplicationen  hervorgeht,  beeass  er  doch  im  Jahie  1670 
schon  das  Pittdioat  »Chursäohsisoher  HelbomödlanU:.  Kdnard  Devrient 
inte  also  nicht,  wenn  er  in  seiner  Geschichte  der  dentsohen  Schau- 
spielknnst  als  riemhcli  sicher  annahm,  dass  YeUhen^i  berühmte  Baude 
bei  der  Znaammenkonft  der  efimmtKchen  Mitglieder  des  siichsiaehen 
Fttrstenhanses  im  Febmar  1678  in  Dresden  za  den  grossart^ien 
KomödienanfltUirangen  herangezogen  und  bei  der  Abhaltung  der- 
sdben  von  dem  Kurfürsten  Johann  Georg  II.  zu  Uofkomödianten 
ernannt  worden  Rei.^^'  In  einer  sein(>r  späteren  Eingaben  aus  die» 
sem  Jahre  erwähnt  Velthen  auch,  dass  ihm  sein  füi-stiicher  Herr  /u 
reisen  verstattet  habe,  welche  Mittheiiung  eine  weitere  Bestätigung 
für  obige  Annalmif  bildet. 

Es  ist  (»in  ciirenthüiii liebes  Zusaninientreffen,  dass  der  unniittel- 
l)art'  Vorgänger  Velthen 's  in  Frankfurt  der  I'uicinella-Spioler  Johann 
Baptist»'  Tt  lcer  (auch  l'eicio  genainit)  war.  der  in  früheren  Jahren 
in  der  it^Uirnischt>n  Stegreifkumödie  (Cumedia  delF  Arte)  so  Vortreff- 
liches geleiHtet  haben  soll.  Pelcor  oder  Peldo,  der  auch  im  Pni- 
Qinella-8pid  als  Liistigmacher  sehr  gut  m  improvisiren  verstand, 
bahnte  bei  seinem  mehrfachen  Aufenthalte  in  Frankfiirt  in  der  Oster- 
meme  1676, 1678  und  1679  durch  sein  grosses  Talent  £^chsam  einer 
Kuns^ittnng  den  Weg,  die  Velthen  bei  dem  Hangel  an  dramati» 
sehen  Weiten  im  Augenblick  höchster  Bedittngnias  als  NothbelliBr  in 
Ankroch  nehmet!  miuste. 

Velthen  gab  Sdhon  bei  seinem  ersten  Aufenthalt  in  Frankfurt 
>¥nie  und  bekannte  Hauptstackec,  die  ans  den  heiligen  SchiiAea 
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und  den  alten  Helden-  und  liebeebfidieni  entnomaien  imd  durch 

eingelegte  improvisirte  Reden  mit  einem  neuen  Reiz  ausgestattet 
nf  aren.  Jeder  Hauptaction  oder  jedem  Hauptstück  fol^  ein  burleskes 
Nachspiel,  in  welchem,  wie  früher  bei  den  cnf^lischen  Komödianten, 
der  Tiusti^^aoher  durch  tolle  iSchorzo  dem  Publikum  die  vorher 
enipfanfcenen  oniston  Gedanken  wieder  veitreiben  sollte.  Veithon 
erbot  sich  uiich,  »eine  lustige  frenibde  Komödie  mit  seiner  Bande  zu 
jigireiK,  aus  welchem  Anerbieten  hervorstehen  düifte,  dass  er  schon 
damals  Stücke  von  Moliere  seinem  Kepertoire  einverleibt  liatto.  Der 
eigentliche  Kern  desselben  aber  bestand  allem  Anschein  nach  aus 
reUgiöSQai  Dramen  und  Stegreifkomödien.    Letztere  waren  keine 
eigentUcfaen  dramatiflohen  Werke,  Bondoni  Stttdoe^  fttr  ^ohe  von 
.  dem  Btthnenleiter  nur  das  Schema  für  die  Entwicklung  einer  be- 
stimmten Hiandlvng  angegeben,  der  Dialog  nnd  allee  Uebrige  aber 
dem  EifindnngBTennSgen  der  Daraleller  überlaeaen  imida  Zu  der- 
artigen Vorstellungen,  die  auch  in  Frankfurt  einen  ansaerordentlichen 
Beiz  auf  das  Publikum  ausübten,  gehörten  aber  ebenso  soblagfiniige 
als  sprachgewandte  Schauspieler,  weshalb  man  sich  nioht  su  wunflern 
braucht,  dass  die  Veltlien'sclie  Truppe  schon  bei  ihrem  ersten  Auf- 
enthalt in  Frankfurt  von  den  Schreibern  in  den  Senatsprotokollen 
dann  und  wann   die  berühmte  Bande«  f^enannt  wurde.    Djiss  aber 
troty.dem  ein  kunstvei-ständifrer,  hochgebildeter  Mann  wie  Velthen  zu 
dem  Kettuiif^anker  der  Auffühnmg  von  Ste^reifkomödien  seine  Zu- 
flucht nahm,  hatte  seinen  Grund  in  dem  Verhalten  der  dramatisclu^n 
Poesie,  welche  ihier  darbenden  Schwester,  der  deutschen  Schauspicl- 
kuDst,  «aslatfc  einer  nabdiaften  Speise  nur  werihvoUe  Steine  und 
glänzfliide  MdkOmer  dairelchta  Um  Yeltiien's  olt  als  vennessen 
getadelte  Selbsthülfe  richtig  beurtheilen  su  können,  muss  man  einen 
Bück  auf  den  damaligen  Zustand  der  deuftBchen  dramatieoheii  liteiatur 
weifen,  welcher  die  Pflege  der  neuen  Kunstgattung  allerdings  leidi- 
ter  yeratändlich  ereoheinen  liest 

In  dem  Zeitraum,  in  welchem  den  verschiedensten  Gebieten 
der  deutschen  Wissenschaft  durch  einen  Geistesheros  wie  Gottfried 
Wilhelm  Leibnitz  neue  tiefeinf^reifondo  Anref,'un<^pn  zu  Theil  wurden, 
in  weichem  der  volksthiuuliclic  Honiaii  einen  Verti*eter  wie  Hans 
Jacob  Chiistoff'el  von  Griniinclsh.iuscn  fand  und  die  deutsche  Ton- 
kunst einen  bedeutenden  uachhaltif^en  Aufschwunfi;:  unter  Heinrich 
Schütz  in  Dresden  erlebte:  in  d(imselben  Zeitraum  fehlte  dorn  deut- 
schen Volksdruuia  der  rettende  Genius,  der  es  aus  seiner  tiefeu  Ver- 
simkenheit  hätte  wieder  emporheben  können.  Was  nütsrten  der  deutr 
sehen  Schanspietkunst  die  gelehrton  und  schwülstigen  Dnuaen  der 
iweitou  schlesischen  Schule,  was  halfen  ihr  die  geistlidien  Schau- 
spiele und  handlungsannen  Moralitfiten  der  Pegnitssoliifer  Johann 
Klay  und  Slegmund  Ton  Büto?  —  Das  Schauspiel  beduifte  einer 
•öderen,  krSftigeten  Stütse,  eines  inncien  Bjaltosi  den  ihr  auch  die 
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im  Alexandriner  p\^(  lirit'ht'iu'ii  Kcnaissaiico-Dnunen  uiiies  (irvphiiiÄ, 
Lohenstein  und  iloiVinaiiiiswaltlau  niiiinior  zu  ^oben  veraiot-hten. 
Opitz,  der  Vater  der  neuen»n  deutselien  Dichtung-,  hatte  eine  wahre 
l'rophezeiung  gethau,  als  er  in  seinem  Büchlein  »Von  der  deutschen 
Foeterei«  ▼orherverkündigto,  dass  sich  so  bald  »kein  deutaoher  Dioh- 
ter  eines  vollkommen  heroisofaen  Werices  ontentehen  werdet.  Frei- 
lich trug  er  sdhst  viel  zur  ErflUlnng  dieses  tnazigen  Ausspruchs 
durch  seine  seltsame,  im  fünften  Gapä»l  des  eben  genannten  Werkes 
enthaltene  Abhandlong  über  das  Wesen  der  Tragödie  bei  Sr 
diarakterisirt  hier  ihre  Eigenart,  indem  er  genau  feststellte,  dass  sie 
von  königlichen  AVillen,  Todtstrhlägen,  Verzweiflun^ron,  Kinder-  und 
Yi^riuorden  hnndlon  müsse.  Dieser  theoretische  Wink  würde  jedoch 
wenig  befolgt  worden  sein,  wenn  das  wirkliehe  Leben,  wenn  eine 
anregendere  Zeitstimmung  den  dichterischen  Instinkt  der  deutschen 
Dramatiker  in  eine  i^nsiindrrt'  Bahn  gi'lcnkt  hätte.  So  wnnlc  aus 
Mangel  an  nationalem  (roliah  Literatur  und  Büline  stri'ng  i^c-^chie- 
den  uiul  eine  Wecliselwirkung  unterbrochen,  welche  berufen  war, 
zwei  der  edelsten  Schwesterkünste  in  ein  anregendes  und  erhebendes 
Yerhältuiss  zu  einander  zu  stellen. 

Als  Yeltfaen  auf  dem  Höhq»iinkt  seines  Strebens  stand,  hatte 
sich  dieser  Bnieh  bereits  so  weit  vollzogen,  dass  der  ebenfidls  zur 
«weiten  schlesischen  Schule  gehörige  Dichter  Johann  CSiristian  Hall- 
man  (geb.  1647,  gesi  1707)  in  der  Yorrede  sn  seinen  Trauer-, 
Freuden-  und  Sch&feiBpielen  »di^enigen  Schauspiele,  so  Yon  Ehr- 
liebenden und  Gelehrten  geschaffen  wurden,  denen  die  von  plebe- 
jisdien  und  herumsehweifenden  Personen  an  den  Tag  gegeben  wer- 
den'^, scharf  ^n^j^en überstellt  Noch  sollte  zwar  in  Christian  Weise 
(1078  — 1708  Kcctor  des  Gyninjisiums  in  Zittau)  auf  dem  enthiubten 
Stamme  des  Volksdranias  ein  neuer  Zweig  zum  (»rünen  konunen, 
aber  es  fehlte  ihm  doeii  /u  sehr  an  iichter  dramatischer  Triebknift, 
um  neben  dem  reichen  Blättcrschniuck  (er  sclirieb  nicht  weniger  als 
vierundfünfzig  Stücke)  >auch  volle  zum  Kranze  geboienc^  Hlütlien« 
treiben  zu  können.  Ijessing,  der  jedes  volksthümliche  .Streben  hoch- 
schätste,  hat  diesem  Dichter  in  einem  Briefe  an  seinen  Bruder  ein 
ehrendes  Denkmal  gesetst,  aber  es  darf  trotsdem  nicht  Teigessen 
werden,  dass  Weise's  dramatische  Werke,  die  er  nach  eigner  Mit- 
tfaeilnqg  »nur  sn  Lust  und  Nutas  der  spielenden  Jugendc  schrieb,  der 
bem&missigen  Schauspielkunst  kaum  nennenswerthe  Dienste  geleistet 
haben.  —  Im  Hinblick  auf  alle  diese  Punkte  wird  man  es  leichter 
verstehen,  dass  YelÜien  mit  seinen  gebildeten  Sodalen  die  ganze 
Bxistens  der  Schauspielkunst  auf  einen  kühn  gewagten  Wurf  set^ite. 

Wie  die  deutsclie  Tlieatergeschichte  h>hrt,  hat  sich  die  Veltlien'- 
sche  Bande  nicht  huige  nach  jener  berühmten  Dresdener  Aufführung 
des  Polyeuct  von  Corneülf  (nach  Cormarten's  Bearbeitung),  etwa 
16t>9,  gebildet   Diese  Yorsteiiuug  erweckte  in  dem  berühmten  Ma- 


Digitized  by  Google 


—    106  — 


^ister  wf'f^fMi  (lor  ihm  trefflich  ^n4(iiii;»'n('M  Durchfühninf;  oinnr  K<»11p 
für  inmu.'r  die  Lieht;  zur  dai-stellciidfii  Kunst.  Djts^;  aher,  wie  schon 
oft  behauptet  worden  ist,  der  Seiuiusj)i<  |rr  Au(hr>as  Klensnn  wahrend 
der  eiBten  zwau^sig  Jahro  nach  ihrer  Gründung  ein  stetes  Mitglied 
der  bertthmten  Bande  gewesen  sei,  wird  durch  die  Oeechicfate  des 
Frankfurter  Theaters  aufs  Entschiedenste  widerlegt 

Elenson  kann  der  Yelthen'scfaen  Truppe  nur  wenige  Jahre 
angehört  haben.  Schon  Anfiings  September  1678  kam  er  nfinüicfa 
als  »Principal  der  Wienerischen  Conipagniec  nach  Frankfurt  und 
suchte  mehrmals  vt  ri^cblich  um  die  Erlaubniss  nac^h,  während  der 
Herbstmesse  seine  »Actione»  comicas  exhibiren«  zu  dürfen.  Als  er 
mit  seinen  Bitten  nicht  nacbliess^  wurde  es  ihm  endlich  unter  dem 
Vorbehalte  f^estattet.  «lass  er  sich  mit  der  siichsischen  Compafj'nie 
vereinigten  solle,  um  mit  ihr  auf  einem  Theatro  abwec-lislungsweise 
zu  spielen 

Ks  zeugt  für  den  grossen  Sinn  Velthen's,  dass  er  sich  ^e«icn 
diese  Anordnung  des  Käthes  mit  keinem  Worte  aufleimte,  vieliiH-tir 
seinem  einstigen  Kameraden  die  Mitbenutzung  des  Thcatei-s  im  Hallon- 
haus  znm  Krachbein  sofort  gestattete.  Aber  filenson's  Truppe  hatte 
sieh  in  eine  gefahrliche  Konkurrenz  begeben,  sie  machte  neben  der 
berühmten  Bande  keine  guten  Geschäfte  in  Frankfurt  und  hatte 
nur  »das  gewöhnliche  Volk  zu  Kunden«.  —  In  einer  Eingabe  Tom 
25.  September  1679,  in  welcher  Elenson  um  die  Gestattung  zur  Dar> 
Stellung  von  »sechs  weiteren  Komödien«  nachsucht^  hebt  er  es  ans» 
drüi'klich  hervor,  »dass  die  andere  I'arthey  ihn  in  denen  Einkünften 
weith  übtTtroffen  habe««  Obschun  d«'r  Bittsteller  sich  auch  auf  die 
?]ui|)l'ehlung  «von  einem  angesehenen  Herrn  Kabricio«^  berief,  wies 
der  Katli,  weil  die  aufei-Iei^ten  Ab^Ml>e[i  an  die  Hospit<ilsk:usse  nicht 
ireleistet  waren,  sein  iieuelireii  doch  eneiijfiscli  zurück.  -  Hierauf 
wollte  Klenson  sich  nun  nach  Ix-ipzig  wenden,  aber  seine  Credituren 
Hessen  ihn  nicht  von  Frankl'urt  abziehen. 

Aus  solcher  traurigen  Lage  befreite  ihn  Yelthen,  dessen  hoch- 
herziger und  edler  Charakter  in  seinem  ganzen  Verhalten  gegen 
Elenson  znm  schönsten  Ausdruck  kommt  Vdthen  machte  es  in  der 
That  wie  der  baimhennge  Samariter,  der  dem  Geschlagenen  Oei  and 
Wein  in  die  Wunden  goss  und  später  dem  Wirthe  noch  zween 
Groschen  zu  seiner  Verpflegung  daliess;  denn  er  befiiedigte  Elea- 
8on*8  Gläubiger,  zahlt<>  die  25  Thlr.  für  das  Hospital,  trug  alle  Bau- 
und  anderen  Kosten  allein  und  gab  der  Compagnie  -  um  mit  seinen 
eigenen  Wuiten  zu  rc>d<>n  »dazu  noch  aus  freyem  gutwUligem  Herzen 
40  Thlr.  aus  seinem  Beitel  auf  die  Reise  nach  Leipzig: ,  wo  sie  nun 
ihr  bi'ssen's  Fortune  zu  snchen  willens  wai  -  Zu  kleinlichem 
Jviinstleriieid,  zu  eitler  Selbstüberhebung  scheint  der  Charakter  Vel- 
then's nicht  (Vw  irfM'ingsto  Anlai,n>  gehabt  zu  haben.  Velthen  erwähnt 
seine  durch  Eiuusuu's  üaurige  Lage  vermehrten  Ausgaben  beiläuüg 
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und  in  einer  so  einfiMshen  und  selbstverständlichen  Weise,  dass  auch 
nicht  der  leiseste  Gedanke  aufkommen  könnte,  als  habe  er  sich  da- 
durch den  Bathsmitgliedem  gegenttbsr  in  ein  gflnstigee  licht  stellen 
wollen. 

Liees  er  aber  auch  in  der  scfaliohten  Brztthlung  der  Thatsaohen 
seine  eigene  Peison  voUstflndig  in  den  Hintergrund  treten,  so  schont 
doinodi  sein  edles  Vorhalten  dem  Rath  einen  tiefen  Eindnick  ge- 
macht zu  haben.  Zeichnete  dieser  doch  Volth(>n  dadurch  aus,  dass 
er  die  ihm  Anfangs  October  (iflt  iirt»'  Henetizkoniödit?  in  corpore 
besuchte  und  sein  (lOsiich  um  die  Erlaubniss  von  fünf  weiteren 
A'()i>;tel hingen  sogleich  und  ohne  einschränkende  Bedingungen  be- 
willigte. 

Ehe  Velthim  in  der  Herbstmesse  mit  seiner  Tru|)pe  von  Krank- 
furt nach  Süden  zu  abivisto,  pib  er  nncb  zum  J^esten  der  Armen 
ein«?  Hauptaction,  dessen  lustijfcs  Niu^-ijspiel,  versc^lüedenen  traditio- 
nellen Mittheilungen  und  einer  noch  bis  vor  wenigen  Jahren  erhal- 
ten gewesenen  gedruckten  Ankündigung  zufolge,  9peter  Squens«, 
das  lebensflihigste  dramatische  Werk  von  Andreas  Grj  phius  gewesen 
ist  —  Dieses  Stück  bleibt  deshalb  noch  heute  so  ausserordentlich 
iuterassant,  weil  es  in  gewisser  Beziehung  eine  grosse  Aefanlichkeit 
mit  den  Soromemacfatstraum  von  Shakespeare  hat  Ausser  der  komi- 
schen Darstellung  von  Pirnmus  und  Thisbo  finden  sich  in  dorn  Peter 
Sqnenz  von  Grypbins  alle  läeherlieben  Gestalten  der  Handwerke 
scenen  ans  der  Mürchenkonuxiie  des  engliscben  Dichters  wieder. 
Auch  die  Angehörigen  des  Hofes,  denen  die  Kimiödie  vorgespielt 
werden  soll,  feiilen  bei  (irvpbius  nirht,  der  sehliesslieh  die  Aelmlieb- 
keit  durch  die  komischen  VorlnivitimL^eii  und  Beratlischlagiingen 
der  Handwerker  ganz  frappant  \vei(iei\  ÜLsst.  Ks  ist  vielfach 
und  über/eiigeiul  nachgewiesen  worden,  dass  sieh  der  sehicsische 
Dichter  trotz  dieser  genauen  Ueben^instiuunungen  nicht  an  Shake- 
speare anlehnte,  dass  er  überhaupt  die  Werke  desselben  Tielloicht  gar 
lücht  kannte 

Hier  mögen  alle  Untersuchungen  über  das  Yerhültniss  des 
ßryphins  zu  Shakespeare  unterbleiben  und  wollen  wir  statt  dessen 
eine  Scene  der  dreiaktigen,  von  Yelthen  hier  als  SchlussTorstellung 
aufgeführten  Komödie  theiiweise  wiedoigebon.  Nachdem  Im  ersten  Akte 
Peter  S(|uenz,  der  Sehrcilier  und  Schulmeister  zu  Rumpels-Kin^hcn, 
den  Handwerkern  den  Verlauf  des  Stückes  berichtet  hat,  fiihrt 
er  fort : 

»Thisbe  kommt  wieder  und  findet  Piramum  todt,  derowegen 
ecsticht  sie  sich  ihm  /.ii  Tn»tz. 

Pickclhariug  (üe»  KönigH  lustiger  iiath  udU  Darsteller  dou  Piia- 
mus).    Und  stirbt? 

r.  Squeuz.  Und  stirbt 

Pickelhäring.  Bas  ist  tröstlich,  es  wird  übermassen  schön 
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zu  sehen  seyn:  aber  saget,  Herr  Peter  ^^(^ueiiz,  bat  der  Löwe  auch 
viel  KU  rtMl(!n? 

1*.  Squenz.    Nein,  der  Ii<i\ve  niuss  nur  brüllen. 

Pick elhäri n g.  Ey  su  will  ich  der  Löwe  seyu,  deuu  ich 
lerne  nicht  gerne  vlsA  «oswendig! 

P.  Squene.  £y  nein,  Möns.  Fickelhiring  moBs  ein  Haupt* 
peiBon  agiien. 

Pickelh&ring.  Habe  ioh  denn  Kopfb  genug  «i  einer  Haupt- 
peiBon? 

P.  Squenz.  Ja  freylioh.  Weil  aber  vornehmlich  ein  tapflbier, 
ornsthaffier  und  ansrhnHcher  Mann  erfordert  wild  zum  Prologo  und 
Epiloge,  so  will  ich  dieselbe  auf  luich  nehmen,  und  Vorredner  und 
Nachredner  des  Spieles,  das  ist:  Anfang  untl  das  Endo  seyn. 

Meister  Kriks.  In  Wahrheit  Denn  weil  ihr  das  Spiol 
macht,  80  i^t  billig,  das»  üir  auch  deu  Anfang  und  dm  Eude  diun 
setzet 

Meistor  Klipperlin^'.  Wer  soll  denn  den  b>weii  nun 
tragii-eu?  Ich  halte,  er  stuudu  luir  am  beöteu  au,  weil  er  nicht  viel 
ZU  reden  hat 

Meister  Kriks.  Ja  mich  dfinkst  aber,  es  sollte  zu  aohBeok- 
lioh  lauten,  wenn  ein  grimmiger  Löwe  hereingesprangsn  küm  und 
gar  kein  Wort  sagten  das  Emienrimnier  wflrde  sioli  ni  heilig  eot^ 
setien. 

Meister  Klotz.  Ich  halte  es  auch  dafür.  Sonderlich  wftre 
es  rathsam  wegen  der  Weiber,  dass  ihr  nur  bald  anpfangüch  sagteti 
ihr  wäret  kein  echter  Löwe,  sondern  nur  Meister  JÜipperiing,  der 

Schreiner. 

Pickelh ärin t]^.  Und  /.um  Wahi7.eicheu  laaset  das  ächurtz- 
leii  durch  die  Lowt  niiaut  hervomlilenkern.« 

Die  Schausj>ielerdilettanteii  überlegen  duiiu  noch,  wie  <lie  Ixiwen- 
haut  zuwe^  zu  bringen  sei,  dann  giebt  Peter  Seiuenz  dem  Dar- 
steller des  Ijöwen,  Meister  Klipperling,  noch  den  guten  liatlischlug: 
»Lasset  euch  unterdessen  die  Nägel  fein  lang  wachsen  und  deu  Bart 
nicht  abecheeren,  so  sehet  ihr  einem  Lttwen  desto  Ihnlicher.  —  Nun 
ist  einer  Difficnltit  abgeholffen,  aber  hier  will  mir  das  Wasser  des 
Verstandes  schier  die  Möhlrfider  des  Gehirns  nicht  mehr  treiben,  der 
Kirchen-Lehrer  Ovidius  schreibt,  dass  der  Monden  geschienen  habe, 
und  wissen  wir  nicht,  ob  der  Munde  auch  scheuen  werde,  wenn 
wir  das  Spiel  tragiren  werden. 

Nachdem  die  Handwerker  über  die  Darstellung  des  Mondes 
einig  geworden  sind,  folgen  nun  die  weiteren  Berathungon  über  die 
Wand,  den  Darsteller  des  Pinimus  und  den  Vortreter  des  Brunnens, 
welch'  letzterer  bekanntlich  im  ISommeruachtstraum  von  ähaketipeare 
.  nicht  vorkommt. 

Üerade  diese  Handwerkersceueu  müssen  zur  grössteu  Belustigung 
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des  Frankfurter  Publikums  ausgofallon  sein :  denn  eine  Ai-t  von 
Pulcinolln,  welcher  in  der  folgenden  Osterniosse  in  einer  liude  am 
Main  Vorstelhmgon  gab,  vei-sicherte  auf  einci-  plakatarti^n'n  Ankün- 
<iigung  >dass  seine  Docken  es  den  Handswerksleutrn  d<'r  berühmten 
Bande  zur  allgemeinen  Freud'  des  Publico's  in  allen  Stücken  gleich 
thun  sollten«. 

Die  vielen  Unkosten,  welche  Magister  Velthen  durch  das  Ein- 
richten seines  Theaters  im  BaUenhaus  zum  Erachbein  tragen  musste, 
zeugen  für  den  Fnisoiizitl  dm  DeoontiaiisweBenB ,  den  aueh  aeine 
fitlme  mittlerwefle  durch  den  Einflofls  des  Singspiels  und  der  Oper 
hatte  madien  mtaen.  PQr  den  Anfbau  eines  tdoppelten  Schauphitzesc, 
d.  h.  für  dne  Bflhne,  wekdie  ans  einem  Tordeten  und  hinteren  Theü 
beetand,  mnsite  er  ausser  dem  hohen  Preis  f&r  tdie  Ti^ieeerien«,  die 
für  die  damalige  Zeit  bedeutende  Summe  Ton  40  Behsthlr.  bezahlen.'** 

Der  bei  den  englischen  Komödianten  meistens  zur  Darstellung 
Yon  Gemächern  benutzte,  durch  einen  in  der  Mitte  auseinanderzieh* 
baren  y<^rhang  abgeschlossen  gewesene  Raum  hatte  inzwischen  eine 
weitere  Ausdehnung  und  für  die  Aufführung  der  Stücke  grössere 
Bedeutung  gewonnen.  Er  war  von  der  kleiner  gewordenen  Vorder- 
bübne  durch  eine  'ra])eter  geschieden,  welche  nach  Belieben  in  die 
Höhe  gezogen  und  niedergelassen  werden  konnte.  Sobald  man  für 
einen  scenischen  Vorgang  eine  weitere  Perspecttivtj  beduifte,  wurde 
die  iiintere  Abtheilung  geöifnet^  während  sicli  alle  einfacheren  Dar- 
stellungen nur  auf  dem  vorderen  Theil  der  liühne  abspielten.  Die- 
selbe liatte  auf  beiden  Seiten  Tapetenwände  und  wurde  in  den 
Zwiaobflnpmiseo  doroh  eine  anfroUbne  Oardine  (Tofteng)  gegen  den 
ZuBcbauerraun  abgeschlossen.  AeosserKeh  bstte  also  das  llieator 
eine  grosse  Vervollkommnnng  erfahren,  es  fehlte  ihm  nur  der  poeti- 
sche OeutesheroB,  der  es  auch  in  literarischer  Beiiehang  auf  eine 
gleiche  Höhe  bitte  stellen  kfianen. 

DasB  auch  weibliche  Mitglieder  bei  der  beHlhniten  Bande  waren, 
z.  B.  Veitheu 's  Frau  und  ^l^ren  Schwester,  ist  eine  bekannte  That- 
Sache,  welche  hier  um  so  weniger  einer  ausführlichen  Erwähnung 
mehr  bedarf,  als  die  Frauen  ja  bereits  schon  über  zwanzig  Jahre 
früher  durch  Joris  Jollifous  auf  cNt  Frankfurter  Schaubühne  als  Dar> 
steUerinnen  eingeführt  wonlen  waren. 

Es  sei  nur  noch  angeführt,  da.*<s  jene  Kran,  welclie  1()80  sich 
in  Frankfurt  «len  die  xe.xercitien«  anzeigenden  Reitern  anschloss  und 
^in  einem  glänzend  männlichen  Sammetklei(U  grosses  Aufsehen  er- 
rcf^te,  keineswegs  (»ine  Sclianspielerin,  sondern  dieselbe  berühmte 
Kunsti-eiterin  war,  die  auch  in  ilieinisiüien  Städten,  z.  H.  in  Coln, 
durch  eine  gleich  kecke  Art  ebensoviel  Anstoss  als  Aufsehen  er- 
legte. Sie  wurde  lllr  die  erste  Schauspielerin  zu  Frankfurt  gehalten, 
welcher  Iirthum  leidit  begreiflich  ist,  wenn  man  bedenkt,  wie  schwer 
zugänglich  früher  die  Quellen  des  Ihuürfnrter  Stadtarchivs  gewesen  smd. 
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Als  Veltiien  in  der  Herbstmesse  1679  vou  1  rankt urt  abreiste, 
liess  er,  ein  Wiedezkominen  in  der  folgenden  Ostenneeae  beabsichti- 
gead,  mit  Bewilligung  des  Bathes  seine  Btthne  im  BaUenhaiis  warn. 
Krachbein  stehen.  Im  Febmar  und  MSns  1680  bat  YeltfafiD  wieder- 
holt, »nach  ToUbraohter  heiliger  Fasten-  und  Ostem-Feyertage  bis  an 
die  Zeit  der  nfichst  bevorstehenden  Gottesdmcht  oder  Heese  in  Oobi 
etliche  wenige  gute  un&rgeiliohe  Comödien  TorstcUen  zu  dürfen«. 
Trotz  des  grossen  Ansehens,  welches  er  beim  Bath  genoss,  scfalug 
(liesor  sein  (iesuch  ans  Besorf^niss  über  die  emstssr  gewordenen 
Zeitvcrhältnisse  zwar  anfangs  ab,***"  bowilli«;te  es  aber  endlicli  naeli 
nichnnalif^-eni  Bitten.  Velthon  spielte  nun  etwa  ilrei  Wochen  ianc: 
in  Kiaiikt'iirt  und  beigab  sich  ihmn  mit  seiner  berühnitcii  Bainh'  nai  h 
Cöin,  wo  ihm  sein  freies  cxcn-itium  zu  präsentiren  bereits  giiädig 
vergönnt  und  erhiubt  woKh  n  war«. 

Vor  der  Herbstniesse  desselben  Jahre^;  kam  Velthen  wietler 
mit  seiner  Truppe  nach  Frankfurt  zurück,  aber  er  wurde  ungeachtet 
der  hohoi  Fürsprache  des  koiiüistlich  Mainzischen  OberhofiouirsoliaUs 
Grafen  Ton  Schönbom  ein  für  allemal  mit  der  Vertröstong  abgewie- 
sen, dass  er  zu  einer  anderen,  besseren  Zeit  BerficksichtigQng  finden 
solle.***  Die  Wirksamkeit  Spener's,  der  durch  die  Einiichtnng  der  be- 
rühmten Gollegia  pietatis  (gottesdienstliohe  Hausandacfaten)  besondeis 
in  den  höheren  Kreisen  l^Vankfurts  einen  ToUständigen  Umschwnng 
in  Sitte  und  Denkart  h(>rbeigeführt  hatte,  gewann  auefi  in  j^ezug  vaS 
das  tiestatten  tln^atraiischer  A'orstellungen  immer  mehr  Einfluss  auf 
<lie  Hiscidüsso  des  TIatiies.  Dass  jedocli  PhiHpp  Jacob  Spener  jetzt 
und  s])iitcr  nicht  entsciuedencr  ^^e^ren  die  Voi-stelhmj^^cn  der  berühm- 
ten liande  auttrat,  dass  er  ei-st  nach  der  iety>ten  Kunstthjitiirkeit 
Vcithen's  in  Frankfurt  gemeinsam  mit  den  Scholarchen  ge«i;en  die 
Zulassunf!^  von  KonuMhanten  zu  eifern  begann,'* ist  ein  indii-ektes 
Khren/eu^niiss  für  Velthen,  dessen  sitliit-lies  Veriialten  dem  frommen 
Gottesiuaim  ebensowenig  zum  Tadel  Veranlassung  geben  mochte,  als 
seine  zum  grossten  Theil  aus  religiösen  .StoiSsn  aai|;ebauten  Uaupt- 
actionen. 

Nach  dn  und  einhalbjähiiger  Abwesenheit  kehrte  Ydthen  tot 
der  Ostermesse  1682  wieder  nach  Frankfurt  zurück.  Da  seine  erste 
Bittschrift  vom  18.  April  dieses  Jahres  nicht  allein  über  sein  künst- 
lerisches Wirken  in  dei-  Zwischenzeit^  sondern  auch  über  einige 
uidere  interessante  Punkte  kluren  Autschluss  ^Mt^bt,  80  mag  dieselbe 
wenigstens  theilweise  hier  wörtlich  Wiedergabe  finden : 

Docliedle,  (iestrenge,  grf)ss'^ünstige  und  hochweise  Herren I 
Ew.  llochedlen  n('streni;<'n  und  llerrUciikeiten  irel)e  ie)i  hiennit  ije- 
)joi*sandich  zu  \eisteht'n,  dass  ejiK?  Zeit  her-o  mit  Hey  mir  habentler 
Siiehsischer  ( "(iiurMliaiiti-n  ( «»x'llschaft  in  Nuiiiln'r|U%  Reg(»nspur^.  Auirs- 
|)uri:,  Miim  hell  (aus  weleher  h'tzt  «.'(«nandten  Statt  ich  recta  anhero 
kou)men  bin)  alwo  allenthalben  (iott  Lob  reine  uud  gesunde  Luit  ist, 
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ich  mich  aufgehalten  und  mit  Bewilliguug  iedes  Orts  Obrigkeit 
meine  Comoedien  exhibirt  habe.  Woil  nun  ein  gleichmässges  bene- 
fidnm  auch  diesseB  Orts  ich  gern  genfiflsen  und  dehnen  Gnädigen  und 
Odnstigen  Herrn  und  liebhabem  su  ihrer  yerlaogoiden  Qemttths* 
erlustigung  mit  meinen  Actionibus  unterthfinigik  anfirartoa  wollte, 
absonderlich  und  beronuis  dehnen  Hohen  Herren  Herrn  Abgeeanden, 
welche  meine  Comoedien  zu  sehen^  gnädig  Yerlangen  tragen,  sumahlen 
an  Selbige,  von  dehnen  Herrn  Abgesanden  von  Begenaporg  auas 
ich  mit  diesen  meinen  exereitio  bestennassen  bin  recommandirt  wor^ 
«len.  Alß  gelangt  den-nthaUxMi  an  Ew.  Herr!,  di»  Bitte,  dass  mir  ge- 
stattet werde,  aiicli  in  Kninkl'iut  »'in«»  kurze  Zeit  Bubsiatireu  and 
etliche  gute  C'Dinodien  priLsentiien  zu  diiiien.« 

Hierauf  bittet  Veitheu  den  Rath,  folgende  Punkte  bei  seinem 
Best*hliisse  in  Betracht  zu  zit^lieii :  Ki-stlich,  das  vor  anderthalb 
Jahren  ich  eine  unfru<-iitbare  Heise  mit  grossem  meinen  Schaden  und 
UnkoBten  anhero  gethau,  da  denn  von  Ew.  Uochedleii  Qestrongeu  und 
HerrL  mir  zwar  abechlägUche  Antwort  worden,  iedo^h  mit  getrösteter 
Holfiiung,  zu  einer  anderen  Zeit  gnädigner  Erklärung  zu  gewarthen. 
Zweitens,  das  meine  Cumödien  ohne  einige  Aezgemuss  sind  und 
nichts  so  wider  Tugend  und  gute  Sitten  w&hie,  in  sich  begreifen. 
Drittens,  das  das  wenige  Geld,  so  ich  etwa  von  hohen  Herren 
und  8tande8personen,  audi  anderen  frembdon  CavalicTen  und  Frauen* 
zimmern,  als  Zuschauen,  verdienen  möchte,  ich  mit  meinen  Leuthen 
und  agenten  wegen  nothwendigon  Ijobonsmittel  und  anderer  unver- 
meidliche l^nkosten  allhier  wieder  verzehren  niuss,  und  also  gemeiner 
Statt  nicht  der  geringste  Sehade  o<h'r  Abhru«  h  daher  entstehet.  Als 
iretrtist  ich  mich  einer  gnädigen  erhüi'uug  und  Uewehrung  dieser 
iueuier  unterthUnigeu  Bitte. 

Ew.  JlucheiUen  (Jestrengen  und  Herrlichkeiten 
gehorsamer  Diener 
Johann  Velthen, 
director  der  Sächsischen  Gomikiianten.« 

Als  ihm  auf  diese  Hingabe  kein  günstiger  Bescheid  zu  Theil 
wurde,  petitionirte  Velthen  am  18i  April  nochmals.  Dieses  Gesuch 
wurde  durch  die  beiden  hier  weilenden  Kaiserlichen  Herren  Pleni- 
potentiarü  untersttttzt,  welche  nnit  ihren  Frauenzimmern  in  Begens- 
pnrg  sdne  Adiones  oft  und  mit  einem  absundiMliehcn  und  sattsamen 
Yeignügen  angesehen  hatten«.  Um  ihrer  Empfehlung  einen  beson- 
deren Nachdruck  zu  geben,  schickten  sie  eigens  einen  adligen  Cava- 
lier  zu  dem  altern  Herrn  Bürgermeister  Philipp  Christian  Leisner, 
dei-  für  Velthen  eintreten  und  dem  Oherh.iujite  dei-  Stadt  versii  liern 
mnsste,  wie  sehr  ein  hoehweiser  und  li<ichedler  Rath  die  Herren 
(n-sandten  unti  ihres  (ih'iehen  dun  Ii  die  Annahme  dvr  jetzt  hier 
anwesenden  siieiisisehen  KiinnidianU>n  verptlii'hten  würde.**' 

Diese  wichtige  Befürwuiiuug  blieb  nicht  uhue  Erfolg;  Velthen 
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erhielt  sofort  unter  dem  alten  Yorbehalt  Brkiibiues,  daee  er  dem 
Hfwpital  60  BohflthL  entrichte  und  zum  Beeten  der  Stedtarmuth  eine 

Comödio  spiolo.  Wie  bei  seinem  ersten  Aufenthalt  so  setzte  man 
auci)  rliosmal  das  Eintrittsgeld  für  die  »Spectatores«  auf  10  und  12  kr. 
£B8t,  welche  Taxe  auch  in  den  folgondon  Jahren  beibehalten  wurde. 

Am  18.  Mai  1682  bedankt  sich  Velthen  für  die  willfäriß:e 
Güte  des  Ratlies,  welche  seinen  Termin  hinausp'schoben  und  ihm 
noch  bis  Ende  dieses  Monats  zu  s])i('l('n  vci-sattet  hui»'. 

So  gnädip;  wi(^  treten  Yelthen  hatten  sich  die  Viitcr  der  Stadt 
noch  gegen  keinen  I>nter  einer  Wandertruppe  gezeigt,  so  viele  Ver- 
treter der  beiiifsmässigen  Schauspielkunst  auf  ihren  Küstwäglein  durch 
die  Thore  der  alten  Beiohssfeadt  auch  aohon  eingezogen  wann.  Man 
merkt  es  allen  auf  Velthen  bezüglichen  Yerordnungen  an,  dass  man 
ihn  für  eine  ganz  besondere  Erscheinung  aof  dem  Gebiele  seiner 
Kunst  hielt,  der  man  sieh  ohne  Bedenken  wiltfiihiiger  als  sonst  zeigen 
und  die  grössten  Zug(3ständnisse  raachen  durfte.  JedeniiUs  bdram  auch 
aus  diesem  Grunde  Velthen  keinen  absdilägigen  ßesdi^,  als  er 
am  30.  Mai  ll>82  um  weitere  Prolongation  des  ilun  angesetzten 
Termins  naclisuclite.  Er  erhielt  nicht  allein  die  Erlaubniss,  nodi 
vier  Wochon,  also  bis  zum  ersten  Juli,  spielen  zu  dürfen,  sondern 
bekam  uiu-h  auf  seine  gleichzeitige  Anfragi'  wegen  der  Zulassung  in 
der  Herbstmesse  die  günstigfi  Antwort,  dass  man  ihm  gerne  willfahren 
würde,  wenn  andei's  die  Z(Mten  in  gutem  Stande  blieben. 

Velthen  suchte  sich  für  «las  grosse  Wohlwollen  des  Rathes 
einigermaäsen  dadurch  dankbar  zu  beweisen,  dass  er  die  Stadtarmen 
nicht  vergass  und  mehrere  Vorsteliungen  zum  fiestin  dersdben  gab. 
Auch  in  seinem  suletst  gedachten  Oesnoh  bittet  er  irieder  um  Be- 
stimmung dnes  Talges  für  eine  »Armen-Comödiec,  desen  Ansetsung  zu 
gelegener  Zeit  einer  Commission  aus  Rathamitgiiedem  überlassen  blieb. 

Im  Ifonat  Juni  aber  nahm  der  Besuch  des  Velthensohen  Thea- 
ters wegen  der  pU»tslich  eintretenden  Hitse  bedeutend  ab,  so  dass 
der  Direktor  den  vordem  erzielten  (lewinn  zum  grössten  Theil  wieder 
zusetzen  musste.  Er  berichtet  dies  dem  Rath  in  einer  Eingabe  vom 
27.  Juni  1()82.  in  welciier  i^r  zugleich  um  Bowilliguiig  nachsucht, 
'Wegen  der  grossen  autVerbauungskosten«  die  Bühneneinrichtung  im 
Hiillenhaus  zum  Krachbeiii  stehen  lassen  zu  «lürfen.  Dies  Begohren 
wurde  ihm  zwar  gewährt,  aber  Velthen  musste  bis  zu  seiner  Wie<ler- 
kehr  in  der  Jleibstmesse  «lem  Wirthe  ein  nicht  unbedeutendes  Stand- 
geld dafür  zulilen.  Von  Anfangs  Juli  bis  Ende  August  scheint  der 
Magister  sich  mit  seiner  berühmten  Bande  üi  Mainz  aufgehalten 
zu  haben;  denn  einige  hohe  Oavaliere  ans  dieser  Stadt,  welche 
Ende  August  nach  Frankfurt  nisten,  baten  gemeuoaoliaftlioh  mit  den 
Kaiserüchen  Abgesandten,  dass  der  Bath  sein  Spiel  schon  Tor  dem 
An&ng  der  Herbstmesse  beginnen  lassen  möge,  auf  weLohes  Ansuchen 
ihnen  ein  befiriedigender  Bescheid  au  Theil  wurdei 
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Anfiings  September  kehrte  Y^thoi  auf  eiim  Wink  flciner  hohen 
FQrintter  wieder  nach  Frankfurt  zurück.  —  An  welchom  Tage  er 
aeine  Vorstellun^^jn  begann,  lässt  sich  nicht  bestimmt  feetstollen,  aber 
da  or  am  21.  September  fast  3  Wochen  hier  g^ospielt  hatte,* so 
dürfte  man  wohl  mit  einiger  Sicherheit  annehmen  können  ,  dass  es 
^rade  )nindert  Jahre  vor  der  Eröfibung  des  hiesigen  ächauspieiiiauses 
gewesen  ist 

Der  Uni.stand,  da.ss  Velthens  Theater  von  den  gebildeteren  Frank- 
furtern und  den  liier  anwesenden  üesandtenfamilien  tiehr  eifrig  besucht 
wurde,  veraida^ste  ihn  am  21,  Septi^mber  1G82  dem  Kath  die  Bitte 
vorzutragen,  >seine  Actiones  noch  bis  nach  der  Moese  continuiren  zu 
dtbfen«.  Auf  dies  Gesuch  erhielt  er  wieder  einen  iriUfilhrigen  Be- 
scheid, aber  diesmal  mit  der  Hiniufbgung,  »daae  man  nach  dem  ersten 
October  sehie  l^ele  unMdbar  einstolten  und  ihm  dann  alle  weitere 
Holftiungen  abschneiden  mttssec***  —  Vettfaen  spielte  wie  frtther 
bis  m  dem  festgesetzten  Tsge  »biblieehe  und  anmulUg  lieblidie 
Oomödien  aus  denen  Historienhtkchem,  so  keiner  fleisohlichen  Lost  und 
unziemlicher  Begierde  Anreitzung  und  Veranleitung  geben  könnenc 
Zwischendurch  gab  er  auch  dk«mbde  Comödien  und  frei  erfundene 
Hanptactionen  aus  alter  und  ans  neuer  Zeit«,  das  heisst  Stücke,  in 
denen  bedeutende  Begebenheiten  und  Orossthaten  aus  der  (rogenwart 
und  Vergangenheit  nac^h  einem  bestimmten  iSceuaiium  in  improvisirter 
Rede  dargestellt  wurden,  üerade  diese  Gattung,  in  der  die  Sprach- 
gewandtheit und  Darstellungskunst  der  Mitglieder  der  berühmten 
Bande  sich  am  vollkommensten  entfalten  konnte,  erhielt  in  Frank- 
furt den  grössten  Beifall.  —  Wie  überall,  so  war  es  auch  hier  nicht 
das  ächte  Kunstbedürfniss,  welches  durch  derartige  Leistungen  be- 
friedigt wurde,  sondern  vielmehr  das  Vergnügen  an  der  Schlagfertig- 
krit  und  Brflndungskraft  der  Spieler,  die  sich  im  gegenseitigen  Wett- 
eifar  oft  durch  einen  kfllmen  ^wuif  ans  den  peinlidislen  Yeriegen- 
hfliten  zu  eriitoen  suchten.  Auch  die  froher  von  den  enghsohen 
Komödianten  ad|;eAlhrten  Stücke  und  die  Stoffe  ans  den  bibUschen 
und  den  deutschen  Helden-  und  liebesbtichem  erinelten  durch  ex- 
ten^Kirirte  Emlagen  für  das  Frsokforter  Publikum  einen  neuen  und 
iuserBt  feeselnden  Reis. 

Die  auf  alle  mOglicbe  Weise  sich  äussernde  Anziehungskraft 
der  V^elthen'schen  Truppe  gab  denn  auch  die  Veranlassung  zu  einer 
Fürbitte,  wie  sie  dem  Rathe  zuvor  noch  nie  eines  wandernden  Komi)- 
diantenführers  wegen  vorpetragen  worden  war.  —  Als  der  erste 
Oktober  lf)82  und  mit  ihm  der  letzte  Termin  der  VorsteUungon 
herannahte,  petitionirten  >die  Frauenzimmer«  in  die  Ausdrucks  weise 
unsrer  Zeit  übersetzt,  die  (»emahlinnen  »der  allhier  anwesenden  Horm 
Gesandten  und  andere  ihres  (»leichenc  für  die  Fortsetzung  der  Vel- 
then'schen  Komödie.  Besonders  war  es  der  kaiserliche  Gesandte  Herr 
?on  Strotmann  und  seine  Gemahlin,  welche  mit  vielen  Empfehlungen 
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bei  dem  jüngeren  Herrn  Bfligennäster  dmcb  einen  adeligen  Osvalier 
für  Yettfaen  >mtercedlren<  liesBen.  Ein  so  ongewöhnliobeB,  die  ganze 
berühmte  Bande  hoch  ehrendes  Gesuch  konnte  trots  des  an^nge 
absdillgigeii  Bescheides  nicht  ohne  jeden  Erfolg  bleiben.  Yelthen 
dnrfle  nach  dem  10.  Oktober  »der  Animation  der  fümohmen  Frauen- 
zimmer wegen«  —  nocli  r^einige  frembde  lehrreiche  Comödien,«  also 
jedenfalls  Moli(^re'scho  Werke  aufführen  und  konnte  dadurch  noch 
einen  kleinen  Uebersohnss  für  die  Abreise  mitnehmen.  Denn  obschon 
sein  Theator  von  voniehmen  und  p:obildeton  Porsönlichkeiten  eifrig 
besucht  wiirdo,  so  machte  Volthcii  docli  im  Allgonioinen  keine  guten 
Geschäfte,  —  Niclit  jdhMii,  dass  während  der  Messe,  wie  Veithon 
selbst  sagt,  »eine  sehr  geringe  Fref|uenz  in  Frankfurt  war,«  das 
»Parterre«  blieb  auch  wegen  dem  anwesenden  Pulcinella- Spieler, 
dessen  lustige  Figur  das  gemeiuo  Tolk  sehr  stark  anzuziehen  ver- 
stand, fi»t  YoUstftndig  leer. 

üeberfaaupt  wann  die  Yelthenschen  Yoistellangen  für  das 
grüssere,  an  die  derben  Splsae  des  Fickelhfiring  nur  zu  sehr  gewöhnte 
FrankfiiTter  Publikum  im  Allgemeinen  noch  yiel  au  wenig  anriehemd. 
Dass  Yelthen  dieser  durdi  seine  Yoigänger  verbreiteten  Richtung 
nicht  entsprach,  ist  ein  ebenso  ehrendes  Zeugniss  für  ihn  als  jene 
Verwendung  hochstehender  Frauen,  deren  Gefühl  durch  seine  Yor- 
stellangen  gewiss  in  keiner  Weise  vorletzt  wurde. 

Das  denkAvürdige  Thoatorjahr  1()82,  welches  den  ]\Iiigister  Vel- 
then  am  längsten  in  Frankfurt  sah,  darf  nicht  ohne  eine  Erinnerung 
an  das  ei^n  iithüniliche  Zusanmientreffen  beschlossen  werden,  welches 
in  dem  Entwi(  kehiiiLTSgang  der  Schauspielkunst  in  Frankfurt  in  ver- 
schiedenen Jahrhunderten  das  Jahr  82  stets  so  bedeutungsvoll  er- 
scheinen lässt  Zui-  Zeit  der  liürgercomödie  erlebte  dieselbe  1582 
einen  neuen  An&chwung  unter  der  Leitung  Ott  Begenbogens,  hundert 
Jahre  spiter  wirkte  in  Frankfurt  beinah  sechs  Monate  der  Mann, 
weldier  durch  seine  tadeUose  Führung,  sdn  Ichtes  Kunststreben  der 
Schanspieikunst  und  ihren  Yertretem  wieder  einiges  Ansehen  enang 
und  abermals  nach  Yerlatof  eines  Säculums  1762  wird  nach  langmn 
Ausharren  in  Buden  und  Ballhftusem  der  dramatischen  Kunst  eine 
würdige,  ihrer  hohen  Bedeutung  entsprechende  WohnstStte  au  TheiL 

n. 

Obgleich  Magister  Velthen  in  einem  kurz  vor  der  Michaelis- 
messe 1G83  abgefjiKston  Bittgesu<'h  an  den  Lf^ipziger  Magistrat  aus- 
drückHch  sagt,  dass  er  mit  einem  Kostenaufwande  von  über  luiudert 
Thalem  von  Frankfurt  am  Mayn  lierkomme,"*  so  lit^ss  sich  doch 
trotz  der  genauesten  Nachforschung  in  den  Akten  des  l^Vankfurter 
StadtarcfaiTS  keine  Notia  über  seine  hiesige  Kunsttiifitigkeit  in  diesem 
Jahre  auffinden.  —  Da  es  nun  bei  der  achtungSTollen  Behandlung, 
die  Yelthen  stets  ¥on  Seiten  des  Bathes  erfuhr,  nicht  kioht  glaablich 
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erscheint,  dass  seine  schriftlicheii  Ebgaben  ohne  jegliohe  Berflck- 
sichtigong  bei  Seite  gel^  und  spftter  beliebig  vernichtet  wurden,  so 
daif  man  wohl  voraussetzen,  dass  er  vielleicht  bei  seiner  Durchreise 
eine  mündliche  Anfrage  hielt,  aber  auf  eine  wenig  günstige  Beant- 
wortung direkt  mit  seiner  aus  14  Personen  bestehenden  QeseUschaft 
von  Frankfurt  nach  Leipzig  abn^iste. 

Kurz  vor  der  Herbstmesse  1(384  petitionirton  die  »Wienerischen 
Comödianten^,  wi'h'hc  vor  fiiiif  Jahren  liier  gewesen  waren  und  damals 
unter  der  I)ii\'ktion  von  Andreas  Elcnson  gestanden  hatten.  Erst  nach 
wiederholten  drin^endon  Eingaben,  in  welchen  sie  auf  iiire  Nothlage 
wälirend  der  lielagcrung  Wiens  durch  die  Türken  1G83  und  aui"  den 
Sieg  des  polnischen  Heldenküuigs  Johann  Sobieski  »durch  den  Gott 
die  christliGhen  Waffian  gegen  den  Erbflbind  gesegnet  und  dem  Bdofa 
wieder  Bohe  gegeben  hat«,  in  auBfÜhriicher  Schiideraug  liingewiesen, 
erhielten  aie  endlich  unter  deneeLben  Bedingungen  ivie  früher  Telthen 
einen  wiUfiUingen  Bescheid.'** 

Die  »Wienerische  Gompagnie«  muss  bdnahe  acht  Wociien  im 
Krachbein  gespielt  haben;  denn  am  18.  November  1684  fiisste  der 
Bath  den  auch  auf  sie  bezüglichen  Besch! uss:  »Solle  man  den  Buss- 
und Betttag  also  einstellen  lassen,  Heitn  Dr.  Spenem  auf  die  ohn- 
längst  bestimmte  vier  Stund  zu  predigen  nicht  so  genaa  astringiten, 
dßSL  Comiidianten  abor  zu  agiren  allerdings  inhibiren«. 

Der  kiinstlfrisclie  Standpunkt  dieser  (resellschaft  liLsst  sich  nicht 
so  Gienau  bestimmen,  da  über  ihre  Thätigkeit  in  Frankfurt  nicht  die 
geringsten  Mittheilungen  erhalten  sind.  —  Jedenfalls  stand  Vcltlicn 
in  einem  viel  höheren  Ansehen  beim  Rath  als  die  »Wienerische 
Conipagnie  ,  die  allom  Anschein  nach  mehr  der  allgemeinen  Kate- 
gorie der  jLeutijelustiger-  zugetht.'iit  wurde.  —  Diese  iSchlussfolge- 
rung  wird  bestätigt  durch  ihre  frühere  Wirksamkeit  in  Frankfurt 
unter  Elenaons  Dhektion,  wihrend  welcher  ja  auch  der  Sehweipmikt 
ihrer  Leistungen  in  komischen  und  »Ificheriichen  Aotionihus«  bestand. 

In  der  Ostermesse  1685  war  der  Bath  Tollstilndig  unzugänglich 
f&r  alle  dringenden  Emgaben  der  fiihrenden  Künstler.  Er  wies  die 
SeQtftnser  und  Pulcinelli^pieler  auf  das  Entschiedenste  mn  fOr  alle- 
mal  ab  und  wiUfidirte  eb^so  wenig  den  Gesuchen  des  schon  in 
früheren  Jahren  oft  mit  einer  Vertröstung:  abgewiesenen  Jacob  Kuhl- 
mann, der  jetzt  Direktor  der  Bayrischen  Hofkomödianten  war.  Auch 
die  in  höchst  kläglichem  Ton  abgefassten  Bittschriften  des  in  komi- 
schen Hollen  berühmten  Andreas  Elenson,  der  sich  iji  diesem  Jahro 
>Principal  einer  hoclideutschen  Compiignie«  nannte,  erfuhren  ein 
gleiches  Schicksal.  Kulilmann  reiste  auf  den  abschlägigen  Bescheid 
sofort  mit  seiner  Gesellschaft  wieder  vun  Frankfurt  ab,  allein  Elenson, 
der  schon  einige  Wochen  vor  dem  Beginne  der  Mc»sse  mit  seinen 
»Zugehörigenc  im  Krachbein  abgestiegen  war,  suchte  gewisseiiuassen 
den  Rath  dadurch  zu  einer  £rlaubuiss  zu  zwingen,  dass  er  seine 

8» 
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tfigUchc  Rechnung  bei  dem  Gasthalter  im  Krachbein  nicht  bezahlte 
und  aii^s^erdcm  noch  bei  vorschiedeneii  Frankfurter  Bürgeiu  nicht 
unbedeutende  Schulden  machte. 

liierauf  enti^chloss  sich  Elenson,  in  einer  weiteren  Bittschrift 
den  letzten  Sturm  auf  die  Herzen  der  Rathshciren  zu  unternehmen. 
AVenn  er  aber  auch  die  mehrmalige  Vei-sicherung  gab,  dass  er  gerne 
»als  ehrlicher  Biedennaon  von  hier  abreisen  und  seinen  Greditoren 
gebfUiiüohe  SAtisfiu^n  geben  wolle«,  so  ▼ennocfate  doch  anch  dieser 
Auflspnich  nichts  an  der  abweisenden  Hsltnng  der  doich  geistUcfae 
Einwürfe  stark  beemflussten  Väter  der  Stadt  zn  indem.  Ebensowenig 
Bindnud[  machte  auch  ein  ferneres  YerBpreofaen  ElensonB,  nar  JusAOm 
geistliche  Stücke  und  solche  erbauliche  Historien  aufführen  zu 
wollen,  »welche  der  lieben  Jugend  einen  aniey tz  zu  manchen  löb- 
lichen Sitten  und  Tugenden  geben  können.«  —  Als  alle  Pläne  und 
Hoffnungen  scheiterten,  als  er,  je  länger  er  hier  weilte,  desto  tiefer 
in  Schulden  gerioth ,  reiste  Andreas  Elenson  nach  Münch»*n  und 
überlioss  es  den  fortgesetzten  Klagen  und  Bitten  seiner  Frau, 
das  entscliiedene  Sträuben  des  Rathes  zu  überwinden.  Diese  bot 
denn  auch  Alles  auf,  um,  wie  sie  sirh  ausdrückte,  »für  das  Schimpfen 
aus  der  bekannten  Segensquelle  nach  langem  Dürsten  dennoch  den 
heftig  begehreten  Consens  zu  erlangen.« 

Am  86.  Min  1685  riditete  nlmlioli  Maria  IfaigaieUia  Elenson, 
»der  hodtdeatsohen  Compagnie  Oomödianten  Frincipalin«  eine  kl%- 
liehe  und  dringende  Bittschrift  an  den  Batfa,  worin  sie  unter  andenn 
sagte,  dass  sie  sich  wShiend  ihres  Mannes  Abwesenheit  elmidiglirJi 
mit  ihren  vier  annen  Kindern  habe  durohbringen  müssen,  dass  der- 
selbe nur  den  grossen  Weg  nadi  München  unternommen  habe,  um 
sich  »eine  neue  wackere  Compagnie  zu  erwerben.«  Mit  dieser  möchten 
sie  gleich  nach  den  Feiertagen  agiren  und  zum  freudigen  Bank 
sogar  zwei  Komödien  zum  Besten  der  Armen  g»^ben.  »Sollten  wir 
aber  ahermahl  so  unglücklich  sein,  eine  Fehlbitte  zu  thun«  —  schliesst 
die  Supplikantin,  —  ^ho  könnten  wir  unsere  Creditoren  nicht  befrie- 
digen, und  ich  niüsste  mit  meinen  vier  armen  Kindern  hier  über 
dem  Hals  liegen  bleiben  oder  gar  ins  Verderben  gerathen.  Aber  ich 
lebe  der  Hoö'nung,  dass  ich  meinem  Manne  eine  ei-freulicho  JSuch- 
ridit  mit  der  Post  melden  kann.« 

Msria  Margaretha  Elenson  irrte  sich  anch  diesmal,  sie  konnfte 
ihrem  Manne  keüie  erfreuliche  Nachricht  nach  München  mittfaeilen. 
Der  Bath  Hess  sich  nicht  erweichen,  wies  ihre  letste  Bittacfaxift  ein 
für  allemal  aurüek  und  nahm  kein  weitetes  Memorisle  mehr  von 
ilir  an.  Mit  wessen  Beistand  sich  die  bedrängte  Frincipalin  aus  ihrer 
Nothlage  befreite,  wer  ihr  das  Geld  lieh,  damit  sie  mit  ihren  Kindern 
nach  München  weiter  reisen  konnte,  ist  nicht  genau  bekannt, 
aber  so  viel  steht  f«*st,  dass  dieser  Helfer  kein  barmherzig(3r  Sama- 
riter gewesen  wie  im  Jahre  1679  Yelthen  es  war.  Ais  Elenson  zehn 


Digitized  by  Google 


—  117 


Jahre  später  in  Frankfurt  spielte,  erinnerte  er  den  Rath  an  die  1685 
im  KnwiilMSn  dahier  darcfagemaohte  IGsöre,  die  ihm  wegen  »des 
hoheo  EriSeungsgeldes  benebst  Zinsen  noch  lange  naohgeh&ngt  und 
▼iele  Soigen  beraitet  habe.€ 

Die  Yfiter  der  Stadt  waren  aber  gegen  Elenson  nicht  allein 
hart  und  unznginglich,  sie  gaben  auch  dem  Jacob  Euhlmann,  Prin- 
cip«l  der  baytiachen  Hofkomödianten,  auf  seine  Supplikation  vom  25. 
Angust  1685  einen  abschlägigen  Bescheid,  obgleich  derselbe  von 
Nürnberg  aus,  wo  er  sich  mit  seiner  Compagnie  10  ganze  Wochen 
angehalten  und  nodi  auflii(>lt,  durch  die  besten  Empfehlungen 
angesehener  Personen  untorstiitzt  worden  war. 

In  der  Ostcrmesse  lü8G  wurde  die  dramatischo  Kunst  nur 
durch  einen  itfilienischen  Dockenspiolor  und  andere  tahnMido  Künstler, 
welche  sicli  die  durchaus  nicht  gerechtfertigte  ßezeiclinung  Komö- 
diautea  beilegten,  in  sehr  untergeordneter  Weise  in  Frankfurt  ver- 
treten. 

In  der  Herbstmesse  kehrte  dies  Gesindlein  wieder,  dem  der 
Rath  —  wie  in  einigen  seiner  Beschlüsse  ausdrücklich  erwähnt  wird 
—  nur  aus  Bücksicht  für  die  Messfremden  den  stark  begehrten 
EiniasB  gewihrta  Aber  diese  Wmfthiigkdt  der  Täter  der  Stadt 
regte  auch  wieder  in  echten  Thespisjüngem  das  Verlangen  an,  auf 
dem  9gnten  Boden  FrankfhrtB  ihr  Heil  und  ihr  bestes  Fortana 
za  Sachen*« 

Keben  Teraduedenen  benannten  imd  imbenannten  Trappen- 
fÜhrem  petitionirte  auch  wieder  Johann  Yelthen,  der  auf  einem 
Wanderzoge  durch  Frankfurt  kam  und  »nur  acht  Tage  lang  seine 
Comödien  hier  präsentiron  wollte.«  Alle  anderen  Trappen  wurden 
abgewiesen,  nur  Yelthen  erhielt  —  aber  erst  nach  dreimaligem  Nach- 
suchen und  einflussreicher  hohor  Befürwortung  —  den  folgenden 
Bescheid:  ^SoUe  man  demselben  dcrgestalJt  willfahren,  dass  er  die 
Comödia  bei  guter  Zeit  anfange  und  guter  Tages  Zeit  endige,  die 
Armen  der  drey  Häuser  wohl  bedenke  und  von  den  Spectatoren 
ein  mehreres  nicht  als  von  der  Forson  10  kr.  einfordern  und  nehmen 
lassen.« 

Unter  den  Principalen,  welche  sich  gleiclizeitig  mit  V'cltlien 
um  die  Spielerlaubniss  für  die  Herbstmesse  bewarben,  befand  sich 
aacii  Gec»g  Sdisnrer,  der  Bbrektor  der  tnen  aajQ^chtefcea  Nto^ 
boger  Bande.«  In  wie  wdt  Yelthen  dnrdi  seine  Büdnng,  dnrch  sein 
ganaes  Auftreten  alle  anderen  KomOdiantenfOhrer  ttberngte,  das 
seigen  anoh  seine  Bittschriften  an  den  Bath  Knyokftirts,  d«ren  Inhalt 
im  Teigleicb  zu  dem  dnestheUs  sklavisch  anterwUifigon,  anderntheils 
prahlerischen  Briefirtyl  der  meisten  Wandeiprinzipale  dnen  interes- 
santen Beitrag  zur  Charakteristik  des  grossen  Magisters  liefert  — 
üm  ein  dentliohes  Bild  von  dem  Untors(;hied  dieser  Supplikationen 
za  gewinnen,  soll  hier  ein  Schieiben  Yeltbens  Tom  2L  August  1686 
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einer  Eingabe  jenes  Georg  Scheui-or  gegenüber  gestellt  werden,  welcher 
in  Nürnberg  und  anderen  südlichen  Reichsstädten  durch  die  präch- 
tige Ausstattung  seiner  Stücke  das  grüsste  Anfiehen  erregt  hatte. 

>Horhi'(ll(\  Gestrenge,  Vest  und  Hochgelährto;  Wulilfiii-sii-htip' 
HiK'hweise  insoiidci-s  (iross^ünstige  Gebictlieiidü  und  Hoch- 
geehrteste Herrn  Bürgermeister  und  Kath  etc. 

Wiewohl  es  durch  den  vielfjiltigen  Missbnuicli  dahin  gekommen 
zu  sein  sciieinet,  dass  der  gute  gebrauch  Coraoedien  undt  iSchauspitder 
von  etlichen  in  zweifeil  gezogen  undt  dahero  öfters  viele  gute  Lnten- 
tiones  bebindert  worden ;  so  ist  jedennoch  bolfontlicb  niemandt ,  der 
nicht  wird  gestehen  müssen,  dass  die  Comoedien,  wo  sie  in  ihren 
Toigescbriebenen  Schranken  und  Terminis  bldben,  viel  gute  undt 
erbanliche  Moralia  undt  LehraStze  nach  sich  führen,  dadurch  die 
jugendt  erbauet  und  sonsten  allerhandt  Gutes  in  vita  Civili  befördert 
wird.  In  solcher  absieht  ist  ein  Hochedler  Hochlöbl.  Rath  des  HeyL 
Reichs-Stadt  Nürnberg  veranlaßet  worden,  mir  hochgeneigt  zu  verstatten, 
nachdehme  ich  durch  unverdroßenen  Fleiß  undt  Mühe  mich  umb 
eine  qnalificirte  Compagnie  Comoodianten  bcworhon  inidt  ziisahmen 
gebracht,  bcv  geraumer  Zeit  hero  v'uAo  v(  rsi  lirichene  Action»»s  da- 
solbsten  mit  gnißtem  applausu  zu  n'pnis.iitin'n  und  vorzustellen, 
allennaßen  dan  iiacli  imgesparter  iSorgfalt  auch  in  diesen  stückh  mein 
Propos  dargt'stalt  glücklich  roussiret,  dass  mich  mit  s<^lchen  Tjcuten 
vei-seheu,  welche  sowohl  gantze  Actus  singend  undt  raie  Balletten 
a  la  francoise  als  auch  mittels  gute  addrene  undt  gabr  kostbahre 
Kleider  deigestalt  ihre  Sache  wohl  und  rttmlich  yerrichtet,  dass  sie 
denen  sowohl  hohes  als  niedriges  Staudts  Spectatoribus  alle  verlangte 
Satisfiustion  gethan.« 

Nadidem  Sdieurer  in  schwülstiger  Weise  die  Bitte  ausge- 
sprochen, »ihm  die  hohe  Gnade  und  &Tor  zu  erzogen,  hier  auf- 
genommen zu  werden«,  fügt  er  noch  hinzu,  dass  er  nur  in  dieser 
weltberühmten  Stadt  Vorstellungen  allerimnd  erbaulicher  und  keines- 
wegs ärgornuss  gebender  Stuckh,  .  .  .  alß  man  in  der  opcra  zusingen 
püeget^  auf  dem  Theatro  rcpresentireii  woilo.c  Dann  unterzeichnete  er: 
Georg  Scheurer  der  neu  aufp^ichteten  Nürnbergischen  Bande 
Comödiauteu-Princi[)all  und  JJirector. 

Wie  einfach  klingt  dagegen  Volrliens  Eingabe  vom  21.  August 
1686.  —  Nach  der  wie  bei  allen  Bittgesuchen  an  den  Kath  iTiank- 
fiirts  zienilieli  devoten  Kinleitung  fährt  er  fort: 

AVann  nun  großgünstigliciie  Hoc^ligeelirteste  Hmtu  ich,  alß  der 
vor  einigen  Jahren  die  Gnad  gehabt,  dass  allhier  meine  Comedien 
praesentireu  dörlTen  vor  wenig  Tagen  allhier  angelanget,  der  intention 
Tnd  Meinung,  wann  abermahls  Obrigkeitliche  gnädige  Erlaubuuss 
erUmgen  könnte,  einige  ganz  nur  moralische  und  unäigerUcfae  Co- 
müdien  zu  repraesentiren. 
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Als  gelanget  an  Bw.  Hoch-  und  Wohl  SdL  Gestr.  Heni  und 

fürsichtige  Weißh^it  mein  unterthäniges  Ansuchen  und  Bitten,  mir 

gieiob  wie  dem  Poppenspiel  und  Schatten  beschehen,  die  gnad  zu 
erweisen,  absonderliche  da  Gott  der  Allmächtige  die  christliche  Waffen 
gegen  den  Erbfeind  bekanntlich  gesegnet,  und  (huiurch  sowohl  in 
hiesiger  Stadt  alli  aller  Orthen  groso  l^Voude  verursachot ,  und  daß 
diese  Meli  (dann  Anfangs  Michaelis  MeB  wieder  zu  Leipzig  sein 
muß)  einige  Como(>(iien  iigiren  dörileu,  hoch  geneigt  zu  erlauben. 
Dann  folgt  die  einlache  Unterschrift 

»JohaiHi  W'ltens  Churiui-stlich 
ISachsisch  würcklicher 
Hüfcomoodiant« 

Diese  gedrungene  einfache  Fassung  charaktensirt  Yelthen  nicht 
aU«in  in  seinen  fenchiedenen  Petitionen  an  den  Bath  Fnuddhrts; 
flie  findet  eich  auch  in  den  Eingaben  an  den  Euiffinten  Joliann 
Geoi^  m.  Ton  Sachsen  wieder,***  der  Yelthen*  nach  der  16d4 
erfolgten  BOckkehr  nach  Dresden  im  Herbste  1685  som  IGtdirektor 
des  neu  errichteten  HeftheateiB  ernannt  hatta"*  Der  grOsste  TheU 
der  Yeithen'schen  Gesellschaft  trat  mit  in  diesen  neuen  Yerband  ein, 
dem  sich  1686  noch  eine  vorzügliche  Kraft,  nämlich  die  jnnge  kunst- 
begeisterte Sara  von  Bocksbeig  zugesellte. 

Wie  Yelthen  in  einem  anderen  Schreibon  an  den  Ratli  mit- 
theilte, hatte  der  Kurfürst  (Jeorg  TTT.  seinen  <^würklichon  Comüdianton« 
eine  \Yeile  bis  zum  AnfaFi;^'  der  Lcipzi^j^er  Micliaelis-Messe  zu  reisen 
verstattet.  Hieraus  lässt  sich  mit  Sicherheit  schliessen,  dass  die  Scliau- 
spieier  und  Si  iiauspielerinnen ,  die  h)H6  zum  Personalbestand 
des  neu  errichteten  Dresdener  Tluftlu'aters  ^oliörten,  in  der  Herbst- 
messe desselben  Jahres  in  Frankfurt  bei  den  theatralischen  Yor- 
stellungeu  itn  Kraclibein  mitwirkten.  Hier  sollen  nur  die  haupt- 
sächlichsten namhaft  gemacht  werden. 

Ausser  Yeltben  selbst  befimden  sich  bei  der  berflhmten  Bande : 
seine  Gattin,  Katharina  Elisabeth,  und  deren  Schwester,  welche  beide 
als  kurfilisüiobe  Komödianten  einen  Gehalt  von  je  100  1%alem 
bezogen,  femer  fiaUhasar  Biambacher  und  seine  Frau,  die  neckische 
und  heitere  Bollen  sehr  Tortrefflich  gespielt  haben  soll  Sodann  ist 
besonders  Gottfried  Salzsieder,  ein  AlteregenoBse  des  Direktors  und 
ehemalifi^er  Jenenser  Studiosus,  zu  erwähnen,  der  zum  alten  Stamm 
der  Yelthen'schen  (resrllschaft  gehörte  und  sich  mit  Christian 
Janezschky  nnd  Reinhard  Richter  in  die  Hauptrollen  theilte.  —  Wie 
Yelthen  als  Darsteller  Moliere'scher  Charaktertypen,  so  soll  sich  Salz- 
sieder  besonders  durch  seine  lobhafte  Phantasie  und  glückliche  Er- 
hiidiini^'sfjaljc  in  der  Stegreifkümödie  hervurgethan  haben.  Ausserdem 
waren  noch  ^litfrlieder  die  oben  j^^enannte  schöne  Sara  von  Bocks- 
berg, Johann  Christu|)h  Dorsch,  ein  gewisser  Sasse  und  der  Itfiiiener 
Franz  Christoph  Paceli.   Letzterer  hatte  früher  den  itahenischen 
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Ariedimo  gespielt  und  Bicb  nutütorwefle  die  deutache  fi^pmclie  so 
mgeeigiiet,  daes  er  die  Publikum  dnioh  die  gelungensten  InqvEOYi- 
sationen  als  Spassmachcr  oder  Guitisan  »gar  mächtiglich  zu  ergötzen« 
verstand.  Paceli  und  Borsch  waren  sdion  1669  unter  Geoig  IL  von 
Sachsen  bestallte  Hofcomödianten. 

Die  berühmte  Bande,  welche  trotz  »der  herrlichen  victoriao  der 
christlichen  Waffen  über  den  Erbfeind  Wi  Wioiii  in  verschiedenen 
Städten  sehr  schlechte  Geschäfte  gemacht  iiatte ,  erzielte  bei  ihrem 
kurzem  Aufenthalt  in  Frankfurt  für  ihr  Weiterkommen  einen  sehr 
bedeutenden  Ueberschuss.  Besonders  wurde  das  Yelthen'sche  Theater 
eifrig  von  hohen  Standespersonen  besucht,  welche,  um  mit  dem  be- 
rühmten Magister  selbst  zu  reden,  »auch  in  dieser  Zeit,  ohne  üppigen 
Böhm  sn  melden«,  an  aeuien  »ernsten  und  spassigtan  Aoliones  dn 
gar  mXcIitig^iches  nnd  orbanUohee  Yeignügen  gehabt  hatten.« 

Yelthen  gab  lanf  hohe  Animation«  noch  zwei  YorBtoUungen 
mefar  als  beabsiditiigt  nnd  entrichtete  ans  Dankbaifceit  den  Stadt- 
armen eine  Summe,  welche  die  Torgesohriebene  Abgabe  nm  ein 
Eriiebliohee  überstieg.''^ 

Ungeachtet  der  mühevollsten  Nachforschungen  hat  sich  auch 
über  diese  Epoche  der  Kunstthätip^keit  der  berühmten  Baude  in 
Frankfurt  keine  ihrer  gedi'uckten  Ankündigungen  auffinden  lassen. 
Noch  vor  10  Jahren  besass  ein  jetzt  vei-storbener  eifri^^-er  Sammler 
von  Frankfurtensien  drei  Theaterzettel  in  Grossquartform  vun  den 
kurfürstlich  sächsischen  Hofkomödianten  aus  dem  Jahrc  1686,  auf 
welchen  die  Aufführungen  der  Stücke  »Der  schlimme  Koderich*  nach 
dem  Cid  von  Corneille,  »Der  Yerdrüsslicbe«,  eine  Bearbeitung  des 
MÜsanflirope  Ton  HoUdre  nnd  »Der  bestrafte  Bmdennoid  oder  Prins 
Hamlet  ans  Binemaik«,  alle  drei'  mit  Instigen  Kachspielen,  ange- 
kündigt gewesen  sein  sollen.  Einer  mündliohen  Schilderang  znfolge 
waren  die  Theaterzettel  an  den  Tier  Edcen  nnd  Uber  dem  Titel  des 
Stückes  von  Arabesken  umrahmt  nnd  mit  einer  kuisen  Inhaltsangabe 
der  einzelnen  Akte  und  der  Qesammtmoral  des  ganzen  Stückes 
▼ersehen. 

Der  Beschreiber  dieser  c:edrnckten  Ankündigungen,  die  leider 
nach  dem  Tode  jenes  Sammlers  spurlos  versehwuiiden  sind,  ist  sicher 
von  seinem  auch  in  anderen  Dingen  ausgezeichneten  Gedächtniss  in 
keiner  Weise  getäuscht  worden.  Yelthen  führte  ja  die  beiden  ei-st- 
genannten  Stücke  auch  1688  in  Dresden  und  IfiOO  während  der 
Caruevalszeit  in  Torgau  auf,  wohin  er  von  seinem  dort  weilenden 
fürstlichen  Gönner  Johann  Georg  IIL  von  Sachsen  berufen  worden 
war. »" 

Auch  eine  Aufführung  des  Hamlet  tou  Shakespeare  fiud 
zweifellos  statt,  wenngleich  es  auch  eine  bekannte,  oft  erwihnte 
Thatsaehe  ist,  dass  Yeläen  seine  Stoffo  banptiadiliGh  aus  der  fran- 
Bösisohen,  spanischen  und  italienisdhen  literatnr  schdpAie. 
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Die  Tragikiie:  »Der  bestrafte  Brudennord  oder  Prinz  Hamlet 
aus  Dänemark <i  soll  ja  von  der  grösstentlieils  aus  Studentr3n  bestehen- 
den Velthen 'sehen  Truppe  schon  bald  nach  deren  Gründung  in  Dres- 
den gegeben  und  später  auf  ihi*en  weiteren  Wanderzüg^n  durch  das 
Baich  aach  in  suddeutschen  Städten  au%eführt  worden  sein.  Obne 
ZweiÜBl  war  die  yon  der  berühmten  Bande  daigeetoUte  TngOdle 
aadi  jenem  alten  Original  nen  beai1»eitel  worden,  welohea  die  eni^ 
Hachen  Komödiantea  leohzig  Jahre  frfiher  bei  der  AafiÜhmng  am 
Hofe  za  Breaden  nnd  apiter  in  Frukfiirt  bei  ihrer  Absohiedayoistot- 
long  benotet  hatten* 

Der  berflbmtB  fikdiaoapieler  Eonrad  Bokhof  beeaes  eine  im  Jahre 
1710  in  Proetz  in  Holatein  anegefertigte  Absohrift  dieaea  nmgearbeite- 

ten  Stückes,  in  wdchem  besonders  eine  Scene  und  verschiedene  in 
derselben  vorkiNnmende  theatralische  B^eichnungen  der  damaligen 
Zeit  darauf  hinweisen,  dass  die  Bearbeitung  des  alten  Originals  wahr- 
scheinlich für  die  berühmte  Bande  berechnet  war.  —  Da  schon  im 
vorigen  Jahrhundert  durch  (Ifii  'rUoaterschriftstcllcr  (^iristian  Hein- 
rich Schmidt,  der  Kckhot"s  vVbscIirift  gewiss  nicht  kannte,  sehr  heftig 
gegen  die  mit  grosser  Sicherheit  aufgestellte  Behauptung  gestritten 
wurde,  dass  Velthen  den  Shakespeare  seinem  Repertoire  einverleibt 
habe,  da  auch  in  unserer  Zeit  oft  derselbe  Zweifel  ausgesprochen 
wnrde^  so  mag  hier  in  der  sicheren  Annahme,  dass  der  düniaohe 
Prinz  1686  über  die  Bretter  der  I^ankfoiter  Sehanbflhne  im  Eiach- 
bein  ging,  ein  TheÜ  von  emer  Scene  ans  jener  Beaibeltang  der 
Tragödie  »Hamlet«  Fiats  finden,  welche  vielleicht  besser  die  wichtige 
Fn^  SU  entscheiden  Tennag,  als  alle  literarischen  Belege  nnd  be- 
rechtigten Yennuthungen.  Yorausgeschickt  werde  noch,  dass  man 
diesem  Stück  bereits  den  Titel  »Haupt-  und  Staatsaktion«  beilegen 
kann  und  dass  die  vorgeschriebenen  Scenerien  genau  mit  der  Ein- 
richtung der  Bühne  zu  Velthen 's  Zeit  übereinstimmen.  Die  Tragödie 
beginnt  mit  einem  in  bombastischer  Sprache  abgefassten  Vorspiel,  in 
welchem  die  Nacht  in  einer  »gestirnten  Maschine«  erscheint  und  ein 
bald  in  Alexandrinern,  bald  in  platter  Prosa  gegebenes  Zwiegespräch 
mit  den  Furien  Tisipfiono,  Mogära  und  Alecto  hält  Der  Lustig- 
macher tritt  ziemlich  bescheiden  als  Hofnarr  Phantasmo  aul',  er  treibt 
seine  Scherze  mit  der  wahnsinnigen  Ophelia  und  bereichert  schliess- 
lich dnrch  seinen  Tod  daa  Stfick  um  eine  Leiche  mehr.  Die  folgende 
Soeoo  ist  in  der  Schlegel-Tieck'Bohen  TTebersetzung  des  Hamlet  kaum 
wieder  zu  erkennen. 

^Zweitc^  Akt   Scene  YTI. 

Hamlet,  Knniödianten,  Principal  Carl. 
(Die  Bezeichnung  Triiicipul  kommt  erst  in  Veithon 's  Zeit  zum 
erst«'n  Mal  vor,  früher  hiessen  die  Tjciter  einer  Truppe  Führer,  Mei- 
ster und  auch  schon  lue  und  da  Directores.) 
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Principal  Carl.  Ihro  Hoheiton  wollen  die  Götter  allezeit 
mit  Swjron,  Glück  und  Gesundheit  beschenken. 

Hamlet.    Ich  dank  euch,  mein  Freund,  was  verlanget  ihr? 

Principal  Carl.  Ihi'o  Uoheiteu  wollen  uns  in  Gnaden  ver- 
zeihen^  wir  sind  fremde  hochteutsdie  ComÖdiiaten,  und  hitten  ge- 
wtioscht,  das  Gltt<^  zu  haben,  auf  Büro  MiyiBBtft  des  Königs  B^- 
lager  zu  agiien,  attein  das  Olüäk  hat  uns  den  Rücken,  der  contrairo 
Wind  aber  das  Gesiofate  zngeikehret,  ereachen  also  an  Um» 
Hohdten,  ob  wir  nicht  noch  eme  Historie  Torstellen  könnten,  damit 
wir  unsere  weite  Reise  nicht  gar  umsonst  möchten  getlian  haben. 

Hamlet  Seyd  ihr  nicht  vor  wenig  Jahren  zu  Wittenberg 
auf  der  Univerutfit  gewesen?  Mioh  dünkt,  ich  habe  euch  da  sehn 
agiren. 

Principal  Carl.  Ja,  Ihro  Hoheiten,  wir  sind  von  denselben 

Comödianten. 

Hamlet,    Habt  ihr  dieselbe  Compaguie  noch  ganz  bei  euch? 

Principal  Carl.  Wir  sind  zwar  nicht  so  stark,  weilen 
ediche  Studenten  in  Hiuuburg  Conditiun  genuuimen,  doch  seynd  wir 
zu  Tiden  lustigen  Comödien  und  TEagödien  stark  genug. 

(Hiemach  wäre  die  Mythe  vielleicht  doch  nicht  ganz  ohne 
einen  thatsächlichen  Anhalt,  welche  einige  stndirte  Mitglieder  der 
Yelthen'schen  Tmppe  doroh  yorthdlhafte  Yeiheurathungen  in  Ham- 
burg Ton  dem  Musen-  in  den  Merkursdionst  übertreten  Utet) 

Hamlet  Könnt  ihr  uns  wohl  diese  Nacht  dne  Comödie  prir 
sentiren? 

Principal  CarL   Ja,  Ihro  Hoheiten,  wir  sind  stark  und 

ezercirt  genug. 

Hamlet.  Habt  ihr  noch  alle  drey  Weibspersonen  bey  eudi; 
sie  agirten  sehr  wohl? 

Principal  Carl.  Nein,  ?iur  zwey,  die  eine  ist  mit  ihrem 
Mann  an  (Irm  siiclisischen  Hol"  gt!bliobeu.<^ 

Es  folgt  nun  eine  urigiuellü,  aber  trotzdem  verunglückte  freie 
Bearbdtung  der  berühmten  Bade  Hamlet's  Aber  die  Schauspielkunst 
Dann  yersichert  Hamlet  dem  Principal,  dass  er  ein  grosser  Lieb- 
haber seiner  Bzerdtien  sei,  und  fragt  weiter: 

»Höret  mir  nun,  ihr  agirtot  dazumalen  eine  Materie  in  Witten- 
berg Ton  dem  König  Fir  ~  Fir  —  es  purt  sich  so. 

Principal  OarL  Ach,  es  wud  Tielleicht  von  dem  groesen 
König  Pyrro  seyn? 

Hamlet    Mich  dimkt,  d(»ch  weiss  ich  es  eigentlich  nicht 

Principal  Carl.  Wenn  Iliro  Hoheit  nur  noch  etliche  Per^ 
sonen  nennen  oder  etwas  von  dem  Inhalt  melden  wollten. 

(Es  bedurfte  also  nur  eines  T;«Mtfadens,  um  mit  Hülfe  der  e.x^- 
temporirten  Kede  den  betreflendeu  Stoff  dramatisch  beieben  zu 
können !) 
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Hamlet  Es  war  so,  dass  uiu  Bruder  den  andern  im  Gai-ton 
ermordet 

Principal  Carl.  So  wird  vh  doch  dioso  Materie  sein,  üiesüt 
des  Könij^s  Bruder  nieht  dem  König^e  einoFi  (Hft  in  das  Ohr? 

Hamlet  Kocht,  nclit,  eben  dieselbe  ist  es;  kömit  ihr  wold 
sie  diesen  Abend  noch  pnisoiitiren? 

Principal  C  a  r  1.  0  ja,  das  können  wir  leiciit  machen,  denn 
es  kommen  wenig  Tersojicn  dazu.  —  etc.*" 

Ein  solches  Verspreclien  konnte  der  Principal  nicht  kurz  vor 
der  AutTührunpf  geben,  wenn  die  Dai-sttHor  nöthig  gehabt  hätten, 
ihre  Rollen  noch  vorlicr  zu  memoriren.  Er  niusste  sich  somit  auf 
die  Redegewandtheit  der  .Scliauspielor  verlassen,  welche  lUe  gegebene 
Materie  sofoil  nach  einer  kurzen  Probe  und  Beschreibung  in  ein 
passendes  dramatisches  Gewand  zu  kleiden  verstaiulen. 

Von  der  Verthoidigung  der  Ansicht,  dass  Hamlet  wirklich  und 
zwar  auch  in  Frankfurt  von  Vdtlicn  zur-  Darstellung  g«'bracht  wor- 
den sei,  kehren  wir  zu  dem  iHiiilunten  Magister  selbst  zurück,  der 
seinen  guten  Stützpunkt  Frankfurt  nach  der  kurzen,  aber  erfolg- 
reichen Wirksamkeit  im  Jahre  1G86  nie  wieder  sehen  sollte. 

Kaum  war  Velthen  nach  Sachsen  zurückgekehrt^  da  liess  der 
iJupiter  Frankreichs  ,  der  Kiuiig  Ludwitr  XTV.,  die  ersten  Vorboten 
jenes  neuen  verliccrendcn  Unwetters  cnip<>i>;teigeii,  das  nicht  allein 
die  Rheinpfalz  verwüsten,  sondern  auch  Frankfurt  mit  den  umliegen- 
den Ortschaften  in  die  grosstc  (icfahr  versetzen  sollte.  Schon  1()87, 
also  ein  Jalir  vor  dem  Ausbrm-h  des  pfälzischen  Erbsehaftski'iegos, 
waren  die  Zeitumstände  so  trüb  und  Besorgnis»  erregend,  dass  det 
Bath  in  der  Oster-  und  Herbstmesse  weder  den  Gesuchen  der  Ko- 
mödianten, noch  der  Seiltänzer  oder  sonstiger  Künstler  euien  wül- 
fiUiiigen  Bescheid  ertheilen  konnte. 

In  der  Herbstmesse  wollte  der  bereits  erwähnte  Georg  Scheurer, 
Principal  der  Nllmbergischen  Komödianten,  seine  Auiha^bme  durch 
den  Beistand  des  Landgrafen  zu  Hessen-Hombuig  mit  aller  Gewalt 
durchsetzen,  aber,  obgleich  Schenrer  eine  Supplioation  nach  der 
anderen  emreiohte,  ob^ch  sein  fürstticher  Gönner  eigens  >dero 
Cammermeisterc  mehrmals  wegen  einer  »Becommandation  und  Uff* 
nähme  der  Eomödiantenc  zu  den  Herren  Bürgeimeistem  sandte,  so 
ontschloss  sich  doch  der  Rath  bei  den  immer  emster  werdenden 
ZeitunLständen  zu  keiner  Abänderung  des  einmal  gefassten  Beschlusses. 
Ebensowenig  wie  Scheurer  durfte  auch  der  im  letzten  Viertel  des 
XVll.  Jahrhunderts  hnclihenihinti'  Seiltänzer  Jean  Fontaine  seine 
»kaum  glaublichen  Actiones.  priusentiren,  die  früher  das  A^olk  so  sehr 
angelockt  und  ihn  und  seine  >Mitgesellen  für  die  weitesten  Reisen 
anhero  reich  entschädigt  und  belohnotc  hatten.    Das  Einzige,  was 
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der  Rath  mit  Rücksicht  auf  die  Messfifinden  pt'statt/3te,  war  die 
»privat  Cammer«  eines  Taschenspielers,  dessen  Künste  jedoch  nur 
unter  grosflni  EiiiBohittiikaiigeii  erbuibt  wmdeii.*" 

Der  barbniacbe  EiiiM  der  Eranzosen  in  die  Ffiüs  Tertrieb  die 
meisten  Wandertruppen  bis  sum  Frieden  Ton  Byewik  (1697)  ans 
den  vom  Kriege  bedrohten  Gegenden.  Auch  Frankfort  schwebte 
Iris  zu  diesem  Zeitpunkt  in  steter  Gefahr  vor  der  Wiederkehr  der 
französischen  Mordbrenner,  welche  1688  die  der  Stadt  zugehörigen 
Dörfer  Ober-  und  Niederrad  angezündet  und  ausserdem  noch  oft 
wilde  Streifbauden  in  die  Nähe  des  Frankfurter  Weichbüdes  aus- 
gesandt  hatten. 

>Docli  wo  Bellona  horrKclit,  kann  keine  Muse  naheus,  und  so 
kam  es  denn  auch,  dass  Vf^ltlim  p  nide  in  seinen  letzten  Ijebons- 
jaliren  von  Frankfurt  fern  bleiben  musste,  seit  ihn  der  Tod  Johann 
Georgs  III.  von  Sachsen  aufs  Neue  mit  seiner  Bande  zu  unsicherem 
Erwerb  in  die  Feme  liinaus  getrieben.  —  Frankfurt  sah  dem- 
nach den  berühmten  Magister  nur  in  der  höchsten  Blttthe  seiner 
Wirksamkeit  Als  er  selbst  eine  Beform  der  von  ihm  in's  Leben 
gemfenen  Kunstgattung,  der  St^greifkomödie,  anbahntei  als  er  nach 
verzweiMtem  EampfiB  g^gen  die  Dämonen,  die  er  einst  selbst  herauf- 
beschworen, wie  dn  Held  auf  seinem  eignen  Schilde  starb:  da  war 
er  fem  von  Frankfurt,  das,  um  sein  eignes  Wort  zu  gebrauchen, 
»ihm  und  seiner  Kunst  gar  oft  einen  gütlichen  und  segensreichen 
Ein-  und  Ausgang  gestattete  hatte.  Velthen,  der  walirscheinlich  bald 
nach  1693  starb,  raubte  durch  sein  Ableben  der  immer  mehr  ver- 
fallenden Schauspielkunst  den  letzten  Rest  (xller  Widei-standskrafl. 
Nat^hdeni  (Irr  t^^rosse  Ma/j^ister,  dessen  (Mijnes  (h'sehii'k  so  fest  mit  dem 
ihren  verwachsen  war,  nicht  länger  ein  starker  Kührer  sein  konnte, 
verwilderte  sie  so  sehr,  dass  sie  nicht  mehr  Kunst,  sunderu  nur  noch 
Profession  genannt  worden  konnte. 

HL 

Nach  einem  achtjährigen  Stillstand  im  theatralischen  Leben 
meldeten  sich  beim  Badie  FrankfortB  in  der  Herbstmesse  1095  wie- 
der die  ersten  Komödianten  an.  Es  war  Andreas  Elenson,  der 
mittelst  eines  Sciu'eibens  aus  Regensburg  vom  6.  Juni  1695  »die 
gnädige  Obrigkeit  der  weltberühmten  Reichsstadt  in  tiefster  Unter- 
thanigkeit«  um  die  Erlaubniss  anginj^,  in  der  Herbstmesse  »am  all- 
hiesi,u:en  orth  seine  actiones  exliihircn  zu  dr>rfVen>.***  Aber  trotzdem 
sich  der  in  Frankfurt  sehr  angesehene  (iraf  (iustav  Adolf  von  Hohen- 
lohe für  Klenson  bei  den  Bürgermeistern  verwandte,  konnten  die 
Viiti'r  der  Stiidt  doch  in  einer  Zeit  kein  solch'  weltliches  Vergnügen 
g^tatten,  in  welcher  fast  noch  täglich  in  allen  Kirchen  Gottesdienst 
wegen  Abwendung  der  Kriegsgefahr  gehalten  wudei   Aueih  alle 


Digitized  by  Google 


—  126  — 

sonstigen  fahrenden  Künstler  wies  der  Kath  mit  grösster  Entsrhioden- 
heit  zurück.  Als  eine  berühmte  Seiltänzerin  nicht  nacliliesi^,  die 
Väter  der  Stadt  mit  ihren  Bitten  zu  bestünnen,  fassten  dieselben 
endlich  den  für  das  Ansehen  der  Schauspieler  bezeichnenden  Ent- 
schluss,  von  den  Komödianten  und  Springeni,  »so  wie  als  anderen 
dei^leichen  leut,  so  sich  in  der  nechst  melden  würden,  ein  für  alle- 
malil  jedes  nieinorial«  zurücky. u weisen. 

In  den  beiden  Messen  von  1696  nahm  der  Bath,  seinem 
BeadihigB  sofolge^  Inine  Sapplicifionen  tob  »EomOdiaiitaa  nnd  ai^no 
deigldchen  laaU  «d,  muMto  jedoch  im  Beoember  deBSoIbea  Jafara 
cos  Bficksicht  fttr  eine  «infliuBreidie  PenOnMßlÜDeit  anf  kuno  Zeit 
eine  Aosnahme  gestatten.  Seine  ExceUeog  der  Ejuseilicbe  General 
▼on  Thtliigea  Uen  im  Yerain  mit  einigen  anderen  hohen  Standea- 
personen  durch  den  Sohfiffen  Jacob  Müller  An&ngs  December  einea 
hochedlen  Rath  inständigst  ersuchen,  dass  er  den  hier  anwesenden 
Komödianten,  ohne  Zweifel  der  Truppe  dos  Andreas  Elenson,  einige 
wenige  Zeit  »ihre  Comödien  zu  exhibiren  erlauben  mögec.***  Dies 
geschah  denn  auch  unter  gewissen  »vorerinnerton  Conditionen«,  das 
heisst  nach  Festsetzung  derselben  J^edinprungen,  welche  auch  die 
früher  hier  gewesenen  Gesellschaften  gegen  die  Hospitals-  und  Stadtp> 
armenkasse  zu  erfüllen  gehabt  hatten. 

Wie  lange  die  auf  Thüngen's  Empfehlung  angenonnuene  Tinippe 
im  Saale  zum  Krachbein  Vorstellungen  gab,  lässt  sich  auf  den  Tag 
nicht  bestimmen,  doch  so  viel  steht  fest,  dass  in  der  Weiimachts- 
woche  die  Bühne  bereits  wieder  abgebrochen  worden  war.  —  £s 
Bei  nodi  erwtthnt,  dass  aidi  bei  dieaer  Geedlacliaft  ein  ansgeeeich- 
netar  Lustigmacher  befond,  der  au  dem  Principal  denelben  in  nahen 
fiunOübren  Beriehungen  stand.***  —  Wenn  lücht  alle  Andentungen 
nnd  Bonatige  Uebereinatimmungen  tinachen,  dann  mnss  diea  Julius 
Ftana,  der  Sohn  Ton  Andieaa  nnd  Marie  Maigaietfae  Slenaon,  ge- 
wesen sein,  derselbe,  dem  der  Kurfürst  von  Cöln  nach  seinem  firfihen 
Tode  im  Bade  Langenschwalbach  1709  ein  Epitaphium  aus  schwar- 
sem  Marmor  setzen  Hess.  Die  schöne  junge  Wittwe  des  Julius 
Franz  Elenson,  Sophia  Julie,  die  nach  ihres  Mannes  Tod  die  Prin- 
cipalschaft  übernahm  und  für  die  Folge  in  der  Frankfurter  Theater- 
gcschichtc  eine  so  bedeutende  Rolle  spielen  sollte,  ist  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  ihrer  oben  erwähnten  Schwiegermutter,  deren  Kunst- 
thätiirkoit  mit  dem  Niedergange  des  XYJLL  Jahrhunderts  beendet 
gewesen  sein  muss. 

Die  Akten  des  Frankfurter  Stadtnrchivs  belegen  es  zum  öftern, 
dass  zwei  IVincipalinnen,  j\lario  Margarethe  und  Sophie  Julie  Elen- 
son, in  ziemlich  weit  auseinander  hegenden  Zeiträumen  hier  spielten. 
Sa  steht  ferner  fest,  dass  die  ältere  Elenson  schon  1685  zwei  durch 
die  Abweisung  dea  Batfaee  brodloa  gewordene  SShne  hatte,  wShiend 
die  jüngere  im  Jahie  172d  in  dritter  Ehe  ala  noch  riemlich  junge 
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Frau  den  Schauspieler  HofFinann  lieiratliote.  Aus  diesen  Thatsacheii 
geht  zweifellos  hervor,  dass  Maria  Margarethe  und  Suphie  Julie 
Elenson  nicht,  wie  bisher  von  verschiedenen  Theaterschriftsteilern 
angenommen  worden  kt,  identiech  sind. 

in  den  beiden  IfeBsen  1697,  wo  in  den  Eirohen  S^ankfiiitB 
fBr  den  g^ücUiohen  PriedenaabBchlüas  von  Byewick  hftofiger 
Gottesdienst  gehalten  wurde,  doldeto  der  Bath  keine  Komödianten 
oder  Fkeadenqiifiiler.  Statt  dessen  ist  in  diesem  Jahre  in  Bockenheim 
ein  Theater  errichtet  worden,  dessen  Besuch  von  Seiten  der  Frank- 
fdrtor  trotz  des  vom  Bath  erlassenen  Verbotes  sehr  zahlreich  war. 
In  Folge  dessen  wurden  am  13.  Januar  1G97  und  11.  Mai  1698 
von  dem  Prediger- Ministerium  Fi'ankfurts  beschlossen,  bei  jeder 
Gelegenheit  gegen  den  Hrsnch  dieses  Theaters  zu  wirken.'^*  Jeden- 
falls in  Rücksit'lit  auf  diesen  Beschluss  zuigten  auch  die  Väter  der 
Stadt  gegen  die  Wittwo  Katharina  Elisabeth  Velthen  kein  entgegen- 
kuniniendes  Vcriialton,  als  dit'selbe  mit  ihrer  25  Mann  starken  Com- 
pagüie  in  der  Ostermesse  1G98  lirlngeiid  um  Aufhalime  nachsuchte. 

Obgleich  sie  sich  auf  den  wiedergewonnenen  Frieden,  auf  die 
ankommenden  hohen  Standespersonen  berief,  die  sich  »bei  ihren 
serieosen  Yerrichtongen  gerne  mit  erlaubten  Terfinderongen  diver- 
tiren  wollen«,  so  eihielt  de  doch  erat  nach  mehzmaHgen  Bitigeenchen 
und  auf  gana  besondere  Empfehlnng  »Seiner  hoohgrfiflichffli  Gnaden 
zu  EAnauc  und  verschiedener  wegen  nachträglicher  Verhandlungen 
über  den  Frieden  von  Kyswik  sich  hier  aufhaltender  hoher  Standes- 
personen die  Erlaubniss,  ilire  »moralischen,  keine  skandalösen  Dinge 
enthaltenden  Aetiones  präsentiren«  zu  dürfen.*'"  Vielleicht  wirkte 
aber  bei  der  endliehen  Willfahrung  des  Käthes  nocli  mehr  als  dieses 
hohe  Fürwiirt  das  grosse  Ansehen  des  Veitheirschen  Namens  mit, 
der  ja  auch  in  Frankfurt  stets  einen  guten  Klang  gehabt  hatte. 

Und  die  Wittwe  des  bcrülunten  Magistei-s,  die  kurz  nach  dem 
Tode  lihres  vor  mehreren  Jahren  verstorbenen  Mannes  das  polnische 
und  ch ursächsische  Privilegium  erhielt«,  wollte  durch  ihr  eignes 
Handeln  diesen  feinen  Böhm  nicht  achmfilem.  Sie  versioherto  an»- 
drücklich,  dass  sie  es  in  allen  Stücken  machen  wollte,  wie  ihr  seiiger 
Mann,  »der  durch  seine  Aetiones  in  ehr-  und  sittsamen  Qemüthem 
kdnen  Eckel  oder  Yerachtong  erwecket,  sondern  sich  Tor  Hoch  und 
Niederen  Personen  detgestalten  auch  in  Frankfurt  au^efühiet,  dass 
nie  eine  Klage  oder  üngelegenheit  erhoben  worden.«'^* 

Da  die  f^chaubühne  der  Veithin  sehr  eifrig  besucht  und  am 
22.  Juni  1698  abermals  von  Seiten  der  Geistlichkeit  über  den  >un- 
gescheuten  Besuch  des  Theaters«  geklagt  wurde,  so  seheint  eine  sehr 
froimüthige  Aeusserung  eines  ungenannten,  aber  sicher  angesehenen 
Frankfurters  sich  direkt  auf  die  [/.Mstungen  der  berülunten  Bande 
bezogen  zu  haben.  Er  meinte,  «^es  wäre  Sehade,  djuss  solche  Komödien 
nicht  in  der  BaifUsserkirche  gehalten  worden  seien,  maassen  solche 


Digitized  by  Google 


—   127  — 


mehr  Erbauung  könnten  zu  Wege  bringen  als  die  Predigten«.*'* 
Dieser  der  Geistlichkeit  gegenüber  etwas  küline  Ausspruch,  welcher 
die  künstlerische  Wirksiuiikeit  der  Veithin  in  beiden  Messen  1095 
kurz,  aber  zutreffend  kennzeichnet,  zeigt,  dass  sie  bis  zu  diesem  Jahre 
dem  strengen  Standpunkt  ihres  Mannes  getreu  geblieben  war,  welchen 
sie  später  auf  ihren  Wanderzügen  in  der  Rivalität  mit  den  gewöhn- 
lichsten Gauklerbanden  leider  nicht  mehr  einhalten  konnte. 

Im  Bewusstsein  ihrer  »guten  Intentionen«  erbot  sie  sich  sogar 
den  Herrn  Prädikanteii  alle  Morgen  das  für  die  Aufifülirung  vor- 
bereitete Stück  zur  Ceusur  vorzulegen,  welches  i^Jierbieten  von  den 
Rathsherrn  sofort  angenommen  wurde. 

Es  ist  kein  einziger  Fall  bekannt,  dass  die  der  Schauspielkunst 
gewiss  nicht  freundlich  gesinnten  Geistlichen  zum  Schutze  der  Sitt- 
lichkeit gegen  die  Darstellungen  der  Principalin  Katliai'ina  ElisabeÜi 
YeHheii  einiuflchrdteu  gebraucht  lifittoii.  lUese  Thatsadie  verbanden 
mit  dem  grossen  Aniehen,  in  welchem  damals  die  Leistungen  ihrer 
Trappe  dem  gebildeten  Frankfurter  Pablikam  standen,  ist  ein 
um  so  ehrenvolleres  Zeugniss  für  die  Wittwe  des  berühmten  Magisters, 
als  am  Schlüsse  des  Jahrhunderts  gerade  das  Leben  und  Denken 
der  höheren  Kreise  in  Frankfurt  yon  einem  streng  kirchlichen  Geiste 
geleitet  wurde.  —  Ueberhaupt  zeigt  uns  ihr  erstes  hiesiges  Auftreten 
als  Prinzipalin  in  den  mannigfaltigsten  Zügen  das  Bild  einer  rüstigen 
und  tüchtigen  Frau,  die  von  ihrem  Manne  viel  gelernt  hatte  und  ihr 
Regiment  bei  weitem  sicherer  und  entschiedener  zn  führen  verstand, 
als  man  gewöhnlich  von  ihr  annimmt. 

Katharina  Elisabeth  Yelthen  (nicht  Anna  Chataiina)  verfasste 
sogar  die  meisten  ihrer  Eingaben  selbst  und  zwar  in  einer  Weise, 
welche  es  leicht  glaubwürdig  erscheinen  lässt,  dass  si(?  die  Schriften 
des  thcateifeindlichen  Magdeburger  Predif^ei-s.  Johann  Joseph  Winkler 
in  einer  fornilichen  Apologie  zu  widerltgen  verstand.***  —  Wenn 
die  Principalin  <ler  Polnischen  und  Kumächsischen  KonnWlianten  ihren 
Namen  unterzeichnete,  so  schrieb  sie  ihn  mit  ihnjj"  festen  und  klaren 
Handscluit't  stets  in  dei-selben  Weise  wie  es  auch  früher  der  berühmto 
Magister  Johann  Velthen  aus  Halle  meist  gethan.  Hiernach  sind 
alle  anderen  Formen  wie  Yelthem,  Yelden  und  Veltheim  willkürliche 
AbSnderungen ,  welche  sich  wahnscheinlich  durch  die  Schreibweise 
der  Yerfitnser  von  Supplikationen  und  der  Schreiber  der  Bathsproto- 
kolie  und  Bescheide  nach  und  nach  gebildet  haben  nii)gen. 

Nachdem  ilire  Thütigkeit  in  Frankfurt  ein  Ende  erreicht  hatte^ 
wollte  fiksh  di»  Wittwe  TeUhen  mit  ihxer  Imppe  nach  Mains  bege- 
ben.*** Hier  hait  Julius  Frans  Blenson  im  Herbst  1698  grosses 
AufiMhen  in  komisdien  Bollen  eaeg^  —  Ob  er  dies  als  Mil|[^ied  der 
polnisefaen  und  churslohsiseheii  Amde  that,  oder  ob  er  erst  in 
Mains  sich  su  dieser  Truppe  geselltei  Utast  sich  nicht  genau  ennitteln 
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aber  ao  viel  ist  gewiss,  doss  dieser  Elenson  am  Anfang  des  achtzehnten 
Jahihunderts  mit  der  Yelthenschen  Gesellschaft  nach  Hamburg  kam, 
wo  er  sich  alsbaU  mit  Sophie  Julie,  der  achömeii  Toohtar  eiiMB 
dortigen,  nidit  niher  bciuDiiiiQo  BtestenfaindoEB,  TeriMinÜMtou 

Auch  Yon  diesem  AufenÜialte  der  bertthaten  fiande  in  Fruik- 
fort  haben  sidi  keine  Anachlage-  oder  Anogebesettel  eriudten,  welcher 
Umstand  um  so  mehr  m  beiUagen  ist,  weil  sich  ans  denselben  sicher 
ergeben  \Mir<le,  diiss  die  Wittwe  Velthen  wenigstens  bei  den  Haupt- 
aktiönen  die  auf  Ehrbarkeit  und  Sitte  Rücksicht  nehmende  üat  re- 
ligiöse Kunstrichtung  ihres  Mannes  durchaus  beibolüclt  —  Noch  einen 
schönon  Zug  scheint  diese  Frau,  doron  str>rrih!ches,  hie  und  da  weibisch 
eigensinniges  Wesni  später  Viele  an  ilir  irre  machte,  sich  von  dem 
verstorbenen  Ciatten  angeeignet  zu  haben.  Es  war  dit^  Jone  edle 
Freigebigkeit,  welche  auch  Yeitiien  stets  anspornte,  bei  guten  Ein- 
nahmen den  Armen  eine  erhebUche  Spende  zukommen  zu  lassen.  Als 
sich  ihr  Theater  täglich  füllte,  erbot  sich  die^ Veithin,  wöchentlich 
entweder  noch  ein  Gewisses  für  die  Annen  abzugeben  ote  an  dnem 
Tag,  welcher  ihr  jedesmal  obrigkeitlich  anbefohlen  weiden  möchte, 
fOr  dieselben  su  agiien.***  Der  letale  Yoischlag  wurde  angenommen, 
sie  späte  wöchenflich  ein  ernsthaftes  Stdck  zum  Besten  der  Armen 
und  legte  Tor  ihrem  Abzug  noch  eine  besondere  Gabe  f&r  das 
Hospital  und  die  Armen  bei.  —  Die  Yelthin  frischte  also  das  An- 
denken ihres  Mannes  in  einer  in  jeder  Beziehung  edlen  Weise  auf 
und  rechtfertigte  vollkommen  das  Zeugniss  des  Königs  von  Polen, 
wclclior  sie  dem  Rath  Frankfurts  als  eine  ebenso  kunstverständige 
als  rechtschafiene  rrincipalin  empfohlen  hatte. 

Die  berühmte  Bande  schloss  den  Helgen  der  fahrenden  Ko- 
mödiantentruppon ,  die  vom  Anfang  bis  zum  Ende  des  XVII. 
Jahrhunderts  hier  aufgetreten  waren  und  die  Stadt  mit  dem 
Entwicklungsgang  der  deutschen  Schauspielkunst  bekannt  gemacht 
hatten.  In  den  beiden  Messen  des  Jahree  1699  fanden  keine  thea- 
tralischen YorsteUungen  in  Frankfhrt  statt,  erst  mit  dem  Beginne 
des  neuen  Sftculums  sollten  dieselben  hier  wieder  ihren  Anfimg 
nehmen. 

»Niemand  §^be  die  ersten  ISndrftcke  der  Jugend  Tenrinden 
zu  können«,  sagt  Oöthe  in  Wilhelm  Meister.  IXeser  Aussprudi,  der 

eigentlich  nur  in  dem  Leben  und  Streben  vieler  Menschen  seine 
Bestätigung  finden  soll,  lässt  sich  auch  auf  die  Jugend  der  deutschen 
Schauspielkunst  anwenden,  wenn  es  anders  gestattet  ist,  sie  selbst 
mit  einem  reichbeanlagten  Kinde  und  die  Schauspieler  mit  ihren 
Vormündern,  Pflegern  und  Erziehern  zu  vergleichen.  Der  grosse 
Magister  hatte  trotz  der  edelsten  Absichten  (üe  Anlagen  des  Zöglings 
auf  Höchste  angespannt,  seine  Nachfolger  thaten  desgleichen,  aber 
nicht  mit  jener  weisen  Vorsicht,  welche  ihm  neben  den  unnatür- 
lichen Anstrengungen  auch  wieder  köstUchen  Lebensgehalt  zuführte. 
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So  kam  es,  dass  die  Schauspielkunst  ihre  ersten  Jugfendkräfte  im 
Trrthum  zusetzte,  dass  sie  in  ihrem  ei«jentlichpn  Jünp:lin<i:salter  ein 
kümmerliches  Waciistlium  zeigte,  und  dass  sie  erst  in  der  milden 
sonnigen  Klarheit,  mit  der  Goethes  und  Schillers  Poesie  den  geistigen 
Horixont  des  dentadieii  Tcdkw  überstrahlte,  wieder  Tollständig  von 
den  Nachwehen  jener  wüsten  Anflsohweifbngen  genesen  konnte. 
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Die  dramatische  Kunst  in  Frankfurt  von  dem 

Beginne  des  XVIIl.  Jalirlnnulerts  bis  zum 
ersten  Auftreten  der  JNeuberin. 

I. 

Es  war  eine  erliebemle  und  orfrculiclie  Auf^bc,  von  den  jj^uteu 
segensreichen  Jiihnii  der  Scliauspiclkuiist  in  Frankfurt  bericliten 
zu  können,  aber  es  ist  ein  enistes  Amt  im  Dienste  der  Wahi'heit, 
auch  ihre  durch  eigne  Sdiuld  herroigerafeneii  bOsen  und  unfiruoht- 
baren  Zeiten  ans  licht  zu  äehen.  In  eine  solche  Periode,  deren 
traurige  Physiognomie  mit  dem  Laufe  der  Jahre  immer  sdiSifero 
Züge  annehmen  sollte,  treten  wir  in  der  Frankfurter  Theater^ 
geschichte  mit  dem  Beginne  des  neuen  Jahrhunderts.  —  IHes  ist  die 
Epoche,  in  der  die  getreuesten  Anhänger  der  dramatischen  Kunst  hier, 
wie  überaU,  an  ihrem  besseren  Selbst  verzweifelten,  in  der  ein  Un- 
stern über  ihr  schwebte:  die  Hlüthezeit  der  tollen  Haupt-  und  Staats- 
aktionen und  des  verw  ildeiten  Kunstviigabundenthums. 

Diejenii^e  W.iiidertruppe,  welche  diese  an  traurij^en  Kapiteln 
reiclie,  an  erhebenden  MonnMiten  so  arme  Epoche  in  Frankfurt  cin- 
h'iten  sollte,  war  eine  französische  Opern-tJesellschaft,  welche  seither 
in  Metz  und  Strassburf;  A'orsti'llung-en  p^e«T:eben  und  sich  auf  den 
Wunsch  shochansehnliclK  i-  Kavserlicher  Ambiussadeurs  und  Gesandten 
sowohl  auch  anderer  grosser  Fürsten  und  Herrn,  in  specie  aber  Direr 
hochgiiiflichen  Gnaden  yon  Hanau  in  die  welAerOhmte  Beidisstadt 
verfOgt  hatte«.  Cherrier  und  BiUieu,  die  Direktoren  dieser  aus  mehr 
denn  80  Personen  hestehenden  Compagnie  berufen  sich  in  ihrem  Ge- 
such an  den  Rath  auf  diese  wichtige  Einladung  und  suchen  den- 
selben noch  ausserdem  durch  die  genaue  Darlegung  des  Punktes 
für  sich  zu  irewinnen,  T(lass  es  mit  den  Opmi  eine  ganz  andere 
Beschaffen iieit  habe,  als  mit  denen  Comödias,  welche  ein  Hochedler 
Magistrat,  wie  berichtet  worden,  ehedessen  wegen  ärgemuss  in  ihrer 
Stadt  nicht  habe  ^'statten  wollen«.  An  diese  schlaue  Anspielung  auf 
die  Ht  rabi:eko?iiiin  nheit  des  deutschen  Schauspiels  fügen  Cherrier 
und  iiillicu  dann  noch  den  kühnen  Zusatz;  -diuss  iiire  Opern  die 
Ehrliark»  it  ganz  um!  g:ir  nicht  verletzen,  somlern  in  einem  unschul- 
digen ehrlichen  und  edlen  divertissement  bestehen,  dergestalt,  dass 
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auch  ihre  Kavserliche  Majestät  zu  Wien  nicht  allein  solche  in  ihrer 
Kayserlichon  Residente  zu  dulden  pflof^en,  sondern  auch  mit  ihrer 
praesentz  und  hohen  protection  aliergnedigst  beehren  und  ein  sonder- 
bares Belieben  daran  bezeugen«.**'  —  Diese  höchst  geschickt  und 
sddmi  abgefiuBte  Eingabe  bUÄ  denn  aaoh  nicht  ohne  den  gewünschten 
fiii^.  eherner  und  fiiUiea  erhieUen  ihre  Bitfee  bewSligt***  und 
doifben  eolart  mit  dem  Anflma  einer  groeeen  Htttfee  beginnen,  velohe 
▼eraohiedenen  Andenfongen  rafolge,  entweder  auf  dem  liebfrauen- 
berge  oder  anf  dem  Rossmarkt  gestanden  hat  Die  Bühne  darin 
moss  eine  ähnliche  Einrichtung  gehabt  haben,  wie  die  der  Voi-steliiing 
Ton  Himmel,  Erde  und  HöUe  entsprechende  fouiBösisohe  Mysterien- 
bühne des  Mittelalters.  Die  Entrepreneurs  hesassen  nämlich  eine 
»mächticro  Machina'^,  welche  sie  mit  grossen  Unkosten,  wegen  dem 
Auf-  und  Abwiirtsscli weben  d^r  Götter  und  Dänntiion  von  Metz  hier- 
her hatten  transpoiüren  lassen,  um  das  HinindiBche,  Trdischo  und 
Finstre  in  genauer  Unterschiedenheit  dem  Frankfurter  Publikum  uuf 
dem  Theater  vorstellen  zu  können. 

Auch  an  sonstigem  rafiuiirten  Prunk  der  Dekorationen  und 
Koetttme  fehlte  es  dieser  OeeeUschaft  nicht,  deren  haiiptBlchlicheter 
Anziehungspunkt  neben  einigen  fOrtreinidben  Sängern  und  Sfinge- 
linnen  doch  wohl  in  einem  yoUettndig  auegebildeton  Ballet  beetanden 
£a  haben  loheint 

IKe  Nichtachtang,  mit  welcher  die  T^bUUter  und  die  Gebil- 
deten m  jener  Zeit  auch  in  Frankfurt  alle  mit  dem  Theater  in  Zu- 
sammenhang stehenden  Erscheinungen  im  Allgemeinen  zu  behandeln 
pflegten,  hat  leider  auch  das  Forschen  nach  gedruckten  Mittheilungen, 
besonders  nach  Theaterzetteln  Yon  dieser  OcBellscbaft  giinalich  et- 
folglos  bleibon  lassen. 

Ueber  den  künstlerischen  Staii(lj)unkt  der  beiden  Direktoren 
Cherrier  und  Billieu  wird  man  aber  ciiiip'rma.sscn  «lurcli  ibre  b-i- 
stungen  in  Metz  und  Strassburg  aufgeklärt,  wi»  sie  liauptsiU-lilich  Opern 
von  den  bei  den  Italienern  in  die  Schule  gegangenen  Robert  Cambert 
und  Jean  Baptiste  Lully  zm  Dai-steilung  gebracht  hatten.  Besonders 
waran  es  die  an  neuen  musikalischen  Formen  reichen  Opem  des 
ietsteren,  s.  B.  »BeUerophon«,  »Jsis  und  Anmdac,  welche  mit  ihren 
Götterarsoheinungen  und  eingelegten  Balletten  das  Metzer  und  Strass- 
borger  Pnblikam  in  Sonderheit  aber  tdortige  hohe  Hensohaften  sehr 
angesogen  hsbenc  soUen.'**  Was  nun  in  jenen  beiden  StKdten  Hoch 
und  (Oering  zn  fesseln  Terstand,  ist  sicher  audi  in  Frankfurt  alsbald 
Sur  Auflührung  gekommen.  Zudem  war  ja  audi  das  franzosische 
Opernrepertoire,  das  erst  durch  LuUy'a  Schöpfungen  grössere  Selbst- 
ständigkeit erlangt  hatte,  noch  nicht  so  reichhaltig,  dass  eine  mannig- 
fidtige  Abwechslune:  desselben  nir)plicli  frewesen  wäre. 

Die  beiden  durch  Ballet  vei-stli(inten  Scbüfei-spiele  aber,  welche 
nacii  späterer  Mittheiiung  des  Frankfurter  Theatersohriftstelters  Jacob 
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Seyfriod,  liier  eine  so  bedeutende  Anziehungskraft  uimgeübt  haben 
sollen,  können  nur  die  besten  Schöpfungen  Kobert  Cambeit*8:  »Po- 
monas poines  et  ke  plidsin  cle  ramour«  geweeen  eeoL 
Biese  beiden  anmathigen  musikalischon  WeAe  emgten  «ach  in  Wien 
das  grÖBste  Aufsehen. 

Dass  den  eniaten  Opern  wie  in  Mets  und  Stnmbozg  auch  in 
Frankfort  ein  lustiges  Nachspiel  mit  gesanglichen  Einlagen  folgen 
musstf,  lässt  sich  bei  einem  Rückblick  auf  die  früheren  Abschnitte 
der  Frankfui-ter  Theatergeadhiolite,  in  denen  die  lustige  i'igur  ja  stets 
ein  so  starkes  Zugmittel  gewesen,  leicht  denken.  In  diesen  Nach- 
spielon  wirkten  jedenfalls  hanptsachÜrh  italienische  Künstler  mit, 
welcher  Umst^md  viel  zur  ViTbrcitunt!:  der  irrtliümlicht-n  Annahme 
heigetragen  haben  mag,  dass  die  Trujipt»  rino  italienische  und  nicht 
eine  französische  Operngesellscliuft  grwoscn  sei. 

Unter  einem  Zu.spruch  von  voriu  hnicn  Herrschaften  und  ge- 
wöhnlichem Publikiuu,  wie  ihn  wohl  kaum  jemals  eine  falux»nde  Truppe 
in  Frankfurt  gehabt  hatte,  gaben  Cherner  und  Bllliea  onge&hr  Tom 
5.  AugOBt  bis  Ende  September  1700  tlgiioh  mit  Ausnahme  der  Sonn- 
tage in  ihrer  sehr  grossen  mit  gans  vngewöhnUdien  Unkosten  auf- 
gebauten Hütte  musilmlische  Tontellungen.  Ob  die  Mittheilnng  Ter- 
sohiedener  S!rankfiurter  Schriftsteller,  da»  die  Juden  den  Beandi  der 
französischen  Oper  mit  dem  Bann  belegt  hatten,  auf  einer  traditio- 
nellen Nachricht  oder  aktenmässigen  Notiien  beruht,  wagen  wir  hier 
nm  so  weniger  zu  entscheiden  als  ungeachtet  der  gründlichsten 
Dorchsieht  dafür  kein  Anhalt  in  den  Archivalien  zu  tinden  war. 

Die  Auffühninf^}n  in  der  französischen  Opornhütte  können  aber 
nicht  mehr,  wie  zu  Velthens  und  seiner  unmittelbaren  Naclifolg^er 
Zeit,  am  liellm  Nacliniittap:e  stattgefunden  haben;  denn  die  beiden 
Dii*ektoren  hcstcllrcn  scciis  Aufseher,  welche  wegen  der  vielen  Lichter 
und  der  damit  verbundenen  Feuei-sgefahr  des  Abends  luid  die  Nacht 
lundurch  in  der  Hütte  Wache  htdten  mussten.'*** 

Die  Oper  mit  ihren  mannig&ltigen  Dekofationseflhkten  und 
pnmkhaften  Maschinerien  verlangte  sur  VenroDstfindigung  der  künst- 
lerischen TSuBchung  durchaus  den  strahlendoi  lichteiglanz.  Wie  in 
vielen  deutschen  Stüdten  so  wurde  ihr  oudb  hier  dieses  Beofat  aicfat 
ohne  grosse  Schwierigkeiten  rageeproohen,  aber  sie  erhielt  ee  doch 
und  Terhalf  dadurch  auch  dem  Schauspiel  in  Zukunft  zu  einer  Spiel- 
zeit, in  der  Personen  ans  dem  Volke  viel  leichter  einer  YorsteUung 
beiwolmen  konnten  als  am  Nachmittage. 

Seit  dem  Anfanc:  des  neuen  Jalirhunderts  begannen  die  thea- 
tralischen Vorstellungen  in  der  Herbstmesse  meistens  um  5  Uhr,  in 
Ausnahmsfiillen  duiften  sie  jedoch  auch  eine  Stunde  später  ihren 
AnfaiiLT  nehmen.  Hinsichtlich  das  Zuhön^ns  und  Zusehens  hatte  das 
Publikum  eine  viel  grössere  Ausdauer  als  heutzutaire  zu  entwickeln: 
denn  die  meisten  Voi-stellungen  von  Haupt-  und  Staatsaktionen  sowie 
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c:ri>ss*'rii  Ope^n  inüssoii  inindesteiis  drei  Stunden  in  Anspnuli  go- 
nonimeii  iiabon,  wobei  dan  lustige  j^Jacbspiel  noch  nicht  mit  ein- 
gerechnet ist 

WolcheB  Eintrittsgeld  der  dasu  beyoUmSchtigto  jüngere  Bfiiger- 
meister  Johann  Hartm  von  den  Biighden  den  franaOeisclien  Operisten 
MBBtzle^  Set  nicht  genan  angf^geben,  dm»  es  aber  ein  viel  böheree. 
gefweaen  sein  nron,  als  TeUben  und  seine  Nacbfidger  bis  an  den 
Sdbluss  des  XVIL  Jahrhunderts  fordern  durften,  geht  aus  dem  Un^ 
stand  hervor,  dass  Cherrier  und  Billicu  sich  schon  nach  den  ersten 
Vorstellungen  freiwillig  erboten,  der  Armenkasse  Frankfurts  die  un- 
gewöhnlich hohe  Summe  von  1000  Francs  zu  ontriclitt'n.''^** 

Selbst  der  grösste  Zuspruch  von  Seiten  dos  Publikums  wCu^de 
eine  solche  Abgabe  neben  den  virlcn  Unkosten  sicher  nicht  ermög- 
licht Ilaben,  wenn  das  Eintiittsgeld  nicht  entsprechend  hoch  ge- 
wesen wäre». 

Als  die  Messe  vorüber  war  und  der  8(A1nss  der  Voi-stelliuigen 
herannahte,  kamen  die  französischen  Operisten  mit  Unterstützung  der 
hdien  Gesandten  und  Geheimen  BSthe,  weiche  sich  Mer  aur  Ab- 
■chlieBsung  Ton  Friedensverhandlungen  aufhidteii,  um  eine  Yer^ 
langening  des  angesetzten  Termina  ein.  Sie  sagten  in  ihier  Eingabe 
vom  28.  September  1700,  dass  die  ^anwesenden  Gesandten,  Fürsten, 
Henn  und  Grafen  ein  sonderbahies  contentement  an  ihren  OpM 
beoeuget  und  abormahls  das  gnädigste  gesinnen  an  sie  ergehen  lassen, 
sich  noch  eine  Zeit  lang  z^i*  repxfisentirung  ein  und  andrer  neuen 
piecen  hier  aufhalten  zu  wollen«.  —  Aber  obschon  sie  an  die  in 
Aussicht  gestellte  hohe  Abgabe  für  die  Armen  erinnerten  ,  obschon 
die  angesehensten  IVi-sönlichkeiten  dem  (Jesuch  durch  ihre  Füreprache 
doppelten  Nachdruck  verliehen  :  der  Ki»tli  verlängerte  die  früher  ge- 
gebene Erlaubiiiss  für  keine  einzige  Vorstellung.  —  Vielleicht  be- 
stimmten die  Väter  der  Stadt  zu  dieser  entschiedenen  Zurückweisung 
die  ersten  Anzeichen  des  spanischen  Hrbfolgokrieges,  welche  damals 
den  politischen  Horizont  Kuropas  zu  verdunkeln  begannen,  vielleicht 
folgten  sie  aber  auoh  den  Warnungen  des  evangelisoh4ulheri8chen 
Ftedigerminisfceriums,  welches  bei  den  der  fremdländischen  Oper 
sahreieh  zuströmenden  Frankfnitem  eine  au  grosse  Yerweltliobang  und 
AbwMidQng  Yon  ernstem  Dingen  jRkiditota 

Nach  dem  kaum  abgeschlossenen  Frieden  von  Ryswik  hrsoh 
denn  auch  im  Jahre  1701  der  spanische  Erbfolgekrieg  aus,  der  wSh- 
rend  seiner  zwölQährigen  Dauer  die  Stadt  durch  Kriegssteuern  \md 
Armeebewegangen  fortwährend  beimrahigte  und  in  Folge  dessen 
auch  einen  hommendcn  Kinfluss  auf  den  Fortschritt  der  dramatischen 
Kunst  in  Fr;mkfurt  ausübte.  Schon  im  Herbst  des  Jahres  1701 
wirkten  die  Zt  itunistände  auf  flie  Entschlüsse,  \v*'lcho  der  Rath  in 
Bezug  auf  th(^atralis<jhe  Vorstellungen  fasste,  höchst  ungünstig.  Er 
nahm  die  Bittschiüiten  mehrerer,  nicht  näher  benannter  Komödianten- 
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banden  gar  nicht  an  und  wies  aucli  am  9.  August  die  Direktoren 
der  französischen  Oper  zu  Metz  nnd  Strassbuig,  Cherrier  und  BiUieii, 
die,  wie  im  yorigen  Jahr,  ihr  gutes  Glück  wieder  in  VmMaei 
Sachen  wollten,  ein  fftr  allemal  ab.'** 

Das  entsdiieden  unzngängliche  Yeilialten  des  Baftfaes  mag  mittler- 
wefle  wohl  zur  Kenntniss  der  meisten  Wandertmppen  gelangt  sein; 
denn  erst  Ton  der  Zeit  vor  der  Herbstmesse  1705  findet  sich  nadi 
mehrjährigem  Stillstand  im  thoatrali schon  lieben  Frankfurts  wieder 
die  erste  Komödianten-Supplilvation  in  den  Akten  vor.  Es  ist  dies 
ein  (rf'such  der  Yelthen'sclien  Bande,  welche  sich  dicht  in  der  Näh(\ 
aller  AVahrscheinlichkeit  nach  in  Hanau,  aufhielt,  und  in  Frankfurt 
wie  in  früheren  Jahren  einen  beträchtlichen  Verdienst  zu  erzielen 
geda(;hte.*'*'  Obschon  aber  der  Name  Volthen  beim  Rath  noch 
immer  einen  guten  Klang  hatte,  und  wenn  sich  auch  der  Herzog  von 
Weissentels  für  die  Wittwe  des  b(Tühmt(4i  Magisters  verwandte, 
wurde  dieselbe  dennoch  im  Hinweis  auf  die  bedenklichen  Zeiten  in 
dieser  und  in  der  Herbstmesse  des  Jahres  1706  eneigisoh  ab- 
gewiesen.'^ 

Bis  zur  EaiserkrÖnung  Eaii's  TL  hielt  sieh  die  Yelthin  wegen 
dieser  wiederholten  Zurückweisungen  fsm  Ton  BVaakftirt,  statt  dessen 
langte  im  August  1708  Sophia  Julie  Elenson  mit  ihrer  IVnppe  von 
Schwalbach  hier  an,  wo  ihr  Mann,  der  schon  früher  erwähnte 
i<>anz  Elenson  —  wddier  Principal  der  Mecklenburgischen  Hof- 
komödianten  und  ein  auegezeichneti>r  Pantalondarsteller  gewesen 
war  —  vor  einigen  Wochen  unverhotTt  das  Zeitliche  gesegnet  hattf». 

In  ihrem  Bittgesuch  vom  28.  August  1708  sciiilderte  die  Klen- 
son  die  traurige  T^agc.  in  weUthe  sie  durch  den  plöt^ilichen  Tod  ihres 
Maimes  vei"set/t  worden  sei.  Trotzdem  sie  sich  jedoch  auf  ihre  vier 
unerzogenen  armen  Kinder  untl  auf  die  gesegneten  IJnistiindo  berief, 
in  denen  sie  sich  gerade  betande,  wurde  sie  doch  erst  nach  wieder- 
holtem Einkommen  und  nur  auf  besonderen  Wunsch  des  damals 
in  Frankfurt  anwesenden  Landgrafsn  zu  Hessen  *  Barmstedt  für 
die  Herbstmesse  zugelassen.  Bei  der  gewährten  Eriaubniss  machte 
der  Bath  zur  Bedingung,  dass  sie  ihrer  gemachten  Offerte  gemäss 
einen  Tag  in  der  Woche  für  die  Armen  qnelen,  sich  aller  lippigen 
Materie  enthalten,  nicht  zu  spAt  in  der  Nacht,  aooh  am  Sonntag  nicht 

spielen  solle. 

In  der  Herbstmesse  1709  fand  die  Mensen,  welche  inzwischen  . 
am  Hofe  zu  Darmstadt  gespielt  haben  mnss,  auf  besondere  Empfeh- 
lung ihres  füi-stlichen  Gönnei-s  ohne  8chwierigkeiten  wieder  die  ltc- 
wünschte  Aufnahme.  Der  T^mdgraf  Krnst  I^udwig  von  Hessen-Dunn- 
stadt  (H)78— 1739),  der  ein  grosser  Theaterfreund  war,  schickte  sogar 
seinen  (ieheinKMi  Rath  Persius  von  Lons<lorff-*^  schon  Mitte  Juli 
mit  einer  eigenhändig  gesciiriebenen  Fürbitte  zu  den  Herren  Hürger- 
meisteru,  auf  welche  >aus  unterthünigster  consideration  für  Iluo  hoch- 
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ffinffiobe  BnnsUniehtc  aolbrt  WOlfidinmg  zugesagt  wurde,  wenn 
flieh  zmadm  jetit  und  der  Hertwtmeese  die  Zeitrerh&ltnwae  niebt 
TQrechlimiiMrt  haben  eolltan. 

Die  politiMihen  Aoflsiobton  tiübten  iksh  niobfc  in  bedenkUdier 
Weise  und  so  spielte  die  Elenson  auch  diesmal  wieder,  wie  im 
Torigen  Jahro^  in  einer  sehr  groi^sen  Bude  a\if  dem  Boasmarkt,  die 
aUabendlich  bis  auf  den  letzten  Kaum  yon  Biemden  und  Aiq^höri- 
gen  der  verschicdonsten  Klassen  dor  Bi.'völkenmg  gefüllt  wkt.  Der 
grösste  Tlioil  der  Besucher  bestand  )>uus  lioheu  und  gerini^en  miinnlichon 
HeiTn  Liobliabem«,  die,  um  mit  einem  Augenzeugen  zu  roden, 
»wegen  denen  Frauensleutteii,  besondei-s  aber  wegen  dem  wunder- 
vollen und  reizbaren  (reizenden)  Weil)sbUd  von  einer  Principalin 
stark  angelockot  wurden«.  —  Eine  Bestätigung  erliält  dieser  Aus- 
spruch gewissermasseu  durch  die  Thatsache,  dass  sich,  als  die  Elen- 
soB  mehmali  tun  Yerlängerung  ihrer  Spielseit  nachgeBUoht  hatte, 
sogar  sSeme  hoohffinUiohe  Darchlauobt  der  Dentsdh-Ordeosmeister 
dnreh  einei  hoch-  nnd  teatBohmeisterisoheD  Oavalierc  dgens,  aber 
Teigeblich,  beim  BaÜh  fttr  die  Jünanseoihiebuiig  des  feBlj^eBütaUmTar- 
mina  Torwaiidtok 

Die  Schönheit  dor  Elonson  und  ihre  Gabe,  alle  Welt,  besonders 
die  Männer,  für  sich  einzunehmen,  verHchalften  ihr  denn  auch 
in  der  Folge  ein  Ansehen  in  Frankfurt,  welches  sie  in  Hinsiclit  auf 
ihre  Kunstleistungon  und  ihre  m(»ridiselio  Führung  viel  weniger  ver- 
diente, als  ihre  A'orgängerin  Katharina  Elisabeth  Velthen.  Denn 
obschon  die  Letztere  zum  Vortlieil  ihrer  Kasse  in  den  lustigen  Nach- 
spielen ebenfalls  die  iüilienischen  Muster  naehuhnite,  so  hielt  si»;  doeh 
inuner  noeli  in  den  Hauptaktionen  die  (irenze  der  Ehrbarkeit  inne, 
welche  die  Elenson  meistens  in  koi^kor  Dreistigkeit  überschritt. 
Ueberhaupt  giebt  diese  neben  der  Yelthen'schen  am  meisten  an- 
gesehene devteobe  Wandertruppe  trots  der  gewisB  nicht  an  nnter- 
sohilieBden  Ifilii^iedflehaft  KoUhard'B,  Hoflbiann'a  und  einer  Familie 
Lorenz,  seitdem  sie  unter  der  IMrektion  dieses  ebenso  sdittnen  als 
verscMagenen  und  grundsaifadoeen  Weibes  stand,  ein  dentUohee  Bild 
des  imieren  Veifidles  der  dramatischen  Eunst^  wie  er  sich  Ton  da 
an  alimfihlioh  immer  bedenklicher  in  den  theatralischen  Vorstellun- 
gen uBd  in  dem  Leben  und  Streben  der  Schauspieler  su  ausseni 
begann. 

Die  Pjlenson,***^  welche  auch  im  Loben  eine  gute  Actriee  war, 
mochte  wohl  eine  gewisse  handwerksmässige  (icsehicklielikeit  für  die 
AusübunfT  ihrer  Kunst  besitzen,  aber  diu^s  sie.  wie  die  A'elthin,  ein 
klares  BewusstHoin  von  der  huhen  Aufgabe  derselben  gehabt,  wider- 
legt ihre  Lcitunj?  aufs  Kntsehicjdenste.  —  Nach  achter  Weiberart 
verfuhr  sie  willkürlich  und  ohne  jeglichen  Cirundsatz  bei  ihren  An- 
ordnungen. Meistens  waren  dieselben  rem  Zufall  abhängig,  den  sie 
oft  ihren  gvten  und  fteundlichen  Leitsteam  gemannt  haben  soll 
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In  anderen  Städten  kündigte  die  Etensoa  ia  jener  Zeit  meistens 

smerkwürdi'^o  Haupt-  und  Btaatsactionon  mit  den  Arlequinc  and 
»curiose  Burlesken  mit  Ballet«  als  Nachspiel  an,  in  EeeiÜEfdrt,  wo 
gerade  damals  eine  ernste,  streng  sittliclio  Richtung  vorherrschte, 
wollte  sie  aber  schlauer  Weise  »nur  niodosto  und  iiinoronte  Schau- 
spiele^ zur  Dai-stelhiii^  brinjron,  welclx?  trcilich  in  Wirklichkeit  lange 
nicht  SU  brschcidcii  und  unschuldig  waren,  als  sie  auf  den  Theater- 
zetteln  geschildert  wurden. 

Ehe  die  CJetschichte  des  Frankfuiter  Theaters  weiter  verfolgt 
wird,  ist  es  wohl  am  Platze,  jene  (iattung  von  Stücken  kurz  zu 
kennseiefaiieii,  welebe  unter  dem  marktsdueieiiscfaen  Titel  Haupl- 
und  Stsateaktionen  auch  hier  in  der  eistoii  HSlfte  des  XYHL  Jahr- 
handerts  ebenso  berühmt  ab  berüchtigt  werden  eoUten.  fie  waien 
dies  in  dramatieohe  Fom  gebrachte,  meist  sa  gvoteeker  Zeifihnwng 
ditfogeiido  BegebenheiteD  aus  dar  Tefgangenheit  und  Gegenwart, 
8.  B.  seltsame  Abenteuer,  kri^rische  Yorgänge,  Eratflnnmigen  und 
ungewöhnliche  Heldenthaton,  welche  in  der  trockensten  Prosa  abgfr> 
fas8t  und  in  höchst  realistischer  Weise  aufgebaut  waren.  Mit  der 
ernsten  llaupthandlung  dieser  Stücke  war  ein  meistens  völlig  un- 
geschickt und  p'Hchmacklus  eingefluchtenes  Zwischenspiel  des  Ar- 
lechinc,  Arl*  (|iiin,  Harlekin  oder  Cuurtisan  verbunden,  welche  Namen 
die  lustige  IV-rson  d<'s  deutschen  Dramas  mittlerweile  von  ihren 
italienischen  und  fraiizttsisciien  Vorbildern  für  Pickelhiiring  und 
llunsu  ui-st  eingetauscht  hatte.  Die  Bezeichnung  klang  zwar  gö- 
falliger  und  einsohmelohelnder,  aber  der  alte  derbe  deutsche  Schalk 
hatte  nur  ein  fremdUndiBches  Gewand  fibergoworfou,  in  aeinam 
innersten  Weeen  war  er  nach  wie  vor  derselbe  geblieben.  In  den 
Haupt-  und  Staatoaktionen  wurde  der  Inhalt  dar  W|^»'^aI^»»«^i»»^" 
nur  angedeutet,  die  Ausführung  blieb  dem  Improvisationatekttt  des 
geschickton  Darstellers  überlassen.  Die  ernsten  Scenen  in  diesen 
Stücken^  welche  ein  Theaterschriftst*  Ih  r  des  vorigen  JahihundmiB, 
Christian  Heinrich  8chmid,  mit  Recht  »ein  Mischmasch  von  Bon* 
hast,  (ialimathias  und  pöbelhaften  Scherzen«  nennt, waren  zwar 
g'rösstentheils  im  Dialog  ausgelührt,  aber  manchmal  wurde  dem  be- 
trefiFenden  Schaus[)ieh'r  auch  nur  der  Umriss  oder  (rruiidgedaake 
seiner  K(dle  angegeben.  Die  Haupt-  und  Staatsaktion  war  also  in 
gewissem  Sinn  eine  e.vtempnrirte  Koniiidie,  den!n  oft  kühn  erfundene 
liaudlung  fest  stehen  blieb,  wäiirend  die  Ausführung  je  na<:h  dem 
verschiedcuun  Talent  der  Darsteller  eine  mannigfaltige  Vüründorung 
erfuhr. 

Der  grössto  Theil  dieser  meist  von  ThaateBprindpalen  und 
Schauspieleni  angebauten  Baupt-  und  Staatsaktionen  ist  bald  nach 
ihrer  eigentlichen  Blütheaeit  verloren  i^egangen,  was  seinen  Gnind 
darin  haben  mag,  dass  die  Autoren  und  Eigenthümer  dieser  Stücke 
(oder  beaser  gessgt  Dirigirbücher)  eifiagafc  bemüht  waren,  dieselben 
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vor  jedem  fremden  Einblick  m  hüton,  damit  sie  nicht  auch  von 
anderen  Banden  zur  AufFührunfr  ^;el)ra(ht  werden  könnten.  So  hattö 
jede  bedeutendere  Wandertruppe,  auch  die  Elensun'Hclie,  ausser  den 
allgemein  Terbseiteten  Uaupt^  und  Staatsaktionen,  deren  Inhalt  meist 
M  nattonalen  TFmbüdiingQii  fremder  Orii^iittle  beebmd  —  s.  B. 
die  raponde  Ifedea  mit  Arlequin  mnb  der  Tragödie  des  EuiipideB  — 
ihre  eigenttifimlidian  Haupt-  imd  Staateakfioiieii,  welche  bei  jeder  Ab- 
kanft  in  einer  «nderDo  Siedft  höchst  prahlerisch  sag^rieeen  nnd  als 
einzig  in  ihrer  Art  hingeeleUt  wurden. 

Aach  die  schlaue  PrindpaHn  Sophie  Jnlie  Elenson  Tersuchte, 
nachdem  ihr  Anerbieten,  in  der  Ostenneese  1710  nur  nnschttldige 
und  modesto  Komödien  aufführen  zu  wollen,  snrückgewiesen  worden 
war,  neb  durch  einen  Hinweis  auf  die  ihr  sugehörigen,  eigens  für 
ihre  Truppe  verfassten  Staatsactionen  in  der  Herbstmesse  desselben 
Jahn.'s  in  Frankfurt  wieder  Eingang  zu  vorschaften.**"  Es  ^^ehing 
ihr  auch;  sie  spielte  wieder  in  einer  liude  auf  dem  Rossmarkt  und 
unter  einer  so  ailg^emeinen  Betheilij^unt,'  der  Kninkfurter  und  der  Mess- 
fremden, (lass  der  grosse  Raum  bis  zum  Sclduss  der  Messe  nicht 
die  HiUfte  non  «lenen  zum  Schauen  bereiten  Hörrn  Liebhabern«  zu  # 
fassen  vormm-hte.  Trotzdem  sie  nur  unter  der  ausdrückHchen  Be- 
dingung Zuliisti  erhalten  hatte ,  dass  sie  nach  Ablauf  der  Messe 
nicht  nochmals  um  Verlängerung  des  Termins  einkommen  solle,  so 
wagte  sie  dies  dennoch  in  sehr  hfihner,  entschiedener  Wein,  aber 
freUieh  etfolgke. 

Das  SiOnniig^jahr  Kaiser  Kari's  Yl^  das  in  seiner  sweiten 
Uilfte  doreh  die  mit  dem  fiBMichen  Akt  Terbundenen  SMichkeiten 
aooh  aoBser  den  hohen  Ponten  nnd  HsRon  ungemein  fiel  Fremde 
nach  Frankfurt  lockte,  ist  eines  der  denkwürdigsten  Jahre  in  der 
Frankfurter  Theatergeschichte  und  zugleich  der  Glanzpunkt  in  der 
hiesig(>n  Kunstthätigkeit  der  PrindpaUn  Sophia  Julie  Blenson.  Ehe 
auf  ihre  Wirksamkeit  näher  eingegangen  wird,  rauss  hier  erwähnt 
werden,  dass  sie  sich  bis  zu  ihrem  letzten  Aufenthalte  in  Fninkfurt 
in  der  Herbstmesse  1710  stets  als  Wittwe  des  Julius  Andreas  Elen- 
son unterzeichnete.  Bei  ihrer  Rückkehr  im  folgenden  Jahre  setzt 
sie  dii'scin  noch  den  Namen  Hauck  v(u-,  woraus  zu  folgern  sein 
dürfte,  dass  sie  in  der  Zwischenzeit  mit  dem  treftlichen  Harlekin 
ihrer  (iescilschaft,  dem  ehemalifj^en  Dresdener  Barbiergehülfen  Johann 
Caspar  Haack,  ein  zweites  Ehebünduiss  eingegangen  war. 

Schon  einige  Monate  vor  dem  Beginne  der  Wahl  bestürmten 
feraehiedene  deotsohe  nnd  fransösisobe  Wandertruppen  den  Bath  nm 
die  Zusage,  »dass  sie  wühreDd  der  Eaysedichen  Ektlennititen  Tor  an- 
dern zum  Exbibiren  ihrer  Actionesc  sngelsssen  werden  möchten. 
Unter  den  TerBohiedenen  Supplikanten  seien  hier  nur  die  bedeotend- 
slen  dentochen  Imppen  jener  2Seit,  die  Y  oHhen'sohe  und  die  Men- 
8on*8che  Oeeellschaft,  erwähnt,  welche  letztere  am  18.  Jnni  dnroh 
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einfluBBreiche  Yerwendung  vor  allen  andern  die  eibetone  YertrOBhing 
eriuelt*«* 

üm  ein  gleiclies  Olüok  wie  ilire  jonge  eohfoe'BlTaBii  n  ge^ 

niessen^  reichte  die  Veithin  Endo  Juni  und  Anfangs  Juli  mehrere 
Bittschriften  ein,  in  welchen  sie  den  Rath  (iiiran  erinnerte,  dass  sie 
nicht  allein  schon  vor  etlichen  zwanzig  und  mehr  Jahren  das  Glüd[ 
imd  die  hoho  (inado  irohabt  habe,  alihier  mit  ihrem  Manne  im 
Kraehbein  zu  ii^riren,  sondern  auch  erst  vor  drei  .Jahren  mit  der 
gnädi^^en  VertnistiniLT  entlassen  wonlen  sei,  dass  ihr  nächstens  in 
nur  etwas  lu'sser  ansrheinond(^n  Zeiten  auf  ^^'horsamstos  Annifldm 
vor  Andern  die  Spieb  rlMubniss  zu  Theil  wnden  solle.  Ihr  Hinweis 
auf  den  erfolgten  Frieden  in  Ungarn  verhalf  aber  der  Veithin  ebenso- 
wenig zur  Eifaörung  ihrer  Bitte,  wie  die  Mittheihing,  dass  sie  »mit 
ttner  Bande  ezactan  agenten,  mit  properen  Kleidern  und  laren 
neuen  Komödien«  aufs  Beste  yerseben  sei  Sie  wnxde  immer  und 
immer  wieder,  sogar  ohne  die  geringste  TertrMuig,  zurückgewiesen; 
denn  die  Prindpalin  der  MecUenbuigiscfaen  Oompagnie,  die,  um 
eigne  Worte  der  Vetttnn  zu  gebrauchen,  bereits  zweimal  in  kuner 
Zeit  so  glücklich  war,  ans  der  reichen  Sogensqnelle  dieser  welt- 
berühmten Stadt  schöpfen  zu  dürfen,  stand  ihr  überall  durch  ihre 
einilussroieheu  Verbindungen  und  hohen  (lönnerschaften  im  Wege. 

Schon  vor  der  eip'ntliclien  J^pielzeit  begann  also  ein  AVettstroit 
zwischen  beiden  Principalinnen.  der  von  Seiten  d(>r  Ifaack-Klenson 
unter  dem  Beistande  von  solchen  Hültsinittcln  p'tiiliit  wurde,  welche 
der  alternden  W'ittwo  drs  bcridnnten  Miigisters  notiigedrungen  einen 
verhiinguissvulieii  Scidag  nacii  dem  andern  versetzen  musston. 

Am  30.  Juli  1711  suchte  die  Uaaok-Eleuson  um  die  end- 
gültige Erlaubnias  zum  Spielen  und  gleichzeitig  tmt  die  Anweisung 
eines  gut  gelegenen  Platzes  zur  Erbauung  einer  grossen,  bequemen 
Komödien-Hfitte  nach.  Bies  Gesuch  wurde  durch  ihren  hohen 
Gönner,  den  Kuiförsten  von  Mainz,  unterstützt,  welcher  den  Kammeiv 
rath  Nitschki  zu  dem  filteren  ^orm  Bürgermeister  Jobann  Pirilipp 
Orth  mit  dem  Auftrage  absandte,  dass  er  »ad- instantiam  dc>s  fürst- 
lichen Frauenzimmcrsi  —  ako  in  Rücksicht  auf  die  schon  in  Frank* 
furt  zur  Wahl  und  Krönung  angetroffenen  hohen  Damen  —  geme 
s(?hen  möchte,  wenn  dem  Gesuch  der  Mecklenburgischen  ComiKlianten 
baldmöglichst  entsprochen  werde.  Der  liath.  welch(;r  die  Absiclit  ge- 
habt zu  li.ilifn  scheint,  die  Komödianten  so  lange  als  möglich 
znrückzuwt  isen.  fasste  hieranf  ihm  Beschluss,  dass  man  dem  Herrn 
Kannnenatli  Nitschki  nvegcn  mancherlev  dabei  besorgten  incon- 
venienzen,  Mord  und  Todschlag  remonstration  thun  und  sich  anbey 
daliin  vernehmen  lassen,  dass,  wenn  Ihre  Churfürstlichen  Gnaden 
ee  dennoch  gnädigst  begehren  sollton,  man  ans  untertfafinigem  re- 
spect  und  oonsideration  für  dieselbe  denen  supplicanten  willfiüiren 
wolle«.*** 
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Und  Seine  Inirfürstlichon  Gnaden  begehilcn  inUschioiUin  die 
Gewährung:  Ihres  Wunsches,  obgloich  der  Rjith  bei  Nitecliki  noch- 
mals Vorstellungen  machen  Hess,  welche  noch  weniger  als  die 
obigen  geeignet  sind,  die  Leistungen  und  dtis  Anseheu  der  Haack- 
Elensou  in  ein  günsügos  Licht  zu  steilen.  Der  Kurfürst  ▼on  Mainz, 
jodfln  falls  von  der  BohUmen  Fkinc^in  nicht  wenig  mit  Bitten  be- 
stttnut,  Terwandte  aiofa  dinuif  nocfamate  für  sie  und  liess  durch 
■onon  Abgesandten  dem  Bathe  melden,  daas  allen  befürohteten  ün- 
annehmliflhlreitep  schon  nur  Genttije  durch  ihn  Toigebeogt  worden  sei. 
Nun  konnten  die  VlUar  der  Stedt  ihre  Entschliessung  nicht  länger 
hinausschieben,  sie  ertheilten  dem  Gesuch  der  flaack-Elenson  einen 
willfährigen  Bescheid  und  wiesen  ihr  für  eine  wohl  einzurichtende 
Komödien-Hütte  den  Platz  hinter  der  Hauptwacho  an.  Dabei  wurde 
ihr  aber  zur  Bedingung  gemacht,  »dass  sie  dem  Ac^rario  wöchentlich 
fiir  diese  Vergünstigung  50  tl.  geben,  in  denen  ilrei  Messwodien 
aber  dieses  wöchentliche  quantuni  denen  löblichen  Armenhäusern  ent- 
richten, dagegen  sie  niemanden  einige  frev  Zettel  (Freibillet)  /u- 
kunmien  ia.ssen  und  übrigens  eines  billigmässigt'n  t^ixes,  welchen  zu 
reguliren  denen  Herrn  Bürgormeistern  GünunitLii-et  worden,  gewäiüg 
sein  solle«. 

In  diesem  Bathsbesclilass  geschieht  sum  ersten  Mal  der  Frei- 
Irillete  Brwihnungf  wdohe  Einriefatung  aber  schon  früher  bestanden 
und  nach  dem  Ausspruch  eines  spftier  hier  aofbetenden  Thealer-Prin- 
ci{MÜ8  Sebastiani  »von  jeher  sum  nicht  geringen  Gdam  (Ealamitit) 
und  Nachtheil  der  Teischiedenen  Birektores  in  dieeer  sonst  be- 
rOhmteo  Stadt  bestanden  haben  muss«.  —  Auch  die  Frstsetxung 
einer  so  hohen  Spielabgabe  an  die  Stadt  treflfon  wir  in  diesem 
Krönungsjahre  zum  ersten  Male. 

Kaimi  hatte  die  Haack-Elenson  vom  Bathe  die  Erlaubniss  zur 
Errichtung  eines  Komödienhausos^  erlmlten,  als  ihr  ein  nicht  niiher 
bezeicluieter  holier  Gönner  eine  ebenso  grosse,  wie  für  die  damalige 
Zeit  prächtig  ausgestiittete  Hütte  erbauen  liess.  Die  Bühne  der- 
selben, welche  einen  vorderen  und  eineii  iünteren  Schauplatz  hatte, 
besivss  auch  verschiedene  kunstvolle  Flugwerke  und  eine  ^feinartige 
Vordergardino  (Vorhang),  welche  eigens  für  die  kaiserliche  Wahl  ge- 
malet worden^*'*  —  Nach  teischiedenen  traditionellen  Mittheilungen 
befand  sich  auf  dem  Yoriiang  ehie  auf  den  wichtigen  Vorgang  be- 
sllgliche  attegorisohe  Dnstellung. 

Die  Hiaaok-Elenaon  hatte  bereits  mit  ihren  »eigens  fftr  die  Wahl- 
aeit  Teisidurieben  capabelen  snbjectis  Tiersehn  Tage  vor  grossen 
Fttrsten  und  Herrn  agiret«,  als  der  Veithin  erst  am  18.  August  auf 
Verwendung  »der  fürtreölichen  Königlich  Polnischen  und  Chur- 
sächsischen  Gesandtschaft«  die  lang  ersehnte  Spielerlaubniss  zu  Theil 
wurde.  Aber  sie  erfuhr  trotz  der  hohen  Empfehlung  in  keiner 
Weise  eine  so  rüoksichtsvoiie  Behandlung  wie  üire  glücklichere 
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Nebenbuhlerin.  Sie  hatte  ebensoviel  zu  zahlen  wie  diese  und  musste, 
wie  68  in  dem  Beseheid  hiess,  sicti  seibät  einen  bequemen  Platz  für 
ihre  Htttte  ausfindig  madhent.  — 

Nach  müheTollem  Snehen  fimd  sie  ihn  denn  auch  endlich  in 
der  flir  jene  Zeit  etwas  abgelegenen  Behausung  des  Heim  Hanikel 
im  sogenannten  »Lsagen  Gang«  auf  der  Alleiheüigengaise.  Bei  dem 
Erbauen  ihrer  Hütte  begannen  jedodi  fiir  die  VeUbin  schon  die 
Tcrschiedensten  Kämpfe  und  Unannehmlichkeiten,  die  in  der  F<>]^ 
einen  immer  grösseren  Umfimg  annehmen  sollten.  Erst  machte  das 
Bauamt  Schwierigkeiten  wegen  der  Anweisung  des  IMat^^,  dann  b&> 
schwerten  sich  die  in  der  Nähe  wohnenden  HauseijifenthiinK'r,  welche 
von  einer  so  gefährlichen  und  ununp'Jit  hnieii  Naclibai-schatt  durchaus 
nichts  wissen  wollten.  ALs  die  Hütte  endlich  doch  trotz  alles  Wider- 
spru('lu's  unter  Dach  und  Fach  stand  und  die  Yorstcliunp'n  ihren  An- 
fang genommen  liattf^i,  suchten  sich  die  riicksichtslDscn  Umwohner 
auf  eine  Art  an  der  l'rincipalin  der  Fuinischen  und  Cliursächsischeu 
Hofkomödianten  zu  rächen,  welche  selbst  ihren  gotreuesten  An- 
hängern den  Besuch  des  Theators  ftst  ganz  unmd^icb  machta  So 
strömte  denn  Alles,  Hoch  und  Gering,  in  den  Husentempel  der 
Haaclc-Elenson,  dessen  Sitse  schon  am  Morgen  Yor  der  Yorstollung 
stets  »fluchs  wie  ein  Baubc  veigrifRni  waren. 

In  welcher  bedrängten  Lege  sich  aber  während  der  racheten 
Ernte  ihrer  Rivalin  die  arme  Veithin  befand,  das  zeigt  am  besten 
die  hier  folgende  Bittsciinft  um  Ermässigung  der  wödientlichen 
Abgabe,  welche  sie  schon  am  10.  October  1711  einreichen  miisste: 
Hochedelcreborene,  Hocliedel  (Jestren^re.  Vest  und  Hoch- 
gelahrte. Wdlilfiirsichtii;  Hoch   und   Wuhhvcise,  InsoodefS 
ii;r^\.  Hni-lip-rhilcste  Herrn  iSchulthciss  und  ScIiöIHmi. 

Ob  wir  frl'*icii  die  ^Miade  genossen,  aull'  dero  ^uädi^^  ertheilten 
Cons«'iis  jilliicr  unser  theatriun  zu  erölfnen,  auch  mit  unsern  Theatra- 
lischen auüwartujigeu,  so  lauge  die  »Solüuuituet  der  KayserUchen  Wahl 
daurot,  fortzufiihren  indulgiret  worden«  so  awinget  uns  dennoch  die 
höchste  Eztienütoet,  gegenwärdiges  unterthänig-ergebenstes  Uemorial 
zu  überliefern.  Wir  erinnern  uns,  dass  Wir  bey  der  übeneidiung 
unserer  permission  beföhligt  worden,  wochentlioh  70  (fiO}  golden  an  eines 
Hochetlen  und  Hochweisen  Bahtes  CSantzld  alhier  zu  überiieflbm; 
weil  uns  aber  leyder  wider  alles  vermuthen  das  ungltick  getroffen, 
dass  Wir,  theils  weil  die  Mecklenburgische  bände  vierzehn  Tage  eher 
zu  aii^iren  begniidifj:t  worden,  in  welcher  Zeit  sie  die  beste  gelegen- 
heit  gehabt,  sowohl  frenibte  Herrschaften  als  auch  den  ganzen  Adel 
an  sich  zu  zihen,  Theils  auch  ihr  der  beste  Platz  zum  Bau  an- 
gewiesen worden,  wir  aber  nicht  nur  später  nach  ihnen  erst  den  Consens 
erhalten,  sondern  auch  an  allen  orten,  den  auffgefiihrteii  Bau  be- 
trellV'nt,  wie  bewusst  mit  dem  ji^ritssti'n  Schaden  gehimlert  worden, 
auch  ciu  weit  sclUechterür  Platz  als  jcueu  augewieaeu  worden,  welche 


Digitized  by  Google 


—  141  — 

nicht  imr  weit  hinter  den  ihri^n  goloo^on,  soudom  auch  deswoeren 
die  höchste  Besch wehruüs  causiret,  wt.'il  diu  uiiluiü'üche  und  selu'  f^iobe 
Naobbarschafft  sowolü  durch  umiüthigö  auffrührung  des  gassenun- 
flalB,  welcher  aUemalil  mit  fletos  um  dl»  Zeii,  da  wir  dtn  anfimg  sa 
agiren  machen,  geschihct,  ab  auch  unnatiiiUcher  ttbnhiiiilbng  salyen 
Ifenscfaan  Kokte  dergestalt  inoommodiret,  daee  angeacht  des  täglichen 
Ycneoohenis  wedar  CaraUen  noch  Damea  sich,  wie  gern  aie  auch 
woUtaD,  darimien  aufhalten  können;  imd  wir  atao  kaum  matudieD 
tag  die  mikoalen  erhalten,  Till  geachweigen  die  Mittel  sor  Bwahlong 
dfr  j^cmachten  Schult  auffbringen  können.  Als  hat  uns,  wie  gt^dad^ 
die  höchste  noht  obligirot,  die  uimiöglichkuit  der  wöchentlichen  abzu- 
statteten  70  (50)  guhlen,  Knrer  Hochetel  irt'bdhrncn  Hoch-Etol  g»'straing 
Horrlii'likcit  in  aller  Suhmission  vorzustellen  unterthäiügst  bittentc, 
so  Evidentes  malheur  und  unM  itimgen  in  gnädigen  regard  zu  zilien 
und  uns  diesfall  dero  unnutss^eh liehe  gna<le  geniessen  lassen  und 
niciit  zu  f^lauben,  als  ob  unsere  ai,nrente  Bande  nicht  so  gut  besteilt 
sey  als  die  Mecklenburgische,  noch  proestiren  könne,  was  jene  zu 
thun  sich  rühmet,  sindemahl  wir  davon  gar  gerne  den  ausaohlag 
«uMm  unparteyischen  Juditio  ttberiaasen  wollen,  süiidani  viel  mehr 
ob  aageftthitoB  UodiTen  gnid^  m.  OoBaideriren,  ohse  welche  wir 
nimmermehr  um  die  sublationem  deponeadae  pecnniae  wfirdea  an- 
gehalten faaben,lebea  alao  der  miterthlUiigBtea  H^ff^w^g  **fTmrfiilkTff  giriinh 
aof  unsere  Wenigkeit  keine  Reflexion  gemacht  werden  solta,  man  uns 
dennoch  der  intercession  einer  Hohen  Henschaft  geniessen  lassen  und  mit 
einer  baldigen  gnädigen  Resolution  ei^reaen  wird,  worüber  wir  verharren 
fimmr  Hoch  £dten  gebornen-gestrengen  und  Henrliohkeiten 

untcrthänig  ergebenste 
Catlmrina  Elisabetha  VeLtbeuuin, 
(ieorg  Hengel. 
Christian  Spit^i^elherg, 
l'riuzipalen  der  Königlieh  rolhiisclien  und  GhurfürstUch 
iSäclisiHchen  Uui'coniuediauteu. 
(Die  SuppUkation  ist  nicht  von  der  Yelthin  selbst  imterseiohnet) 
Hit  Beeht  mochte  die  Yetthin  in  dicaer  Bittochrift  etwas  gereist 
annpceoheB,  daaa  ihre  Bande  in  keiner  Hinmcht  der  HeoUenbnigi- 
achen  nacfairtehe,  dann  ea  waren  ja  nicht  hShere  KAnatteiafcongan,  die 
ihr  Unteriiegen  herbeifÜhtteD,  aondam  fiehnahr  eine  Kette  von  un- 
glücklichen Zufällen,  wehsbe  die  kluge  Haack-Elenson  geaduokt  zum 
Nachtheil  ihrer  Rivalin  auszubenten  wusste.   Wenn  aber  auch  ihr 
unverschuldetes  Missgeaohick  angenfiiUig  zu  Tage  trat,  so  nahmen 
die  Bür^ei-meister,  denen  vom  Rath  eine  Beschlussfassung  überlassen 
worden  war,  dueli  auf  ihr  und  ihrer  getreueeten  Geooeaen  üesoch 
keine  weitere  Rücksicht 

In  der  testen  Hollnung,  vielleicht  dennoch  ihren  \  tn  lust  wie- 
der ausgieichüu  und  ihi-en  Verpflichtungen  uachkoumieu  zu  können, 
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bot  die  Yctthin  das  Aeusserste  auf  und  spielte  weiter.  Sie  gab  codi 
dorn  Bath  n  Ehren  eine  Eiknödie,**'  die  ihr  eine  gute  Binnehme 
rerschaffte  und  plötzlich  das  Intemae  der  hohen  Hentthaftn  mehr 
auf  ihie  TorateUuogen  hinlenkta  —  Aber  in  dem  Angenblidk,  wo 
eine  gOnstige  Fttgong  die  Yelthin  ans  dem  dmch  bkMBee  Un- 
glflek  herbogeführton  elenden  Zustand  an  erlOm  scbiflo,  machte  ihr 
<1io  gefährUdie  schöne  Nebenbahlerin  durch  aUeri^  Intriguen  und 
Yersprechongen  die  besten  Kräfte  ihrer  Trappe  abtrünnig,  wodurch 
der  von  allen  Seiten  bedrängten  Fma,  der  letate  Halt  in  ihrer  trost" 
losen  Lafre  entrissen  wurde. 

Oeor^  ilen^'ol  und  Ciiristian  Spie^relborJ^^  (<1«t  Letztere  iiiclit 
zu  verwec'hschi  mit  jenem  l'rineipal  Johann  Spief^clberg,  bei  dem  die 
Neuberin  und  ilir  (lattc  1717  ihre  Künstlerlaufbalin  bei^anncn)  hielten 
zwar  mit  ihren  Familien  treuhch  bei  ihr  aus,  aber  die  Hiitte  wurde 
nun  von  Tag  /.u  Tag  leerer,  die  Unannehmlichkeiten  und  Schulden 
in  gleichem  Maasse  grösser.  Am  3.  November  bat  die  Yelthin  noch 
einmal  >iiro  moderation  des  ihr  angesetzten  wöchentlichen  qoanti«,  der 
Rath  ging  jedoch  nicht  daranf  ein  und  nahm  ihr  ohne  wenig  Um- 
stünde die  Hütte  unter  dem  Yorwande  ab,  dass  sie  EU  einem  Heu- 
und  Stroh-lfagasin  und  au  StaUungen  fär  die  kaiserUchen  Ffeide 
benutit  werden  solle.***  Als  dieser  Plan  dann  auch  gerade  in  einem 
Moment  ausgeführt  wurde,  wo  die  zweifelhaften  Kunstleistungon  der 
Mecklenburgisehen  Compagnie  sich  beim  hohen  und  niederen  Publi- 
kum des  grüssten  Beifalls  erfix»uton,  fasste  die  Veithin  in  gerechter 
Entrüstung  über  das  unverdiente  Cilüek  ihiT-r  Nebenbuhlerin  und  die 
Mlfspektirliche«  Verwendung  ihres  .Musentenipcls  einen  verzweifelten 
Kntst  hluss.  Sie  wollte  den  Namen  ihres  seligen  Maiuies  mit  keinem 
Makel  behaften,  wollte  den  bis  jetzt  so  unglüeklieh  für  sie  ausg^ 
fallenen  Wettkampf  mit  der  gefeiorten  Nebenbuhlerin  auf  einem  und 
demselben  Scliaiiplat/  /ii  Ende  führen.  Sie  bat  deshalb  am  1.  Dezem- 
ber 1711  den  Rath  um  die  Gnade,  dass  er  die  Fürstlich  Mecklen- 
burgischen Komödianten  anweisen  möge,  sie  8  Tage  in  der  Woche 
in  ihrer  Hlltte  spielen  au  lassen.  Da  der  Rath  jedoch  durch  eine 
solche  Beschrttnkung  der  Haack*£lenBon  sidier  yiele  ihrer  hohen 
Gönner  beleidigt  hätte,  so  veihinderte  er  die  Fortsetaung  dteser  ktlnst- 
lerischen  Weibeifehde  durch  einen  absohlägigeD  Besoheid.  Dieae 
letate  Abweisung,  deren  eigentlichen  Grund  die  kluge  V(  Irhin  klar 
eikanntei  yerletzte  ihren  gekränkten  Stola  in  solciiem  Grade,  dass  sie 
es  nach  ihrer  für  Frankfurt  nllei-dings  wenig  schmeichelhaften  Ausssige 
nicht  länger  in  einer  Stadt  aushalten  konnte,  worin  eine  schtne  * 
Lane  und  wichtige  Herreuguust  dem  rochtschati^teu  Thun  dien 
Garaus  machen  kiWinen. 

Als  die  (Jläiibiger  der  Wittwe  Velthen  vor  die  llemi  Sehultheiss 
und  die  Schöffen  verwiesen  wurden,  um  solelie  ('redit  od(»r  Concors 
Sache  pro  stylo  und  uiure^  allda  erörtern  zu  lassen,  verkaufte  sie,  um 
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irenigstens  ihren  eliriicheii  Namen  zu  erhalten,  den  grössten  Theil 
ihrer  Requisiten  und  Garderobe  und  be£riedigte  ihre  Gläubiger.  Daun 
fiiimte  sie  ihxer  unglfiiQfaeii  Gegnerin  das  leid,  dmi  mäditage  Bnndee- 
gemosiea  Ilst,  Jagend  und  Schönheit  andi  ferner  erfolgreich  in 
Frankftut  för  dieselbe  wirken  sollten. 

Nach  den  bitteren  Enttäuschungen  und  Zurücksetzungen,  welche 
die  Telthin  ohne  eigenes  Terschulden  wihrend  der  Wahl  iumI  Eid- 
nungszeit  Karls  VI.  in  Frankfurt  erleben  musste,  scheint  sie  ihre 
Principalsohaft  nicht  mehr  lange  behalten  zu  haben.  Eckh(^  Mit- 
theilungen  zufolge  ist  die  Wittwe  des  berühmten  Magisters  nach 
ihrem  bewegten  Wanderleben  in  ziemlich  guten  Umständen  and 
hohem  Alter  hi  Wien  j^storbeii. 

Als  der  Rath  der  Prinripalin  Veltlien  ihre  letzte  Bitte  abschlug, 
Th^s  er  zugleich  am  1.  Dez.  1711  an  die  Mecklenburgischen  Komö- 
diantiMi  tUe  Verfügung  ergeiien,  da.sH  sie  nacli  Vcrfluss  di-r  lau- 
tenden Wuche  wegen  der  heiligen  AdviMit^zeit  das  spielen  bis  auf 
weitere  Verordnung  einstellen  sollten.  Dies  geschah  denn  auch  ein 
paar  Tage  lang.  Aber  die  Haadk-iSeneon  Termoohte  duieh  ihve 
hohen  Gönner  in  diesem  Sxönungigahre  mehr  durchzusetzen,  als  das 
geeammte  Prediger-MiniBterium  Frankfurts,  welches  vom  Baibe  die 
Fiinsttfilhing  der  Komödien  Terhrngt  haMa  Eonnle  ihr  geislilicher 
Beschützer,  der  Karfttrst  TOn  Hains,  in  der  heiligsten  Zeit  des  Jahres 
nicht  für  die  Fortsetzung  der  von  der  Kirche  als  sündhaft  bezeidl- 
neten  Jb^fession  eintreten,  so  fand  sich  sogleich  ein  andefer  Gönner 
in  dem  Böhnüschen  Gesandten  Grafen  von  Kinski,  der  auf  den 
Wunsch  der  schönen  PrincijKiIin  sofort  seinen  Sekretair  mit  der  Bitte 
zu  den  Ilorrn  Bürirermeistern  schickt*»,  dass  man  den  Mecklen- 
burgischen Komödianten  ferner  zu  spielen  erlauben  möp>. 

In  Anseliung  solcher  holien  Rekommandation  machte  der  Ratli 
keine  weiteren  Einwendungen  und  gestattete  der  llaack-Elenson,  mit 
Ausualime  der  Festtago  bis  au  den  Jahre^sclduss  zu  spielun.  Nach 
zuverlässigen  Mittheilungen  von  Zeitgenossen  soll  dieselbe  während 
der  Wahl  und  Krönung  Earb  YL  <fie  für  damals  uneiliörte  Summe 
▼on  mehr  als  OdfiQO  Bchatlil.  reine  Rinnahme  gehabt  haben.  Dies 
erscheint  um  so  eher  glaublich,  als  sie  der  Stadt  allein  fikr  Standgeld, 
ohne  die  Abgaben  an  die  Hospitakkasse,  778  fl.  entrichtete  und  ihren 
Schauspielern  Gehälter  zahlte,  mit  welchen,  nach  einem  Aufla|ilttldi 
der  Veithin,  kein  ehrlicher  Mensch  gleichen  Sthritt  halten  konnte. 
Auch  eine  Episode  aus  dem  Leben  dieser  berühmten  und  berüch- 
tigten Frau  spriciit  für  die  ungewöhnliciu"  Summe,  welche  sie  1712 
bei  ihrer  Abreise  von  Frankfurt  nach  Danzig  mitneiimen  dui-fte.  Als 
etwa  10  Jahre  später  der  Kaiser  Karl  VI.  sie  bei  ihrem  Aufentlialte 
in  Wi«  n  in  leutseliger  Herablassung  nach  ihren  Verhältnissen  fi'agte, 
antwortete  sie  mehr  aufrirhtig  als  hötlich  und  bcsimiuii  xKs  geht 
mir  Gottes  erbärmlich,  Ibro  Majestiit,  eine  Kiouung  noch,  wenn  ich 
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die  nur  erlebte  !c  —  In  di^em,  das  Ableben  des  Kaisers  herbei 
sehnenden  Gestäudniss  lag  viel  Wahrheit;  denn  der  vor  Jahren  zum 
grössten  Theil  mit  unlaatereii  Hülfemittelu  und  auf  den  Trümmern 
des  Yelthen'Bchen  Ansehflos  emmgene  Gtowinn  war  doidi  den  Leicbt- 
siiiii  und  die  Unbesoimeiiheitai  der  HaMk-Ekaisoa  wie  gewonnen, 
80  seiTonneiL 

Et  klingt  gleichBam  wie  ein  Hohn  aiaf  jedes  Adito  EmiaMzeben, 
wenn  man  eifiUirt,  dasa  diese  Frau,  die  nnr  au  oft  ihien  Beruf  suoi 
Deckmantel  zwei&Uiafl»r  Handlungen  machte,  Toa  rcrblendeten  Zeit^ 
genossen  eine  »OberpriflBterin  Thalionsc  genannt  wurde.  Kein  Funlro 
edler  Kunstb^istening  lebte  in  ihrer  berechnenden  Seele,  sie  war 
eiiio  Profession  istin  vom  gewöhnlichsten  Schlafre,  die  mit  der  Veithin 
auch  nicht  im  entfornti'sten  einen  Vergleich  auslialten  konnte.  Man 
hat  es  oft  als  ein  ehrendes  Zcu^Miiss  für  ihn;  miit  Fleiss  choisirten 
St^iats-Äktionen  und  KapitiU  liourleskcn  ani^es^ehen,  dass  wälirend  der 
KiKUunf?  Kaiser  Karls  VI.  die  lülerlhuhstvii  Hcn-scliaften  denselben 
reichen  Beilall  zt»llten.  Bei  dieser  8cldussfolf;uruag  jedoch  zog  man 
nicht  in  Betracht,  wie  sehr  durch  das  wachsende  Regiment  dea  Har- 
lekina  oder  Hanawnntes  aelbit  das  BtÜmemntereaBe  des  beeeeren 
PubUfauna  immer  mehr  und  mehr  m  ferirahrte  Bahnen  gelenkt  wurde. 
Die  Sehanapelkunat  verinte  sich  seit  dem  Beginne  dea  Jahihunderta 
nioht  allein  vom  rechten  Wege,  die  Oescfamaoksrichtiing  der  Menge, 
welche  ihr  Idcht  einen  Wink  zur  Umkehr  hätte  geben  können,  trat 
ohne  Bedenken  Schritt  für  Sduitt  in  ihre  Fusstapfen.  Nach  den 
heutigen  Kunstbegriifen  erBcheint  es  kaum  glaublich,  dasa  die  krei- 
schenden, mit  üu^n  Armen  die  Lüfte  zersägenden  Tyrannen  und 
Helden,  welche  in  den  Haupt-  und  Stimtsaktionen  neben  den  stiss- 
lichen,  mit  affcktiiler  und  abgezirkelt«'r  Förmlichkeit  auftretenden 
Prinzen  und  Prinzessinnen  iib«T  die  die  Welt  bedeutenden  Bretter 
dahintobten,  so  viel  (inade  vor  den  Au^en  der  alleihöchsten  Liebhaber 
finden  konnten.  Wenn  man  sich  zu  di(!ser  Unnatur  der  ernsten 
Barstell ungs weise  nun  noch  die  eingestreuton  anstössigen  Redensailen 
und  Plattlieiten  dea  Harlekins  denkt,  dessen  Beliebtheit  nm  so  höher 
stieg,  je  unnatürlichere  Geeichter  er  su  den  Vorgängen  anf  der 
Bühne  achndden  konnte,  so  kann  auch  der  BeüUl  dea  in  jener  Zeit 
angeaehenaten  Publikuma  für  ein  heutigea  Urthefl  über  die  Lei- 
stungen der  Meddenbuigisohen  Compagnie  durchaus  nicht  mehr  maaas- 
gebend  sein. 

Bestätigt  wird  diese  Behauptung  noch  durch  den  Bericht  eines 
gebildeten  Zeitgenossen,  der  die  Aufführungen  dieser  Gesellschaft  ' 
nicht  schön  genug  zu  beschreiben  weiss.  Ausser  »den  fürtreflflichen 
StjhruUen  und  Schwänken  des  Harlekine  rühmt  er  besonders  xlas 
.'ibenthenerlielie  (iesehrey  -,  welches  schon  vor  dem  Beginne  <ler  Aktion 
hinter  dem  Vorhani^^  vernommen  werde,  dann  den  Liirm  der  'iVt)m- 
meln  und  Heerpauken  beim  Aufziehen  der  Uardiue  und  schliesslich 
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dm  Frologanteu,  der  mit  ÜBiii  gepuderter  FerUcke  und  gkuditea 
Hmdgcfanhen  hin  und  wieder  auf  der  Bühne  spasieren  ging,  des 
Publikum  galant  grossen  und  den  Inhalt  des  Stückes  ImYoiaus  be- 
richten mussta"*  Auf  die  Frincipalschaft  der  Haack-Elenson  wäh- 
rend der  Wahl  und  Krönung  Karls  Tl.  in  Frankfurt  passte  also 
in  der  That  der  AuRspmcb  des  ehrlichen  Pliilander  von  Sittewald: 

»Ein  Scheffel  Ounst,  ein  Löffel  Kunst 
Ist  freilich  schlecht  gemessen; 

Doch  Diaclit  die  Gunst,  dass  man  die  Kunst 
Gar  oftei-s  ganz  vergossen.« 
Obnchon  sitli  nnch  von  dor  diesjährigen  Kunstthäti^ktit  der 
Mecklenburgischen  Komödianti  n  kein«?  Tiieaterzettel  auffindon  Hessen, 
90  ist  doch  die  l»ie  und  da  aus^^es))itM'liene  Meinun^^  sehr  zu  bezwei- 
feln, dass  auch  der  Kegulus  des  Pradon  nat  Ii  iin  ssands  Uebei-setzung 
damalfl  in  Frunktuil  zur  Auilührung  gekununeu  wäre.  Jiaack,  der 
sweite  Mann  der  Elensoo,  brachte  dieses  Stück  allerdings  in  späteren 
Jahren  zur  Barstellung,  aber  während  der  Zeit  der  Wahl  und  Krönung 
Kails  VI,  in  welcher  das  Theater  zur  reinsten  Belustiguugsanstalt 
der  von  den  vielen  Fderiichkeiten  oft  sehr  ermüdeten  hohen  Heir- 
schalten  herab  sank,  wfiie  eine  derartige  Abwechslung  im  Repertoire 
ein  ssu  gewagtes  Unternehmen  gewesen. 

n. 

Nach  dem  Krünungsjahro  1711,  in  dem  das  Theater  eine  so 
grosse  Be<leutung  gehabt  hatte,  findet  sieli  für  einen  Z«>itrauni  von 
mehr  als  drei  Jahren  ki'ine  Komödianti-neingabe'  in  den  Akten. 
Erst  vor  der  Herl)stniesse  1715  bittet  Heinrich  Wilhelm  Benecke, 
Principal  der  Kaiserl.  Wiimerisclicn  und  lioclitüi'stlich  Bad.  Dur- 
laclüsclien  llofkomüdianten  zweinuil  um  Zulassung,  wird  aber  am 
1.  Augu^^t  ein  für  allemal  mit  dem  Bescheid  ziuückgewiesen,  dass  man 
kein  weiteres  Memorial  mehr  von  ihm  annehmen  worde."*  Für  die 
Ostermesso  des  folgenden  Jahres  meldete  sich  schon  im  Januar  1716 
durch  einen  gewissen  Gerhard  Stein  Johann  Caspar  Haack  wieder 
an,  der  sich  seit  seinem  letzten  Aufenthalt  in  Frankfurt  zu  dem 
Mecklenbuigischen  auch  noch  das  Königl.  Polmsche  und  Kur-Sächsi- 
400  Privilegium  erworben  hatte.'**  Er  erbot  sich  audi  diesesmal,  wie 
in  der  Kaiserlischen  Wahl-  und  Krönungszeit  geschehen,  allwöchent- 
lich an  einem  Tag  für  die  Armen  zu  spielen,  doch  so,  dass  alle 
Unkosten  wie  Musikanten,  Lichter,  Buchdrueker  und  dergleichen 
von  dem  Einkommen  dieses  Tages  bezahlt  weixlen  sollten.  Haack,  der 
freilich  mit  seinem  ersten  Gesuch  zur  Geduld  verwiesen  wurde, 
war  durch  den  Einlluss  seiner  nocli  inmu  r  sehr  sciiönen  Frau  der 
Zusage  scli"ii  beinah  gewiss,  als  die  ( ii  istlichkeit  gt'i;<'n  die  Wieder- 
abbaltung  seiner  Komödien  energische  Eiiuiprache  erhob.  Als  Grund 
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hierfOr  wurde  angefahrt,  »dass  ireilen  nicht  allein  ein  nener  TQrkMH 
krieg  zu  befahren,  sondtM-n  auch  sonsten  die  heutigen  coiijuncturen 
in  vielerley  Wegen  gefährlich  und  weit  ausscbMiwd  erscheinen  tha- 
ten.«**®  Es  war  diesmal  kein  Krönungsjahr,  und  deshalb  keine 
fi-emden  einflussrciclifii  Fürsten  und  (rosandten  anwesend,  welche 
ihre  Wünsche  zu  dunsten  der  Haack-Klensou  liütten  zum  Ausdruck 
bringen  dürfen,  und  der  Rath  konnte  im  Hinblick  auf  die  wirklich 
ernster  gewordenen  Zeitverhiiltnisse  das  Vorbringen  des  evangeliscli- 
iutherischen  Prediger-Ministeriums  nicht  unberücksichtigt  lassen. 

Hatto  die  Uuuck-Eleusou  auch  im  Januar  1716  ohne  die  ge- 
wfinsdite  Srlanbniss  aludehen  müssen,  so  wnsste  sie  sich  doch  durch 
die  Bmpfehlung  des  Landgrafen  Ernst  Ludwig  y.  Hessen-Barmstadt, 
an  dessen  Hof  ihre  Truppe  ohne  Zweifel  im  Sommer  eine  Zeit  lang 
gespielt  hatte,  fOr  die  Herbstmesse  sofort  Zulassung  zu  yerschaffsn. 
Aber  in  dieser  Messe  war  das  Ansehen  und  such  die  Einnahme  der 
(lesellschaft  bedeutend  geringer  als  in  dem  Wahl-  und  Xroimngsjahre 
1711.  Die  Vorstellungen,  welche  inzwischen  ihren  Charakter  keines- 
wegs verändert  hatten,  wurden  nicht  mehr  so  eifrig  besucht;  denn 
die  Principalin  war  kein  neues  Zugmittel  mehr,  und  es  fehlte  auch 
das  brillante  Theater  von  ehedem. 

Dabei  war  jedoch  Haacks  (iewinu  noch  sn  bedeutend,  dass  er 
das  Bestimmte  für  die  Armen  gewiss  zu  entrichten  im  Stande  ge- 
wesen wäre,  wenn  er  diese  iSchuld  nicht  hätte  zu  einer  Hiutertliüre 
benutzen  wollen,  durch  welche  er  in  der  Ostermesse  1717  desto 
leichter  wieder  mit  seiner  Truppe  Einlass  finden  könnte.  In  dieser 
Beeiehung  hatte  er  sich  aber  voUstflndig  verrechnet  —  Ungeachtet 
der  Tersicherong,  dass  er  gerne  die  rfickständige  Schuld  abtragen 
wolle,  liess  ^ch  der  Batfa  in  den  beiden  folgenden  Hessen  auf  keine 
seiner  verschiedenen  Bittschriften  ein.'** 

Vom  Jahre  1717  ab  k(»mnit  der  Name  Haack-Elenson  in  der 
Geschichte  des  Frankfurter  Theatei-s  nicht  mehr  vor.  Die  Ciesellschaft 
hielt  sich  in  der  Folge  mehr  im  nördlichen  Deutschland  z.  ß.  in 
Hamburg  und  zulefj't  aneli  in  Sachsen  anf,  wo  Johann  Caspar  Huiick 
nach  vielen  sehnier/.iit  lien  Krfahrun^^en  in  seinem  Familien-  und 
IJerutslehen  \12'd  ^'•estorben  ist.  Bald  nach  seinem  Tode  fand  die 
inuner  n(»ch  schnne  und  verführerische  Witlwe  Ei-satz  für  ihnMi  Ver- 
lust in  einem  Mitglied  ilirer  Truppe,  dem  S(  liaiis]M('ler  lloftinann,  der 
ein  Mann  von  feinen  ISitten  und  gclelnler  Bildung  gewesen  sein  soll. 
Mit  ihrem  dritten  Gatten  ist  die  Menson-Haack-Hof&uann,  die  schon 
1726  starb,  nie  nach  Franlriürt  gekommen,  statt  dessen  traten  iliie 
beiden  Söhne  erster  Ehe,  Karl  Ferdinand  tmd  Kiedrich  WBhelm, 
sowie  ihre  jflteste,  an  den  Schauspieler  Joseph  Ferdinand  Müller  ver- 
heiratheto  Tochter,  spiter  oft  als  Mitglieder  von  Wandertruppen  in 
Frankfurt  auf. 

Bas  grosse  Unglfick,  von  welchem  Frankfurt  im  Jahre  1719 
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durch  die  fiirchtbaro  Feuersbrnnst  betroffen  wurde,  die  in  24  Stunden 
432  Häuser  der  mittleren  Stadt  in  Asche  le^^e,  hielt  bis  zum  Jahre 
1725  alle  in  der  Nähe  weilenden  Wandertnippen  von  den  beiden 
Messen  fem.  Sie  ahnten  jedenfalls,  daas  in  einer  Zeit,  in  welclier 
mau  in  den  Kirchen  Klag-,  firmalinungs-  und  Trostpredigten  abhielt, 
aUe  ihre  Bitten  Tnn  Znlmsaiig  yetgebüdi  sein  wftiden. 

Sin  Wanderprincipal  wagte  es  aber  trote  der  ungünstigon  An»* 
dcliten,  den  Bath  am  ZnlaBsnng  fOr  die  HerbstmeeBe  1720  anm- 
geheo.  ESb  war  Johann  Hdnrich  Franius,  Direktor  der  EuifBistL 
Bayriacben  beataUtan  Hofkomödianten,  »inagemein  die  teatsch  Wie- 
neriaohe  Bande  j^enanntf,  der  am  20.  und  29.  Aiii!:ust  petitionirte  und 
▼oo  dem  Landjs^afen  Ton  Hessen-jRheinfels  aufe  Wärmste  empfohlen 
worden  war.**"  Aber  die  Rathsherren,  durch  das  furchtbare  Unglück 
und  die  fortgesetzten  Wanningen  der  Geistlichkeit  unzugänglich  ge- 
macht, wiesen  Pninius  selbst  dann  noch  ein  für  allemal  zurück,  als 
er  ein  zweites  EiiipfehlungHschreiben  des  in  Fninkfurt  allgenifiii  be- 
liebten und  iu>cijangesühenen  Kunstmäcen,  L»andgTafen  Ernst  Ludwig 
von  Hessen-Darrastadt,  gegeben  Bad  F]ms  den  23.  August  1720,  ein- 
reichte. Beide  Kekommandationen  wurden  alsbald  beantwortet  und 
dem  hohen  Herrn  ausführlich  auseinander  gesetzt,  dass  man  nach 
einer  ao  schweren  Heimsnchung  unmöglich  eine  dfltontliche  lAalbar- 
keit  wie  das  EomOdienspielen  gestatten  kOnna 

Eüiige  Jahre  spMer  aiegte  aber  dennoch  der  Einfiuss  des  oben- 
genannten landgraüBn  ttber  damaligen  missUlehen  nad  trübseligen 
Zeitnmstlnde.  Auf  seine  Empfehlung  wurde  in  der  Herbatmesae 
1725  Albert  de  Smine^  Direktor  der  Pragischen  Komödianten  unter 
dem  Vorbehalt  angenommen,  dass  er  wöchentlich  einmal  zum  Beaten 
des  Kastenamts  spiele  und  ausserdem  noch  den  drei  Stiftungen 
zu  Gute  eine  Komödie  vorstelle.*®'  Obgleich  de  Praino's  Komödion- 
haus,  «las  in  der  Nähe  der  Ilauptwache  gestanden  haben  muss,  von 
Franktürtern  wenig  besuc^ht  wurde,  hatte  er  dennoch  eine  sehr  gute 
Einnahme.  Während  der  Messe  weilte  niinilidi  die  zur  Statthalterin 
der  Niederlande  erhobene  Schwester  Kaiser  Josephs  1.,  Maria  Elisabeth, 
auf  der  Durchreise  einige  Zeit  in  Prankfuit,  deren  Gefolge  neben  anderen 
Bdi  um  dieser  Unaohe  willen  ebenfidla  hier  anlhaltenden  hohen 
Henachaiken  die  Yoratellungen  Ton  de  Fndne  eifrig  besuohte.  Albert 
de  Fndne,  dessen  Thi^  nicht,  wie  wegen  seinea  Namens  mehrmafai 
Tennuthet  worden  ist,  firanzSsisciie,  sondern  deutsche  Stücke  mit  dem 
Harlekin  «ufftthrte^  stand  auf  keiner  höheren  künstlerischfln  Stufe  als 
die  meisten  Komödiantenbanden  jener  Zeit  Wie  alle  andern  Wander- 
principale  so  strebte  auch  er  nur  nach  einem  guten  Gewinn,  zu  dem 
ihm  hauptsächlich  der  buntgekleidete  Lockvogel,  der  Harlekin,  vet«- 
helfen  musste. 

Ausser  de  Fraine  suchte  sieh  auch  in  der  Herbstmesse  1725 
der  als  Hanswurst  und  Zahubrecher  berühmte  und  berüchtigte  Johann 
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fMinand  Beck  die  ZnlasBimg  zu  Teisdiaffni.  Er  wmde  jedodi 

ebenso  weiiig  in  dieser  Yrie  in  der  folgeoden  Ostermesse  angenommen, 
obgleich  er  am  Würzburgischen  Hofe  mit  grossem  Beifall  geqpieh 
und  ein  sehr  gewichtiir«  s  Zengniss  vom  Füntan  Ton  Thum  und 
Taxis  eingereicht  hatte.  ^^'^ 

Jedenfalls  durch  eine  tra(lifi(>JU'l1o  Namensunibildun^i:  ist  schon 
seit  <l<'m  Anfan^'e  dieses  Jaliiluni(ierts,  als  eine  zusammenhiiii^^t'ii<lc 
Sebilderuntr  über  iThalii'ns  Scliicksah'  in  Frankfurt"  ei-scliicn,  di«- 
ei-ste  künstit  Tische  Wirksamkeit  der  iSuuburin  in  Frankfuit  irrtiiiiuilich 
in  das  Jahr  1727  jrt'set^t  werden. 

Aber  nicht  die  grosse  llefnnnatorin  des  deutschen  Theaters 
hielt  sich  damals  hier  auf,  sondern  ein  Marionettenspieler  Theobald 
Keufiser,  der  laut  dem  Rechnungshauptbuche  nach  der  Herbstmesse  der 
Stadtkasse  126  fl.  8  kr.  Standgeld  zahlte.***  Keufiser,  dessen  Puppen- 
spiele sehr  beliebt  waren,  gab  schon  1726  und  in  ▼eraohiedenen 
folgenden  Jahren  in  einer  Bude  am  Hain  Yorstellungen.  Kachdem 
er  Anfang  der  drcissiger  Jahre  gestorben  war,  führto  seine  Frau, 
die  früher  Seiltänzerin  gewesen,  die  Direktion  weiter  fort  Sie  wurde 
nach  dem  damaligen  SprocliirebraHcli  Die  Nt'ufz«Min  i^enannt,  w«deiie 
Bezeichnung  sicher  im  Laute  der  Zeit  ihre  Vcrwedislung  mit  der 
Keuberiii  v«'rni-sa{^lit  haben  nia^'. 

Von  (h'r  ll(  rl>stniesse  1725  bis  zur  Ostennesse  1731  fand  keine 
von  (h*n  vielen  Wandertruppen,  wrlelio  mit  dem  Flittorknun  ihn^r 
Ht'rrliclikeiten  olmc  Jodes  liöiiere  Kunststreben  das  dt-ntselie  Reicli  nach 
allen  liimnielsgei:''nden  durc;lizogen,  in  Franklurt  Aufnahme.  Nur 
eine  deröolben,  deren  künstlerische  Bedeutung  und  bürgerliche  Stel- 
lung allerdings  die  Allgemeinheit  w^t  flboragte,  soll  hier  Erwäh- 
nung finden.  —  Es  war  die  Truppe  des  Johann  Gottlieb  FOrster, 
Prindpals  derKdniglQrossbritannischen  undKur-Braunsohweig-Lüne- 
burgischen  Bande,  die  im  Sommer  1728  im  Bade  Schwalbach  unter 
dem  grossten  Beifall  auch  Tor  hohen  Frankfurter  Hen-sdiaflen  ge> 
spielt  hatte.***  Förster,  auf  di'ssen  BiUuie  Menschen  und  Marionetten 
in  annuithi^er  Vereinigung  agiren  sollton,  glaubte  sieher  Aufnahme 
in  Frankfuit  zu  finden,  >la  ja  seit  etlichen  Jahix'u  keine  Komödie 
erlaubet  worden  sei.  Abi  r  er  wurde  nicht  aUein  diesnnil  ent- 
täuscht, sondern  auch  in  den  bt  idon  Ostermosson  von  1729  und 
1730,  vor  welehen  er  bisondei-s  seine  reuuu'quubleu  eigens  eiiuudiieu 
Haupt-  uinl  Staatsaetionen^  anpries.*** 

Für  den  Fintwiekiunpsgani;  der  Frankfuit»^-  Tlioatergeschichte 
ist  die  mehrmaüge  Abweisung  dieses  Wanderprincipals  gerade  keine 
erfreuliche  Thatsacbe.  Förster,  der  mit  Hülfe  seiner  Schauspieler 
Lttdoyid  und  Wezeil,  welche  dramatische  Autoren  waren,***  stets 
die  Lokalgeschichte  der  grösseren,  von  ihm  besuchten  Städte  fSr  eine 
Vorstellung  ausbeutete,  wUide  sioher  Gelegenheit  sur  Srw&hnung 
einer  besonders  interessanten  DarsteUung  g^ben  haben. 


V 

Digitized  by  Google 


149 


Bas  liOcIiBt  imzugängliche  Yeriialteii  des  Bathos,  weldies  er 
gerade  io  jener  Zeit  den  wandernden  TbeBpisjüngem  gegenüber  an 
den  Tag  legte,  ▼eranlasste  eine  Gesellsohaft  Niederiindisob-FnuisÖ- 
siscfaer  Komödianten  vor  ihrem  Einkomnien  um  die  begehrte  ErUiub- 
niss  ftir  dio  Ostermesse  1731  don  in  Frankfurt  lebenden  Geheimrath 
Y<m  Berberioh  nm  eine  gütige  Verwendung  bei  den  Vätern  der  Stadt 
anzugehen.  Der  einflussreic^e  Herr  that  dies  auch  und  erhielt  die 
Zusage  dfws,  »wenn  sie  darüber  gehörig  suppliciren  und  ftir  jode 
müde  Stiftung  50  f1.  im  Voraus  f  rlogea  könnten«,  ihnen  sLcher  Will- 
fahrung zu  Theil  worden  sollte.  ^•'^ 

Ob  dio  Niodorländiscli-Franz<)sisolion  Komödianten  dioso  Be- 
dingungen angonommou  haben,  oder  ob  sio  in  der  Ostorniosso  1731 
ihr  (ilüok  andoi-swo  versuchten,  Hess  sich  nicht  feststellen,  weil 
weder  in  den  Akten  noch  in  den  gedruckten  Quellen  eine  weitere 
8pur  TOD  ihnen  an  finden  war.  Da  jedoch  der  1725  und  1726  mehr- 
mals abgewiesene  Principal  Joliann  Ferdinand  Beck  nach  einigen 
erfolglosen  Eingaben  endlich  am  15.  Mttiz  noch  Zulassung  fimd,'** 
so  scheint  es  fiist,  als  ob  die  ihm  gewShrte  Erlaubniss  von  dem  Aus- 
bleiben jener  Trappe  abbingig  gewesen  wiie. 

Zur  CfaarakteiiBtik  dieses  Wandorprincipals,  der  als  derber 
deutscher  Hanswnrst  und  als  Zahnbrechi  r  gleich  gross  war,  genüge 
die  Thatsache,  dass  er  sieh  sdion  17 OH  als  solcher  Doppelkünstler 
durch  einen  Kupfoi-stich  mit  der  Untei-sclirift  vorherrlichen  Uess: 
•Ein  Künstler,  diT  bin  ich,  wer  dies  jiielit  glauben  will, 
Setz  sich  auf  einen  Stuhl  und  halte  mir  nur  still, 
Ich  nehm'  die  Ziihne  uns,  suptilo  und  beliäude, 
So  hat  der  Schmertz,  dio  Quai  auf  einmal  gleich  ein  Ende. 
Ich  bin  ein  solcher  iManu,  der  noch  viel  mehr  kann  machen, 
Wer  mich  agiren  sieht,  den  mache  ich  zu  lachen.«  u.  s.  w.'** 
»Die  mördertichen  und  doch  ergdtaslidienc  Oai^t-  und  Staats- 
'  aktionen  Becks,  in  denen  Hans-Wurst  nicht  italienisirt,  sondern  wie 
ein  redit  derber  deutscher  Lflmmel  auftrat,  fonden  in  Frankfurt  den 
grössten  Beifidl.  Was  seit  Jahren  nicht  Torgekommen  war,  geschah: 
Beck  sah  sich  sogar  zur  yollkommenen  Befriedigung  der  Theater- 
iMbhabw  genöthigt,  noch  um  acht  Tage  Verlängerung  des  ihm  an- 
gesetzten Termines  zu  bitton,  die  ihm  auch  auf  sein  Anerbieten,  zu 
der   bereits    bestinuuten    Abgabe,  die  Lösung  des  h^ty.ton  Tages 
gleichfalls  den  Armen  zuzuwenden,  sofort  gewährt  wurde.-'"  Ausser- 
dem musste  er  aber  auch  für  diese,  wie  für  die  früheren  WiK-hen, 
dem  Aorario  15  tl.  Standgeld  entrichten.    Unerwähnt  darf  es  nicht 
bleiben,  dass  Bock  auch  seine  Voi-stellungen   in  den  Zwischenakten 
durch  ein  sehr  kunstvolles  Schattenspiel  anziehend  zu  machen  ver- 
stand.   Er  und  seine  manchmal  beim  liathe  Franktuits  für  ihn  ein- 
kommende Rrau,  Johamia  Sophie,  nennen  in  zwei  Bittschriften  das 
Schattenqiel  sogar  ihr  nmzflglioheB  Hauptwesk«. 
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Im  Juli  deeselbfln  Jafazes  riditeie  LeooluKd  AndieM  Beon« 

der  Ä/eütmf  der  bis  suni  Jahre  1710  mit  seiner  VamiUe  rar  Truppe 
der  Yelthm  gelidrt  hatten  tod  dem  bupfiHrifiohen  Hofe  su  Heidelbeq^ 
ans  ein  Schreiben  an  den  Bath  FrankfartB,  woraus  nrei&llos  lier- 

vorgebt,  dass  er  ond  die  Seinen,  nicht,  wie  sdion  oft  vermuthet  wiurdOi 
in  jener  Zeit  zur  Neuber'schen  Bande  gehören  konnten.  Als  Pirin- 
cipal  der  »Königl.  Gross  Britannischen  auch  kurfürstL  Brandenbnigi- 
ßchen  würklichen  Hof-Actoursi  war  er  nach  eij^oner  Mittheihing  im 
vorigen  Jahr  mit  seiner  iSuite  an  den  hoehfiirstlicii  Wnittembergischon 
und  von  da  an  den  kurpfjUziscIien  Hof  berufen  worden,  wo  er  sich 
nocli  aufhielt.  Weil  er  uljer  nach  Hannover  zurück  will,  so  möchte 
er  (auf  der  Durclireiso)  moralische  Komödien  geben,  »die  niciit  ein- 
mal einen  Schein  von  Scandaluui  invoiviicn,  sondern  mit  recht  extra 
ordinair  galanten  musicaJiächen,  sowohl  teutscben  arien  von  der 
Gomposition  der  weit  ond  breit  lenomirlen  Yurtaooen  Ifonsieiir  TU»* 
mami  und  HSndel  Yennischt  sein  sollen.  Die  eingemiiolite  eilanbto 
Lustbarkeit  soll  ledlg^ch  in  einem  wohl  moraliaiienden  Aileqnin 
bestebn.«"> 

Der  Name  Telemann,  deswn  musikalische  Thätigkeit  in  Frank- 
furt von  1711 — 1721  der  verstorbene  Carl  Israel  in  seiner  Frank- 
forter  Concort-Chronik  (Neujahrs-Blatt  des  Vereins  für  Geschichte 
nnd  Alterthumskunde  zu  Frankfurt  am  Main  für  das  Jahr  1876)  so 
eingehend  und  verständnissvoll  geschildert  hat,  siegte  ohne  Fni^' 
über  einige  piotistische  Bedenken,  welche  nach  Becks  zweifelhafter 
Kunstthätifrkcit  entschieden  der  Wiederaufnahme  eines  selbst  hoch- 
privilegirt«,'n  Waiul(»rprincipals  entgegenwirkten.  Nach  der  Erlegung 
einer  Simimo  von  100  Keichsthalern  und  der  Entrichtung  der  auf- 
erlegten Abgabe  an  das  Kechnoi-Amt  faud  also  Leonhard  Andrea*» 
Denner  in  der  Herbstmesse  17dl  die  begehrte  Aufiiahme. 

Die  Knnstriohtang  dieses  Wander^kton  liest  sich  dentlich 
ans  seiner  eben  erwihnten  Eingabe  erkennen.  —  Noch  mehr  wird 
dieselbe  bdenohtet  doich  ein  wenige  filitter  enthattendes  Heftohen, 
weiksfaee  Denner  den  Batfasmil^edem  vor  der  HagMatskoniödie 
»Le  Cid«  oder  »Boderich  und  Chimene«  (naob  Corneilles  Trauerspiel) 
überreichen  liess.  Dieses  in  den  Beilagen  unter  Nr.  I  verööentlichts 
Hoftchen  hat  um  so  grösseren  Worth  als  es  die  älteste  aufgefundene 
PubUkation  von  hier  aufgetretenen  Wandertnippen  ist  und  zugleich 
die  äusserst  devote  Art  und  Weise  kennzeichnet,  in  weiciier  damals 
und  auch  später  die  Komödianteu  dem  Käthe  Frankfurts  zu  huldige 
pÜegten. 

Denner  Musste  den  Haupt-  und  Staatsaktionen  dadurch  einen 
erhöhten  Reiz  zu  verleihen,  dass  er  sie,  wie  auch  die  in  Hoderich 
und  Chimene  vorkommenden  Arien  bestätigen,  mit  musikalischen  Ein- 
lagen Ton  den  bedeutendsten  Komponisten  seiner  Zeit  »gamintoc  und 
den  Arleijulu,  der  von  seinem  Sohn,  dem  sogenannten  jüngeren  Donner, 
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vortrefflich  diirgestollt  wurde .  die  »erlaubten«^,  aber  trotzdem  nach 
unseren  Begriffen  oft  sf.'iir  starken  /rjUstl)arkeiton<i  nicht  mit  tölpel- 
hafter Plumpheit,  sondern  mit  geschmeidiger  Tänzergrazio  vortragen 
liess.    Bei  iliesor  Truppe  befanden  si(;h  ausser  den  beiden  Denner, 
Vater  imd  Sohn,  auch  noch  eine  Demoiselle  und  Madame  Deimerin, 
jedeufallä  die  Tociitor  des  ersteron  und  die  Gattin  des  letzteren. 
Beide  beeassen  bedeutende  und  gut  ausgebildete  gesangliche  Anlagen, 
welche  im  Yerein  mit  den  Späsaen  des  wohl  moralieirsnden  Ar- 
leqnin  das  Publikum  am  meisten  in  den  brettemea  Kusentempel 
auf  den  Boesmarkt  Itfäkten.'^'  SteiBoh  waren  anoh  die  Bequinien 
und  Masohinaden  dieses  Wanderprindpals,  der  wie  ein  Genenl  ?on 
seiner  aSnite«  qniohti  viel  piftoht^ger  als  die  dfblkigen  Aasröafcnngen 
Becks,  bei  welchem  die  OallaUeider  der  Prinzen  und  Frinzossinnen 
allabendlich  des  Glanses  halber  »neu  geepeeket  wnzdenc  und  oft  einige 
Bücher  Qoldpainer  ausreichen  museten,  um  die  ganse  Clarden>be 
wieder  ein  wenig  aufzuputzen.  —  Im  Aiischluss  lüeran  sei  noch 
bemerkt,  dass  sowohl  untergeordnete  wie  bessere  Wandertruppen  in 
Bezug  auf  die  Kleidung  der  in  den  Haupt-  und  Staatsaktionen  aut- 
tretenden, den  verschiedensten  Zeiten  und  Völkern  angehörigen  Könige, 
Helden  und  Tyrannen  iihnlich  dachten,  wie  Tieck  und  Liclitenborg, 
die  beide  sogar  den  Auss])ruch  thun  konnton;  »Wo  der  Antiquar  in 
den  Köpfen  eines  Publikums  ntteh  sehlummert,  da  soll  der  Schau- 
spieler nicht  der  Erste  sein,  der  ihn  «uweckt«.  —  Von  chaiakteristi- 
scher  Kostttmtieuo  war  noch  gar  keine  Kode,  obgleich  man  allmählich 
swiscben  einer  tOikischen,  einer  romisohea  und  mittelalteriiofaen 
Tracht  su  unteiSGheiden  begann.  AUe  Stttoke,  deren  Gegenstand  einer 
nicht  SU  ftmen  Zeit  angehorte,  wurden  in  dem  lebten  Eostfime 
daigesteUft,  dss  eigentlich  nur  eine  phantastische  Umbildung  der  dar 
mals  modemen  Eleidnng  war.  —  Dieselbe  masBlcae  Willkfiz»  welche 
eich  in  dieser  Bpoche  auf  dem  Oebiete  der  Schauspielkunst  überall 
breit  machte,  konnzoichncto  auch  ihre  Kostümrichtung.  In  goschmack* 
und  sinnlosem  Uebeortreiben  der  an  und  für  sich  schon  überladenen 
Bocoootracht  wurden  in  den  Stücken  oft  die  ungeheuerlichsten  Zu- 
sammenstellungen zu  Wege  gebracht.  —  Römische,  griechisch«»  und 
mittelalterliche  Holden  erschienen  in  Schnallenschuhen,  Kniehosen, 
im  breitschössigon  Rock  und  mit  dem  glänzenden  Schlachten  heim 
auf  der  gepuderten   Allongeperüi;ke.    Auch  den  Uai-stellerinneu  der 
Königstöchter   und  Heldenweiber  des  Alterthums   waren  das  vom 
Reitrock  aufgebauschte  (fewand,  der  Federn-  und  Hlumenschmuck  auf 
der  hohen  Fixsur,  das  zierlich  getiiltelte  Taschentuch  uuerlüssliche 
Zeichen  ihrer  absonderlichen  Würde. 

Leonhard  Andreas  Denner,  der  ungeachtet  seiner  sich  über  die 
gewOhnllohe  KomOdtengauklerei  etheboiden  Kunstbestrehungen  Aehap 
liehkeit  gehabt  haben  muss  mit  dem,  was  man  heutzutage  einen 
Reklamehriden  nennt,  Ilses  jedenfUls  auch  hier,  wie  in  Heidelbin^ 
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Ankündig'ungon  auf  ganzo  Bogeq  drucken  und  mit  Arabpskon  und 
figürlichen  Durstolhmgen  verzieron.  Wie  schon  oft,  so  niuss  auch  jetzt 
leider  wieder  konstatirt  werden,  dass  trotz  eines  nicht  kleinen  Auf- 
gebotes von  Mflhe  und  Zeit  eben&lls  von  dieser  und  der  nachfolgenden 
Operisten-Qesellschaft  keine  Theaterzettel  ausfindig  zu  machen  waren. 
Der  Umstand,  dass  dadurch  anch  das  Eintrittsgeld  der  beiden  Truppen 
nicht  festgestellt  werden  kann,  Ifisst  diesen  Mangel  doppelt  fOhlbar 
erecheinon. 

Denner  hielt  in  der  Herbstmesse  eine  gute  Ernte  und  wSre 
gerno  noch  länger  in  Frankfurt  geblieben,  wenn  or  nicht  an  ^em 
beatimnitcn  Termin  hätte  in  Hannover  eintreffen  müssen. 

Jedenfalls  dun-li  Dennprs  Erfolg  erniuthif;;t,  suchte  auch  der 
italionisclic  OjX'rist  Aiithonius  IVruz/.i  aus  Vpikmüi,'  für  die  Herhst^ 
messe  um  die  Krlaubniss  nach,  ^iieblichu  und  ari^ioso  Operu'  auf- 
fiihren  zu  dürfen."'  Er  hatte  hier  im  Sommer  1731  ein  ihtlienisclies 
Concert  gegeben,  welches  aber,  wie  er  selbst  meint,  nur  aus  dem 
Grunde  bo  wenig  Zuhörer  hatte,  weil  viele  hohe  und  niedere  Personen 
gerade  damals  die  Brannen-Eur  gebrauchten.  In  etwas  grosstliaeri^ 
scher  Weise  beruft  sich  Peruzsi  in  seiner  ersten  Bittschrift  darauf^ 
dass  er  das  Glflck  gehabt  habe,  geraume  Jahre  ttber  in  Diensten  der 
Burchlauditigston  Frau  Erzhensogin  2U  BrAssd,  der  schon  einmal 
erwähnton  Iforia  Elisabeth,  StetthaHeiln  der  Niederlande,  au  stehen 
und  höchstdero  und  anderer  Püi-sten  Zufriedenheit  in  jeder  Art 
und  Hinsidit  zu  erringen.  Poruzzi,  der  schon  einen  Theil  seines 
Personals  nach  Frankfurt  berufen  hatte,  sagt  im  Anschluss  hieran,  :»das8 
die  in  seinem  metier  erlangte  Wissenschaft  allschon  gutenthoils  der 
AVeit  bekarmt  sei,  weshalb  er  de^^to  eher  hoffe,  in  dieser  berühmten 
Stadt  mit  seinen  Opern  aufwarten  zu  dürfen  .  Bei  all  seinem  stolzen 
selbstbcwussten  Auf^ivten  wurde  aber  Anthonius  ]*eruzzi  doch  erst 
nach  einer  nochmaligen  Eingabe  unter  den>;elben  Bedingungen  wie 
früher  die  deutschen  Komödianten  angenommen.  Nach  eingeholter 
Erlaubniss  erbaute  derselbe  dne  HUtte  in  der  Klfllie  des  Gasthofe  »Zum 
wilden  Mann«,  in  welchem  er  sich  selbst  mit  seiner  Oesellschaft  ein- 
logirt  hatte.  —  Da  dieses  Gasthaus  in  einer  Sackgasse  (lit  G  Nr. 
87)  ganz  nahe  beim  Augsburgeihof  lag,*'*  so  stand  die  Hfttte  des 
italienischen  Operisten  jedeniyis  auf  dem  Trierischen  Plata,  ungefiihr 
am  Eingang  zur  heutigen  Vc^lsgesanggaasa 

Peruzzi  musste  schon  vor  dem  Beginne  seiner  Thätigkeit  mit 
mehr  Hindernissen  kämpfen  als  Tvoonhard  Andreas  Denner.  Erst 
hatte  er  beim  .Aufbau  der  Hütte  viele  unn<.tliitr«>  Verdriesslichkeiten 
mit  der  Xaclibarschaft  des  Hasthrifs  Zum  wilden  Mann  ,  dann  traf 
auch  der  grösste  Theil  der  Ceuipagiiie  t  rst  sefir  spät,  seiner  eignen 
Mitth(Mlung  zufolge,  am  letzten  September  1731  ein.  Alle  diese 
Hindernisse  und  den  U«'belstand  ,  dass  er  noch  nicht.s  verdient  habe 
und  daher  das   Standgeld   nicht  entrichten  und   seine  Gläubiger 
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nicht  befriedigen  könne,  klappte  Poriizzi  dem  Rath  in  einer  Eingabe 
anfangs  October,  in  welehor  »t  zugloicli  um  Verliingening  scinf^ 
Termins  bis  auf  die  nä^-hsten  Woihnaehten  bittet.  Der  Rath  hatte 
ein  Einselien  mit  der  bedrängten  Ijage  Peruzzi's,  er  gestattete  ihm 
trotz  dt  r  Einwürfe  der  Geistliclikeit,  wofern  er  in  Zeit  von  8  Tagen 
das  sciiuldigti  Standgeld  entrielitet,  bis  auf  die  Botwocho  zu  agiren. 
Diese  Bedingung  erfüllte  Feruzzi  sofort,  aber  die  211  IL  Standgeld 
Ar  die  folgenden  Woefaen  und  «eine  Gläubiger  beeahhe  er  erat 
nach  obrigkdäidiem  Ifiinsolireiten.  Allem  Anschein  nach  war  hieran 
weniger  seine  solileobte  Einnahme,  als  die  leichtfertige  Ftthnmg  der 
Geechlfte  schuld,  da  er  naoh  achter  Eomödiaatensrt  mit  dem  erwotbe- 
nen  Terdienst  nicht  haushttlterisch  umzugehen  Tentsnd. 

Die  Mitglieder  der  Truppe  Pemzzi's,  die  nicht  allein  Opern, 
sondern  auch  italienische  Komödien  aofführte,  waren  ein  leicht- 
lebiges Volk,  dessen  freie,  in  scandalöse  Vorgänge  verwickelte  Auf- 
fttbrung  dem  bürgerlichen  Ansehen  der  Schauspieler  in  Frankfurt 
pinen  empfindlichen  Schlag  versetzte.  Der  Princip.il  der  Kurpfiilzi- 
schcn  Hofkomödianten.  Sigismund  Ferdinand  Scultt"tus,  sagt  nämlich, 
nachdem  ihm  am  3.  März  1733  sein  Oesuch  nicht  bewilligt  wordon 
war,  in  einer  zweitcui  Bittschrift,  dass  er  jedenfalls  deshalb  abgewie- 
sen worden  sei,  weil  die  hier  gewesenen  Operisten  durch  ihre  un- 
ordentliche Aufführung  und  gehäufte  Schuldenlast  viel  Verdruss  er- 
weckt hätten.  Scultetus  mochte  sich  hierin  nicht  irnMi,  denn  der  Rath 
blieb  bei  dem  abschlägigen  Bescheid,  obgleich  Jener  200  Rchstlilr. 
Gaution  stellen  woOle  und  wiiederiiolt  TQnioherte,  dass  seine  Oom- 
pagnie  nicht  vvon  einer  solchen  Art  und  auch  mit  keinem  solchen 
niedrigen  Gesindel  tou  scandalosen  Frauensleuten  untenmscht  wirac*** 

Die  Anseage  des  Wirthes  im  Wilden  Mann,  der  am  1.  Juli 
1732  in  den  Frag-  und  Anzeigunge-Nachiichten,  d^  heutigen 
Frankfurter  Intelllgenablatt,  mittheilte,  sein  Gasthof  sei  einige  Monate 
von  Operisten  besetzt  gewesen,  hat  jedenfalls  die  irrige  Meinung  ver- 
breitet, dass  sich  auch  in  diesem  Jahn»  (Mnc  itiilienische  Opemges^- 
schaft  in  Frankfurt  aufgehalten  habe.  Aber  dem  ist  nicht  so.  Diese 
Anzeige  bezieht  sich  auf  Penizzi  und  Consorten,  welche  Schulden 
halber  nicht  sogleich  nach  Schhiss  ihrer  V(»rstcllun'^»'n  abreisen 
konnten  und  noch  einige  Monate  auf  ihre  Anslösung  wai  tt  n  mussten. 

Ein  wälscher  Tanzmeistcr  und  eine  wälsche  Sängerin,  welche 
in  den  eisten  Monaten  des  Jahres  1732  in  Frankfnrt  Unterricht  er- 
theilten,  waren  jedenfalls  Mitglieder  dieser  Truppe,  die  si<'h  auf  ehren- 
vollere Weise  aus  der  grossen  Misere  zu  befreien  suchten,  als  der  grösstö 
Theil  ihrer  Kollegen  und  Kolleginnen. 

Der  unmittelbare  Vorläufer  der  Neuber'schen  Bande  in  Frank- 
furt war  der  unter  dem  Titel  »der  starke  Manne  gleich  berühmte 
und  berflditigte  Karl  yon  Eokenberg,  der  nach  mehijähriger  Unter- 
brechung der  theatraliBoheu  Aufführungen  in  der  Herbstmesse  1735 
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fünf  Wochen  lang  zu  Frankfurt  in  einer  Hütte  auf  dem  Liebfrauen- 
berg spielte.«'«    Die  Truppe  dieses  ehemaligen  Akrobaten,  dessen 
Kuhm  von  Berlin  nach  Frankfurt  gedrungen  war,  bestand  aus  einem 
bunten  Mischmasch  von  allerlei  »lobeniügen  Künstlern  und  bossig 
anzuschauenden  Drahtpuppen«.    Auf  welcher  Shife  Karl  von  Ecken- 
berg s  ^    künstlorisoho  Leistungen  standen,  lässt  sich  hieraus  zur 
Oenuge  ersehen.    Derselbe  gab  auch  bei  seinem  ereten  Aufenthalt 
in  Frankfurt,  wie  vorher  in  Berlin,  Haupt-  und  Staatsaktionen,  Har- 
lekmaden  und  Marionottenspielo,  welche  durch  eingeschobene  Lua- 
sprunge,  »Starkemannskünsto*  und  »feinliche  Singestücke<  besonders 
anziehend  gemacht  wurtlen.  Für  Frankfurt  waren  denulig  zusammeii- 
gesetzto  Vorstellungen  etwas  Koues,  weshalb  sich  der  grosse  Beifall 
einigermassen  erklären  lässt,  den,  um  einen  Zeitgenossen  roden  zu 
lassen,  »ein  Gaukler  ärndtote,  der  durch  den  Harlekin  die  grössteo 
Un  latoreien  aufs  Tapet  bnichte  und  Comödie  spielen,  Seiltanzeu 
und  Lufb^pringen  in  ein  gezwungen  widerliches  Bündniss  trieb.. 

Es  ist  einer  der  eigenthüni liebsten  Zufälle  in  der  Frankfurter 
Tlieateiigeschichto,  dass  auf  den  letzten  Repräsentanten  dieser  Art 
der  dramatischen  Kunst  eine  Truppe  folgte,  von  deren  Wirksamkeit 
mt  mehreren  Jahren  die  Reform  und  Fortentwicklung  der  deutschen 
Schauspielkunst  nicht  mehr  zu  trennen  war.  Die  Extreme  berühr- 
ten sich  bei  diesem  Wechsel  in  der  That  in  einer  ebenso  auffallen- 
den als  intoressanttm  Weise.  Fanden  doch  alle  schroffen  Gegensätze 
der  damalig«3n  tJieatnili.schen  Kunstrichtung:  grenzenlose  Willkür  und 
schablonenhafte  Drt^ssur,  unmässige  R.)hheit  und  steife  Formalitat 
gleichsam  eme  scliarfe  Charakteristik  in  den  Namen  Kari  von  Ecken- 
berg und  Karoline  Neuberin. 
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Die  Neuberiu  zum  ei*8teu  Male  in  Frankfurt 


Ehe  die  Bonne  am  Morgen  aiis  dunklen  Wolken  b^rrortritt, 

■eijrf^n  sich  am  ostliolion  Tlinimolshof^on  fouripo  Stroifon,  wol^ho  zwar 
oft  voll  den  letzten  niU'litliehen  «SchottPii  wicdri  bodookt  worden, 
aber  trutjcdem  das  Herannalien  des  allbelel>onden  Tagesgestimes  ver- 
künden. Dieses  Bild  aus  der  Natur  lässt  sich  ftusserst  beeeicbnend 
anf  die  Knastthäti^eit  der  Neabarin  in  Frankfiirt  anwenden,  die, 
wie  jener  verhcisi^ungSTo]]«  Schein  am  dflsleren  Hori/ont^  der  drama- 
tischen Kunst  einen  neuen  sonnij^en  Tag  vcrkündotc.  Es  folilte  auch 
hier  an  den  Schatten  niclit,  weldie  das  edlere  Wirken  der  f^mssen 
Frau  wieder  vordunkelten,  Hb«^r  es  war  doch  nicht  umsonst  gewesen, 
es  hatte  wenigstens  das  Veretandniss  fär  eine  beesere  Richtung 
«echlonen  nnd  in  empfangliohen  Oemflttiam  die  Ahnung  Ton  einer 
■UmiUich  eich  bahnbrechenden,  neuen  Kunelepodie  erweckt 

Das  erste  Auftreten  der  Ntniber'schen  Truppe  in  Frankfurt  wird 
durch  eine  Vermittlung  vorbereitet,  welche  ebenso  ehrenvoll  wie  be- 
zeichnend für  die  kiinstlorische  Thätigkoit  und  moralische  ^  Führung 
dieser  berühmten  Gesellschaft  ist  Am  9.  November  1735  richtete 
der  C9ief  eines  Hunbmger  HandelshBiiBes  an  Beqjamin  M etaler  seL 
Sühne  dahier  folgenden  Brie^  den  wir  mit  Ansnahme  der  im  Ein- 
gango  desselben  stehenden  geschtfüinhen  liitdiBilangen  wOitlioh  hier 
folgen  lassen. 

H'irli^M'ehrto  Herrn! 
....  Sonaten  diuuot  dieses  £.  K  gautx  dienstliche  hiermit  zu 
ersuchen,  bey  dortigem  Magistrat  und  denen  als  soosten  beykömmt, 
EU  vernehmen,  ob  eine  gewisse  Bande  Gomedianten  nicht  ErianImiBB 
bekommen  könne,  in  dortiger  Messe  zu  agiren?  und  was  snlchen- 
fals  die  conditiones  soyn  würden?  E.  E.  nehmen  nicht  ttbel,  dass 
darmit  inconiniodireii ;  (üeso  ConKHiianten  meritimn  ihrer  guten 
Auüührung  halber,  dass  sich  feine  Leute  ihrer  annehmen  umb 
80  mehr,  als  ae  znerst  die  Tentsche  Sohanbfihne  Ton  aUer  ün- 
fliterey  ges&nbert  haben,  so  dass  nunmehr  honnele  Leute  selbige 
nicht  nur  ohne  zu  erröten  frequentiren,  sondern  sogar  auch  gute 
Sitt*;nleliren  daraus  ziehen  und  sich  zu  nutze  machen  können.  Wie 
dann  sind  ein  Jahr,  dsss  sie  etwa  liier  sind  unsere  ehrbarsten  Bär- 
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por,  ja  unsor  ;?antzer  Majistrat  iliro  Spiele  öfters  mit  ihrer  Go^en- 
wart  beehren,  s<)^,'ar  auch  eini^^o  unsrer  v(trnehinsteu  (Jelehrton 
derer  besten  französischen  Poeten  in  se-höno  teiitsche  Verse  über- 
setaset  haben.  Ihre  Weibsbflder  sowohl  als  die  Männer  halten 
si<'h  sehr  ehrbar  und  dngosogen  und  können  die  Bfiigw,  worbey  sie 
logiren,  ihre  christliehe  und  üriedfertigo  I/)bonsart  nicht  genug  rühmen. 
8ie  können  hier  der  opera  wef^on  nicht  hestaiKlii,'  snbsistiren  und 
darunih  in<»i;teti  sie  /^eriie  in  Krunkfiirt  in  denen  Mi  ssen  spielen.  — 
Können  £.  K.  nun  ihnen  darunter  beliülflich  sein,  so  würden  E.  E. 
uns  sehr  obligiron;  denn  wir  ^d  von  Tornehmen  Freonden,  woran 
uns  sehr  viel  gelogen,  darumb  ersuchet  worden.  Bitten  E  E.  um 
eine  baldig'  und  unibständliche  Antwort  und  Terhanen  indess  nebst 
Creundiiühen  HoL  und  Ernpf.  (töttl.  Obhut 

E.  E.  1>.  W.  Diener 

Poppe  und  Kroon."* 

Auf  diesen  wichtigen  Empfiahlun^rief  mnss  das  Frankfurter 
Hsndeldiaus  sich  in  einem  Antwoitsdireiben  bereit  MfcUUrt  haben, 
für  die  von  ihren  Hamburger  Gesefafiftsfreunden  so  warm  empfohlene 
Truppe  beim  Käthe  Frankfui-ts  vemiittehid  einzutreten,  denn  im 
Januar  des  felireiiden  Jahres  stellte  der  Principal  Neuber,  der  sieh 
inzwischen  mit  svuiner  Bande  nach  Kiol  begeben  iiatte,  der  i'uma 
Beigamin  Metzler  selig  Söhne  folgende  YoUmaefat  ans: 

«Enhsber  dieses  ist  ron  nur  berollmichtlgt,  die  Btteubniss  in 
Frankfiirth  am  Mayn  bevorstehende  Ostermesse  deutsche  Comödiea 
agiren  zu  dürfen ,  -/u  surhon  und  einen  l'lat:?  zu  besprechen,  wo 
man  derf^leichen  vui-stellen  kann,  auch  zu  behandeln  und  zu  be- 
dingen, wa8  hiezu  von  nötheu  suyn  wird. 

Kid,  den  36l  Januar  1736. 

Johann  Neuber, 
Principal  der  Königlich  Polnischen,  rhurfürstlich  Sächsischen, 
auch  HochfürBtlicb  Braunschweigisi^h-Wolfenbtktterschen  Uof- 

«•onit'idianten. 

Hierauf  supplicirt^ni  denn  aucli  die  Handelsleute  Henjunün  Metz- 
ier  Söhne  als  BevoUmichtigte  Johann  Nenber's  um  die  Brlaubniss, 
dass  derselbe  in  der  Ostermesse  seine  moralischen  deutschen  Kom6> 

dien  allhier  (hirstellen  dürfe.  Sie  legten  ihrer  Eingabe  das  von  den 
Hamburger  l)eglaubt«'ii  Freunden  über  die  Cendiiife  und  die  Il^^pra- 
sentationen  id>gefasste  Empfehlungssclu'eilx'n  bei  und  sprachen  ausser- 
dem noch  die  Hotfnung  aus,  »dass  sothaner  Comödien bände, 
die  dahier  in  loco  noch  niemahlen  «giret,  folglich 
hochgeneigteste  Gewfthrun^  der  iezo  zum  ersten  Mal 
unterthäu igst  nachgesuchton  Brlaubniss  um  so  mehr 
sich  ir  ('tröstet,  als  die  ehedem  v  o  r  g  e  w  a  1 1 1  e  und  h  e  - 
betrübte  Zeiten  ihre  völlige  En  d  tse  Ii  äfft  erreicht 
haben.«*'"    Obschou  aber  Neuber "s  Vortieter  alle  diese  Thatsachen 
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zu  seinen  Gunsten  erwähnten  und  im  Anschiuss  daran  noch  erkliir- 
teu,  daää  derselbe  gerne  die  pllicbtächuldige  Abgabe  sofort  ent- 
richtsn  wolle,  wurde  die  Eingabe  dooh  für  dieanal  surfiokgewieeeD.**' 
Der  Bath  nahm  übeiiiaiipt  in  der  OstemwaBe  1736  weder  KomödiaiH 
tan  noch  sonstige  fidirende  Ktinstler  an. 

Am  28.  Februar,  demscllx  ii  Taj^f,  an  welchem  auch  N<  iiber 
einen  abschlägigen  Besoheid  t'i halten  hatte,  widerfuhr  ein  Ciluiches 
dum  hier  schon  vuu  ti  iUier  bekannten  und  aliguiueiu  beliebten  »stiirkeu 
Mann«,  der  wieder  seine  Kfinste^  »bestellend  in  ausserordentHcher 
Force,  SeQtanaen,  lioftspringen  und  OomOdieni^ialeD  anm  Bestm  geben 
woUte«."« 

Es  scheint  seit  dem  Beginne  des  achtzehnten  Jahrl Hindert«  bei 
den  voi-siehtigen  Rathsherren  inunor  mehr  Crebniuch  geworden  zu 
sein,  keinem  Komödianten  scliou  aut  sein  erstes  Gesuch  lüu  Spiel» 
eriaabniaB  au  erüieilen,  es  sei  denn,  daw  Ton  einflusaraieher  Seite 
empfohlen  worden  wlire.  Von  diesem  Yerfaaltan  des  Bathes  ist 
jedenfalls  das  Ehepaar  Neuber  von  den  Inhabern  der  genannten 
Frankfurter  Firma  unterriehtet  worden,  denn  es  Hess  sich  dunh  die 
einmalige  Abweisung  nicht  zurückschreckt'n  und  versuchte  bei  Zeiten 
für  die  Herbstmesse  die  gewünschte  Zulassung  zu  erhalten.^^' 

Da  in  der  Folge  die  Prindpalin  Ifriederica  Carolina  Neuberin, 
geborene  Weiasenboni,  einaig  den  aohxiffUohen  Yokehr  mit  den  Be- 
ToUniäehtigten  in  Frankfurt  uiul  mit  dem  Ruthe  selbst  fortsetzte,  da 
sie  überhaupt  bei  den  verschicHiensten  Verhandlungen  stets  als  die 
eigentliche  treibende  und  ausführemle  Kraft  in  den  Vurdetirrund 
tritt,  so  nimmt  sie  in  der  Frankfurter  wie  in  der  aligenieiutn  deut- 
schen Theatergeschichte  eine  höhere  Stellung  ein  als  ihr  Mann,  wozu 
ihre  stattliche,  gewinnende  ErsrJieinung  vielleicht  auch  einen  Theil 
beigetragen  hiÄen  mag.  Als  die  Neuberin  zum  ersten  Male  nach 
Frankfurt  kam,  stand  sie  bereits  im  39.  lA'bensjahre ;  man  hätte  sie 
ab<>r  nach  dem  Urtheil  von  Zeitgenossen  für  zehn  Jahre  jünger  hal- 
ten können. 

Nenber  unterzeichnete  während  der  Herbstmesse  1736  und  der 
Ostennesse  1737  nur  die  Theatensettel  und  bUeb  sonst  in  Besag  anf 
die  Vertretung  der  Principslaohsft  in  bescheidenem  Dunkel.  Hiermit 
soll  aber  durchaus  nicht  gesagt  sein,  dass  der  Gatte  der  berühmten 
Frau,  welcher  sich  in  seinen  Briefen  so  klar  tmd  styl  voll  auszu- 
drücken vei"stand,  ihr  gegenüber  eine  untergeuidnete  Stellung  ein- 
genommen hätte.  Wenn  auch  nicht  in  Hinsicht  auf  Lebhaftigkeit 
des  Qeistas  nnd  kflhne  Energie,  so  stsnd  Kenber  doch,  was  Ter> 
stfadniBS  ftr  die  dramatische  Kunst  und  allgemeine  Bildnng  betmi^ 
mit  seiner  Frau  sicher  auf  gleicher  Höhe,  wenn  er  sie  nicht  etwa 
im  letzten  Falle  nuch  übermgte.  Die  männlichen  Charakteranlagt^n 
der  Neuberin  und  das  stillere,  mehr  zur  Zurückgezogenheit  lu^igeude 
W  esen  ihres  Mannes  brachten  daä  umgekehrte  Verhältniss  hervor, 


als  es  sonst  moist  ho\  anderen  Elippatten  stattfindet.  Sie  vertrat  die 
üntemohniunp'n  nach  aussen,  er  wirkte  mehr  nach  innen  und  wurde 
deshalb  weniger  bekannt  und  uft  gar  unterschätzt.  Die  Iseuberiu 
hatte  an  ihrom  Manne  einen  starken  Halt,  denn  ihr  neben  den 
genialsten  Zttgen  dodi  hie  nnd  da  weiUidi  eigrasinnigar  COiaiakter 
hüte  sie  ohne  seinen  mildernden  Einflnss  gewiss  noch  mehr  Ueher- 
eilungen  hegehrn  und  in  noch  weitere  Verlegenheiten  kommen 
lassen,  als  sie  schon  ohnediee  bei  der  Fortfülirung  üirer  rhncipal- 
schal't  gerietli. 

Als  die  HerfaotmoBoe  1786  henuinahte,  riehtele  die  Nenberin 
nntenn  17.  Jnni  1786  von  Lttbedc  ans  ein  Bittgesuch  an  den  Rath 
Fninklnrta,  welches  von  Benjamin  Metzlcr  Söhne  mituntnzeidinet 

nnd  auch  vermittelt  wurde.  Sie  lepte  demselben  ein  Zeupniss  des 
knnstsinnip'ii  Hcrzof^  Karl  Frit'(hicli  von  Holstein  und  eine  ge- 
druckte Fixibe  >Vuu  der  Unschuld,  Keluhuit  und  Nutzen  ihrer  Co- 
mödienc  bei,  »die  sich  Ten  andern  ohnsiemllnlien  theatraBsofaen  re- 
pritoeBtationen  gana  nnd  gar  nntersoheiden  und  in  ISbanbnig  von 
Qeleluten  und  Mapstrats-Personen  mit  bester  api)ntbation  besucht 
worden  sind-.*'*  Sie  berief  sich  auch  diesmal  wieder  darauf,  dass 
sie  noch  nie  hier  in  Frankfurt  gespielt  habe  und  erbot  sich  im 
Falle  der  Zusage,  gerne  für  die  Armen  einige  Komödien  zu  agiren. 
Das  ZengnisB  des  Henogs  bat  sich  die  Nenbeiin  wieder  snrfick,  die 
gedroioMe  Einlage  aber,  die  scheinbar  diesenn  Gesoch  angeheftet  war, 
muss  leider  abhanden  gekonunen  sein.  Sjun  aber  auch  von  ihrem 
Inhalte  nichts  Näheres  angegeben  werden,  so  ist  uns  docli  dundi  einen 
andern  guten  Fund  Gelegenheit  geboten,  diesem  Maugel  wenigstens 
einigermassen  abzuhelfen. 

Ehe  die  Nenber^sche  Bande  vor  der  Herbstmesse  1736  in 
Fiankftirt  eintraf  liess  die  Prindpalin  durch  Benjamin  Melsler  SOhne 
in  verschiedenen  hieeigen  voniehmen  Familien  lom  besseren  Ver- 
stindniss  ilire«  gt^reinigten  Theater«  einen  Auszug  von  der  Abhand- 
lung des  Magister  .loh.  Friedrich  Mayen  cl'cbtT  dif  Schaubühne-'  ver- 
bi"eiten,  welche  derselbe  nüt  seiuer  üebei-setzung  der  Hede  des  be- 
rühmten ftanaaMBchen  Patava  Pcnrre  »Yen  den  Sduaispielen,  ob  sie 
eine  Schnle  guter  Sitten  sind  oder  sein  können«  1784  in  Letpsig 
herausgegeben  und  hauptsächlich  aur  Verherrlichung  Oottsched's 
veröffentlicht  hatte.  Eines  dieser  von  der  Neuberin  verbreiteten 
K.xemplare,  welches  in  eine  iiiesige  Patricierfamilic  kam,  liegt  uns 
in  einem  aus  vier  dicht  biniruckten  Blättern  bestehenden  Quartheüt- 
ohen  mit  den  Bemerkungen  seines  damaligen  Besilaera  vor.  Da  die 
Ycrbieitung  dieser  Schrift  in  Frankflirt  höchst  beseichnend  fttr  die 
Bestrebungen  dw  Nenberin  und  —  um  eine  Randglosse  auf  jenem 
Heftdien  zu  gebrauchen  —  »für  die  berühmte  Principalin  und 
Aotrice  allhier  am  Orte  wichtiger  geworrlen  ist,  als  das  lauteste  üe- 
acluruy,  womit  frühere  Comödumteu  ihr  eigen  unverdient  Lob  aua- 
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posaunten«,  su  soll  der  Anfang  und  noch  einige  hauptsachiiche 
Stellen  der  Abhandlung  hier  Aufnahme  finden. 

«Dia  Sehaubtthne  hat  noh  in  Bratodiknd  dflqenigen  OlfldkM 
noch  nicht  rühmen  können,  welch«  lie  InwiGht,  aich  ans  dem  Stanbe 

zu  erheben  und  in  der  Hoclmohtuiig  zu  stehen,  worinnen  man  sie 
bey  den  gosittesten  VöLkeni  jederzeit  angeticitleii  imt.  —  Wer  sicli 
anmussien  will,  von  der  IScüuubühue  zu  urthuilun,  muss  von  allen 
Yorurtheilen  frei  seyn  und  die  Sache  anfangs  ausser  ihren  besunde- 
len  ümatiaden  beCraohten.  Wer  nicht  weiaa,  was  eine  Sache  eigent- 
Uch  ist,  ide  kann  der  auch  wissen,  ob  sie  ihrem  Wesen  nach  scliad- 
lich  oder  nützlich  sev,  ob  sie  mehr  dem  Missbnuiche  oder  dem 
rechten  (Jcbrauche  unterworfen,  und  ob  es  nicht  möglich,  sie  also 
einzurichten,  dass  der  gute  Gebrauch  eiugefiihret  und  dem  Miss- 
brauüh  gesteuert  werden  möge.  Die  Schaubülme,  ist  ein  vortreff- 
Üdiea  Ißttel,  die  ICenaohcn  su  lehren  und  m  bewegen,  ihre  Yoi^ 
Stellungen  machen  den  grOssten  Eindmck  in  den  Gemüthem,  weil 
Bio  am  fähigsten  sind,  die  so  nöthige  Au^erksamkeit  zu  wiiken.« 

Nachdem  dann  ziemüch  ausführlich  der  Nutzen  und  die  segens- 
reiche Einwirkung  der  Schauspielkunst  geschildert  ist,  wird  genau 
daigethan,  was  mau  eigentlich  unter  Theater  zu  Yerstehen  habe,  und 
nach  euMm  Lob  aof  die  Griechen  nnd  Börner,  welche  den  Tortheil 
desselben  wohl  eiogeeehen  hätten,  in  Besng  auf  das  Schicksal  der 
heimischen  Darstellungskunst  folgende  Betrachtung  daran  geknüpft: 
»Die  deutsche  Schaubühne  muss  in  ihrem  Vatcrlande,  so  gut  sie 
kann,  herum  wallen.  Sie  muss  sich  durch  eignen  Trieb  zur  Voll- 
komuieuheit  selbst  bessern.  Sie  hat  keinen  Vorschub  dazu  als  den 
nngewiseen  Beytrag  der  Znschaaer.  —  Sie  findet  tausend  Hinder- 
nisse, welche  sie  ftbersteigen  mnaa,  nnd  eine  beschwerliche  Aibett^ 
die  Vorurtheile  wegzuschafFon,  in  welchen  die  Leute  durch  che  Vei^ 
derber  der  deutsclion  Schaubühne  noch  beständig  erhalten  werden. 
Wer  hier  (hnvhdringeu  will,  muss  Staudhaitigkeit  und  Lust  aur  nütz- 
lichen Arbeit  haben.« 

Nun  folgt  eine  nicht  ohne  Oeiit  geechriebeoe  iathetiaohe  Ab> 
handlnng  ftber  die  Nator  der  IVi^iödie  nnd  Komödie,  der  eich  eine 
Aufzählung  der  hervurragendsten  Eigenschaften  eines  guten  Komö- 
dianten anseliliesst.  Iii  der  l'olge  wird  dann  erörtert,  dass  jeder 
dargostellte  N'organg  wahrscIieinHch  sein  müsse,  und  im  Anschhm 
hieran  die  berühmten  Uaupt-  und  Staatsaktionen  üuherer  Zeiten 
aeiiart  getadelt 

tINe  alten  deotechen  Comödienc  —  heisst  ea  —  »sehen  noch 

iücheriioher  ab  ihr  Harlekins-Kleid  aus.   Denn  an  demselben  sind 

doch  zum  wenigsten  die  bunten  Flecken  noch  in  einer  gewissen 
Ordnung,  obgleich  ohne  (Jrund  gesetzt;  hier  aber  kommt  alles  so 
buntscheckicht  untereinander,  dass  es  we<ler  hinten  noch  vorne  ein 
Qeecfaioke  hat   Das  macht*s  ali|Br,  die  besten  davon  sind  nach  dem 
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alten  italienischen  Ijeisten  zugeschnitten.  Weil  diese  nur  auf  Er- 
gützung  sehen  und  luit  ihren  Vurstellungeu  weiter  uichtä  ausrichtea 
wollen,  als  dasB  de  mit  ihren  Narrens-Poflaan  den  ZosduHieni  «nf 
einige  Standen  die  Yomnnft  rauben  wollen,  damit  diese  deelo  niw 
geecheuter  lachen  können,  so  ist  ihnen  auch  die  AVahiBohflinlichkeit 
mit  allen  ihren  Regeln  nichts  nütze.  Je  toller  es  herauB  kömmt, 
je  besser  ist  es.« 

Der  Verfasser  giebt  darauf  bedeutungsvollo  Winke,  wie  die 
Sdiaabflhne  aof  einen  ehrbarm  Fnss  gestellt  wetdan  könne.  Er 
sofaUdert  die  Ton  ihrem  Einflnss  geförderte  philoaophiaoha  Tugend 
and  versichort,  dass  trotz  der  Anregung  zum  Guten  nicht  alle  ihre 
prquickond»'  Eri,Kitzung  aufhören  würde.  Der  Zeitvertreib  würde 
«leascnunf^euriittt  niclit  zu  «'iiisthaft  werden,  —  meint  er,  —  >e8 
würde  dennucii  aucli  zu  luehen  genug  geben,  ub  mau  gleich  dieses 
Vergnügen  nidit  dem  HtOB-Wurrt  and  Fariekin  aoll  au  danken 
habfflL« 

Es  wird  sodann  nicht  allein  in  feiner  Weise  der  Bindrock  ge- 
schildert, den  eine  f^lüc  kliclie  Niu  liahniuntj  der  Natur  zu  machen  im 
.Stande  sei,  sundem  ;uu'h  au  eiiu-m  Heisjjiel  erhiutert,  ilass  (ietallen 
erzeugen,  ebensuviei  heisren  will  wie  hendich  belustigen.  Aul  diese 
Definition  folgt  noch  eine  genaue  Schilderung  der  Temdiiedjanen 
Uttel,  doich  welche  die  Tragödie  und  Komödie  die  Herien  der  Zu- 
schauer  fesseln  könnt».  Dann  kommt  der  VeiftsBer  iioehmals  auf 
den  Punkt  zurück,  dass  das  Theater,  wofern  es  vernünftij^  ein- 
gerichtet und  kt'iue  Schandbühne  sei,  eine  lebendige  Schule  der  g-uten 
Sitten  werden  konna  !Nacb  der  Wiuuung,  mau  solle  das  Theater 
nicht  geringBohttrig  ansehen,  das  so  Tie!  aar  GlüokBeligkeit  der 
HenscbHBn  und  aar  Beförd«tmg  des  Outan  bciautragen  vermöchte, 
irird  nochmals  swischen  bcHseI^'n  und  niedrigen  dramatischen  Be- 
Str^ningea  genau  unterschieden  und  mit  ihn-  lleiiauptnng  ^eschlus- 
aen :  »Sobald  die  Schaubühne  aus  der  Art  s<  liläij;t,  ist  sie  liose,  und 
aLso  zu  verwerten.  Ja,  ich  wollte,  dass  man  ilir  uisdaiiu  mciit  weiter 
den  Namen  der  SehanbOhne  sagestelMn  mfidite,  sowie  msn  dm^jeni- 
gen  nicht  eiuMi  Redner  nennen  soll,  der  seine  Beredsamkeit  dem 
gemeinen  Wesen  snm  Nac^htlieil  gebniucht« 

Auf  diesen  Auszug  folj^te  riti  Thcil  der  V'orrede  .Mayen 's  SEU 
seinem  ^edacliteii  Buche,  in  \v»'l«'lii  i-  zur  Veriierrlichung  üuttschetl's 
etwas  zu  austüürlich  gegen  die  Ausiclit  gekämpfi.  wird,  dass  ein  Ut^ 
lelirter  sich  viel  zu  tief  erniedrige,  wenn  er  sich  um  die  Schaubühne 
bekttmmera  Nachdem  Oottsdied's  Befbrmbeetrelmngen  aar  Hebung 
des  deutschen  Theaiscs  knrz  aogedautet  und  die  unglimpflichen 
Nachreden,  die  dieser  i^rosse  Manu  wegen  seiner  edlen  Bestrebungen 
zu  erdulden  habe,  zum  Schweii^en  verwiesen  worden  sind,  ful<;t  dann 
noch  ein,  wie  w  scheint,  eigens  in  Hinsicht  auf  das  Outtsched's 
Ideen  ausführende  Neuber'sche  Theater  abgefasatar  Sats:  »Sonsten 


hat  die  Schaubühne  freylioh  nur  Belustigung  dte  Pöbels  dienen 
müssen,  und  wo  der  Hanswurst  and  Harlekin  regiert,  da  geschieht 
CS  auch  wirklicJi  jetzo  noch.  Allein,  ist  denn  dor  Pöbol  dazu  ver- 
dammt, dass  er  in  seinem  uusötigen  Wesou  bioibon,  und  uitmahls 
einen  besseren  Qesebmack  bekonuueu  soll  ?  Ist  es  nicht  die  ^cliuidig- 
keit  der  OelehrtMi,  sie  da?oii  m  befreyen,  da  lOttol  daiu  in 
Uiren  ffindm  flind?  SoUle  man  nicht  darauf  denlcoi,  diaae  Be- 
Inatignng  so  einnrichten,  dass  sie  den  Gelehrten  und  TJngelohrten 
angenehm  und  zuträglich  soy  ?  Ich  sollte  es  moynen,  und  vielleicht 
irre  ich  auch  nicht  Freylich  ist  es  vor  einen  elirlichen  Mann  etwas 
unanstündigeSf  wenn  er  vor  der  iSchaubühue  seyu  und  uichte  als 
Zoten,  Saupossen  und  einflIltigQa  Zeng  hOren  aoIL  Auf  der  Terdecb- 
ten  SchanbOhne  geaohicht  dieaea.  Wer  veitheidiget  dieae  aber  dabe^? 
Eben  der  Abscheu  v<nr  aolchen  unerträglichen  VorsteUungen  und  die 
Möglichkeit,  eine  bessere  Einrii'htuncr  in  den  Oanp  zn  bringen,  sind 
die  Ursachen,  dass  man  auf  allerliand  Vorschhige  sinnft,  das  üebel 
abzuschaü'eu  und  das  Gute  einzuführen.  Niemahls  habe  ich  gehöret, 
daaa  man  dieses  hüte  Terweifen  aoUen  oder  können.  Man  reinige^ 
Terbessere,  und  bringe  nur  die  Schaubühne  unter  den  Gehorsam 
Yemunit,  es  werden  sich,  hej  uns  so  wenig  als  in  andern  lÄndan, 
auch  dio  bravostcn  Männer  nicht  eohfimen  dürfien,  Zuschauer  eines 
Schauspiels  abzugeben.« 

Und  die  angesehensten,  bravsten  Leute  in  Jfrankfurt,  »die 
isonslMi  noch  niemahlen  eine  Luslination  Ittr  daa  Theater  beeeugetc, 
sohooten  alch  nach  einer  ▼oteren  Bemerkung  auf  dem  berdte  er> 
wfthnteo  Heftchen  auch  nicht,  die  Keuber'sche  Schaubtthne  »naoh 
sothaner  Vorbereitang  mit  einer  ganz  edtBamlichen  Spannung«  an 
erwarten. 

Die  Neuberiu  scheint  ausserdem  noch  melufttdi  versucht  zu 
haben,  die  Bedeutung  der  toh  ihr  angebahntan  Beform  der  Sohan- 
bfihne  ünnen  Frankfbrter  Zuadianem  so  viel  ab  möglich  Uar  su 
machen.  Ben  unter  Beilage  II  und  III  mitgetheilten  Ankündigun- 
gen war  der  bereits  erwähnte,  nur  etwas  verändert»?  Auszug  aus  der 
Mayen 'sehen  Abhandlung  und  eine  von  VVoll'  Balthasar  Adolph  von 
Steinwelir  am  7.  üctober  1734  in  der  Deutschen  Gesellschaft  zu 
Leipzig  gelialtene  Bede  l)eigegeben,  welche  Aber  den  ^Ausspruch  des 
Falingeniua  handelt: 

8i  reote  a^daa,  Tita  haec  est  &bula  quaedam, 
Seena  autem  mundus  versatilis,  histrio  et  actor 
Quilibct  est  hominum:  Mortales  nam  prope  cuncti 
Sunt  persouati. 

In  freier  Uebcrsetzung  möchte  dieser  Ausspruch  fdgendermassen 
kmlen: 

BUoke  da  inbig  nur  hin,  so  ist  dies  Leben  ein  Schanapiel 
Und  die  Buhne  dafür  giebt  die  befiregliche  Welt. . 
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IGme  und  Spieler  kann  sein  ein  jeder  unter  den  Menschen, 
Aber  mimt  er  aucli  niclit,  fehlt  ihm  die  Maske  docii  nio. 
Nachdem  Benjamin  M<'tzl»>r  Söhne  mit  dem  Rath  noch  ver- 
schiedene Yerhandlungea  über  den  Platz  gepflogen  hatten,  wo  die 
Kcmiödniitm  lUedetio»  Carolina  Nemberin  ihie  Htttle  anfrchlagen 
lassen  dürfe,  erAeUte  der  Bath  nach  langem  Widerstreben  die  Br- 
laubnisH  zur  Aufrichtung  derselben  auf  dem  Liebfrauenberge.'**  In 
der  letzten  Woche  des  September  1736  kam  die  Neuber'sche  Bande 
von  Norden,  jedenfalls  von  Lübeck,  nach  Frankfurt,  wo  denn  auch 
alsbald  mit  den  Vorstellungen  begonnen  wurde.  Ehe  dieselben 
^tere  Srörterung  finden,  soll  erst  noch  der  Personalbestand  der 
Neaber*schea  Sdiaabflbne  bespTocheo  werden,  sn  dem  gerade  damals 
die  grössten  Schanspielcelebritäten  jener  Zeit  gehörten.  Nach  dem 
Principal  selbst  und  seiner  Gattin  sei  hier  zuerst  Fiuedrich  Kohlhardt 
ei-wähnt,  der  früher  ^Iitf;;lied  der  Haack'schen  Truppe  trowesen  utul 
in  ti'agischen  und  komischeu  Hollen  gleich  gross  war.  Diesem  älteren 
Kollegen  am  nächsten  stand  Gottfried  Heinrich  Koch,  der  nicht  allein 
ein  tt^Biciier  Schauspieler  war,  sondern  andi  noch  dordi  andere  KOnsfee 
der  Neuber'schen  SohanbOfane  nfitite.  Er  malte  für  dieselbe  in  freien 
Stunden  Dekorationen,  dichtete  neue  Stücke,  übersetzte  verschiedene 
Dramen  und  richtete  die  lustip^en  Nachspiele  ein.  In  komischen 
Bedienteurollen  und  als  Darsteller  von  launigen  und  polternden 
Alten  that  sich  neben  Lorenz,  der  zwar  Könige  und  Helden  spielte, 
aber  im  lastigen  Fache  ebenso  YoisfiglklieB  leistete,  anch  in  Frank- 
furt besonden  der  junge  lUniuns,  ein  Fredigerssfldm  aus  Cottbus, 
hervor.  Ausser  den  eben  genannten  Darstellern  waren  seit  einigen 
Jahren  noch  Johann  Friedrich  Schönemann,  ehemaliges  Mitprlied  der 
Förster'scheu  Truppe  und  später  Nachfolger  der  Neuberin ,  und 
Suppig  aus  Dresden  zu  dieser  Bande  gekommen.  Der  letztere  er- 
warb sich  besonden  als  Liebhaber  in  der  Komödie  und  Tragödie, 
sowie  als  Chevalier  einen  grossen  Buf.  Nach  Weisse,  Winzinger, 
Jacobi,  Steinbrecher,  Schn'iter,  Antuseh.  Schubert  und  Mayer  möge 
von  dem  niiinnUchen  Peisnnal  srhlie.s>lieh  noch  Michael  Türpe  ge- 
nannt werden,  der  ein  sclteueä  Nacha)iniung>)talent  besass,  aber  den 
Franzbranntwein  ebenso  sehr  liebte,  wie  seine  Kunst 

Da  anf  den  ans  jener  Zeit  herrflhienden  ISisatenetteln  das 
darstellende  Personal  nicht  benannt  ist  und  auch  die  aonstigeii  ge- 
druckten Quellen  nicht  au.sführlich  genug  sind,  so  war  es  auch  nur 
möglich,  einen  Theil  der  Namen  von  den  Darstellerinnen  der  Neuber'- 
schen Truppe  zu  ermitteln.  Nach  der  Principaiin  verdient  Frau 
Gründler,  Tochter  des  ehemaligen  Yelthen 'sehen  Schauspielei-s  Su^se, 
ah  Tontti^die  Liebhaberin  die  erste  Ikrwflhnang.  Ihre  1786  kaum 
herungeblühte  Tochter  spielte  in  Frankfurt  Kinder-  und  ganz  jugend- 
liche Rollen,  in  deren  Durchführung  sie  eine  grosse  Schauspielerin  an- 
gekündigt haben  soll   Das  Talent  der  jungen  Künstlerin  kam  aber 
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nicht  zu  seiner  vollen  Entfaltunc:,  da  sie  sich  schon  17B8  bei  einem 
Aufenthalt  der  Neuber'schen  Truppe  in  Kiel  mit  dem  einige  Zeit  bei 
Heisf'lhen  wahrscheinlich  als  Uebei-setzer  thätigen  Notar  und  franzo- 
sis(  Ik'u  S})rachmeister  Weisse  verheirathete  und  sammt  ihrer  Mutter 
vtiu  der  Bühne  zurücktnit.  Ob  die  schöne  Schauspielerin  Phiiippine 
Turnier,  die  spätere  Frau  des  berühmten  Kail  Ciuttlob  Heydrich, 
schon  damals  in  Frankfurt  bei  der  Truppe  war  und  in  den  Horu- 
tiem  die  Oefia  spielte,  lässt  sich  aus  dem  oben  erwähnten  Grande 
nicht  bestimmt  festst^en.  B«  et  aber  eine  abeonderiiob  sobSne 
Person  war,  »welche  dies  liebliche  iGmiscfae  Weibsbild  agixen  thütc, 
so  kann  es  entweder  nnr  sie  oder  die  jugendliche  Ftmi  Schtoemann's, 
Anna  Bsohel  (Babel),  geborene  Weigler,  gewesen  sein,  die  1180  mit 
ihrem  Manne  anr  Nenber'scfaen  Trappe  glommen  war  nnd  sfilltar 
auch  die  Alzire  nnd  Zai're  bei  derselben  spielta 

Die  älteren  Köni^nimen  and  Heldenmütter  gab  Frau  Stein- 
brecher, geborene  Spiegeiberg,  mit  vieler  Würde  und  erhabener  De- 
klamation ;  die  launigen,  zärtlichen  und  heftigen  Frauenrollen  stellte 
die  Loix^nzin  dar,  die  von  Gemüth  sehr  gut  war,  aber  für  solche 
^Weibscaliber*  das  beste  ZcMitj  hesass.  Die  Gattin  eines  Darstellers 
der  Tnippe:  Sopiiie  Antusch,  hatte  eiue  vorzügliche  Bildung  und 
trat  hauptsächlich  in  sanften  tra^jischen  Rollen  auf.  Ausser  der 
juncrcn  FVau  Koch,  einer  geborenen  Hui-hner  aus  Loipzig,  die  auch 
zu  zärtlichen  Liebhaberinnen,  Prinzessinnen  und  sanften  Hullen  ver- 
wendet wurde,  sind  nur  noch  eine  Madame  Rischin  und  eine 
Demoiselle  EhUch,  beide  früher  Mitglieder  der  Förster'scben  Bande, 
so  erwähnen,  deren  BoDenfteher  si«^  tim  nicht  näher  feslalellen 
lassen.*** 

Hit  einer  solchen,  dorch  ihren  langen  Anfenthalt  in  Hambnig 
(Tom  18.  Aprfl  bis  &  December  1736)  wohl  eingespielten  Könstler- 
gesellschaft  wsgte  es  die  Nenberin,  Anftngs  Ootober  1736  in  Frsnk- 
fort  ihre  Yoistelhingen  yor  einem  Publikum  zu  beginnen,  dessen 
grosserem  Theil,  um  den  Aussprach  eines  Zeitgenossen  zu  gebrau- 
chen, »die  tollen  üaupt-  und  Staatsaktionen  ein  Labsal  und  die 
sottenreichen  Scblusscomödien  stets  ein  beliebter  Nachtisch  ge- 
wesen«^. 

Der  TInistand,  das«  die  Principale  in  jener  Zeit  ihre  Vorstel- 
lungfn  noch  nicht  in  den  Tae^esblättern  ankündigen,  und  der  Mangel 
an  Theaterzetteln  niaciien  es  unmüg-lich,  i^enau  festzustellen,  mit 
welchem  Stück  die  Nenberin  ihre  Schaubühne  in  Frankfurt  eroHiu  te. 
Wenn  wir  aber  einer  gewiss  begründeten  MittheUuug  aus  tleni  Jalire 
1770  vollständig  Glauben  schenken  ilürlen,  so  war  es  »Timoleou, 
der  Raths-  und  Büigerfreund«,  dieselbe  Tragödie,  welche  sie  von 
dem  VerfiEisser  derselben,  G.  Behnnann,  im  Mannsoript  eriudten  und 
am  88.  Noyember  1785  an  Ehren  des  Hamburger  Magistrats  auf- 
gelOhrt  hatte. 

11» 
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Der  Neuberin,  die  oü  in  so  feinfiililigor  Weise  auf  das  Interesse 
ilires  Publikums  fiücküicLit  zu  nehmen  venjtaud,  wäre  es  schon  zu- 
ntraaen,  da»  ne  sich  und  ihre  Trappe  durch  die  Vorstellung  eines 
StfiokeB  einf&hrte,  woldies  fOr  die  DenknngaarC  und  politische  Ab- 
sidlt  der  Ersnkfurtt  i.  als  freie  Bürger  einer  klein^  gesegneten  Be- 
publik, wie  gescluiffen  erschien.  Wäre  dem  aber  aucli  nicht  so, 
Tiniulcuii  kam  nach  der  Mittlioilung  eines  Zeitgenossen  jedenfalls 
173Ü  iu  jbiuuJdurt  zur  Aoiführung  und  erregte  grösseres  Aufsehen 
als  ein  Jahr  frfiher  in  Hamburg.  Dass  die  Frankfurter  mit  deu 
Ideen  des  Diofaften  sjrmpathlsirten  und  bei  ihrer  frelheiÜicheQ  Ge- 
sinnung besondere  einige  Seenen  des  Stückes  begeistert  aufnahmen, 
wird  (  in  AtlsaprujQh  Ximoieon's,  L  Handlang,  HL  Auftritt,  hinreichend 
erklären : 

»Die  Freiheit  ist  gewis  der  Bürger  grösster  Schatz, 

Ist  die  einmahl  dahin,  so  ist  sie  stets  verlohreu. 

Zur  Eneehlschaft  smd  wir  nicht,  ndn,  wir  sind  fi«  geboren; 

Wir  kennen  keinen  Herrn  als  Pflicht  und  Vaterland, 
Als  Rath  und  Bürgerschaft,  als  AVeisheit  und  Verstand, 
Als  Kecht  und  Billigkeit,  als  Kedliclikeit  und  Treue. 
Wer  uns  die  Freiheit  raubt,  der  stirbt  mit  Furcht  und  Keue.«'*' 
Ausser  dieser  üragödie  lägst  sich  mit  Gewissheit  nach  leider 
nur  stadeweise  erhaltenen  Iheatenettdn  die  während  der  Harbst- 
messe  1736  und  in  der  Ostennesse  1737  erMgte  Auffuhrung  folgen- 
der  Stücke  feststellen:  »Der  sterbende  Cato«  nach  den  Originalieu 
des  Addison  und  Deschamps  von  Gottsched,  in  welcher  Tragödie 
Kohlhardt  die  Titelrolle  spielte ;  »Brutus«  von  Voltaire  und  »Britanni- 
casc  von  Bacine,  beide  Stücke  von  Stüven  übersetzt;  Racine's  »Iphi- 
genie in  AnUsc  Ton  Gottsched,  und  »Berenise«,  ein  diamatiscfaes  Werk 
desselben  Poeten,  Ton  Pantke  in's  Deatsche  übertragen.  Fämer»I)ie 
Horatier«  von  dem  Verfasser  dos  :s>Timoieonc,  »Regulusc  Ton  Fkndon 
und  »Alexanden  von  Bressand.  An  Kumüdien  kamen  —  so  weit 
es  sich  nachweisen  lässt  —  w  liiieiui  der  gl»  ii  hrn  Zeit  zur  Dai-stel- 
lung:  »Die  verliebte  Verwandlung«  und  »Der  Lanier«  von  Le  Grand, 
»Der  Zerstreutec  und  »Die  nnTeihoflbe  Wiedericonftc  Ton  Regnard, 
»Der  Geizigec  von  Molidre,  »Der  verheirathete  Philosopli,  der  sich 
des  Ehestandes  schftmtc  von  Destouches,  »Die  beiderseitige  Unbestän- 
digkeit« von  Marivaux,  »Die  Herbstfreude«  von  Carolin»  friedeiioa 
Neuberin  und  »Der  sich  selbst  betrauernde  Ehemann«. 

Bei  der  UnvoUstäudigkeit  jener  Theaterzettel  lassen  sich  die 
Instigen  Naohspiaie  nicbt  angeben,  welche  anf  der  Nenber^Kshen 
Sdunibfihne  auch  in  Vrankfnrt  den  Tragödien  und  Komödien  folgten. 
Da  aber  die  Namen  der  hier  au%efulirten  Stöcke  in  dem  Hamburg 
ger  und  Lübecker  Repertoire  der  Neuberin  von  1735  und  1736 
ebenfalls  enthalten  sind,***  so  dürfte  kauni  ein  Zweifel  darüber  ob- 
walten kouiicn,  dass  auch  in  Frankfuit  die  beliebten  JSadispieie: 
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»Harlekin,  die  Ifbondigo  IThr  luid  verstellte  Mumie«,  »Die  vier  ver- 
lifbtori  Oeistei-,  "Das  biii1if;p  Fraunnzimnior ,  ^Alte  Jungfern  jnnc;' 
zu  machen«,  ^-Harlekin  der  Scluiliflu  kor  ein  Advokat«  und  *(ler  Mann 
mit  zwei  Köpfen«  in  dem  Neubor'schon  Thoator  auf  dem  Ldebfrauen- 
beige  znr  DantaUung  gekognmea  sind. 

Wie  in  Hambuzgf  so  wurden  anch  hier  Ton  der  Neabevin,  um 
das  yeretKndnisa  der  Zuschauer  au  erleichtem,  bei  beeondm  wich- 
tigen Vorstellungen  ndwn  den  Theatarzetteln  noch  kleine  Heftohen 
in  Quartfonti  ausß-oprcben .  die  auf  der  ersten  iSeite  die  Widmung, 
auf  den  fcilgenden  eiiio  poetische  Anrede,  dann  den  Titel  und  die 
Personen  des  Stücken  und  eine  beigefügte  Erläuti^ruug  desselben, 
»Eimer  Yorbmohtc  genannt,  enthielten.  Yon  allen  diesen  Heftchen 
liessen  sich  nur  swei  ausfindig  machen,  deren  Abdrücke  diesem  Buche 
als  Beilage  Nr.  II  und  Nr.  m  zugegeben  sind.  Dsis  Erstcre  der- 
selben ,  welches  vor  der  sogenannten  Magistratskfirnödie  allen  Mit- 
gliedern des  Raths  zugeschickt  wurde,  enthält  einen  Prolog,  der  mit 
Ausnahme  einiger  abgeänderten  Stellen  und  der  Verwandlung  dos 
Namens  Aunbuig  in  Frankfurt  mit  der  poedsdiea  Anie^  an  die 
Väter  der  nordisdien  freien  Bnchsstadt  in  der  dortigen  Ibg^strats- 
komödie  vom  28.  November  1735  vollständig  flberemstimmi 

Das  von  der  Keuberin  verfasste  Yorspiel  »Die  Herbstfreude«  ist 
aber  nicht  zu  ver^'ochseln  mit  ihrem  nach  Calderons  >das  Leben  ein 
Traiims  bearbeiteten  Schäfej-spie!  gleichen  Namens.  (Enthalten  in  der 
Wiener  Schaubiihne  t'untter  Theil.)  Die  Handlung  ist  zwar  in  dem 
genannten  Schalen»|)iei  sehr  dürftig,  allein  der  Alexandrinervers 
ist  mit  weit  mehr  Glück  behandelt  als  in  vielen  Dramen  ans  jener 
Zeit  Gottsched  nrtheilte  über  dieses  Stüde  sehr  günstig,  anch  Lesshog 
ging  später  nicht  gerade  mit  Geringschätzung  darüber  hinweg.  »Alle 
Schauspiel«' ,  sagt  er  von  den  dramatischen  Arbeiten  der  Neuberin, 
sind  voller  Verkleidung,  voller  Festivitäten,  wunderbar  und  schim- 
mernd. Vielleicht  zwar  kannte  sie  ilire  Herrn  Leipziger  und  das 
war  vielleicht  eine  liat  von  ilir,  was  ich  fttr  Schwadiheit  halte«. 

Durch  die  genaue  Schilderung  der  Soeneiie  und  kunse  Inhalts- 
andeutnng  des  in  FcankAirt  auijseltthrten  Schätopiela  gewinnt  man 

einigemiassen  Einblick  in  dieses  sicher  mit  allem  fttr  die  damalige 
Zeit  denkbaren  Prunke  ausgestattete  Stüde 

Berartii:*'  allcn-urisehe  Darstellungen,  die  man  gewissermassen 
mit  deu  Widniungsblattern  bedeutender  damals  erscheinender  Schrift- 
werke vergleichen  könnte,  waren  beim  Publikum  sehr  beliebt  Wie 
der  Maler  in  dnem  sdchöi  Widmungsblatt  seine  Kunst  in  der  figür- 
lichen Darstellung  abstrakter  Begrifib  seigen  konnte,  so  gab  dne 
allegorische  Yorstellung  dem  Principal  einer  Wandertruppe  GdegeDhdt, 
nicht  nur  die  sogenannte  liöliere  KepräscntationsaTt  seines  Personals 
zur  Geltung  zu  bringen,  sondern  auch  seinen  Geschmack  in  der  An- 
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Ordnung  der  Scenehe  und  der  sonstigen  dekoradren  Aiifwtattwng  m 

bekunden. 

Die  Neubehn  eröffiiete  in  der  HwfaetmeBse  1736,  in  der  Oster- 
mesBe  1737  und  »ach  bei  ihrem  apiteren  Aufenthalt  in  Frankftut 

regelmässig  ihre  Schaubühne  mit  einem  derartigen  allegorischen  Vor- 
spiel. In  dem  zweiten  H^ftchen  (Beilage  Nr.  III)  wird  die  Aiiffiih- 
nuifj  »  inrs  solchen  *l)ie  Umstände  (h'v  Schauspielkiiiist  in  allen  vier 
Jahreszeiten  1  angekündigt.  Dieses  Stückt  lien,  das  gicu  htalls  vuii  der 
Neuberin  vorfasst  war,  kam  sicherlich  später  iu  Hamburg  mit  kleinen 
Yeründerungen  unter  dem  Utel  »Die  Verbindung  der  vier  Jahres* 
zdtea«*'*  zur  Darstellung.  Auch  hier  tiat  die  Hodiaditung,  in 
welche  sich  die  Ergebenheit  der  Neuher  sehen  Bande  gegenüber  dem 
Katli  Frankfurts  einkleidete,  als  ein*'  jnfrenilliciie  Schäferin  und  Aler- 
curius  als  ein  sclitiuer  Jüngling  auf,  von  dem,  —  eine  feine  Anspie- 
lung aut  die  Bedeutung  Frankfurts  aU  Handelsstadt  —  das  Sclücksal 
der  ernsten  Oöttin  Mdpomene  vielfoch  abhing.  Den  Sohnts,  welchen 
ihr  der  Frühling,  ein  junger  Gärtner,  der  Sommer  und  der  Herbst, 
zwei  Schäfer,  und  der  Winter,  ein  alter  selbst  hülfsbedürftiger  Mann, 
nicht  immer  angedeihen  las-sen  können,  den  gewährt  ihr  in  allen  vier 
Jahres/.t'iten  der  Bote  der  Himmlischen  und  tiott  des  Handels.  In 
unserem  Abdruck  der  besprochenen  Heitchen  ist  die  KoUenbesetzung 
der  Stücke  klle  Horatier,  Britanniens  und  der  Lanffiorc  angefügt,  wie 
sie  sich  mit  einiger  Sicherheit  nach  dem  damaligen  Personalbestand 
der  Neuber'schen  Bühne  in  Frankfurt  f  stst  !1<    I;K-;en  dürfte. 

Hei  der  Besprechung  der  F'rkliirungshrft«'  darf  nieht  ausser  Acht 
gela.ssen  werden,  dass  die  l^cst-hn  ibung  der  .Scenerie  in  dem  Vor- 
spiel idic  Hcrbst-Frcude^^  ganz  entschieden  auf  die  durch  die  Oper 
in  Gebrauch  gekommene  ^ntheilnng  der  Bühne  in  einen  Xossereo 
und  inneren  Sdianplats  hindeutet  Der  Saiz:  »Es  Öflhet  sidi  die 
hintere  "Wand  in  der  Hütte,  alhvo  man  im  Pr  ispekte  auf  beiden 
Seiten  Weingarten,  in  der  Mitti-n  aher  den  Tempel  der  Vernunft  siohet, 
wt'lch'  r  (lurrli  ein«,'  .Sonn«>  l)eleurhtrt  wird  .  lii.sst  keinen  Zweifel  hitv 
luii  autkommen.  Die  Bemerkung,  dass  über  <lem  Theatin*  zwei 
fliegende  Kinder  schweben,  die  das  Frankfurter  Wappen  halten,  wdst 
auf  die  andi  bm  der  Neuber'schen  Bühne  gebrttuchlidie  Anwendung 
ttnes  sogenannten  Fingwerks  hin,  welches  die  schwebenden  Kinder 
jedenfalls  stützte.  Dieses  in  den  all<'<ri>ris(h('n  Stücken  die  Verbin- 
dung zwischen  Himmel  und  Krde  vcrniittclmlc  Flimwerk  wurde  von 
der  Neuberin  in  eiuer  Supplikation  au  den  Kath  »eine  excellente 
Götter-Machina«  genannt 

Welchen  Fortschritt  die  Dekorationen  und  sonstigen  Ausii»- 
rungeii  des  Theaters  durch  den  Kinfhiss  der  Oper  selbst  bei  Wander- 
btlhnen  gemHcht  hatten,  geht  eiientiills  aus  dn-  Erklärung  zur  Herbst- 
freude hinreichend  hervor.  Im  Anschluss  hieran  sei  auch  noch  er- 
wähnt, dass  die  Neuberin  dem  Kostüm  eijie  viel  grossere  Sorgfalt 
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widmete  als  ihre  Yorgängor  und  zeitgenössischen  Collegen.  Sie  schied 
den  flbemiltssigen  FUttorknun,  die  geBdunaokloBe  Uebefkdimg  mit 
aHerifligoldpftpiapenfin  Verzierungen  aus,  sie  schaffte  manche,  die  Tndit 

eines  Volkes  entstellende  Zutliat  ab,  z.  B.  die  der  Antike  nachge- 
bildeten nirlit  mikleidsaraen  Perlendiademe  bei  den  Türkinnen,  aber  sie 
hielt  an  den  drei  Klassen  dtT  röinischeu,  türkischen  und  modernen 
Tracht  unerschütterlich  fest  und  rüttelte  auch  nicht  an  der  konven- 
tionellen, schon  iirflher  geschüderten  Anwendung  der  Perfloke,  der 
Sunmekhcaen  und  SchndleBaohnhe  bei  den  Mlnneni,  des  Beffrooks 
und  der  gepuderten  Frisur  bei  den  Frauen. 

Nach  den  Ronstijtroii  Bestrebungen  der  Xeuborin,  über  die  selbst 
ein  Lessing  den  Ausspruch  that,  dass  sie  eine  vollkommene  Keunt- 
niss  ihrer  Kunst  besiisse«,  würde  ein  dorartigcjs  Vorluu-ren  bei  solchen 
TentöiBon  gan2  unb^grdflicfa  ecscheinan,  wenn  man  nicht  in  Be- 
traoht  ziehen  mösste,  dasa  damals  die  Ekidertraohien  anderer  ZeUen 
und  Völker  noch  lange  nicht  so  bekannt  waren  wie  heut  zu  Tage, 
und  <lie  der  Neuberin  zu  Gebote  stehenden  (reldmittel  im  Verhältniss 
viel  zu  gering,  um  eine  vollstHudige  Umgestaltung  auf  dem  Gebiet  des 
Kostüms  unteniehmcii  zu  können. 

So  kam  es,  daas  trots  aller,  die  Eostfimtreae  beMbnden  un- 
ermüdMcfafio  Ermahnungen  ihres  damaligeo  Gdnnera  Gottsched,  die 
griechischen  und  r<>mischon  Helden,  —  z.  B.  Timoleon,  Hoiatius  und 
Britanniens  mit  Perücke  und  Zwickelstrümpfen  erschienen,  und  die 
FrauengesUilten  der  alten  Sago  und  Geschichte:  Jpliigenia,  Cauiilla, 
Clelia,  Agrippina,  Junia  und  Bereuize  in  vom  üeifrock  aufgebauschtem 
Kleide,  mit  wehendem  Spitanitaseheiituoh  und  hochgepuderter  Frisur 
über  die  Nenbetsohe  Sdumbilhne  auf  dem  liebfiwienbeige  dahin- 
schwebten.  Diesem  Theaterkostümo  entspradl  denn  auch  die  OUtrirte 
Spielweise.  Der  gereimte  Alexandriner,  das  von  den  Franzosen  an- 
genommene tonangebende  Vorsmass  der  Tragödie,  wurde  in  f^osang»- 
artiger  Deklamation  und  mit  einem  Pathos  vorgetiiigon,  der  diese 
einer  freien  Bebandlimg  so  viele  Schwierigkeiten  bereitende  poetische 
Form  noch  weit  unnatfiiMdier  erseheinen  lieas.  Die  plastischen 
Darstellungen  waren  ebenfalls  von  einem  gewissen  rythnuschan  Gesetz 
abhängig.  Jeder  Sehritt  musste  taktmässig,  alle  Bewegungen  sollten 
wellenförmig,  der  ganze  Austand  mussto  erhaben,  abfjezirkelt  und 
von  einer  tänzerhaften  (irazie  untei-stützt  sein.  Ein  roc  iit  klares  Bild 
von  dieser  Spielweise  giebt  Schütze  in  seiner  Hamburger  Thoater- 
geschichte'**  bei  Gelegenheit  einer  Besprechung  von  Kochs  Spiel. 
Er  schreibt:  »Steif  gestikulirte  er  in  allen  ernsten  balb-tFagischen 
'  und  tragischen  Bollen  und  sprach  sie  schlecht  Er  könnt«  damals 
7..  B.  sf'ine  Hand  nicht  in  die  WostenofFnnng  am  Busen  leiten,  ohne 
vorher  einen  Halbzirkel  zu  beschreiben,  und  mit  eben  der  steifen 
halbzirkeluden  Gestikulation  ualim  diese  Hand  erforderlichen  Falls 
ihren  Bfiekmg  m  die  Bodctasohe.« 
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Dass  dieser  von  der  Neuberin  unter  Gottsched'scheni  Einfluss 
festgestellte  Styl  nichts  weniger  als  eine  musterhafte  Darstellungsweise 
genannt  werden  kann,  ist  selbstverständlich,  aber  nach  der  ausschwei- 
fenden Willkür  und  marionettenhaften  Förmlichkeit  der  Manier  der 
Haupt-  und  Staatsaktionen  war  er  doch  eine  Vorstufe  zum  Besseren, 
ein  Ueberganf^,  welcher  manche  Keime  zur  weiteren  Verrollkomm- 
nung  der  Schauspielkunst  in  sich  trug.  Ebenso  wie  die  Spielart  sind 
auch  jene  raattherzigon ,  von  Gottsched  und  seinen  Schildknappen 
nach  französischen  Originalien  übersetzten  regelnulssigon  Tragödien 
und  Komödien  und  auch  die  wonigen  nachgebildeten  dramatischen 
Dichtervverke  wie  »die  Horatierst  und  «Tinioleim«  von  Behrmann,  »Ulysses 
von  Ithaka«  von  Ludwig  und  Elias  Schlegels  Tragödien  und  Komö- 
dien aufzufassen,  denen,  wenn  man  jene  Epoche  überblickt,  nur  die 
Bestimmung  zugefaUen  zu  sein  scheint,  unter  Oottsched's  Beistand 
Bühne  imd  Literatur  wieder  in  innige  Wwhselbeziehungen  zu  ein- 
ander zu  bringen  und  der  ÜarstelluDgskunst  eine  bessere  Nahrung  zu 
reichen,  \vie  ilir  seither  ihre  eignen  Vertreter  in  impro\isirten,  von 
der  augenblicklichen  Stimmung  abhängenden  Gedanken  dargeboten 
hatten. 

Das  durch  Gottsched  eingeführte  französische  Renaissancedrama 
verknöcherte  zwar  bald  zu  mattherzigem  geistlosem  Formalismus,  aber 
es  darf  dessenungeachtet  nicht  vergessen  werden,  dass  es  eine  Zeit 
gegeben  hat,  in  welcher  die  verwahrloste  darbende  Schauspielkunst 
gerade  in  diesen  regelmässigen  üebersetzungen  und  Nachahmungen 
ihren  letzten  Rettungsanker  finden  durfte.  Gottsched  ist  wf^en  der 
Einführung  der  dramatischen  Renaissancepoesio  oft  und  scharf  ge- 
tadelt worden,  aber  in  einem  Augenblick  der  Noth  ist  >dios  Herüber- 
hohlen« doch  wohl  eine  verdienstliche  That  gewesen.  Dem  deutschen 
Drama  neuen  licbensgehalt  zu  geben,  die  erkünstelte  Idealität  wieder 
in  die  Schranken  der  Natur  zurückzuweisen,  stand  nicht  in  seiner 
Macht.  —  Einem  I^essing  war  es  vorbehalten,  der  Retter  des  deut- 
schen Dramas  zu  werden  und  die  grosse  Aufgabe  der  Versöhnung 
dos  künstlerisch  Idealen  und  eigenartig  Volksthümlichen  glücklich 
durchzuführen. 

n. 

Von  der  Schilderung  der  Neuber'schen  und  Gottsched'schen 
Kunstbestrebungen  kommen  wir  nun  auf  die  Vorstellungen  der  be- 
rühmten Gesellschaft  in  Frankfurt  zurück.  Troty.dem  die  Haupt-  und 
Staatsaktionen  mit  dem  Harlekin  hier  stets  so  viele  dankbare  Zu- 
schauer gefiinden  hatten,  so  gelang  es  doch  der  Neuberin  viel  leichter 
als  in  Hamburg,  das  Publikum  für  das  französisch-klassische  Drama 
und  die  neue  Spielart  zu  gewinnen.  —  Der  Besuch  ihrer  »gereinigten 
Schaubühne«  war,  wie  sie  sich  selbst  in  einer  Eingabe  ati  den  Rath 
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ausdrückt^  »bei  jodor  Action  so  stark ,  dass  es  oino  wahrhafte  Lust 
und  Freudifjkeit  zu  airiren  war^.  Und  was  für  Frankfurts  Theator- 
geschichte von  ganz  besuuderer  Bedeutung  ist,  ihre  Vowtidlangen 
wurden  soiii  gifimten  Theil  Ton  einem  Pablikum  beeucht,  das  wegen 
der  TOhen  Zoten  des  Harlekin  bisber  das  Thcntor  nur  für  eine  Bn- 
Instigungsanstalt  des  Pöbels  anc:os<  h(  ii  hatte.  Es  pjeschah  seit  Vel- 
tfaeOB  Zeit  zum  erst»Mi  Malf  wit  d»  r,  d;u^s  hoohf^ebildete  und  selbst 
strenjr  kirclilirh  gesinnte  rci-sonou  ihr  freundliches  Interesse  dem 
Theater  zuwandten. 

»Was  Dooh  nie  hierorts  bescheben«,  sebndbl  eine  der  höheren 
Gesellschaft  tngeiiflnge  Dame,  an  ihren  in  Marburg  studirenden  Sohn, 
Ende  October  1736  »AUes  sti-ftniet  in  das  Theater  auf  dem  T.ieh- 
franenberpre.  Man  erblicket  nicht  nur  die  fürnehmlichst(Mi  sondern 
auch  I^uthe  da,  die  sonsten  nur  in  der  Kirchen  sitzen  und  utt  schon 
ein  gar  los  Maul  über  derartige  Kurzweil  liutien.  Das  macht  aber 
«oeh  die  Comfidiaateii  weifbn  sich  nicht  w^,  wie  efacouden  sn  bSnfig 
gesohehen,  sie  fahren  aDessmbt  einen  sHUen  ehxsamen  Wandel  und 
agiiren  gar  ausnehmend  schön  und  mit  Respekt  und  Sitte.  Vor 
zottif^nen  Redensarten  braucht  man  keine  Anj^st  mehr  zu  empfinden, 
der  Hans-Wurst  kommt  in  der  ernsthatten  Action  meinst  f^ar  nieht 
vor,  erst  zuletzt  in  dem  Bescbluss  und  dann  ist  er  sehr  manierlich 
und  ohne  ünfliter^.  Es  heisst  die  Ck)mödiaoten  ifattten  den  Britan- 
niens noch  einmal  aipren,  wovon  ich  L  schon  liel  schönes  schrieb, 
bis  dsto  bist  Du  wills  Gott  zur  IVinlbn  hier  nnd  kannst  selbst  alles 
ersdiauen«. 

Diesem  Briefe  nach  zu  urtheilen,  der  ein  ehrnsD  clnridiafres 
Zeugniss  für  die  Führung  der  Neuber'schen  Bande  in  Frankfurt  wio 
das  Schreiben  dos  Hand^hauses  Poppe  und  Kreon  an  Benjamin 
Metnler  sei.  Söhne  ftlr  ihr  Verhalten  und  ihre  Kunstthitigkeit  in 
Hamburg  ist,  mnss  das  Schauspiel  »Britannicus«  am  9.  November 
1730  nicht  znm  erstenmal  aufgeführt  worden  sein.  Der  T instand, 
duss  auf  einem  stückweise  erhaltenen  Theatei-zettel  vor  dem  ehen- 
genannten  Drama  ein  Vorspiel  angezeigt  ist,  in  dem  die  Weisheit, 
die  Demuth,  Apollo  und  ein  Tadler,  also  nicht  dieselben  Penonen 
wie  in  dem  in  dem  Heftdien  angegebmeo  Vorsidel  auftreten^  Ifisst 
keinen  Zweifel  mehr  -tai  jener  brieflichen  Mittlieilung  aufkommen. 
Da  dies  Stück  nun  wegen  seiner  doppelten  Aufführung  für  die  thea- 
tralische Wirksamkeit  der  Neuboriu  in  Frankfurt  bedeutungsvoll  ^'e- 
w  orden  ist,  soll  ein  Auszug  aus  einer  Scene  und  eine  kurze  luliaitü- 
gabo  desselben  folgen,  welche  der  üebersetzer,  Herr  von  StttveUf 
zum  besseren  Yerstfindniss  des  Publikums  selbst  fttr  die  auf  den 
Zetteln  gedruckten  Vorberichte  der  Wandertruppen  verfasste. 

»Britanniens,  ein  Sohn  des  Kaisers  Claudius  un<l  der  Stiefbruder 
des  Nen>,  hatte  ein  Liebesbündniss  mit  der  Junia  aufi,n'richtet,  welches 
auch  seine  Stiefmutter,  die  Agrippine,  für  genehm  gehalten.  Isoro, 


welchen  dieses  sehr  verdmss,  dass  er,  als  Kaiser,  nicht  um  die  Ein- 
wUlipunp  in  dieses  Bündniss  p^efrapt  worden,  Hess  die  Junia  gefangen 
setzen.  ALs  er  sie  nun,  von  der  Wacht  begleitet,  daher  führen  sähe, 
wurde  er  selbst  in  heftiger  Liebe  gingen  sie  entzündet,  und  also  ein 
mächtiger  und  gefährlicher  Xebcn-Bulihfr  des  Britanniens;  zumal  da 
Nero  keine  Huffiiiing  einiger  Gegen-Liobe  von  der  Junia  erhielte. 
Die  herrschsüchtige  Agrippine  ninmit  dieses  Verfaliren  ihres  Sohnes  für 
eine  grosse  Beleidigung  auf,  und  giebt  ihren  Zorn  durch  harte  Droh- 
wortf'  zu  erkennen.  Narcissus  hingegen  stellet  .sich  gegen  den  Britanni- 
ens, als  wann  er  seine  Parth^y  hielte:  gi<'bt  ab»  r  indessen  dem  Kaiser 
allerhand  |l)oshafte  Ansi  hläge:  dass  Burrhus  mit  seim-n  klugen  Vor- 
.stellungen  bcv  ihm  so  wenig,  als  b«'y  der  Agrippine.  auszurichten 
vermögend  war.  Britannicus  wird  auch  sogar  auf  Befehl  des  Kaisers 
gefangen  gesetzt  Zwar  hatte  Burrhus  durch  vieles  bewegliche«  Bitten 
und  Zureden  den  Kaiser  schon  auf  bessere  Gedanken  gebracht,  dass 
er  das  der  Agrippine  in  einer  kurz  vorhin  gepflogenen  Unterredung 
gegebene  Wort,  sich  mit  dem  Britanniens  auf  das  neue  auszusiihnen, 
und  die  Junia  frey  zu  lassen,  zu  erfüllen  geneigt  war;  als  Narcissus 
ihn  auf  das  neue  anreizte,  den  Brudermord  auszuführen.  Welchem 
auch  Nero  endlich  folgte,  und  den  Britannicus  mit  einem  (üftbecher 
hinrij'htete.  Als  Junia  dieses  kaum  erfahren  hatte,  eilete  sie  zu  dem 
Tempel  der  ü(ittin  Vesta,  in  der  jungfräulichen  Keuschheit  daselbst 
ihr  Leben  zu  bcschliessen.  Narcissus  aber,  welcher  sie  mit  Gewalt 
davon  abhalten  wollte,  wurde  von  dem  Volke,  welches  die  Junia 
beschützet,  im  (n-dränge  ermordet^.*" 

Und  nun  denke  man  sich  Suppig  und  Steinbrecher,  die  jeden- 
falls den  Neri)  und  Narcissus  spielten  in  der  oben  geschilderten 
Manier  und  den  konventionellen  Kostümen  den  zweiten  Aultritt  im 
zweiten  Aufzug,  eine  der  besten  Stellen  im  ganzen  Stücke,  spielen. 
Narcissus  kommt  auf  Nenjs  Befehl  und  spricht  nach  einigten  auf  die 
vorige  Scene  bezüglichen  Versen; 

»Mein  Kaiser!  aber  wie?  was  kann  denn  so  ein  Schrecken 
Und  solche  Bangigkeit  in  Aug  und  Bi-ust  erwecken? 
Was  macht  dich  so  betrübt?  Dein  ganz  entstellter  Blick, 
Sieht  mich  in  Furcht,  und  zeugt  von  einem  Ungolück. 
Doch,  lacht  das  Glück  dir  nicht,  du  hast  ihm  zu  befehlen. 

Nero. 

Narciss !  ich  bin  verliebt ;  dir  kann  Ichs  nicht  verhehlen. 

Narcissus. 

Mein  Kaiser !  Du  ? 

Nero. 

Ja  wohl !  Jetzt  ist  die  Stunde  da, 
Und  meine  (Jöttin  ist  die  schöne  Junia. 

Narcissus. 

Die  liebst  du? 
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Nero. 

Diese  Nacht,  von  Neubegier  gotricben, 
Bin  ich,  da  man  sie  bracht,  am  Fenster  stehen  blieben. 
Ich  sah  ihr  schönes  Aug,  das  sie  gen  ffimmel  schlug, 
Und  Noth  und  ülirftnenyoU,  ihm  ihre  Quaal  vortrug. 
Wio  schöne  war  sie  nicht;  aus  Ruh  und  Schlaf  genommen, 
War  sie  ganz  ohne  Sehmuck  <ler  Kleidung  hergekommen. 
Was  sag  wh,  weiss  ich  seihst,  (»h  etwun  diese  Tracht, 
Die  Fackehi,  das  (leschi-ey,  die  Dunkelheit  der  Nacht, 
Der  Anblick  ToIler  Orimm,  der,  die  sie  su  mir  brachten, 
Die  Augen  doppelt  sdiÖD,  und  doppelt  sirtlidi,  machten? 
Das  weiss  ii  h,  wie  ich  sie  von  angdSfar  gesehn, 
Narciss!  da  wm-'s  um  mich  und  um  mein  Ih'VA  geschehn. 
Es  schien:  als  würd'  ich  gar  Sprach  und  (ntiilil  verlieren; 
Ich  stund  erstaunt,  und  iiess  sie  in  ihr  Zimmer  i'idii-un, 
ünd  ich  veradilosB  mich  drauf  in  meinem  ganz  all^ 
Und  wollte  wieder  fregr  von  diesem  Vorwurf  seyn. 
TJmsenst,  sie  war  zu  ÜBSt  in  diese  Brust  grdrücket, 
Durch  ihre  Thränen  seihst  schien  ich  noch  nn'hr  entzücket; 
Ich  glaubt,  ich  bäte  sie,  sie  mn<'hte  mir  ver/eihn, 
Bald  bat  und  tleht  ich  nur,  bald  schien  ich  ilir  zu  drtiun. 
Mich  ilolie  Buh  und  Schlaf;  von  ihr  ganz  eingenommen, 
Sab  mein  Tsrliebtes  Aug  die  Hoigeorötbe  kommen. 
Doch  kommt  sie  mir  vielleicht  nur  so  vollkommen  fär, 
Ist  sie  denn  würklich  schön  ?  was  meinest  du  von  ihr? 
Narciss!  was  glaubest  du? 

N  arcissus. 

Mein  Hierr!  du  wirst  veigönnai; 
Bass  du  sie  nie  gekannt,  wird  keiner  Rauben  können.«'*' 

u.  s.  w. 

Mit  welchen  woUentorraigen  Armbewogungen  Nero  sein  Hestiind- 
niss  begleitet,  mit  welch  lang  vibrirendein  Pathos  er  Juuias  Quaal 
und  Thränen  geschildert  haben  mag,  deutet  die  Aeussorung  des 
Yerfossers  einer  Ablumdlung  >Ueber  die  deutsche  Schaubühne«  an,  der 
es  als  etwas  ungewöhnlich  S(di5nes  in  der  Deklamation  beauchnete, 
dass  die  Acteurs  »itnl  Art  ritten  der  Neuber'schen  Bande  die  besten 
Stellen  in  den  römischen  Tragödien  lang  dehnten  und  durch  eine 
schwunghafte  Bewegung  den  Vertrag  unterstützten.  Die  neue  Kunst- 
richtung der  Neuberin  siegte  also  wenigstens  bei  den  Gebildeten 
Frankfurts  ohne  grosse  Schwierigkeiten  über  den  verderbten  theatra- 
lischen Geschmack,  der  eine  Hanptaktion  ohne  Kiriekin  seither  f&r 
unmöglich  gehalten  hatte. 

In  der  Herbstmesse  1736  und  in  der  Ostormasso  des  folgenden 
Jahres  machte  die  Neuberin  dem  Bedürfuiss  des  Publikums  nach 
einer  komischen  Zugabe  noch  in  sofern  Koncessiouon ,  als  sie  dem 


regelniäsi>ij2:en  Hauptstück  oino  lustifjo  Narhknmödie  folgen  Hess.  Aber 
dfT  in  derselben  aufti-etende  Harlekin  war,  wie  wir  bereits  aus  dem 
nntgetheilten  Briefe  wissen,  nicht  mehr  der  alte  unverschämte  Patron, 
dessen  zweideutip:e  Witze  und  schmutzige  Zoten  jedes  feinere  Gefühl 
verletzen  mussten.  (legen  Mclpomenens  Scopter  und  Dolch  konnte 
seine  Pritsche  auf  der  Neuber'schen  Bühne  nicht  viel  ausrichten,  er 
war  nur  eine  aus  Rücksicht  auf  die  Zuschauer  geduldete  Figur,  die 
man  sobald  als  möglich  aus  der  noblen  Gesollschaft  entfernte. 

Bei  ihrer  ersten  Wirksamkeit  gefiel  die  Neuberschc  Bande 
derartig  in  Frankfurt,  dass  die  Principalin  den  Rath  noch  um  zwei 
Wochen  Verlängerung  ihrer  Spielzeit  bat,  wjis  ihr  auch  sofort  ge- 
währt wurde.  Der  nach  dem  (leldwcrtlie  jener  Zeit  ziemlich  hoho 
Eintrittspreis  zu  ihrem  Theater  ist  in  den  abgedruckten  Hoflchen 
angegeben;  ihre  Abgabe  an  die  Stadt  steht  zu  dem.selben  in  ent- 
sprechendem Verhältniss.  Die  Neuberin  zahlte  nämlich  für  die  Mes.s- 
zeit  150  fl.  und  für  zwei  Wochen  nach  derselben  60  tl. 

Entweder  am  16.  oder  17.  November  begab  sich  die  Principalin 
mit  ihrer  Bande  nach  Strassburg,  in  welcher  Stadt  ihr  das  auch  dort 
angesehene  Handelshaus  Benjamin  Metzler  Sr»hne  in  freundlichster 
Weise  viele  Verbindtmgen  angebahnt  hattc.'^"  Aus  einem  Briefe 
Johann  Neuber's  an  (fottsched,***  geschrieben  in  Strassburg  den  24. 
Dezember  1736,  geht  hervor,  dass  seine  Truppe  an  diesem  Tage  vier 
Wochen  daselbst  gespielt  hatte,  welches  Datum  nach  Abrechnung 
der  Reisezeit  und  der  Aufrichtung  des  (htrtigen  Theators  mit  der 
obigen  Angabe  ihres  Abzugs  von  Krankfurt  genau  übereinstimmen 
möchte. 

Die  Briefe  Gottsched's  an  das  Neubor'sche  Ehepaar,  sowie  alle 
sonstigen  Zusendungen  wurden  «lemselben  durch  Benjamin  Metzler 
Söhne  in  Frankfurt  vermittelt.  Auch  in  dem  oben  erwähnten  Schreiben 
an  tiottsched  fügt  Xeuber  hinzu,  dass  dei-sellte  die  für  ihn  und  seine 
BVau  bestimmton  Briefe  an  dieses  Handelshaus  zur  weiteren  üober- 
mittlung  senden  möge. 

Im  April  1737  kehrte  die  Neuberin  mit  ihrer  Tnippo  wieder 
nach  Frankfurt  zurück.  Ob  sie  sich  in  der  Zwischenzeit  nur  in 
Strassburg  aufgehalten,  oder  ob  sie,  wie  eine  traditionelle  Mittheilung 
behauptet,  auch  einige  Wochen  in  Metz  gespielt  hat,  kann  hier  um 
so  weniger  entschieden  werden,  als  selbst  der  verdienstvolle  Biograph 
der  Neuberin,  Freiherr  Job.  Fried,  v.  Reden-Esbeck  dickes  Aufent- 
haltes mit  keinem  Worte  gedenkt. 

In  der  Ostermesse  1737  spielte  die  Neuber'sche  Gesellschaft 
nicht,  wie  vermutliot  worden,  zwei  sondern  ungeführ  vier  Wochen, 
beinah  bis  FJnde  Mai  in  Frankfurt  Die  Rechenbücher  der  Stadt,  in 
die  wieder  ihre  150  tl.  Standgeld  eingetragen  sind,  liefern  im  Verein 
mit  den  Rjithsprotokollen  einen  untrüglichen  Beweis  dafür.'*' 

Das  Kepertoii'e  der  Truppe  war  inzwischen  noch  um  zwei  neue 
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Stücke  bereichert  worden :  »Mitbridates«,  übersetzt  vom  Profe^i^^or 
Witter  und  »Polyeiictc  übei-setzt  von  Frau  l^r.  T.ink,  welche  beide 
in  Strassburg  lebten.  Jedenfalls  sind  diese  W  erke  in  der  Ostermesse 
1737  auch  in  Frankfurt  auffi^eführt  worden;  deim  die  Erwerbung 
eines  neuen  regelrechten  ^Stückes  wai-  für  die  Neuberin  von  zu 
/grosser  liedeutunjii:,  als  dass  sie  nicht  bemüht  gewesen  sein  sollte, 
aucii  diks  hiesige  rublikuni  bald  niit  denselben  bekannt  zu  machen. 

Die  Principalin  und  ihr  Gatte  be&aden  sich  nfimlich  in  Bezag 
auf  dnmatisolie  Dklitimgeu  gerade  in  der  umgekelivtea  Lage,  wie 
die  beutigen  Bühnenleiter,  die  sieh  Tor  dem  productiren  Geiste  an- 
serer  Zeit  kanin  zu  retten  Termögen.  HeutBntage  ptl^  man  in  den 
Intendanaen  der  Theater  nicht  ohne  Grund  mit  einem  gewissen 
Qranen  die  Packetpost  an  erwarten,  w^ohe  die  mluuenhaften  Kinder 
der  Mose  ans  allen  Himmelsgegenden  auf  die  heissenehnte  Wahl-* 
statt  bringen  muss.  Damals  hingegen  öffnete  man  »jeden  boscbwereten 
dicklichen  Brief  mit  fürnemblichem  Plaisir«  und  gab  sich  gerne  zu- 
frieden, wenn  das  Stück  au&ogs-  oder  giir  anftrittsweise  von  dem 
Verfasser  oder  Uebci-setzer  nach  und  nach  eingeschickt  wurde.  — 
Auch  in  dorn  mehrtach  erwähnten  Briefe  an  Gottsched  tiudet  sich 
wieder  die  bezeichnende  Bitte:  »Ist  etwann  in  Leipzig  eine  übei-setzte 
Tra^Wuiie  zu  haben,  so  bitte  sehr  darum«.  —  Ehe  die  ^Neuberin  in 
der  Ostermesse  1737  Frankfurt  verliess,  um  wieder  nach  Sachsen 
zurückzukehren,  wurde  ihr  auf  Ansuchen  schun  im  Voraus  die  Wie- 
«lereröfFnung^  ihriT  Schaubuhne  zur  Herbstmesse  gestattet.**®  Aber 
sie  machte  von  dieser  Erlaubuiss  keinen  Gebrauch;  denn  sie  spielte 
zu  jener  Zeit  in  Leipzig  und  verbannte  dort  im  Oktober  in  einer 
feierlich  theatralischen  Demonstration,  die  Lessing  »die  grösste  Har- 
lekinade« genannt  hat,  den  buutjcheolLigeü  «Schalk  füi'  immer  von 
ihrer  Bühne. 

Ab  sie  in  der  Herbstmesse  1787  ausgeblieben  war,  snehte  sich 
eio  anderer  Wanderprindpal  Gerwaldi  von  Walierotty,  auch:  Belle- 
lotti,  BeUerotty  und  Waldrodi  genannt,  Frankfurt  zu  einem  dauernden 
Anhaltspunkt  zu  erwählen.  Walierotty,  der  damals  Prindpal  der  Cönigl 
Prenssischen  Hofkomddianten  war,  berief  sich  auf  ein  Zeugniss  Sr. 
Hijestit  des  Königs  Y<m  Freussen  und  berichtete,  dass  er  mit  seiner 
•Suite  zu  Linz  sowohl  sinnreiche,  als  auch  moralische  und  wohl  com- 
ponirte  Extra-Comödien  und  Aktionen  mit  vortrefflichen  nuisikalischen 
Sängerinnen  und  Tänzerinnen«  uufgefüiul  haba  Trotz  dieser  Yor- 
lockenden  Anpreisung  seiner  Künste  und  der  weiteren  Versicherung 
dass  die  Neuber'sche  Bande,  welciie  in  der  vorigen  Herbstmesse  die 
ihr  im  Voraus  gewährte  Erlaubniss  unberücksichtigt  gebissen,  auch 
in  dei-  Ostermesse  nicht  hierherkommen  könne,  wurden  seine  (iesuche 
vom  Kathü  zweimal  abgewiesen.'*' 

8tatt  dessen  nahm  der  Ratli  merkw  ürdint  i  w  i-ise  den  Anti- 
poden der  Neuberin,  den  alü  »starken  Manu«  bekannten  Carl  von 
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Eckenberg  in  der  Ostermesse  1738  an,  der  wieder  seine  Exercitia 
und  Uebriges^  in  riner  Bude  auf  dem  Liebfrauenborge  jirasentiren 
wollte. ^"^  Auf  (lümseiböD  BoUeu  alsu,  auf  welchem  die  Neuberin  eine 
neue  Eunstiift  für  nnnkliiit  dngeleiiafe  bitte,  worden  jetzt  wieder 
unter  dem  grOssten  BeiM  dee  gewöhnlicheren  PaUiknms  »Ftasedo- 
ren  ti'actiret-,  die  am  allerletlrten  den  Tit«  !  Knrnödien  verdient  hfttteD. 

Auch  in  <hr  Herbsfm*'ssf>  1738  ^^al)  (l*'r  »stark«'  Mann^  anf 
dem  vorigen  Schauplat;;  wieder  seiiie  niannichfaltigen  Ktinsto  zum 
Besten.  Kr  wusste  sich  bei  Zeiten  die  Zulassung  zu  versciiatfen, 
indem  er  am  10.  Jnni  in  einem  Mitleid  erregenden  Schreiben  den 
Rath  von  dem  schweren  SofaidEsal  nnterrichtete,  weldies  ihn  gleich 
naeh  Scliluss  der  vorigen  Messe  betroffen  habe.  Nachdem  er  den 
Ratbsherren  fUr  die  letzte  gütig-e  Erlaubniss  gedankt.  Hilnt  Eckon- 
bergfnrt  :  »Oleieli  wie  ich  nun  eben  selbiger  Zeit  die  betrübni.ssvu||e 
Kai'hriclit  erhalten,  wie  zu  Faiüchendurt',  eino  Stunde  von  Wien, 
meine  ganze  Meyerei  mit  Hauss,  Scheuer,  Stallung,  Früchten  und 
allem  dergeetallt  abgebrannt,  daas  mir  nur  ein  einsigea  auf  der  Weydte 
geweaeiMB  Pferd  Übrig  geblieben,  solcherhalbea  anöh  der  dermahlen 
hier  gewesene  Kayserliche  Gesandte,  Herr  Oraf  von  Colloredu,  Ex- 
cellenz,  niieh  als  einen  ohneliin  Kayserlichon  unterthan  aut"s  knittiLT^te 
für  die  Hi>rl>st messe  recomandiret.  Dann  berief  sich  Eckenberg  auf 
seine  und  seiner  Bande  tadellose  Führung  (die  hauptsächlich  in  der 
pünktlichen  Entrichtung  dee  Staadgeldea  aich  insBerte),  theihe  mit, 
dasa  er  jetat  in  Mainz  sei,  Cöln  und  Mannheim  bis  stir  Heibalmeaae 
beanchen  wolle  und  auf  Verlangen  noch  eine  zweite  Rekommanda- 
tion  von  Colloredo  einbringen  kcinne.  ^Aucli  der  8orieuseste-,  schliesst 
Eckenberg  kühn,  »kann  über  nieim?  sinnnächen,  mit  erlaubten  Schet"/- 
Keden  (?)  untermischte  künstliche  und  soheuswürdige  Repräsentation 
nichta  si^en.«*** 

Auf  dieses  Schreiben  nnd  eine  nochmalige  Fttrspradie  des 
Grafen  Colloredo  erhiejt  denn  der  »starke  Mann«  auch  sofort  einen 
ansagenden  Beseiieid.'"'* 

Am  2.  Oetolier  1738  gab  der  vielseitige  Künstler  zu  Ehren 
des  Käthes  die  llaupt-  und  Staatsaktion  AeniiUus  Taulus  Tapiniunus, 
▼or  welcher  er  an  alle  Mitglieder  dea  Senates  ebensolohe  Qnaitteft- 
ohen  wie  ehedem  die  Neuberin  sandte.  Neben  der  ansftlhilidien 
Angabe  des  Stückes  enthielten  diesrtben  anch  den  Text  eines  dranMc 
tisch-musikalischen  Prologes.  Eines  jener  Exemplare  lie^t  uns  vor, 
und  fügen  wir  diesem  Buche  unter  Heihige  IV  hauptsiiclilicli  darum 
einen  Abdruck  desselben  lui,  weil  dadun:h  der  Unterschied  zwischen 
den  TorstellnngMi  Eckenbeig'a  und  denen  der  Neuberin  deato  sohBifBr 
gekennzeidmet  wird. 

Als  im  folgenden  Jahre  die  Neuberin  wieder  nicht  nach  Frank- 
furt kam  und  auch  Eekenber?  iinsblieh.  wusste  sich  Wallemtty  nach 
meiireren  vergeblichen  Versuchen  durch  eine  Ji^aipfehlung  des  theater- 
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liebenden  Gesandten  Grafen  von  Colloredo  endlich  die  Zulassung  zu 
verscfaaffBD.'*'  Er  spielte  in  einer  Hütte  auf  dem  Rossnuurkt,  hatte 
aber  —  nach  seiner  Ansicht^  weil  dieselbe  sehr  abgelegen  war,  — 
nicht  den  gewünschten  £rfolg.  Gegen  das  Ende  der  Messe  muss  er 
melir  Zuspruch  bekommen  haben,  denn  er  petitionirte  am  24.  »Sep- 
tember um  vierzt'hntä^igo  Vorliingerunpr  der  Spielerlaiibinss  uiul  ir«b 
dabei  ausdrücklich  zu  be<lt'nken,  iluss  eine  Versa^Miu}^  dieser  Bitte 
seinen  Ruin  herbeiführen  würde.  Wallerotty  zahlte  nur  57  fl. 
Standgeld  für  die  Messzeit  und  ein  solehes  von  20  fl.  für  die  ge- 
währte Verlängerung,  aus  welchen  Ziffern  sich  besser  als  aus  man- 
chen andern  Thatsaehen  sehliessrn  lasst,  dass  er  mit  der  Nculierin, 
die  mehr  als  das  Doppelte  für  die  gleiche  Zeit  hatte  eutrichte«  müs- 
sen, nicht  auf  eine  8tufo  gestellt  wurde. 

Wallerotty,  dessen  mit  Gesang  und  Ballet  ausgestattete  Haupt- 
und  Staatsaküoiieii  in  der  Folge  den  Eindrack  fast  gftozlich  wieder 
YorwischeD  sollten,  den  die  gereinigte  SchaublUme  der  Neuberio  bei 
einem  grossen  Theil  des  FnbUkums  zurückgelassen  hatte:  Wallerotty 
konnte  ancb  in  keiner  Weise  mit  der  anfopfemngsflihigen  Befoima- 
torin  der  dentschen  Schanspielkunst  einen  Yeigleich  aushalten.  Er 
huldigte  des  Yerdienens  halber  «dem  Geschmack  des  niedrigsten 
Pöbeis,  f&hrte  die  tolle  St^groifburleske  wieder  ein  und  liess  den 
Harlekin  imd  seine  mmst  sehr  schamlose  Genossin  Colombine  oder 
Harlekina  mit  der  alten  Dreistigkeit  auftreten. 

Die  von  diesem  Aufenthalte  Wallerotty  s  erhaltenen  Theater- 
zettel sind  solche  zerfetzten  Fragmente,  dass  sich  der  Titel  der  Stücke 
nicht  ganz  sicher  bestimmen  lässt.  Da  nun  Wallerotty  diesen  Kunst- 
standpunkt nicht  änderte  und  von  seinem  Aufenthalt  in  den  .lalin  n 
1741  und  1742  ein  fast  vollständiges  Repertoire  erhalten  ist,  so  mag 
hier  eine  Wiedergabe  jeuer  Fragmente  unterbleiben  und  statt  dessen 
der  gelindeste  Vers  aus  einer  Arie  in  der  etwas  modernisirteu  alten 
lians-Wui-st-Komödie  Die  durch  leichtige  Schäferin  folgen,  die  der 
Wallerotty'sche  Harlekin  jedenfalls  nur  mit  etwas  nu'hr  (leschmeidig- 
kt'it  als  die  noch  nicht  in  der  italienisclieu  Schule  gewesenen  früheren 
Lusügmucher  vorgetragen  haben  mag. 

Harlekin  zur  Colombine. 
Sag\  alte  Runkunkel,  was  Mt  dir  doch  em. 
Als  sollte  mein  Heize  verliebt  in  dich  sein? 
Zwei  Augen,  als  wie  ein  Stroh-Wäschel  so  schön, 
Eine  tröpfelnde  Nasen,  Mist^krampene  Zäbn, 
Pfui  Deixel,  die  machen  a  Grausen  bey  mir. 
PasqueUe,  Pasquelle! 
Du  alte  Schabelle, 
Geh  pack  dich  von  hier!'®' 
Derartige  unfistl^tische  und  anstössige  Einlagen  im  Verein  mit 
den  wieder  emporkommenden  regellosen  Haupt-  und  Staatsaktionen 
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und  wilden  Stegroifkomödien  waren  die  Schatten,  welche  das  edlere 
Kunststreben  der  N^'ubcrin  in  Frankfurt  wieder  vi^rdunkelten  und  in 
der  Folf,'e  hier,  gleich  tinsterii  Woikeiu  den  hellen  Sciieiu  des  herein- 
gebrochenen Morgens  wieder  mit  trüben  Schleiern  umhüllten.  Fi> 
folgte  naeli  kurzei-  Unterbrechung  ein  neuer  Abschnitt  in  der  Frank- 
furter Theatergeschichte,  woiin,  um  mit  Schiller  zu  red^u,  die  Phan- 
tasie ihr  wildes  Reich  entfaltete  und  in  dem  heiligen  Jiezirk  der 
Scene  das  Niedrigste  mit  dem  Hikdisten  vermengte.  Dabei  blieb 
der  Kern  der  damaligen  Aufführungen  zwar  gut  deutsch,  aber  wie 
gross  war  im  Vergleich  zu  dieser  nationalen  Treue  die  That  der 
Neaberin,  die  im  Hinblick  auf  ein  hobea  Ziel:  »die  Beinigung  der 
oft  entweihten  Soene«  —  den  Franken  sich  als  ^nen  Führer  zum 
Beesem  auserkor. 
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FrankfnrtaLBülmeiileben  während  der  Krönang 

KarFs  VIL  1742  und  Franz  1.  1745. 

L 

»Die  Sohauspielkuiist  hat  eine  vielgeetaltige  Froftemiuiiiiri  lAsM 
und  Schatten  liegen  in  ihr  dicht  neben  einander.«  Dieser  Aoespraoh, 
welchen  man  dem  cpeistreichen  nnd  witsigen  Torkämpfer  &a  letigidee 
Oedankenfreiheit)  Qiarles  de  Saint-Denia»  fleignenr  de  Saint-Bvremont, 
zuschreibt»  findet  in  der  Entwiddnngsgeechichte  des  Fnmkftirler 
Theaten  TielÜMshe  Bestätigung. 

Besondere  ist  dies  in  den  dreissiger  und  rierziger  Jahren  des 
vorigen  Jahrhunderts  dtr  Fall,  in  welchen  einestheils  durch  die 
Neubexin,  anderntheila  durch  Wallcrotty  Kunstriclitiingen  Yertrstong 
fiuiden,  welche  wie  awei  feindselige  £lemente  von  einander  Ter- 
schieden  waren. 

Bas  Jalir  1742  frsdicint  bc\m  Uohprl)lickon  jenes  Zeitraums 
wie  oino  kurze  Erhol iini;s pause  für  die  nun  kommenden  mannig- 
fachen thoatnUischen  (ionüssc,  wolclie  während  der  Wahl  und  Krönung 
Karl's  VII.  nicht  allein  auf  di'u  brt  tternen  Schaubühnen  Frankfurts, 
sondeni  auch  —  um  mit  von  Loen  zu  reden  —  auf  dem  ebenso  beweg- 
lichen Theatro  nnindi  dargebdten  werden  sollten. 

Kaiuu  war  Kaiser  Karl  VI.  zur  Kuhe  bestattet,  kaum  der  Ter- 
min der  Wahl  und  Krönung  seines  Nachfolgers  festgesetzt,  als  sich 
auch  Walierotty  schon  Kitte  Jsnuar  1741  die  Zalassnng  Iftr  die  Zeit 
der  Feierlichkeiten  durch  wichtige  Fürspraofae  an  yenchaffen  wusste.**' 
Aber  er  sollte  nicht  allein  Berücksichtigung  finden.  Ende  Januar 
meldete  sich  anch  der  berfihmte  frasaösiscbe  Wanderprindpal  Jean 
Baptiste  Oherardi,  der  seither  in  der  Schweia,  im  Blssss  und  in 
Lothringen  hemmgereist  war  und  die  besten  Zeugnisse  Yom  Mar- 
schall Ton  Bro|^o  in  Strassbuig  und  dem  einflussreicheo  königlichen 
Rath  Hanns  in  Nancy  vorlegen  konnte. '''^  Das  Bittgesuch  Gfaerardi's 
enHifilt  einen  Safes,  dessen  Inhalt  für  die  (jleschmacksrichtang  der 
damaligen  vornehmen  Welt:  französische  Sprache,  Sitte  und  Kunst 
deutscher  Art  und  deutschem  Streben  in  jeder  Weise  Torzuaiehen, 
iosserat  beoeichnend  ist 
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>ünd  dann  ich  zwar  äusserlich  vornommen«,  schreibt  Olieranli, 
»dass  ein  Tnipp  toutschcr  Komödianten  dio  Erlniibniss  zum  Spielen 
wirklich  erhalten,  einestlieils  jedoch  niuneho  Personen  lieber  fnin/i<- 
sisch  als  teutscho  Comödien  sehen  und  hören,  auderntheih>  nicht 
wenige,  sondetUoIi  wa  denoi  so  mit  der  ansebiüidi  Eöniglich  fran- 
sSoBehen  und  anderen  fremden  Oeeandschaflen  anhero  kommen,  die 
tentsche  Sprache  gar  nicht  verstehen. 

Diese  rminde  und  die  beigelegten  Zetigni<;se  vorschafften  der 
fünfzig  Mitglieder  zählenden  Compagnie  des  rüierardi  sofort  Eingang. 
War  dem  Wallerotty  der  Platz  auf  der  grossen  Üockeiiheimer  Uasse 
Yor  der  heutigen  Qaalwirlihacluift  zum  Taunus,  die  sogwiannte  Säu- 
Allee,  angewiesen  worden,  so  eriiielt  Ohenodi  die  BrfatulmiaSf  seine 
Hütte  im  »Langen  Gang«  an  der  Judenmauer,  wo  bei  der  Krönung 
Karl's  VI.  die  Veithin  gespielt  hatte,  aufzurit-littni.  Kaum  aber  wurde 
mit  der  Erbauung  der  Hütte  auf  dem  (Jrund  und  Boden  des  (ia>t- 
wirths  Engel  zum  >liomisclien  König«,  beute  9Üuldene  Luft«,  be- 
gonnen, als,  wie  einst  bei  der  Wittwe  des  berühmten  Magisters,  mit 
der  etwaige  FenerBge&hr  befürchtenden  Naofabaneluft  die  giOssten 
Streitigkeiten  entstandeo. 

Besonders  waren  es  die  Juden,  welche  in  der  Erinnerung  an 
die  schreckliche  Feuerabrunst  im  Jahre  1721  alles  aufboten,  um  die 
Errichtuug  der  trauzösischuu  Komudieuh  litte  im  Langen  Üang  zu 
▼nhindem.  Ja,  es  Uieb  hA  den  Su^Ukatiiinen  an  den  Batti,  bei 
den  gegenseitigen  Beibermen  und  Ihohnngen  nidit  alldn,  es  kam 
auch  zu  handgreiflichen  AuseinandeiNetzungen,  hei  denen  die  Juden 
im  Kampfe  njit  d«'n  Rauarbeitern  den  Kürzeren  zogen. 

Nach  diesen  Thiitliehkeiten  verbot  dann  der  Kath  am  2.  Mai 
1741  den  Weiterbau  der  Hütte  und  ertheilte  zugleich  dem  Bauamt 
den  Bescheid,  den  franifiöacben  Komödianten  einen  anderen  Plsts 
ansnweisen.  Diese  mUssen  aber  nach  den  langen  amtliehen  Yer- 
handlungen  endlich  versucht  Ilaben,  die  gesaninite  Judenschaft  auf 
gütlichem  Wege  für  sich  zu  gewinnen.  Am  16.  Mai  1741  kamen 
nämlich  die  Princij)ale  der  Compagnie  Oherardi  und  .Seriny  um 
Aufhebung  des  Bauverbotee  ein  und  tlieilten  zugleich  mit,  dass 
nunmehr  die  Vertreter  dergesammten  Judenschaft,  der  Handelsmann 
Beer  Löh  und  der  Handelsmann  Isaac  Goldschmid,  sich  unter  folgen- 
den Bedingungen  mit  dw  Fortf&hrung  des  Baues  einTerstanden  er> 
klärt  hätten: 

»1)  Dass,  sobald  dio  Komödie  anginge,  zwei  Soldaten  bestündig 
um  selbige  herum  patrouillirten,  dass  von  aussen  oichts  geschehen 
könnte,  und  sodann  die  ganze  Nacht  hindurch  damit  fleissig  con- 
tinniiteii,  swei  andere  hingegen  inwendig  die  Nacht  durch  in  selbi- 
ger blieben  und  wa«  lieten. 

2)  Wenn  des  dasigen  Quartiers  Erbieten  gemäss,  eine  oder 
zwo  tägliche  Spritzen  in  den  Hof  gestellet  würden,  und  endlich  wenn 
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3)  die  conditio  mit  einverleibt  wiirdo,  dass  solohfle  ihrer  etclohto» 

teil  CnnvcTition  nut  dpnon  PossessoribuB  des  Fanj^on  Gangs  (worunter 
(lastwirth  Kiifj^l)  nicht  prüjudicirlich  spvp,  aurli  iiachhoro  die  Hütte, 
wenu  man  sie  uicht  mehr  brauclie,  gleich  wieder  weggenommen  wer- 

Unter  dem  aiudraoUioheii  Yorbebtlt  der  BrfUhiag  oUg«r  Be- 

din<j^un<;en  wurde  dann  das  Verbot  aufgehoben,  weldier  Umstand 
den  Wirth  Enjjel  seines  voraussichtlichen  Gewinnes  wegen  derartig 
beglückte,  diiss  er  ein  »hödiBt  freudevoiiee  Danlrachreibeu«  au  den 
Rath  richtete.»"* 

Naohoso  vlil  MiBBhelligkeiteD  und  der  Ueborwindmig  Tendii»- 
dener  Hindernisw  konnten  dann  endlioh  die  fransMadien  Eom6- 
dianten  bei  Yollenduni;  i  i^n  ssi  ti  Htttte  am  18.  Juni  den  Rath  um 
die  Erlaubniss  angelieQ,  ihre  ächaubflhne  am  Samstag  den  17.  Juni 
eröfBien  zu  dürfen. 

Es  wurde  ihnen  auf  tiiese  Uitte  st)fort  ein  zusagender  Bescheid, 
aber  mit  der  Einschränkung  zu  Theil,  dass  sie  sidi  nicht  untnstehen 
sollten,  an  einem  S<mn-  oder  Feiertage  su  aglren.  Dieses  Verbot 
wurde  jedoch  slsbald  wieder  aufgehoben.  An  dem  fesf  i,*  st  tztt  n  Da- 
tum fand  rlenn  auch  unter  Betheiiigung  vieler  hoher  Hen-schaften 
und  eines  sonstigfn  zaiilreiciien  Publikums  die  Eröffnung  der  fi-an- 
zösischen  Schaubüluie  mit  Corneille 's  Trauerspiel  »Le  comto  d'Essex« 
und  einem  nachfolgenden  Lustspiel,  genannt  »Le  Galant  Coureur«,  mit 
dem  ScUago  5  Uhr  Nachmittags  ststt 

War  bei  fast  allen  seither  in  Frankfurt  aufgetretenen  Wander- 
truppen über  den  grossen  Mangel  an  erhaltenen  Theaterzetteln  zu 
klagen,  so  sind  wir  diesmal  in  der  cifreulicben  Lage,  ein  fast  voll- 
ständiges Keptütoire  der  französischen  und  deutscheu  Komödianten 
vom  24.  April  resp.  16.  Juni  1741  bis  zum  18.  bezw.  25.  Mai  des 
folgenden  Jahres  in  Beilage  V  und  VI  geben  nt  kfinnen.  Ein  FVank- 
fnrter  Btthnenliebhaber  aus  den  höheren  Stiüiden,  der  sowohl  die 
Vorstellungen  Wallerotty's  als  auch  die  der  französischen  Principalo 
UhtTurdi  und  Seriny  eifrig  besuchte,  liob  mit  Ausnahme  von  wenigen 
siimnitliclie  Zettel  und  noch  manche  andere  in  Bezug  auf  das 
Theaterleben  während  der  Walil-  und  Krönungszeit  KAri's  VIL 
widitige  Ankündigungen  an£ 

Der  Gebrauch,  weldier  sowohl  bei  den  deutschen  wie  französi- 
schen Komödianten  üblich  war,  auf  jeden  Theaterzettel  die  Ein- 
leitung setzen  zu  lassen :  >Mit  g?iiidigor  Bewilligung  Eines  Hoch- 
KdU-n  und  HulIi- Weisen  Magistnit.s  werden  ihre  Schaubühne  heute 
eröfliien  etc.c,  hat  viellucli  zu  den  verschiedensten  Irrtbümem  über 
den  eigeatUdien  Anfang  der  wfthrend  der  WaU  und  KxOnung 
Karra  VH  hier  abgehalteoen  framteischen  und  deutschen  Komödien 
Veranlassung  gegeben.  Es  ist  aber  nicht  allein  aus  den  Akten, 
sondem  nmä  aus  dem  ernten  in  Beilage  V  vollständig  abgedruckten 


Tlienterzettel  zweifellos  zu  ersehen,  <iass  der  17.  Juni  der  wkklidie 
Aiilaiigütermin  der  trauzüsischen  Kuiuüdie  gewesen  ist 

Die  gedrucktea  Prognunme  der  doutadien  Komödianten;  die 
gar  iDeine  Rftokaicht  anf  liig  der  Yontellimg  nebmen  und  nur 
stets  von  »heute«  spFechen,  versah  der  Sammler  mit  den  betreffenden 
Daten  und,  wie  die  französischen,  hie  und  da  mit  kurzen  Rand- 
bemerkuiif^en.  —  Diese  vSaininlung  ist  besonders  in  Hinsicht  auf 
Wallerotty's  V(ji-stt}Uungen  um  so  werthvoller  und  interessanter,  als 
Biuh  wohl  schwerlich  noch  einmal  ein  so  zahlreiches  Repertoire  der 
abenteuerlicbeii  Gattung  Haupt-  und  Staatsaktionen  findon  wird. 
Alle  die  originellen  Yorbeiichte  jener  Theaterzettel,  in  denaii  der  In- 
halt  der  bezüglichen  Aktion  skizzenhaft  erzälilt  wird,  hier  wiederzu- 
geben, würde  zu  weit  führen,  nur  einige  sind  in  Beihi^^e  VI  buch- 
stabengetreu aufgenommen,  wUhrend  die  übrigen  kürzei'e  Erwähnung 
gefunden  haben. 

Ehe  Wa]terotl7*B  Leistungen  ausltthilicher  erörtert  werden, 
möge  erst  eine  Schilderung  des  Eunststandpunktes  und  der  sonsti- 
gen Verhältnisse  der  französischen  Truppe  vurheig^en.  Wie  ver- 
schiedene Zeitgenossen  mitthoilen,  war  diis  Theater  derselben  ja  »loch 
das  einzige,  in  welchem  man  während  der  Walil-  und  Kninungszeit 
eine  regelrechte  Komödie  und  Tragödie  genieesen  und  sicli  an  den 
sifiriidiea  Spissea  des  HariftMn  etgOtsen  konnta 

Ebk  Bück  auf  das  Bepertoire  dieser  Oesellsdiaft  seigt,  daas 
dieselbe  bei  jeder  Vorstellung  als  Hauptstück  irgend  ein  Werk  eines 
bedeutenden  fi-anziisisrlien  Dichtei-s  gab,  dem  stets  ein  mit  Ballet 
und  Ciosimg  unteiniischtes  lustiges  Nachspiel  oder  eine  Parodie  der 
vorangegangenen  Tragödie  oder  Komödie  folgte.  Es  faudeu  sicli  aus 
dem  GMbaetB  des  Trauflnpieis  die  besten  Werke  eines  Gomeille,  Ra- 
cine, Voltaire,  GrebUton,  de  la  Motte,  Gbaillot^  und  aus  dem  Genre 
des  Lustspiels  die  berühmtesten  Stik&e  von  Moli^re,  Rognard,  le 
(Irand,  Destouches,  Marivaux,  du  Fresne,  le  Siigo,  Mont-Fleury,  Dan- 
court, Alain,  Champitron,  Polaprat  und  do  Huurseault  vertn-tm.  Ziu" 
Abwechslung  gab  die  üanzösischo  Truppe  hie  uud  da  eiiuual  eine 
Stegreifkomödie  nach  italienisofaem  Huster,  s.  B.  »Die  liebe  des 
Ailequin  und  seiner  Gloe«  am  31.  November  1741,  weldie  Sta<te 
wegen  der  luötigen  Einwürfe  des  Harlekin  und  wegen  des  vurtrefnich 
geschulten  ZosammenqpielB  der  QeseUadiaft  stets  den  gröesten  Beifall 
ernteten. 

Trotz  des  eigentlich  klassischen  Repertoires  kamen  aber  auch 
«Üweäae  SUkdDS  sur  AuStthrong,  in  denen  sich  der  Harlekin  gersde 
nidit  sur  Freude  der  Kenner  in  die  dai^gesteUte  Aktion  einmieohtei 

Der  geistreiche  Johann  Michael  von  Loen  kritisirt  in  seinen  »Kleinen 
Schriften«  die  französische  Schaubühne  des  Gherardi  und  drückt 
dabei  gleichzeitig  sein  Missfallen  über  die  Zudringlichkeit  des  bur- 
lesken lillements  in  einer  ernsten  Handlung  aus.  Der  Umstaud,  dast» 
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T»?n's  Mittheilun^^  die  einzigo  erhaltene  Kritik  oinos  irobildeten,  foin- 
fühli^on  Zeit;,'pnosson  über  das  französische  Theattr  während  dor 
Wahl  und  Krönung  Karl's  VIT.  ist,  lässt  sio  doppelt  werthvoU, 
doppelt  einor  Wiodorgabo  würdig  erscheinen. 

s-lJnter  versihiedenon  elenden  und  abgeschmackten  Schau- 
sjiieleni  —  schreibt  er  —  >sie}iet  man  auch  hier  eino  französische 
Komödie:  sie  ist  ziemlich  gut  Cherardi  [Ghcrurdi],  das  Haupt 
dieser  Bande,  erwirbt  sich  bei  Konnern  vielen  Boj-falJ.  Er  voi-stehet 
die  Regeln  der  Schauspielkunst  und  weiss  Alles  wohl  anzugeben. 
Der  Tornehmste  unter  den  Spielenden  ist  einer  Namens  le  Ooeq.  Er 
hat  ein  sehr  gutes  Ansehen  nnd  ist  za  dem  Tranenpiel  gebohrsn. 
In  dem  Lustspiel  hat  er  lange  nicht  diesdbe  fitfirke.  Yerwicheneii 
Sonnabend  stellte  er  den  Simeon  yor.  [Gerade  der  Zettel  dieser  Ver- 
steUnng  ist  Mder  nicht  eriialten.]  Jedermann  bewunderte  dessen 
OeechicUichkeit  Er  machte  dadurch,  dass  man  kaum  beobachtete, 
wie  dieses  Stück  ebenso  viel  Fehler  wider  die  Regeln  der  Schauspiel- 
kiinst,  als  Schönheiten  hatte.  Die  Einheit  des  Orts,  die  Verwick- 
iong,  die  Zeit  der  Begebenheit,  die  Wahrscheinliclikeit,  besonders 
aber  die  Ehrerbietung,  welche  man  den  Geschichten  der  heiligen 
Bficher  schuldig  ist;  alles  dieses  ist  fa.st  gar  nicht  darinnen  wahr- 
genommen worden.  Es  ist  eine  Tragikomödie,  wie  man  solche 
nennet;  das  ist  histig  und  traurig  untereinander  wio  der  Peter 
Sqnenz  [von  frrvphius].  Der  Harlekin  erscheint  dabey  sehr  zur 
Unzeit,  um  die  Heldentliaten  des  Simson  lächerlich  zu  machen,  der 
unterdessen  die  heiss»'sten  Oebetcr  zu  dem  (Jotto  des  Volkes  Israel 
auf  der  Schaubühne  ausschüttet.  Dieses  scheint  mir  allerdings  so 
ungeziemend  als  ärgerlich  zu  seyn.«'*' 

Dies  auch  am  23.  Septemb(>r  1741  und  am  17.  Februar  1742 
aufgeführte  Stück  war  also  eine  iiohto  Haupt-  und  Staatsaktion  in 
französischer  Sprache,  die,  wio  ihre  wiederholte  Darstellung  zeigt, 
doch  unter  dem  die  franzGsisdien  Yoistellungon  besudienden  Tor- 
nehmen  fremden  und  einheimischen  Publiknm  noch  viele  Znschaner 
geftmden  hatta 

Bigentliohe  Opern  führte  die  französische  GeseUsdiaft  nicht  ani^ 
obgleich  sie  hie  und  da  diese  Beeeichnung  in  ihrem  Repertoire  an- 
wendet Es  waren  meistens  lustige  Singspiele,  in  denen  ein  gtceser 
Tbeil  des  Dialogs  gesprochen  nnd  die  H^ptwiikung  durch  einige 
von  der  ersten  Sängerin  vorgetragene  Arien  erzielt  wurde.  Diese 
Stücke  waren  auch  stets  durch  Hallet  und  pantomimische  Einlagen, 
sowie  durch  das  Auftreten  der  Darsteller  nnd  Darstellerinnen  in 
lustigen  Charaktermasken  mit  einem  ganz  eigenartigen  Beiz  aus- 
gestattet. 

Alle  ^litgliedcr  der  flliorardi-Seriny 'sehen  Truppe  waren  nach 
Mittheilungcn  der  beiden  l^riiicipale  an  den  Rath  Frankfurts  ebenso- 
wohl im  Agiren  als  im  Tanzen  und  Singen  geübt  *<'^  Wenn  auoh  die 
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angesehene  groBse  Fertigkeit  in  der  letztgenannten  Kunst  etwas  über- 
trieben ist,  so  steht  doch  fest,  dass  die  erste  BehHuptung  auf  zweifelloser 
Wahrheit  beruhte.  Die  ersten  Solotänzer  und  Tänzerinnen  der  Truppe 
Monsieur  Gherardi  fils,  Monsieur  Bevuremont,  Ma<lemoiselie  de  l'lsle 
und  Mademoiscile  Lyonais  wurden  auch  in  der  Komödie  und  in  dem 
burlesken  Schlussstück  verwendet,  welche  Anordnung  sehr  viel  zu 
einem  graziösen  gefall ig(^n  Zusammenspiel  beigetragen  haben  soll. 

Monsieur  (iherardi  fils  leistete  im  komischen  Genre  be»>onder8 
Vorzügliches  als  Harlekin  (Arlequin)  Scaramuz  und  Pierrot  Die  je 
nach  Belieben  des  betreffenden  Darstellers  oft  veränderte  bunt- 
scheckige Maske  des  ersteren  ist  hinreichend  bekannt,  bei  den  beiden 
anderen  dürfte  eine  knappe  Schilderung  wohl  nicht  ganz  überflüssig 
erscheinen. 

Scaramuz,  diese  von  dem  berühmten  italienischen  Schauspieler 
Benozzi  geschaffene  komische  Figur,  besass  einen  ebenso  pedantischen 
als  zurückstossenden  imd  rechthaberischen  Charakter.  Er  war  go- 
wöhnlich  der  verschmähte  gefoppte  Liebhaber,  der  seine  Angebetete 
mit  allerlei  Redensarten  und  Citaten  langweilte  und  welchen  Har- 
lekin und  Scapin  zum  Beeten  hielten.  Das  Kostüm  desselben  bestand 
in  einem  schwarzen  Waniras,  das  ein  enganliegender  Ticdergürtel 
umschloss,  und  in  einem  langen  Mantel  mit  Aemieln,  der  nebst  einem 
ungeheuren,  mit  seinem  Hintertheil  fast  den  ganzen  Rücken  bedecken- 
den Hut  beim  Tanzen  zu  mannigfaltiger  komischer  Draperie  in  den 
verschiedenen  Stellungen  verwandt  wurde. 

Der  Charakter  des  Pierrot,  eine  1684  von  (iiuseppe  (liaraton, 
einem  Schauspieler  des  italienischen  Theaters  in  Paris,  orfundne 
Maske,  ist  insofern  dem  schon  in  einem  früheren  Abschnitt  geschil- 
derten Pulcinella  ähnlich,  als  seine  (rnindzüge  ebenfalls  licichtgläu- 
bigkeit,  Dummheit  und  Schwerfälligkeit  sind.  Das  Kostüm  dieser  in 
Frankreich  sehr  beliebten  Figur  war  ganz  weis.s,  sehr  weit,  mit  kolos- 
salen Knöpfen  besetzt  und  hinderte  scheinbar  die  freie  Bewegung  des 
Körpers.  Unter  einem  ungeheuren  Hut  trug  er  ein  den  Kopf  engum- 
Bchliessendes  Käppchen.  Sein  Gesicht  war  stark  weiss  geschminkt^  seine 
Backen  und  der  Mund  brennend  roth  bemalt.  Ausser  die«en  raeist 
in  den  lustigen  Nachkomödien  und  pantomimischen  Tänzen  vorkom- 
menden Charaktemiasken,  stellte  Gherardi  fils  auch  lüer  wie  in  Strass- 
burg  und  in  der  Schweiz  die  Scapius,  Masc^rilles  und  Sganarelles  in 
den  Moli^reschen  Komödien  mit  gleicher  Trefflichkeit  dar. 

Monsieur  Bevuremont,  der  zweite  Solotänzer,  gab  hauptsächlich 
eine  Art  Harlekin,  welcher  sich  wie  z.  B.  in  der  Tragi-Komödie 
»Simson«  durch  Stegreifwitze  in  die  ernste  Aktion  zur  Unzeit  ein- 
mischte. Sich  über  Alles  lustig  machen,  Nasen  drehen,  Schläge  mit 
,  der  Pritsche  austhoilen  und  mit  der  grösstcn  (iowandheit  jeder  Er- 
widerung ausweichen,  war  neben  den  witzigen  Einwürfen  der  Schwer- 
punkt von  Bevuremonts  Leistungen. 
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IfademoMie  de  VM»  hvtm  ein  giiu  beeöndeieB  Idmif  in 
pantomiiniachen  Tänzen  die  den  ebengeechüderteo  MKnnerroUen  ent- 
sprechenden komischen  Frauenmasken  wirkungsroU  darzustellen.  Sie 
war  ebenso  trefiflich  als  Arlequinetta,  Scaramuzia  und  Colombine, 
wie  als  Daratelienn  von  solchen  jugendlichen  Hosenrollen,  zu  denen 
eine  grosse  körperliche  Gewandtheit  erforderlich  war. 

DemoisoUo  Lyonais,  ihre  nächste  Kollegin  auf  dem  Gebiete 
Terpsichorens,  spielte  in  der  Komödie  die  neckischen,  schiilkhafton 
Kammerjungfern  uud  naiven  Lundmädchen  mit  vielem  Glück,  haupt- 
eärchlich  aber  verhalf  ihr,  wie  Loeu  nüttheilt,  ihre  schöne  Persönlich- 
keit zu  diesem  Siege. 

Ausser  diesen  beiden  ersten  Künstleriuuen  tanzten  zuweilen 
aui'h  noch  eine  Mademuiselle  Bandeau  und  Mad.  lo  Cocq;  deren 
hauptsiichlich.ste  Thutigkeit  jedoch  in  gesanglichen  und  schauspiele- 
rischen Leistungen  bestand.  Durch  eine  Theatermisöre,  welche  den 
ziemlich  tragischen  Abschluss  der  französischen  Yorstollungen  in  Frank- 
furt Inldete,  erfohren  wir  atidi  noch  den  Namen  der  jugendlichen 
TragOdin  der  Truppe:  Genevidre  Bandaie,  weikshe  die  Akiie,  die  Zaire 
und  sonstige  grosse  Bollen  schon  an  bedeutenden  Pariser  Theatern 
geqDieit  hatte.  Sie  eofaemt  in  liebesbeaiehnngen  an  dem  jüngeren 
Oheiardi  gestanden  und  Theii  an  dem  Unternehmen  der  Piinoipale 
gebäht  an  haben;  denn  ihre  Koetttme  und  Pretioeen  wurden  bei  der 
späteren,  trotz  aller  guten  Einnahmen  eingetretenen  Yenohnldnng 
auch  mit  Beschlag  belegt'"* 

In  älteren  FrauonroUen  traten  die  Gattinnen  der  beiden  Prin- 
dipale,  eine  Madame  Oaussin  und  die  Kutter  der  Mademoiselle  Bau- 
daie  auf,  deren  Fächer  sich  jedoch  nicht  näher  bestimmen  lassen. 
Ausser  der  Frau  des  von  Jjoim  so  selir  anerkannten  Heldendarstellers 
le  Co('<i  miissen  noch  mehrere  durch  verwandtschaftliche  Beziehungen 
zu.samnu  ngehöfige  Acteurs  und  Actricen  bei  der  Truppe  gewesen 
sein,  deren  Namen  und  Rollenfächer  sich  aber  wegen  des  Theater- 
gebrauchs jener  Zeit,  nur  das  ganz  bcsundei-s  Hervorragende  auf  den 
gedruckten  Ankündigungen  anzugeben ,  nicht  nachweisen  la.sson. 
Ueherliaupt  macht  die  Truppe,  deren  Mitglieder,  wie  gestigt,  vielfach 
durch  Faniilienbandc  miteinander  verknüpft  waren,  den  Eindruck,  als 
habe  sie  ein  recht  patriarchalisches  Leben  geführt  Die  meisten  Mit- 
glieder wohnten  im  Langen  Gang,  wurden  In  ihrer  moralischen  Ftth* 
mng  überwacht  nnd  anf  Reohnong  der  Prindpale  yericöetigt 

Gherardi  pere,  der  in  seiner  Jngend  Mitjg^ied  einer  Pariser 
Bühne  gewesen  war,  legte  gegenüber  dem  Käthe  Frankfurts  ein  grosse« 
Gewicht  darauf  dass  sowohl  das  artiatiache  als  das  moraUsohe  Regi- 
ment Aber  seine  Snite  nach  den  strengen  Bügeln  der  Pariaer  Bflhne 
geltthrt  werde. 

Gherardi  hatte,  auch  ein  YoUkommenes  YeietSndnisa  für  eeine 
Knnat,  er  gab  sich  in  I'rankfiDurt,  wo  sein  Theater,  nm  seinen  eignen 
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Ausdruck  zu  gebrauchen,  der  Sammelpunkt  der  galanton  Welt  war, 
ganz  der  künstlerischen  Leitung  desselben  hin,  wenhidb  er  nur  wenig 
aiiftroton  konnte.  CJeschah  es  aber  einmal,  dann  spielte  er  stet«  ornate 
oder  heitere  Charakterrollen  in  einer  Weise,  dass  ihm  keiner  seiner 
Schauspieler  darin  gleich  kam. 

Der  erst  in  zweiter  Unio  kommende  Principal  Seriny  war 
haupt8ä<'hlich  in  der  Tragödie  beschäftigt,  während  ein  älteres  Mit- 
glied, George  Nevard,  ein  ausgezeichneter  Darsteller  für  Pantalons- 
KüUen,  also  für  polternde,  ehrliche  und  betrogene  Altem,  war. 

Was  die  moralische  Führung  dieser  Gesellschaft  anbelangt,  so 
scheint  Gherardl  in  seinem  Berii;ht  an  den  Rath  doch  wohl  eine 
etwas  zu  kühne  Behauptung  aufgestellt  zu  haben.  Die  Truppe  war 
ein  ächt  französisches  leichtlebiges  Wandervölkchen,  da.«i  unter  sich 
fest  zusammenhielt,  aber  auf  deutsche  Tugendbegriffe  wenig  Rück- 
sicht nahm. 

In  den  letzten  Monaten  des  Jahres  1741  und  in  den  beiden 
ersten  des  folgenden  wurden  oft  auf  Befehl  des  Kurfürsten  von  Cöln, 
der  verschiedenen  Gesandten  und  des  Fürsten  von  Thum  und  Taxis 
Redouten  und  Maskenbälle  in  der  französischen  Komödienhütte  ab- 
gehalten, bei  denen  es  mitunter  gerade  nicht  dem  Ansehen  der  hohen 
Würdenträger  entsprechend  hergegangen  sein  mag.  Besonders  die 
Maskenbälle,  zu  denen  sich  dann  und  wann  auch  die  Damen  der 
hochgräÜichen  Excellenzen  vermummt  hin  begaben,  scheinen  ein  BYoi- 
platz  der  tollsten  Ausgelassenheiten  und  galantesten  Abenteuer,  ein 
Orbis  pictus  der  damaligen  vornehmen  Welt  gewesen  zu  sein.  Dass 
die  von  den  hier  weilenden  Gesandten  und  sonstigen  hohen  Herrn 
angebeteten  Actricen  Gherardis  hierbei  nicht  die  letzte  Rolle  spielten, 
geht  aus  den  verschiedensten  Mittheilungen  von  Zeitgenossen  hervor. 

Trotzdem  französischer  Anstand,  französische  Eleganz  diesen 
Maskenbällen  einen  äusserlicli  feinen  Anstrich  gaben,  so  scheint  es 
doch  oft  hinter  den  Coulissen  zu  bedenklichen  Ruhestöningen  ge- 
kommen zu  sein.  Wahrscheinlich  um  solchen  Konflikten  vorzubeugen, 
schickte  am  2.  Januar  1742  der  Fürst  von  Thurn  und  Taxis  seinen 
Hofmeister  Weigel  mit  den  besten  Empfehlungen  zu  dem  jüngeren 
Herrn  Bürgermeister,  Jacob  Montzel,  und  lioss  ihn  um  20  Mann 
Wache  für  die  fianzösische  Komödienhütte  orauchen,  in  welcher  er 
heute  Abend  einen  Maskenball  geben  würde.  Er  bat  ferner  um  eine 
Verstärkung  der  Konstabler-Wache  und  Hess  die  wichtige  Anzeige 
machen,  dass  seine  Kuifürstl.  Gnaden  von  Cöln,  die  er  eigens  ein- 
geladen, diesen  Ball  mit  ihrer  Gegenwart  beehren  wollten."" 

Der  jüngere  Bürgermeister  theilte  dem  Rath  dies  Bogehren  mit, 
worauf  derselbe  aus  Rücksicht  für  die  hohen  Herrn  zwar  diesmal 
keine  abschlägige  Antwort  ertheiltc,  aber  den  Zusatz  machte,  dass 
man  künftighin  die  Abhaltung  der  Redouten  in  der  französischen 
Komödienhütte  wegen  Feuersgefahr  nicht  mehr  dulden  könne.  Zur 
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Verhütunfj^  von  unangcDolinicn  V'oiiallon,  wie  solclie  oft  vorp^ekoramen 
waren,  vvunlü  auch  noch  ein  Oftizior  zur  Oboruufsicht  in  den  Liuigün 
Gang  komniandirt  —  Um  aber  nur  einem  möglichst  feinen  Publikum  die 
Gelegenheit  zu  einem  interessanten  Beodez-vous  zu  geben,  wurde  bei 
den  von  Oberaidi  amiigirton  Maskenbällen  das  sel^  hohe  Eintritte- 
geid  Ton  einem  Dncaten  su  den  ersten  nnd  von  swei  Oolden  so 
den  sweiten  Logen  fttr  die  Person  fesIgeBetzt 

Der  eben  erwiibnto  Knrfüist  Ton  Cöln,  der  anch  die  Abhaltung 
der  IfaskenbäUe  beim  Rath  befürwortet  hatte,  scheint,  wenigstens 
wfihraid  der  Wahl  und  Krönnngsseit  Kails  YII.,  ein  sehr  bmst- 
sinniger  und  lebenslustiger  Prälat  gewesen  zu  sein.  Er  beehrto  diis 
französische  Theater  sehr  oft,  hauptsächlich  im  Febntar  1742,  mit 
seiner  Gegenwart  nnd  Hess  auch  häufig  an  die  bei  den  verecfaiedenon 
Oeenndtschaften  angestellten  Beamten  Freikarten  austhoilon. 

In  dieser  Freigebigkeit  wurde  er  noch  überboten  dureh  den 
französischen  Marschall  von  Belle-Isle  und  den  spanischen  Gesandten 
(trafen  von  Montijo,  wek'he  beide  FreikonnHÜcii  zum  allgemeinen 
Bfsten  gelKMi  liessen.  -  -  Besonders  reichlich  bcluhntc  der  [/»totere 
die  französischen  Komödianten  für  ihr  Spiel;  denn  er  lii^ss  sich  auch 
in  tliesem  Fj»Ue  von  dem  Grundsatz  leiten,  jeder  der  ihm  in  Frankfurt 
einen  Bienst  erwiesen,  müsse  aucii  ein  Andenken  daran  liiil>en,  dass 
ein  spanischer  Gesandter  bei  dor  Krönung  Kark  Vil.  gegenwärtig 
gewesen  sei. 

Die  Herzogin  v.  Belle-Isle,  die  nach  der  Kaiserin  während 
der  Wahl-  und  Krönungszeit  die  erste  Bolle  spielte,  wandte,  glsich 
den  meisten  yomehmffli  Damen,  der  framsteischen  Komödie  das  griissto 
Interesse  zu.  Sie  wohnte  nicht  allein  mehreren  Yorstellangen  bei, 
sondern  gestattete  auch  den  Principalen,  dass  sie  ihren  angekündigten 
Beeueh  vorher  auf  den  Theaterzetteln  anmelden  dttrften.  Bei  dies« 
Gelegenheit  ▼ers&iunto  es  denn  die  elegante  Welt  Frankftuts  nie,  im 
grosston  Pomp  in  der  fraasöeisdiflii  Komödienhtttto  in  erscheinen. 
Es  gab  dann  ein  Schauspiel  im  Schauspiel,  dessen  einzelne  Auftritte, 
wie  ein  leider  ungenannter  Zeitgenosse  tn^ffcnd  bemerkt,  hinreichen- 
den Stoff  zu  einer  Komödie  darboten.'^'  Die  hohen  Herrschaften 
besuchten  in  den  Zwischenakten  einander  in  den  mit  rothem  Tuch 
und  Quasten  garnirten  Ijogen,  die  (Mfrij^stcn  Kunstliebhaber  begaben 
sich  hinter  die  Coulissen  um  mit  den  Actricen  zu  plaudern  und  die 
von  den  mit  der  Kaiserwahl  verbundenen  ernsten  A'erriehtungen  er- 
müdeten Herrn  Gesandten  erfrutzten  und  enjuiekten  öich  ruhig  von 
iliron  Sitzen  aus  an  der  köstlichsten  Augenweide. 

Der  Sitte  der  Pariser  Theator  in  jener  Zeit  folgend,  giiben  die 
l'rincipale  der  französischen  Kom<»dio  währenrl  des  ('arnevals  vom 
3.  bis  t).  Februar  1742  drei  Vorstellungen,  in  welchen  das  IMiblikum 
auf  die  ersten  l'lätze  nur  in  V'erk leidungen  zugelassen  wurde.  Un- 
geachtet des  hohen  bereits  erwähnten  Eintrittepreises,'  zahlton  dennoch 
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•  Personen  dnnsolben,  die  dem  AiiRspruch  eines  Herrn  Kölbele  zufolge 

viel  besser  ihre  Gläubiger  befriedigt  hätten. 

I  Diese  Schauspiele,  die  mit  einem  Anschein  von  Berechtigung 

die  schönste  Gelegenheit  zu  pikanten  Abenteuern  darboten,  übt<»n 
nicht  allein  auf  die  fremden  hohen  Heri-schaften,  sondern  auch  auf 
solche  vorgnügungssüchtige  Frankfurter  den  grössten  Reiz  aus,  die 
aus  mannigfaltigen  (iründen  das  französische  Theater  nur  unter  der 
Mjvske  besuchen  konnton.  So  kam  es,  dass  die  Vorstellungen  wäh- 
rend des  Karnevals  den  Höhepunkt  der  interessanten  und  pikanten 
Zusammenkünfte  bildeten,  zu  welchen  «ler  Besuch  der  französischen 
Komödie  der  eleganten  Welt  Frankfurts  mit  Hülfe  der  Kunst  die 
beste  (ielegenheit  verschaffte. 

l)a  derartige  Vergnügungen,  in  einer  Koniödienhütte  abgehalten, 
für  die  damalige  ^]inwohnerschaft  Frankfurts  etwas  ganz  Absonder- 
liches und  Unerhörtes  waren,  so  kann  man  in  ihnen  leicht  die  Quelle 
der  vei-schiedensten  und  abenteuerlichsten  Erzählungen  auffinden,  welche 
die  Tradition  an  den  ungenirten  Verkehr  in  dem  französischen 
Theater  überhaupt,  besonders  aber  an  die  sogenannten  »Masken Vorstel- 
lungen» geknüpft  hat  Aber  wenn  man  auch  der  Phantasie  des 
Volkes  eine  vergrössernde  Ausarbeitung  gewisser  Vorfälle  zuschreiben 
muss,  so  lässt  es  sich  doch  nicht  leugnen,  dass  auch  manch  Körnlein 
Wahrheit  in  die  bunten  Erfindungen  eingemischt  war. 

Der  Kulturliistoriker,  der  da.s  bewegte  Treben  in  Frankfurt  vor, 
während  und  nach  der  Wahl  und  Krönung  Karls  VH.,  der  sich  be- 
kanntlich bis  1744  hier  aufhielt,  zutreffend  schildern  will,  der  darf 
vor  Allem  die  Zusammenkünfte  in  der  französischen  Komödienhütte 
nicht  vergessen,  die  in  der  That  bis  in  die  verborgensten  Vorgange 
ein  Spiegelbild  jenes  theatralisch  -  festlichen  Ereignisses  gewesen 
sind.  —  Der  bekannte,  schon  einmal  erwähnte  Ausspruch  des  Palin- 
genius  passt  nicht  allein  auf  die  vielen  in  der  französischen  Komö- 
•  dienhütte  vorgefallenen  Abenteuer,  er  lässt  sich  auch  auf  die  bei  der 

Wahl  und  Krönung  Karls  VlI.  anwesenden  hohen  Würdenträger 
anwenden,  die  wohl  nur  im  (»eheimen  Politik  trieben  luid  allem  An- 
schein nach  mehr  zu  ihrer  Belustigung  als  zu  ernsten  Vorrichtungen 
hierhergekommen  waren. 

Obgleich  nun  die  Principale  der  französischen  Komödianten, 
Gherardi  und  Soriny,  glänzende  Einnahmen  hatten,  so  bezahlten  sie 
doch  weder  ihre  auswärtigen  Schulden,  noch  ihre  Abgaben  an  das 
hiwige  Reclitieiamt.  In  Folge  dessen  legte  der  Bevollmächtigte 
zweier  (iläiil)iger,  des  (trafen  von  Almen.stadt  in  Nancy  und  des 
Banquier  Vieutebach  in  Bern:  der  hiesige  Kaufmann  Wuppermann, 
Anfangs  März  Beschlag  auf  die  tägliche  Kinnahme  der  Komödianten, 
die  sich  aber  ein  solches  Vorg(!hen  nicht  gefallen  liossen  und  eine 
Besch werdoschrift  beim  Rjithe  einreichten.  In  dieser  wiesen  sie  noch- 
mals auf  die  den  Aufbau  ihrer  Hütte  vorlängoniden  ünannebmlicli- 
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k'  itf'n  hin,  erinnerten  daran,  wie  thcuer  rvs  während  der  Wahl-  und 
Kntminp^zeit  hier  zu  leben  ;?(>\vesen  sei,  und  suchten  so^^ar  eine 
frühei-e  Mittheiluiif^,  dass  sie  stets  sehr  fcute  (lesehiifte  j^'eniaelit  liätten, 
zu  widerlegen.  Daun  folf^tc  ein  kurzer  Uehersehla^  ihrer  haupt«äeh- 
lichssteu  Ausgaben,  der  hier  deshalb  Wieder^jabe  findet,  weil  er  einiger- 
massen  einen  Cünblick  in  die  Unkosten  der  besseren  Wandevpiin- 
cipale  jeuer  Zeit  gewährt  —  Anseenieiii,  was  sie  an  das  Bechneianii 
Bu  zahlen  hatten,  schuldeten  sie  noch: 

an  den  Banquier  Ohlenschlager  1200  11. 

sa  den  Wirth  Engel  im  Langen  Gang    .  .    200  „ 

An  Heim  Yarrentrapp  160  „ 

für  Salarium  und  Kostgeld  der  Komödianten  2500  « 
Kleineren  Schulden  hatten  sie  circa    .  .  .    600  „ 

folfrlich  zusiuiimeii  4550  fl.*** 
Die  kluge  VersicberoDg  der  beiden  Phncipale,  dass  sie  erst  die 
hiesigen  Schulden  tilgen  wollten'  und  dann  sofort  die  auswärtigen 
GlÄubij^r  zu  bezahlen  versprachen,  versehafi'to  ihnen  denn  auch  am 
5,  Marz  1742  ein  Rathsdeeret,  durch  welches  dem  H«ndolsniann 
AV'upjX'nnann  hefithlen  wurde,  sieh  des  thätlichen  uu<l  ei^jen- 
niächtij;*'n  Verfahrens  sofort  zu  mthalten.  Nun  spielten  die  franzö- 
sischen Komödianten  un^'-ehindt  rt  his  zum  17.  März,  an  welchem 
Ta^i'  sie  ihre  Verstellungen  wep'u  der  immer  nui  h  nicht  entrichteten 
Ali^'ahe  an  da.s  Rechnoiamt  auf  Rathshefehl  einstellen  mussten. 
Als  sie  sich  aber  auch  dann  noch  nicht  beeilten  ihre  Schuld  zu  be- 
zahlen, wurde  die  Hütte  samnit  allen  darin  befindlicheu  Requisiten 
und  Kostümen  amtlich  yersiegelt  Wenige  Tage  später,  am  22.  Mäns 
1742,  kamen  nun  die  bdden  Frindpale  sowohl  wegen  Milderung  der 
rückständigen  344  fl.  Stsndgeld  als  auch  wegen  Zurückgabe  ihrer 
Tersiegelten  Effekten  ein.  Obgleich  sie  nun  dem  Bath  in  geschickter 
"Weise  Totzuspiegeln  suchten,  dass  sie  nur  durch  das  Weglaufen  eines 
treulosen  Kassiereis  in  diesen  beklagenswerthen  Zustand  gekommen 
seien,  so  hatten  doch  die  inzwischen  über  ihr  flottes  Leben  und  ihre 
par  nicht  so  schlechten  Verhältnisse  besser  untenichtcten  Rathsherren 
diesmal  keine  Nachsicht  mit  den  beiden  Din^ktoren  der  französisohen 
Komödie.  Es  wurde  ihnen  der  Bescheid  su  Theil,  dass  man  nur, 
wenn  sie  100  Thlr.  auf  Abschlag  luzahlen  und  den  Rest  mit  den 
laufenden  neu  hinzukommenden  Abgaben  an  bestimmten  Terminen 
entrichten  würden,  ihrem  (>esuch  entsprechen  und  auch  die  Komö- 
<lienhütte  wieder  ötfnen  wolle.-''^ 

Wie  aus  dem  Bürgc^rnieisttiliuclie  von  1742  hervorgeht,  baten 
(iherardi  und  Seriny  am  3.  April  nochmals  aus  den  in  ihrer  Vor- 
stellung angeführten  (irüuflen  um  Freigjibe  der  Pfänder,  deren  Be- 
willigung dem  jüngeren  Hürgerineister  uherlassen  wurde. 

Wegen  des  Fehlens  dieser  Hingabe  lassen  sich  die  (iründe  nicht 
augeben,  welche  den  Bürgermeister  zu  einer  scbnelleu  Entschliussung 
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bestimmt  hahon  mögon.  Jedenfalls  aber  war  es  dio  Rücksicht  auf 
eine  theaterliebende  hohe  Persönlichkeit;  denn  schon  am  4.  April 
worden  den  Komödianten  ihre  Effekten  nirfickgegeben,  die  Htttte 
wi^er  geöflhetf  nnd  die  FortBeteong  der  Vorstelliingen  gestattet  Am 
7.  April  begannen  dieselben  denn  auch  wieder,  worauf  nach  einer 
abermaligen  Spielzeit  von  fast  zwei  Monaten,  Anfangs  Juni  1742, 
endlich  die  Schliessung  der  t'ranzösischen  Sciiaubühne  erfolgte. 

Da  Ghorardi  und  Scriny  in  dieser  Zeit  sehr  gute  Einnahmen 
gehabt  hatten,  reichte  ^^  uppei-mann  ate  BeToUmlchtiger  der  answir- 
tigen  OlSnbiger  beim  Rathe  eine  Voretellung  gegen  die  Direktoren  der 
französischen  Komödianten  ein,  in  welcher  dio  früher  TOigebrachton 
Ent^chuldigungsgriinde  der-sellien  t'alsclie  Voi-spiegelungon  und  lc<'re 
Ausflüchte  genannt  wurdet».  Uel)erhaupt  wirft  diese  Eingabe,  deren 
steilen  und  laugathmigon  Inhalt  wir  dem  Leser  gerne  erlassen  möchtxjn, 
kein  gflnstigeB  licht  auf  die  beiden  Scholdner,  die  an  Tendiiedeinen 
Stellen  mit  anderen  Ausdrttcken  wortbrflGhige  Schwindler  genannt 
werden.'!'  Es  wurde  nun  der  Beschlnas  geftsst,  dass  die  bdden 
Din^ktoren  über  ühc  Schulden  vernommen  werden  sollton;  —  wie 
dio  Angelegenheit  al)er  eigentlich  beendet  wurde,  lässt  sich  nicht 
mit  Gewissheit  feststellen.  Gherardi  und  Sonny  scheinen  sich  mit 
ihren  aoswibtigen  Gläubige  nnd  dem  hieiogen  Bedineiamt  abge- 
funden nnd  nnter  eohrifUich  fes^gieeetsten  Bedingungen  die  Erlanbnifis 
für  einen  ungehinderden  Abmg  mit  allen  ihren  Sachen  erhalten  zvk 
haben.  Im  Jahre  1743  zahlten  sie  von  Strassburg  aus  noch  einen 
Hest  von  47  GId.  Mit  l^nschlnss  desselben  stellt  sich  ihre  (tcsamnit- 
ubgabe  an  die  Stadt  wähix>nd  eines  Aufenthaltes  von  beinah  einem 
Jahre  auf  nur  300  Gulden  47  Kreuzer. 

IT. 

In  demsejhen  Vcrliälfniss  wi(»  hont  zu  Tage  ein  Vaudoville- 
Tlieater  zu  einer  iJiihne  ersten  lianges,  standen  damals  die  Hoch- 
deutadien  Komödianten  unter  Direktion  von  Wallerotty  ra  ihren 
fiMusöBiBdien  Kellen  im  Langen  Gang.  Schon  der  auf  den  The»- 
tersetteln  angegebene,  bedeutend  ▼on  einander  abweichende  Eintritts- 
preis weist  auf  einen  grossen  TTntorschied  im  künstlerischen  Ansehen 
der  beiden  Theater  hin.  Daniit  soll  aber  nicht  gesagt  sein,  da.ss  die 
fi-enideu  hoiien  Horrschalten  und  vorneluuen  Frankfurter  den  franzö- 
sischen Husontempel  allein  mit  ihrer  Gegenwart  beehrt  bitten,  im 
G^ntheil,  sie  unterhielten  sieh  in  der  grossen  Komfldienhütte  auf 
der  Hockonheimer-Gjusse,  in  welcher  kein  so  steifer  formeller  Ton 
herrschte,  uft  viel  zwangloser  und  ohne  lästige  Beoba(^htung.  Wie 
die  Principale  der  franziisischon  Truppe,  so  hatt<?  auch  Wallerotty 
auf  den  Theater  selbst,  das  heisst  in  der  luimittelbareu  Nähe  der 
Coulissen,  den  Yomehmatea  Gönnern  sogenannte  Frosoeniumsplliae 
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eanrichten  lassen,  welche  das  übrige  Publikuni  nicht  wenig  störten. 
Diese  von  (  Joctho  in  »Wahrheit  und  Diclitung  schart' },M?<^ei8seltt'  Un- 
sitte soll  in  einem  spätereu  Absclmitt  dieses  Buches  noch  aiu»lüiir- 
lieber  besprochen  worden. 

Da  mit  dem  Beginne  des  Jahres  1741  schon  aussorordentlicli 
viele  Fremde  und  liulie  Herrs(:liatten  in  Frankfurt  eingeh-otl'eii  waren, 
sal)  sich  der  Kath  zur  Aufliebung  seines  Besclilusses  genütliigt,  nach 
welchem  die  Eomödiea  erst  in  der  eigeutlichen  Wahhseit  ihren  An- 
bog nehmen  aoUien.  Wallerotfy,  der  mit  lahm  bSsen  Nacbber- 
acbaft  za  thim  hatte,  konnte  deshalb  seme  Schaubtthne  schon  am 
17.  April  unter  grossem  Andrang  des  Publikums  eröflhen.  —  IKeser 
Beükll  ftüeb  auch  dem  deutschen  Theater  trotz  der  gefiibrlicben 
Nebenbuhlerschaft  des  französisehen  ungeachwicht  bis  zu  seiner  nach 
Verlauf  eines  Jahres  eifolgenden  SohUessung.  Und  doch  brachte 
Wallerotty,  wie  aein  bcigogebenes  Repertoire  bezeugt,  das  Un- 
geheuerlichste anf  die  Bühne,  woi^  jemals  in  Frankfurt  an  Hanpt- 
nnd  Staatsaktionen  und  lustigen  Stegreif  komödien  daigestellt  wor- 
den war. 

Die  Geschichte  und  Sage  der  Griechen,  Römer  und  der  anderen 
alten  Völker,  die  Helden-,  Liebes-  und  Historienbüdier  der  Deut- 
schen, die  Modenmianc  und  die  bedeutendsten  neueren  Ereignisse, 
die  abenteuerliclisten  Vorgänge,  phantastischsten  Zaubcrgescliicliteji  und 
Dichterwerke  aller  Naticuien  niussten  bei  Wallerotty  heihalten,  um 
zu  ilüciitigen  Scenarien  ausgebeutet  zu  werden.  Die  Anordnung 
und  der  Aufbau  dieser  Stoffe  wurde  dann  stets  derartig  eingerichtet, 
(lass  dem  in  idlen  mögliclien  (Gestalten  aufti-etenden  Harlekin  hin- 
reichend Oelügenheit  blieb,  den  ernsteren  Inhalt  mit  lustigen  Zwischen- 
scenen  unterbrechen  zu  können. 

Es  wfirde  einen  zu  grossen  Baum  in  Anspruch  nehmen,  sollten 
alle  die  höchst  originalen  und  interessanten  Yorberichte  Wiedel^ 
gäbe  finden,  durch  welche  Wallerotty  auf  den  Theateizetteln  das  Publi- 
kum mit  aner  kuizen  Inhaltsangabe  der  Haupt-  und  Staatsaktionen 
und  lustigen  Harlekinaden  Toizubereiten  und  anzulocken  beabsich- 
t^ste^  —  Hier  mag  nur  gesagt  sein,  dass  sich  wohl  selten  eine  so 
Tollständige  und  deshalb  so  werthvolle  Sammlung  von  Theater- 
zetteln dieser  absonderlichen  Gattung  der  dramatischen  Dichtkunst 
erhaltcin  haben  mag,  wie  es  die  bereits  erwähnte  in  Beilage  VI  nach 
der  Zeitfolge  der  Aufführung  mitgetheiite  ist 

Der  erste  dieser  Zettel  gibt  genügenden  Aufscliluss  über  die 
Zustutzung  des  Shakes{X'are'sch»'n  Stückes  *Der  Kaufmann  von 
Venedig.«  Der  eigenthche  (irundgedauke  des  Dianias  ist  in  diis 
Gebiet  der  Komik  übertragen  \itui  die  «'die  Porzia  in  ein  »char- 
mantes und  intrigantes  ^Vauenziinnierj  verwandelt.  Jessica,  Shylock's 
Tochter  und  I^)renzo,  ihr  Liebhaber,  erscheinen  in  diesem  »galanten« 
mit  vielen  Tänzen,  Arien  und  unterschiedlichen  Auszierungeu  uiög- 
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liehst  ausgeschmückten  Stück  als  italienische  Servetta  und  mehrfach 
verkleideter  Harlekin.  Mit  derselben  Freiheit  wie  dieses  Dichterwerk 
sind  auch  andere  poetis(!he,  wigenhafle  j^eschichtliche  und  politische 
Stoffe,  um  einen  recht  /.utreftenden  Ausdnick  (Jutzkow's  zu  ge- 
brauchen, »für  huupt-  und  staatsaktioneile  Zwecke  zurec:ht  gehauen 
worden.« 

Mitunter  macht  einem  Wallerotty's  Verstümmelungstalent  genule 
denselben  Eindruck  wie  der  Vandalismus  jenes  gothischen  Häupt- 
lings, der  den  geraubten  (Jöttergestalten  die  Glieder  abschlagen  Hess, 
damit  sie  in  den  Nischen  seines  Hauses  besser  Platz  finden  konnten. 
Denn  dass  Wallerotty  eine  grosse  Anzahl  dieser  ungeheuerlichen 
Stücke  selbst  componirt  hat,  geht  aus  vielen  Theaterzetteln  und  aus 
einer  Kingabc  an  den  Rath  Frankfurts  deutlich  hervor,  in  welchi-r 
er  ausdrücklich  sagt,  dass  er  selbst  viele  neue  Aktiones  zusammen- 
gestellt und  hierin  noch  an  einem  Akteur  seiner  Bande  eine  gute 
Unterstützung  erhalten  habe.  Dieser  Helfer  war  Fianz  Anton  Nutli, 
der  unter  andern  auch  als  F^inrichter  der  Haupt-  und  Staats- 
aktion »Der  von  seiner  eignen  Mutter  vor  den  giössten  Feind  ge- 
haltne  Sohn  oder  die  gestürzte  Rogierungs-Sucht^  besonders  auf  dem 
bezüglichen  Zettel  angeführt  wird. 

Wallorotty  bot  Alles  auf,  um  durch  ein  interessantes  Reper- 
toire das  Publikum  in  sein  Theater  zu  ziehen  und  sich  »neben  <len 
F'ranzosen  auf  einer  annehmblichten  Höhe  zu  erhaltene.  Er  verfasste 
sogar  ein  T^okalstück :  »Die  lustige  Spazieifalirt  nach  dem  Sau-Steg« 
(Schweinstiegt'),  welches,  nach  dem  Personal  zu  urtheilen,  ein  Vor- 
läufer der  Malss'schen  Hampolmanniaden  gewt^en  zu  sein  scheint. 
Jiei  der  vielseitigen  und,  wie  Wallerotty  zu  sagen  pflegte,  nietler- 
reissendeu  Thätigkcit  eines  Theuterprincipals  wäre  ca  nun  eine  Un- 
möglichkeit gewesen,  so  viele  neue  Stücke  zu  komponiren,  wenn  der 
Inhalt  derselben  hatte  vollständig  niedergeschrieben  werden  sollen. 
Aber  es  wiinle  nur  der  Text  der  bedeutendsten  und  das  Skelett  der 
an<ler»'n  Sceneu  aufgestellt,  die  Wechsolrede  jedoch  der  Erfindungs- 
gabe der  Schauspieler  überlassen. 

Bevor  nun  auf  die  Umstände  näher  eingegangen  wird,  welche 
gerade  zu  einer  so  voUkoninumen  Dai-stellung  dieser  Stücke  auf  der 
Wallerott}' 'sehen  Bühne  ausseronlentlich  viel  beitrugen,  soll  hier  erst 
noch  die  nöthige  Erläuterung  zu  den  drei  andern  in  Beilage  VI  voll- 
ständig abgedruckten  Theaterzetteln  folgen.  Der  zweite  derselben, 
die  Anküiuligung  einer  ächten  Harlekinade,  zeigt  klarer,  als  es  jede 
andere  Schildening  vermöchte,  durch  welche  tollen  Mittel  man  auf 
die  Lachmuskeln  des  Publikums  zu  wirken  suchte.  Ein  Haupt- 
anziehungspunkt für  dasselbe  bildeten  die  auf  den  Zetteln  angekün- 
digten niannichfaltigen  Verkleidungen  und  Verwandlungen  des  Hans- 
wurst, worin  auf  dem  Wallerotty 'sehen  Theater  das  Unglaublichste 
geleistet  wurde.  —  Der  Sammler  Jener  Theateraettel,  der  neben  den 


Uanisohon  StückMi  in  der  französischen  Komödie  g^erai!*'  (Iit>8e 
komisehr-n  Pit\  en  besonders  £?«'ni  besucht  zu  haben  scheint  kritisii  ti' 
ihre  Aiiffiiiiruii^  oft  mit  ciiu'ni  kur/.tMi  Schia^worte  höchst  ^'iiustit,'. 
lUe  uud  da  tindet  sicli  aui'  den  Prograniuan  die  Kandbemerkuug : 
Oat,  Schöll,  Sehr  gelangen. 

Der  dritte  Zettel  bringt  die  Anidge  von  einer  alten,  bertthm- 
ten  Hanpt-  und  ßtiiatsaktion,  wok-he  von  WaUnotl^  sicher  f^anjs 
genau  nach  einem  l)t'r('its  vorhamh^nen  Scenarium  y.wr  Aut¥iihrung 
irv'braclit  wunit'.  W  »'uiirsti'iis  stimmt  dtT  kürzt-  ridit  im  Avortisse- 
niunt  des  Zettels  vollständig'  mit  dem  Inhuil  di  r  aus  Anhidt-Zerbst 
Bbunnienden  Handschrift  der  Haupt-  und  Staataaktion  Garolus  XIL 
fiberein,  welche  die  kriegerischen  Unternehmungen  nnd  den  Tod 
(Ii*'st's  seiner  Zeit  überaus  populären  Schwedenkünigs  in  derselben 
Auteinamicrfidge  scidldert.  Wie  in  der  llaiidschrift  an^efj»'l>pii,  so 
macht  auch  in  der  Frarjkfurtcr  Dai-stcllunf,'  ein  den  todten  König 
auf  dem  l'aradebetl  zeigendes  Tableau  den  Schiuss  des  Stückes. 

Bellona,  Hercnr,  Mars  und  Fama  omstehen  eine  Weile  sein 
Lager  in  tieMer  Thiner,  dann  aii^  die  letEtere  eine  »lammitable 
Ana«  und  di<>  beiden  ersteren  sprechen  den  Epilog.  Da  nun  dun'h  diese 
Sceue  die  AutTführun^  des  Stückes  mich  der  i^^edachten  Handschrift 
erfolLTt  sein  wird,  so  nutge  liier  iia<  li  deren  Woilhiut  zur  Charakteristik 
der  truckenen  Sprache  der  Haupt-  uud  Staatsaktionen  eiu  Theil  des 
Monologs  folgen,  mit  weldiem  Karl  XU  daa  Stack  erGffiiet: 

»Micht^istn'  Beherrsche  dieser  onumsohTiinkten  Erde:  Hand! 
Ton  welcher  Glück  und  Unglück  an  den  Zügel  deines  Outachtens 
sr^führet  wiitl.  welches  die  Anschlag'  derer  Sterblichen  temperiret! 
Wer  bin  ich?  Herr:  dein  Knecht.  Dass  du  mich  durch  die  Wellen 
meines  rasenden  Schicksahls  glücklich  bis  hieher  gebracht  hast  Er- 
laabe  mir  docli,  unparthevisches  Europa,  daas  ich  in  dieser  stillen 
Einsamkeit  meinen  bishero  mit  Blut  und  Leichen,  Olflck  und  Un- 
glück geführten  Li'benslauf  in  etwas  entwerffen  niei;'  .  O'ari  der  Xlte, 
ein  S<din  Carl  ('»ustav's  (welchen  tler  Scliwedische  Thron  von  der 
Welt-bekannten  Königin  Christina  cediret  werden),  war  mein  N'ater 
und  meine  Mama  Ulricu  Eleonoi-a,  König  Friedrich  s  des  dritten  von 
Dänemark  Tochter,  die  er  mit  Sophia  Amalia,  einer  Prinaesein  von 
Brannschweig-Lttneburg  erzeuget,  von  welcher  ich  Anno  1682  den 
19.  Jnny  des  Murrens  /.wischen  7  and  8  Uhr  ^u  allgemeiner  Freude 
des  Schwedischen  Reichs  gebohren  worden.  Meine  Education  war 
sehr  sorgfältig  

In  dieser  Weise  entwirft  der  Hold  seine  Selbstbiographie  noch  eine 
geraume  Zeit  lang  fort  Dann  folgen  die  verschiedenen  Handlungen, 
wie  sie  im  Avertissement  angegeben  mnd.  Audi  die  Reden  anderer 
in  dem  Stück  auftretender  Personen,  z.  B.  des  Hersogs  von  Holstein- 
Oottoi-p  und  des  Prinzen  Friedrich  von  Hessen-Cassel,  sind  in  glei- 
cher Weise  laugathmig  und  äusserst  ermüdend  für  die  Zuschauer. 


Nichte  ist  deslialb  leichter  zu  be^cifm.  als  der  Boifall.  mit  welchem 
die  in  die  »serieuse  Materiec  eingeschubuuen  Harlükiiis(x<nei)  vum  da- 
maligen PiiUilram  aufgenommen  wurden.  Sie  waren  gleichsam  eine 
Belahonng  fOr  die  harte  Gedold^tobe,  eine  belustigende  Entsohadi- 
gang  für  die  lan;^w<>iligen  Ansdnanderst-tzutigon  und  die  endloseo 
Lwnentatioiu'ii  und  Todcsklair^Mi  an  der  Ij^-ii-lu;  des  Königs. 

Wie  in  diMi  meisten  Haupt-  und  Staatsaktionen,  so  waren  aueli 
in  dieser  die  Zwiachcuscenen  des  Harlekins  nur  in  allgemeinen  Um- 
rissen angegeben.  In  welcher  Art  dies  goschali,  mag  liier  durch 
dn  paar  Proben  aus  der  Anbalt-Zerbater  BjmdBchnft  klar  gemacht 
werden.  Am  Schloss  des  ersten  Aktes  findet  sich  folgende  An- 
weisung : 

i^Scena  4.  Aile<|uin  will  die  Plapperliese  heiratlien.  Lieutnant 
will  nicht,  es  würde  sich  schon  brlii<ken;  sie  i-eissen  ihn  beide 
herum;  endlich  befiehlt  der  Lieutnaut,  er  solle  sich  Marsch  fertig 
machen;  alle  ab.€ 

Nachdem  sich  im  dritten  Akte  die  drei  ersten  Scenen  politi- 
schen Inhalte  abgespielt  haben,  kommt  die  folgende  Anordnung  für 
das  Zwischenspiel : 

»Mittel  auf;  (da«  heilst  die  den  äusseren  fcichaupiatz  abschliessende 
Gardine  wird  in  die  Höhe  gezugen)  Markedänerin ;  es  wird  von  Sol- 
daten gegessen  und  getrunken  dazu. 

8cena  5.  Ailequin  als  Dragonw  gekleidet,  prudalisiret,  will 
nichte  bezalden,  es  stünde  mit  in  seiner  Capitulation,  Markedänerin 
will  bezahlt  sein,  giebt  ihm  eine  Ohrfeige.  Arleipiin  zieht  den  Degen, 
Markedänerin  schreit  Arlequin  ei-schrickt,  lässt  ihn  fallen,  sie  nimmt 
den  Degen  und  will  Arlequiu  erstochen,  solcher  schreit,  sie  ei-schrickt 
und  Usst  den  Degen  ebenfiiUs  fidlen;  endlidi  schmeisst  Arieqnin 
Töpfe  und  Alles  in  Stacken.  Ab.« 

Im  letzten  Akte  lautet  die  Vorschrift  für  die  »Seena  9.  Arle- 
quin am  Spioss,  Plnpporlioso  hängt,  Arle(|uin  ninmit  von  Bier  und 
Brandtewein  liaus.sen  Ab.^eliied.    Mittel-* Jardine  zu.«"* 

Diese  Anweisung  deutot  auf  die  damals  gebräuchhche  Eia- 
theUung  der  Bühne  in  einen  äusseren  und  inneren  Schauplatz,  wie 
das  htafige  Erscheinen  allegoriacher  und  Gdttogeelslten  in  den 
Wolken  auf  die  alte  Anwendung  einer  Kln-niaseliine  hin,  die  aber 
auch  sehr  häufig  beim  plötzlichen  Yerschwindcn  des  Harlekin  dien- 
lich sein  musste. 

Der  vierte  Zettel,  ebenfalls  die  Ankündigung  einer  Jiuupt-  und 
Staatsaktion,  fiuid  besonders  wegen  des  Yorbeiichts  hier  Ai^aahme, 
welcher  von  Wallerotty  f&r  die  Ankündigungen  stets  sehr  ausführlich 
und  originell  ausgearbeitet  WOlde. 

Wallerotty  brachte  nur  wonige  Stücke,  wie  er  sagte,  »nach  den 
wahren  theatralischen  Hi'geln-  auf  seine  Hühnc».  (leschah  es  aber 
einuuU,  wie  bei  der  Vui>>tellung  von  »Cutu«,  von  »Uoderiob  und 


Chimene«  und  dem  »Poetischen  DorQunkcr«,  dann  bemerkte  er  stets 
als  etwas  ganz  Absonderliches  auf  dem  Zettel,  dass  »diese  regel- 
mässi^n  Materien  Wort  flir  Wort,  wie  vorgeschrieben,  produciret 
werden  sollten«. 

Der  Harlekin,  der  ein  paar  Jahre  früher  von  der  Neuberin  nur 
noch  aus  gewissen  Bticksichten  auf  der  Frankfurter  Schanbühno  ge-, 
duldet  worden  war,  er  spielte  jetzt  mit  seinen  tollen  Qmi<xßai  vnd 
OenoBsfiiiiai  -wieder  die  grOsste  BbUe  auf  denelbeiL  Bcaramut  und 
Scamirasa,  Orispiii  und  Crispina,  HaiiBwnnt  .und  Colombine,  flkaipin 
und  Scapina,  PiMitalon  und  HariiAinett^  aUe  eracildenen  in  aeinem 
Qefolge  nnd  entstldtlan  das  Pabliknm  im  "Vf alleroityVhen  tfnaen- 
tenpä  ebenso  sebr  durch  ihre  Kcnmachen  Ilasken,  als  durch  ihre 
lustigen  und  derben  Schwänke. 

Bfaier  der  Schauspieler  WaIIerott>''s  hatte  sich  sogar  einen  eige- 
nen komischen  Charakter  geschaffen,  mit  dcsson  Darstellung  er,  wie 
ein  Jahr  früher  in  Wien,  auch  in  Frankfort  die  grössten  Erfolge 
enielte.  Es  war  der  nntcnr  seinem  Theatemamen  Monsieur  Bemardon 
YOTSchiedenthch  auf  den  Procn'aiTimon  erwähnte  Joseph  Kurz,  der 
ein  Vierteljahrhundort  später  als  ani^esehencr  Waiulcrprincipal  für  die 
Geschichte  des  Frankfurter  Theaters  eine  grosse  Bedeutunf^^  gewinnen 
sollte.  Die  von  diesem  jugendlichen  Schauspieler  dargestillto  komi- 
sche Figur  »Bemardon«  war  eine  Art  Scapin,  ein  liederlicher,  dummer, 
tölpischer  Bursche,  der  trotz  dieser  schlechten  Eigenschaften  sich  über-' 
all  mittelst  einer  gewissen  Verschmitzthoit  durchhalf.  Im  Verein  mit 
der  jugendlichen  Frau  Nuth,  der  ersten  Darstellerin  der  Gesellschaft, 
nnd  deren  bereits  genanntem  Gatten,  dem  Harlekin  Franz  Anton  Nuth, 
leistete  Ean-Bernaidon  in  den  komisctien  Zwiscbenspieien  der  Haupt- 
nnd  StaatsaktLonen  nnd  in  der  StegreiflromOdie  gans  Vortreffliches. 
Das  WUk  der  WaUerotty'schen  Bflhne  beruhte  hauptslchlich  auf 
dem  konüsohen  Talent  dieser  drei  KftnsÜer,  deren  Znsammenspiei 
den  llnwerth  der  Stocke  gibuslioh  Tetgessen  machtei 

Die  BeAfaigtuig  der  Ran  Nnth  war  dnreh  die  Daistellnng 
Instiger  Bolkn  nicht  ersohöpft,  sie  besass  anch  neben  einer  gut  ge- 
SOhnUen  schönen  Stimme  vollkommene  Kenntniss  der  italienischen 
Sprache,  welche  ihr  dm  Vertrag  der  vielfBch  eingelegten  italienischen 
Arien  möglich  machte.  Ausser  den  genannten  Mitgliedern  stellte 
die  Familie  Wallerotty  ein  ziemlich  starkes  Kontingent  zu  dem  En- 
semble der  Truppe.  Der  Principal  spricht  einmal  von  fünf  dieser 
Familie  angehörenden  Personen,  die  auf  dem  Theater  in  der  Bocken- 
heimergasse tüchtig  mitwirkten."'  Dies  wai'  jedenfalls  er  selbst, 
seine  Frau,  zwei  Tochter  —  Demoiselle  Wallerottv  die  ältere  und  die 
jüngere  —  und  eine  Schwester  der  Principiüin,  die  das  Fach  der  tragi- 
schen Liebhaberinnen  inne  gehabt  zu  haben  scheint 

Durch  die  Klage  eines  hiesigen  Gastwirths  wegen  einer  ihm 
versprochenen,  aber  nicht  geleisteten  Zahlung  erfahren  wir  auch  noch 
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die  Nanien  von  einigen  andern  Mitgliedern  dos  Wallerotty 'sehen 
Theaters,  deren  mehr  untergeordnete  künstlerische  Bedeutung  das 
Aufzeichnen  nicht  nöthig  macht  Hier  werde  nur  der  Ballet- 
meister  der  Truppe,  ein  Monsieur  le  Breun,  und  die  >premiere 
Agentin  im  Donz«,  eine  gewisse  Mademoiselle  Araöly,  erwälint,  die 
im  Schuldenraachcn  grösser  gewesen  zu  sein  scheint,  wie  in  ihrer 
Kunst 

üoherhaupt  standen  die  hochdeutschen  Komödianten  in  Hin- 
sicht auf  ein  flottes  Leben  und  sorgloses  Borgen  ihren  französischen 
Kollegen  nicht  im  geringsten  nach.  Auch  Wallerotty  musste  oft 
wegen  seines  Standgeldes  gemahnt  werden,  obschon  er,  wie  ein  Mit- 
glied des  Raths  in  einer  Sitzung  äusserte,  »die  fürtrefflichsten  Eia- 
nahmen  von  der  Welt  hatte«. 

Der  freigebige  Graf  von  Montijo,  der  am  Vorabend  des  Namens- 
tages der  Königin  Elisabeth  von  Spanien  (18.  November  1741)  zum 
allgemeinen  Besten  auch  für  freien  Eintritt  in  die  deutsche  Komödie 
gesorgt  hatte,  bezahlte  diese  allerdings  mit  Illuminationen  und  vielen 
Ausschmückungen  bereicherte  FestvorstoUung  derartig,  dass  die  ge- 
sammte  Oesellschaft  schon  davon  hätte  eine  Zeitlang  leben  können. 

Aber  ungeachtet  der  besten  Einnahmen  war  Wallerotty,  gleich 
den  beiden  Leitern  der  französischen  Truppe,  stets  in  üeld Verlegen- 
heit »Die  herrschenden  Tagcsstinimungcu  theilen  sich  allen  Ständen 
mit«;  dieser  Ausspruch  Ooethe's  passt  auch  auf  das  Frankfurter 
Komödiantenloben  vor,  wälirend  und  nach  der  Wahl  und  Krönung 
Karls  VII.;  denn  das  allgemein  heitere  und  flotte  Leben  steckte 
auch  die  Schauspieler  an,  so  dass  die  besten  Einnahmen  nicht  aus- 
reichten, um  die  zalüroichen  Tagesvergnügungen  ohne  bittere  Nach- 
wehen geniessen  zu  können. 

Maskenbälle  hielt  man  in  der  deutschen  Komödienhütte  nicht 
ab,  aber  statt  deren  müssen  in  den  Wintermonaten  nach  dem  Scliluss 
des  Theaters  mitunter  gesellige  Zusammenkünfte  stattgefunden  haben, 
die  jungen  Leuten  Gelegenheit  zu  Liebesliäudeln  boten.  Bei  einer 
solchen  verliebte  sich  nämlich  auch  der  Sohn  einer  hiesigen  an- 
gesehenen Familie  derartig  in  eine  bereits  mit  einem  ihrer  Kollegen 
verlobte  Wallerotty 'sehe  Schauspielerin,  dass  sich  auf  dem  lustigen 
Schauplatze  des  Harlekins  fast  eine  wirkUche  tragische  Hauptaktiou 
ohne  heitere  Zwischensceneu  abgespielt  hätte.'" 

Solche  Vorgänge  und  noch  manche  andere  von  den  beiden 
Bühnen  ausgehende  sittengofälirdende  Einflüsse  waren  gerade  nicht 
geeignet,  die  alte  Abneigung  der  Geistlichkeit  gegen  das  Theater  als 
unberechtigt  erscheinen  zu  lassen.  Wie  in  vielen  andern  deutschen 
Städten,  so  war  es  auch  in  Frankfurt  in  dieser  Epoche  das  Schicksal 
der  dramatischen  Kunst,  wegen  der  unedlen  Nebenzwecke  ihrer  Ver- 
treter in  ihrer  hohen  idealen  Aufgabe  gänzlich  verkannt  zu  werden. 
Wenn  man  mm  dabei  noch  den  niedrigen  Kunststandpunkt  der 


meisten  deutsc^oi  Wandertrup]K>n  in's  Äiigo  Imti  fld  Ittim  man  die 

häufi-^on  Waniunj^'on  dos  Frankfurtfu-  Predigor-Ministornims  vor  dorn 
Besuch  des  Theaters  in  der  That  nicht  zelotisohe  Ereiferuiigeu  oder 
pietistisch-engherzige  Angritfe  nennen.  Aber  weder  das  bessere  noch 
du  geringere  Ftoblikum  kahrto  sieb  an  diese  fprtgoeoteton  ErmalH 
anagea,  ce  ateümte  nach  wie  TOr  in  die  beiden  brottemen  Musen- 
tompel. 

Da  weder  Wallorotty  nocli  (ilierardi  trotz  der  einflnssreichsten 
Pürapracho  wegen  der  Feui'rgetahrhi'likeit  Erhiubiuss  ht'koniineii  hat- 
ten, in  den  Hütten  Oefen  zu  errichten,^"  so  nahmen  die  Zuschauer 
sich  lieiiBe  Krüge,  Winnsteiae  tmd  eonetige  HliManitlel  inm  SehvCs 
gegen  die  KXIte  in  die  beiden  Bretterilraden  mit  Jknn  wenn  die- 
selben auch  vermittelst  RöhrenleituQgen  TOn  ausseriiatb  stehenden 
Maschinen  dun^hwännt  werden  sollten,  so  war  die  Heizung  doch  so 
mangelhaft,  dass  man  sieh,  wie  ein  Graf  Pa|)penheim  zum  jüngeren 
Bürgermeister  sagte,  »zu  Tod  erkeisen  konnte«.  Als  nun  das  städti- 
aoiie  Bauamt  das  Setien  von  Oefen  dniduniB  nidit  gestattete,  er- 
laubte der  Batb  wenigstens  einem  Gastwiitli  Trosohet  fFraofaet),  an  das 
bretterne  Komödlenbaas  der  hochdeutBchen  Komödianten  eine;  Neben- 
hütte aufzubauen  und  darin  allerlei  warme  betränke  feilzuhalten. 
Diese  Eiiiriehtung  zog  so  viel  Zuschauer  in  (la.s  deutsehe  Theater, 
dass  WaUerotty  den  im  März  anbefohlenen  Abbruch  dieser  Hütte 
mit  allen  möfi^chen  Einwendongen  zn  verhindern  sachte.* 

Nadi  Entriohtung  des  raokstlndigen  SlandgeldeB  wurde  WaUe- 
rotty ohne  weiteres  gestattet,  seine  Schauspiele  bis  Ende  Mai  1742 
fortst'tzen  zu  dürfen.  Als  dieser  Zeitpunkt  herannahte,  suchte  es  der 
Principal  der  huehdeuLschen  Komödianten  durch  die  Fürsprache  seiner 
Gönner  so  weit  zu  bringen,  dass  er  nicht  allein  im  Voraus  die  Zu- 
lassung ffir  die  Herbstmesse,  sondern  suieii  d»  Yergünsügung  er^ 
hidt,  sdne  Hütte  bis  dahin  stdien  zu  lassen."*  Wenn  er  aber 
auch  eine  Supplikation  nach  der  andern  einreichte  und  sein  Stand- 
geld pünktlicher  als  je  bezahlte,  so  befahl  dennoch  der  Rath  den 
Abbruch  der  Hütte  und  liess  alle  seine  weiteren  Eingaben  unberück- 
sichtigt. Diese  Hartnäckigkeit  scheint  dem  WaUerotty  wenig  Büt^- 
seluft  Ar  eine  wptttn  Wledenumahme  geboten  m  haben,  denn  er 
blieb  nkfat,  wie  besbsiobtigt,  den  Sonmwr  Uber  mit  sdner  IVuppe 
in  Faaaktaii  und  kehrte  aiioh  in  der  Herbstmesse  nieht  hierher 

WaUerotty  zahlte  während  seines  mehr  als  einjähri^^en  Aufent- 
haltes der  Stadt  Frankfurt  im  Ganzen  808  üulden  Stand^'eld. 
Ausser  den  Einnahmen  von  der  dentsdien  und  französischen 
KomOdie  hatte  die  Stadt  aber  anoh  noeh  anderm  Tortheil  vra 
beiden  Theatern.  Es  wurde  das  eingenommene  Geld  gröestentheils 
wietler  umgesetzt  und  eine  Menge  reicher  Fremden  herbeigezogen, 
die  nach  der  Meinong  eines  Seuatsmitgiiedes  ohne  den  Ooiuss  der 
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Komödie  auch  in  jeder  aadexen  SUdt  iia  Yet^gnügen  liitten  finden 
können. 

Ebe  der  Bericht  über  dw  ürankfiirter  Bühnenleben  dieeee 
wichtigai  Jahres  gesohlnaeen  wird,  toU  nooh  eine  Mitthettong  WaBe- 

rotty's  am  einer  seiner  Supplikationen  Brwihnung  findoi,  weldie 
einigennassen  Au&chluss  über  den  Gagenetat  eines  damaligen  be- 
deutenden Wanderprincipals  picbt.  Wallerott\'  zahlte  dem  »Premier 
Agenten  und  der  Premiöre  Agentin«  seiner  Truppe  wöchentlich  die 
nach  seiner  Meinung  ausserordentlich  hohe  Summe  von  beinahe 
6  ThileRi,  wonach  Bich  eudgeonafleeii  die  geringezen  Gehalte  für  dai 
übrige  Personal  und  die  ausserordeolilkhe  Mmiaftuni^gabe  einea  dai^ 
zeitigen  BtUmenleiters  berechnen  lassen. 

Das  fi-anzösische  Theater,  als  eigentlicher  Kunsttempel  der 
liöthst^n  und  allerhöchsten  Herrschaften,  zahlte  selbstverständlich 
seinen  Mitgliedern  noch  viel  höhere  Gagen.  Auch  hatten  GheranU 
und  Seriny  mehr  Ausgaben  fOr  das  Koettkm,  das  jedesmal  der  Zeit 
und  Nationalitit  der  dargestaUtan  Personen  entspiediend  sein  mnastai 
Bei  Wallerotty  traten  die  Helden  des  Alterthums,  der  mittleren  und 
neueren  Geschichte  in  dem  pomphaftesten  Flittorkrani  und  den  un- 
fjoheuerlichsten  Anzügen  auf.  —  »Es  war  ein  Gtjttesg-lück«,  schrieb 
ein  Augenzeuge,  der  sicher  Gottsched  s  Ansichten  über  die  Kostüm- 
reformen  thailte,  »dass  die  hohen  abgeaohiedanen  Geister  ihre  auf- 
getakelten Zsnliilder  nicht  sehen  knootan;  sie  wiren  sonst  noefa 
einmal  vor  Schrecken  über  sich  selbst  versoiiiBden  und  hfitten  atdier 
den  Teufel  hinter  einen  Poeten  gehetzet,  wenn  er  incliniret  gewesen 
wäre,  sie  in  einer  Comödia  oder  Tragödia  auf  dem  Theatro  su  ver- 
ewigen.€'*' 

m. 

Von  einem  öfters  vermutheten  Aufenthalt  der  Neuberiii  in 
Frankfuil  im  November  1742  liess  sich  in  den  Akten  keine  Spur 
auffinden.  Auch  die  Bechenbücher  der  alten  Keichsstadt ,  die  un- 
trQi^iehea  Beweismittel  bei  denaf^gen  «wriMhiftan  Angaben,  haben 
ans  dieaer  Zeit  keine  Zahlung  der  Nenbeiin  anfraweasML  Geringe 
finanzielle  Erfolge  in  Frankfurt  können  alao  nicht,  wie  man  annimmt, 
den  tiefen  ünmuth  und  Thoaterüberdrnse  noch  g<^steigert  haben,  der 
sich  der  Neuberin  über  ihre  schlechten  Einnahmen  in  der  Oster- 
messe und  im  Sommer  1742  in  Leipzig  bemächtigte  und  so  viel 
cor  Auflösung  ihrer  Truppe  im  fidgoaden  Jahn  beitrug.  Sie 
mittlerweile  durah  das  lishlMfalsgen  vieler  achOner  Hbflhnngen  Ter- 
swdfelnde  Frsu  hatte  nn  der  letzten  traurigen  Erfahrung  in  Leipzig 
^enug,  wo  die  mannichfnltif^sten  bitteren  Erlebnisse  höchst  nieder- 
drückend auf  sie  eingewiikt  hatten.  Besonders  war  dies  durch  das 
Erscheinen  einee  ihr  ganzes  Leben  und  Streben  in  den  Schmutz 


der  gemeiiMten  YerläumdoDg  Unib^aiMBidM  »HflIdeDgediolitc  von 

F.  8.  Mayer  geschehen.*" 

Erst  im  Herbste  1745,  als  sie  ein  Jahr  früher  die  Principal- 
schaft  aufs  Neue  übernommen  hatte,  kam  die  Neuberin  wieder  nach 
Frankfurt,  nachdem  sie  sich  schon  im  Juli  mit  Hülfe  ihrer  oneigea- 
nfttzigen  IRMem,  Bs^jamin  Metelsr  SOhno,  rom  BoÖie  dieZolMBdiig 
für  die  Wahl-  und  KrÖnungszeit  Franz  L  vendialll  hatte.  Schon 
einige  Monate  früher  hatte  aber  auch  ihr  eifrigster  Gegner,  der  Kur- 
sächsische  Hofkomödiant  Joseph  Ferdinand  Müller,  Schwiegersohn 
der  Elenaon-Haack-Hoffmann,  Aufnahme  gefunden,*"*  dessen  Theater 
vorw^  den  gel^nsten  Platz  auf  dem  Liebfrauenberge  bekam. 

Fast  gleichseitig  mit  der  Nosberin  wurde  durok  den  sSohsiadwo 
Gesandten  Grafen  von  Schönberg  biieAich  und  mit  den  besten  Em- 
pfehlungen die  italienische  Operistengesellschaft  von  Petrus  Higotti 
(Mingotti)  angemeldet,  welche  in  der  Ostermesse  1746  mit  p^mssom 
Erfolge  in  Leipzig  gespielt  hatte."*  Ferner  erhielten  auf  allerhiu  listo 
Fürbitte  fUr  die  Wahl-  und  KrünungHzeit  auch  noch  der  borühmtü 
ifeaUenlaabe  FMitomimenspielsr  mooHiii  mit  soiner  giMMithsils  ans 
Kindeom  nnd  kanm  Erwadiasofln  botohenden  Truppe,  dann  der 
kühne  pantomimische  Seiltänzer  Hyacinthe  Ricdo  mit  seinen 
Acteurs  und  Actricen  und  endlich  die  Marionettonspieler  Eberhard 
Mayer,  Jacob  Salier  und  Matthäus  Buschmann  die  gewünschte  Spiel- 
erlaubniss. 

Anf  die  in  den  Annakn  dM  Fkankfünter  TheateiB  leer  geblie> 
benen  BUttsr  der  Jähre  1748  nnd  1744  Iblgfee  äbo  duoh  die  WaU 
und  Krönung  Franz  L  ein  an  manoheriei  BOhneneriebninen  reiehes 

Kapitel. 

Die  Wirksamkeit  der  Neuberin,  deren  Stern  auch  unter  »den 
Strahlen  der  neu  aufgehenden  Keichssonne«  seinen  alten  Glanz  nicht 
wieder  eiiiaitai  konnte,  sollte  durch  das  Zntammentnfflni  der  vor- 
sehiedeoalen  Undetttohen  UmaUnde  nnd  die  gcAQiriiohe  Sbnknmns 
mit  Müller  und  Nicolini  nur  von  eelir  gerülgem  EMUg  begleitet 
sein.  Die  schon  <>ft  enttäuschte  Prau  schien  nur  zu  neuen  bitteren 
Erfahrungen,  zur  Hostätigung  der  abermalit,'('i],  schon  früher  erkann- 
ten Wahrheit  nach  Frankfurt  gekommen  zu  sein,  dass  ihre  Zeit  vor- 
über, daaa  sie  >o  alt  geworden  sei,  um  für  ihre  gelinterte  Ennst- 
Tiohtang  mit  Aussiotat  auf  Bzlolg  gegen  den  grossen  Anhang  des 
H^T^iHii  weiter  kflmpfen  zu  können.  Das  SoUeksal,  das  ihr  schon 
Hnmal  das  Banner  aus  den  Händen  cronommon  hatte,  wollte  ihr 
nicht  mehr  durch  freudige  Erlebnisse  in  Frankfurt  den  Glauben  an 
eine  bessere  Zukunft  erwecken. 

Einigen  Aufechlo«  über  den  diesjährigen  Anfanttialt  der  Nen» 
beiin,  sowie  Aber  die  hiesigen  BühnenTerhIltnisBe  während  der  Wahl 
nnd  Krönung  Frans  L  flberiMuqit  erhalten  wir  aus  folgendem  Briefe 
des  wfStat  bertthmt  gewordenen  geistniofaen  SofanfteteUeis  Fiiedridi 
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Melcliior  Freiherrn  von  Grimm,  der  sich  im  Gefolge  des  särhsisrhfn 
Gesandten  GraffMi  von  Schönhorg  befand  und  am  11.  October  1745 
von  i^raiiklurt  aus  au  Guttschod  behclitete: 

9lHe  Fnm  Neaberin  ftngt  ihze  SadieiL  alleMit  aehr  ligtig  ao* 
Sie  sitst  beidtB  ▼oUe  draj  Woehm  mit  ihm  gMuen  Bande  hier 
lind  list  noch  kein  Stttdr  anljEfeführet.  Heute,  höre  ich,  wird  sie  ihre 
Bühne  mit  dem  Britanniens  eröffnen,  und  in  G  Tagen  sind  der  Hof 
und  alle  Gesandtschafftlichen  (Jefolge  weg,  aldan  ist  Geld  zu  ver- 
dienen. Öiü  hat  sich  eine  Bude  gebauet,  welche  sie  nicht  eher  hat 
'  können  zu  Stande  bringen,  obgleich  ihr  Herr  GemaU  einige  Wochen 
Torher  hier  war,  Anstalten  Tcnnkdmn.  lob  beArdite,  dass  sie 
grossen  Schaden  haben  wird.  Der  Pöbel  läuft  zur  Müller'schen 
Bande.  Was  aber  vornehm  ist,  geht  in  die  Pantomime  (des  Nicolini). 
Diese  wird  von  lauter  Kindern  von  12 — lt>  Jahren  aufgeführt  und 
ist  sehr  artig,  die  Verzierungeti  aber  vom  Theater  prächtig  und  viel« 
filtig.  Diese  Leote  liehen  auch  den  grOaarten  Ge^rümat 

Ueberdiee  aind  die  Operiaten  hior,  weldie  an  äet  leisten  Oater- 
messe  zu  Ix-ipzig  gewesen.  Unsere  Gräfin  von  Schünberg  ist  vorige 
Woche  krank  gewerden.  Auch  djiö  tiuit  der  Neuberin  Schaden  und 
benimmt  mir  die  lloö'nung,  dass  wir  ihr  FavoritrStÜck,  die  Hauj^ 
frauzösin,  weixien  zu  sehen  bekommen.«"' 

Als  Gxinun  diesen  Brief  schrieb,  hatte  er  keine  Ahnung  von 
dw  Sohwierigkeiten,  mit  welchen  das  Ehepaar  Nenber  beim  Anf> 
richten  seiner  Hütte  kämpfen  musste.  An&ngs  wurde  ihm  von  dem 
Bauamt  gestattet,  die  Bude  in  der  hintersten  Allee  (heutiger  Goethe- 
platz) aufzubauen,  als  aber  der  Riss  derselben  übergeben  wurden 
war,  machte  das  Bauanjt  den  Katli  darauf  auimerksam,  dasH  doch 
wohl  dnroh  die  Aufrichtung  der  Uütte  ein  in  vielen  Jahren  nicht 
au  enetiender  Schaden  ▼eruxaaoht  werden  kdnne.**'  Ba  wurden 
nun  ▼enchie<ieno  andere  Orte  in's  Auge  gefasst,  da  aber  fiberall  die 
Umwohner  eine  Komödieuhütte  nicht  dulden  wollten,  nach  vielen 
Verhandlungen  endlich  ein  Platz  unweit  der  Konatableir  Wache  dicht 
neben  dorn  Zeughause  festgoscstzt 

Ueber  alle  diese  Hindernisse  war  aber  der  Neuberiu  die  beste 
Zeit  veiloren  gegangen.  Müller,  daeaen  Btthne  wfthrend  der  WaU 
und  Krönung  Franz  L  nngefijhr  dieaelbe  Stellung  einnahm,  wie 
früher  Wallerotty  s  Theater,  hatte  schon  das  gewöhnUche  Publikum 
durch  seine  Harlekinaden  und  niedrigen  Possenspiele  für  sich  ge- 
wonnen, Xicolini  war  bereits  mit  seinen  prächtig  ausgestatteten  Panto- 
mimen der  Liebling  der  hohen  Herrschaften,  und  Petrus  Migotti 
(Mingotti)  der  Begünstigte  der  Musikfreunde  geworden,  als  die  Neo- 
berin  nach  beendigter  Wahl  und  Krönung  (IS.  September  und 
4  October)  am  11.  October  ihre  mit  vielen  prächtigen  Verzierungen 
und  guten  Einrichtungen  aufgebatite  Hütte  mit  dem  in  Frankfurt 
i^üher  sehr  beliebten  Drama  »Britaunicus«  und  einem  vorauf  gebeo- 
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den  Schäferspiel  erölftieCa  Schon  am  ergten  Abend  aber  sollte  sie 
das  fast  {gänzlich  leer  f^eblieheno  Hans  flnrüber  aufklären,  daas  sie 
neben  solchon,  dem  allgomeinon  Taf^esgoschmack  huldigondpn  Rivalen 
in  Frankfurt  für  ihre  gereinigte  Schaubühne  keinen  festen  Boden 
meia  gewinnen  konnte. 

Auch  beini  Fortgang  der  Vorstellungen  steigerte  sich  der  Be- 
such des  Theaters  nur  in  s^  gexingem  Maassa  Ihre  Anhänger 
förderten  zwar  die  Neuberin  so  viel  «e  Termoobten,  aber  was  war 

das  verbältnissmässig  kleine  Häuflein  der  Getreuen  und  Xunstver- 
stiindic^n  gegen  die  Menge  des  Publikums,  welche  sich  bei  Xicohni 
an  (Ion  Pantomimen  und  Kinderballetten  und  bei  Müller  an  den 
derben  Spiisseu  des  Harlekins  und  seines  lustigen  Gefolges  ergötzte? 
Was  half  es  der  Nenberin,  dass  sie  —  un^  ihr  Theator  populärer 
und  ansiehender  su  madien  —  meistens  Lustspiele  Ton  Molidre, 
Regnard,  Destoudies  und  Miuiveaux  zur  Anffiihruug  brachte?  Was 
nützte  es  ihr,  dass  sie  ihr  pnotisrhos  Talent  zu  UiWfo  nahm  und  fast 
für  jodo  zur  Darstellung:  kommondr-  Traii^iHlio  ein  neues  alief^orisches 
Festspiel  zusununenstellte?  Sie  spielte  ja  meistens  doch  vor  leeren 
Bänken  und  konnte  im  ungleichen  KampÜD  mit  solchen  Rivalen  nur 
hmiibstimmende  Niederiagen,  jedoch  keinen  erhebend«!  Sieg  erleben. 

Aber  gerade  dieses  Hiasgeschick  reiste  ihren  kühnen,  energi- 
schen Geist  m  hartnäckigem  Widemtreben.  Sie  wollte  ihren  Gegnern 
das  Feld  nidbt  räomen,  wollte  in  Frankfurt,  wo  sie  vor  fast  einem 
Decennium  einer  edleren  Kunstrichtung  Eingang  verschafft  hattt^,  die 
Erinnerung  an  ihr  früher  so  beifällig  auftrenommenes  Spiel  nicht 
durch  elende  Posscu  und  fremden  Flittorkram  wieder  auslöschen 
lasaen.  In  welcher  gereisten  Stimmung  sich  die  vom  vecsofaieden- 
Bten  MisBgeschick  verfolgte  Frau  daauds  in  Frankfurt  beimd,  geht 
aus  verschiedenen  Eingaben  an  den  Rath  hervor,  in  welchen  sie 
denselben  um  Herabsetzung'  ihres  Standgeldes  angeht.  Man  fühlt  den 
bitteren  Ornll  und  die  liet'tigo  Erregung  heraus,  weicho  diese  (re- 
suche  begleiteten,  mau  nimmt  unwillkürlich  Antheü  an  dem  gekränk- 
ten Stolz,  der  sich  nach  der  leisten  bitteren  Enttäuschung  wild  in 
ihrer  Seate  aufbinmft&  In  ihrer  twnrigen,  unversdiuldeten  Lage 
Torzoiht  man  ee  der  Neuberin  auch  gern,  dass  sie  nicht  gani  sach- 
lich blieb,  dass  sie  zuweilen  Seitenhiebe  auf  den  hiesigen  verdorbe- 
nen (leschmack  austheilte  und  nach  äeht  frauenhafter  Art  den  Rath 
in  die  Mitwissonschaft  von  Dingen  zog,  die  er  eigentlich  gar  nicht 
hätte  zu  wissen  brauchen. 

Wenn  sich  ttiu;h  die  Neuberin  in  ein/oinen  ihrer  Eingaben  cnt- 
rttstet  und  au^efancht  zeigte,  so  strOmto  ihr  Herz  in  anderen  wieder 
voll  Dankbarkeit  Ar  ihre  unermttdlicfaen  Gönner,  besonden  fta  die 
Vertreter  des  Handelshauses  Benjamin  Heteler  Söhne  über,  die  ihr 
und  ihrem  Manne  nicht  allein  mit  gutem,  weribvoliem  fiath,  aondem 


auch  mit  growwnüthiger  Thai  in  gar  manchen  J^öthen  beigeeprungen 

wären. 

JMe  eingelegten  poetiBobon  JhiAndm,  iraUdM  dia  IMMiiii  in 
don  hier  sii%6lB]irtoii  aUegonnboA  Spidtii  W"^p"'Wf*  md 

Thalia  stets  an  ihren  Beschützer  Mercor  halten  iieee,  sind  gewiss  als 
eine  verblümte  Huldigung  für  das  Handelshaus  Benjamin  Motzlor 
Söhne  anzusehen,  ohne  dessen  grossmüthige  Unterstützungen  sie  nach 
eigenem  Gustaudniss  mit  bestem  Willen  und  Vermögen  während  dieses 
Anilnitfaaltas  in  Fraakfbxt  nicht  hJttte  bestehen  kdnnen. 

Aber  bd  aOer  freandUchea  üntentfiLtsung  trag  die  Neoberin 
doch  noch  auf  doppelten  Schultern !  —  Sie  hatte  durch  das  Einrücken 
der  Preussen  in  Sachsen  (im  zweiten  schlesischen  Krieg  1744—1745) 
als  eine  Bewohnerin  der  Stadt  Leipzig  nicht  nur  einen  grossen  Schaden 
erlitten,  es  war  ihr  aucli  für  den  Schluss  dieses  und  den  Anfang 
dee  fblgenden  Jahres  jode  Gelegenheit  nur  Wiederkehr  abgeaofanitten 
worden.***  Auch  ihre  Eomödianteni  fiber  die  lOssecfolge  ebeo&lls 
geikrinkt  und  entmuthiirt.  sehnten  sich  von  Frankfurt  fort,  wo  die 
meisten  bei  ihrer  ersten  Anwesenheit  sich  so  heimisch  und  glücklich 
gefühlt  hatten.  Wie  die  Principalin,  so  konnten  auch  sie  es  kaum 
ertragen,  dass  ihnen  die  fremden  Fantomimenspieler,  die  Operisten 
und  Kb»  Mflller'Bdie  EiunOdiengesindleinc  ftet  ulea  Intereaae  hinwef- 
gohasoht  hatten. 

Und  doch  zählte  die  Neuber'sche  Bande  damals  noch  einen 
grossen  Thcil  der  bedeutendsten  deutschen  Darsteller  und  Darstelle- 
rinnen zu  ihren  i^fitgliedern.  Kohlhardt  war  zwar  vor  einigen  Jahren 
gestorben,  Schönemann  hatte  eine  eigne  Qesellachaft  gegründet  und 
Heydiich  mit  aehier  Iran  Fhilippine  geb.  Itanmlar  nntor  der  Fkin- 
capalschaft  der  Fran  8chr6der  in  Hamburg  sefai  GXlck  versucht,  aber 
sonst  war  der  alte  Stanun  der  IVuppe  bei  der  vor  einem  Jahre  er- 
folgten Wiederorichtiing  ZU  gemeinaMnem  Schaffen  aufa  Neue  eq- 
sammen  getreten. 

Die  KeubtTin  hatte  auch  inzwischen  für  die  gestorbenen  und 
abgegangenen  Mitglieder  einen  einigermaBaen  gnten  Biaals  geftinden. 
Unter  dem  mftnnüehea  Personal  sei  nur  Bmckf  firtther  erstes  IG^ 
glied  der  Müller'schen  Gesellschaft,  ein  junger  talentrtdler  Mann  aus 
Mühlber;^  Namens  Klotsch  und  der  Studiosus  Wolffram  envälint,  der- 
selbe, der  später  in  Ijessings  erstem  Stück,  >Der  junge  Gelehrte«  die 
Titelrolle  mit  all  dem  Fedantismus  und  der  zutreffendsten  indivi- 
dmfflea  Beiiehmig  auf  Leipzig  so  erfolgreich  daisoateilen  verstan- 
den hat 

Wichtiger  ala  der.  Beitritt  dieser  Mitglieder  erscheint  die  Ge- 
winnung von  zwei  jungen  Künstlerinnen,  deren  be^leutende  Talente 
durch  die  Anleitung  der  Neuberin  zur  schönsten  Jintfaltung  kommen 
sollten.  Die  eine  war  die  kaum  dem  Kindesaiter  entwachsene  Tochter 
dea  aofaon  frOher  erwttintiBii  übepaaroB  Loreaa,  die  andere  die  schone 


Katharina  Magdalene  Eleefelclor,  welche  sich  in  der  Folge  mit  Klotsch 
und,  nachdem  sie  diesen  1754  in  Breslau  durch  den  Tod  verloren 
hatte,  mit  dem  berühmten  Schauspieler  Brückner  verhoirathete. 

In  einer  Vorstellung,  der  zärtlichen  Schwestern  von  Oellei-t, 
welches  Stück  jedenfalls  seines  Verfassers  wcfroii  in  Frankfurt  vor  einem 
zalil reicheren  Publikum  als  gewöhnlich  ge.s|)ielt  und  später  wiederiiolt 
werden  musste,  thaten  sich  üemoisolle  Kleefelder  und  Demoisello  Lorenz 
in  den  Titelrollen  ganz  besonders  hervor.  —  Wie  ein  Jahr  früher  in 
Leipzig  werden  die  beiden  Künstlerinnen  auch  hier  dem  langweiligen 
moialisirenden  Ton  des  Stückes  durch  ihr  gewandtes  Spiel  und  fmches 
W«een  eine  belebende  Kraft  yeiüAben  häbm. 

Ob  die  Keaberin  in  jener  Zeit  auch  QeUerts  Betoohwester  «nf 
die  Fruddhiter  BOhae  bzaohte,  lissl  sieh  bei  den  Hangel  an  eriud- 
tanen  Theatensettoln  nicht  feetetellen.  Da  aber  das  Stttek  Tiel&ch 
geistUohe  Anftindimgen  an  ertragen  hatte,  und  der  grOaste  Theii  ihrer 
damaligen  Frankfhrtor  Gönner,  wie  aie  aelbat  aagte,  aua  wahrhaft 
frommen  Leuten  bestand,  so  möchte  man  fast  glauben,  dass  sie,  um 
keine  Missverständnisse  au  erregen,  von  der  Aufführung  des  genannten 
Lustspiels  Abstand  genommen  hat. 

Die  Spielart  und  das  Kostüm  der  Neuber'schen  Bande  waren 
sich  gleich  geblieben,  ihr  Repertoire  hatte  aber  durch  die  wahrend 
des  letzten  Jahrzehnts  in  der  dramatischen  Literatur  erwachte  Be- 
wegung vielfache  Bereichern n«::  erfahren.  Vor  Allrm  waren  es  die 
Tragödien  und  Komödien  Elias  Schlegels:  ^Die  Trojanerinnen«,  »Kanut«, 
»Hermann«,  »Der  gcscliäfftigo  Müsiggänger«  und  »Der  Triumph  der 
guten  Frauen«,  die  zwar  nach  den  Regeln  der  französischen  Drama- 
turgie abgefasst  waren,  aber  an  ächteni  Dichtergehalt,  an  wirksamem 
Aufbau  der  Scenen,  die  zeitgenössischen  Werke  eines  Krüger,  IMartin, 
Uhlich  u.  m.  a.  weit  überragten.  Wäre  die  Phantasie  Elias  Sclilegels 
nicht  in  französische  Fesseln  geschlagen  worden,  sie  hätte  noch  sicher 
in  sich  die  &aft  su  bedeutenderen  literarischen  Werken  gefunden. 

Kaoh  einer  glaubwilidigen  üeberiieferung  sind  »Kanute,  »Her- 
mannt  und  »Der  gesohlfltige  Müsiggängert  toh  Elias  Schlägel  w8h- 
rend  dieses  totsten  AufbuthaUes  der  Neuberin  in  Frankfurt  von  ihr 
TOT  Aufltthrung  gebfacht  worden.  Auf  Grund  tou  stflckweise  er- 
baltenen  Theatersettehi  steht  aber  die  DatsteUung  des  schon  früher 
hier  an^efthrten  »Mitfaiitadesc  und  des  »Polyeuct«,  zu  welchen  bdden 
Stücken  der  Komponist  und  Schriftsteller  Joh.  Adolph  Scheibe  eine 
passende  Musik  für  die  Zwischenakte  giBSchrieben  hatte,  aweifellos 
fest.  Scheibe  ging  von  dem  Grundsatz  aus,  dass  die  vor  und  zwi- 
schen den  Stücken  zu  spielende  Musik  dem  Inhalt  derselben  ent- 
sprechen, und  dass  jedes  dramatische  Werk  eine  eigenartige  ihusika- 
l^sohe  Begleitung  haben  müsse. 

Die  für  jede  edle  Kunstunterstützung  begeisterte  Neuberin  for- 
derte diese  Idee,  was  ilir  aber  iiier  ebenso  wenig  als  in  anderen 
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Stmlton  zum  besonderen  Yortheil  pprcichen  sollte.  Sie  konnte  den 
Bnlekm  nidit  vergessen  machen,  konnte  mit  dem  besten  Willen  eine 
Strömung  nicht  bemeistern,  die  Watterotty  in  Frankfiiit  wieder  in 
Fluss  gebracht  and  welche  an  HttUer  emen  so  groesea  Förderer  ge- 
fanden hatt^. 

Es  liofrt  otwas  Grossartiges,  etwas  Bewundernsvverthes  in  dem 
"Widorstnnd,  mit  woleliom  die  Ncuberin  trotz  aller  Enttäuschungfn 
auch  in  l^>ankfurt  g<'gen  ihr  immer  näher  kommendes  Schicksal  an- 
kämpfte. —  In  ihrer  Noth  richtete  sie  sich  zwar  in  sofern  nach  den 
Neigungen  der  Menge,  als  sie  meistens  beliebte  Komödien,  wie  den 
»Tartüffec  Ton  MoIier(>,  mit  recht  lostigon  Nachspielen  auflOhrte,  abnr 
ihrem  Knnststandpunkt  wurde  sie  nicht  um  Hajiresbreite  untren;  der 
Harlekin  in  seiner  eii^'ontlichen  bnntscherkigen  Gestalt  wurde  von  ihr 
auf  den  Brettern  der  Frunkfiirtt  r  Schaubühne  nicht  mehr  geduldet. 

Bald  sah  die  Xeiiberin  ein,  ilass.  so  lange  Müller,  Niculini  und 
Migotti  die  Lieblinge  des  Tublikums  waren,  für  ihr  bestes  Wollen 
und  Vermögen  kein  Steinlein  mehr  zum  Leuchten  kommra  konnta 
Sie  baute  deshalb  ihre  ganze  Hoflhung  auf  Httller's  und  Nicolini*s 
Wegfrelien,  welche  sich  beide  verpflichtet  hatten,  nach  Ablauf  der 
Walil-  Ulli!  Knuniugszoit  an  andin  n  Orten  zu  spielen.  Nachdem  Müller 
vnm  24.  Septemlter  bis  23.  October  unter  deni  gr<')ssten  Reifall  dos 
l'ublikunis  Ilarlekiuadeii  gegeben  und  der  St^idt  eine  Abgabe  von 
160  Old.  gezahlt  hatto,  zog  er,  wie  Nicolini,  mit  gefüllter  Kasse  von 
Frankfurt  fort  Der  Letztere  hatto  eine  soldie  Einnahme,  dass  er 
ohne  den  geringsten  Wider8pruch  für  jede  Torstollttng  10  Ä,  zusam- 
men 250  f1.  Standgeld  entrichtete. 

Petrus  Migotti,  der  bald  nach  ErüfFnung  der  Neuber'schen 
Schaubühne,  cinei-  lutlien  Ordre  folgend,  von  hier  fortging,  gab 
nur  zwölf  Vorstelhuigen  im  Schäili sehen  Saale  auf  dem  Liebfrauen- 
bergo,  die  aber  von  Kennern  als  vortreti'Uchü  musikalLsch-dramatische 
Leistungen  hingestellt  wurden.  Es  Ueas  rieh  nicht  eimittdn,  ob  seine 
sp&ter  sehr  berühmt  gewordne  Oattin,  Katharina  Regine,  geb.  1728 
zu  Neapel,  sich  schon  im  Jalire  1745  in  Frankfurt  hören  Hess,  aber 
so  viel  steht  fest,  dass  er  zwei  sehr  vortretfliche  Sängerinnen  und 
einen  mit  grossem  Kuhm  genannten  Siinger  in  seiner  Tinppe  hatte, 
deren  Nameit  aber  wegen  der  mangelhaften  Quellonuaclirichten  nicht 
ausfindig  zn  machen  waren* 

Ende  October  1745  waren  alle  Kömödianteii  mit  Ausnahme 
der  Neuberin  wieder  abgereist,  und  nun  suehte  diese  sich  In  der  ÜBsten 
Hoffnung,  das  Publikum  in  Frankfurt  wieder  ftir  sich  gewinnen  und 

die  gehabten  Verluste  decken  zu  können,  am  2.  November  die  Er- 
laubniss  zu  erwirken,  den  ganzen  Winter  über  ihre  Komödien  auf- 
führen zu  diülen.  Aber  welche  eindringlichen  Gründe  sie  auch  fiu- 
ihre  Bitte  TorforaAhte,  wie  ttbenengend  sie  auoh  die  Notbwendigkeit 


uiym^L-ü  Ly  Google 


eines  8o  grossen  Begehrens  dahiiusastellen  snchte,  der  Rath  yeiUa- 
gorte  ihre  Spielzeit  fleiinoch  nur  um  vier  Wochen.'*' 

Es  war  eine  neue  Zeit  voll  Sorten  und  bitteren  Knttiüisehungen, 
ein  wahres  Martyrium  in  niodordrückenden  Vorbültoisson,  welche 
die  mericwflidige  Fnni  durch  die  Hinaiusohieboiig  ihreB  festg^Mtsteo 
Termimi  sa  ertragen  hatte.  Tom  Publikum  im  Stidi  gelwonon,  rom 
ünrauth  ihrer  Darsteller  gequält,  von  ihren  Gläubiirorn  in  die  Enge 
[retriebon,  stand  sie  da  wie  ein  frocon  gewaltige  Mkohto  vergebens 
ankämpfender  Streiter.  Ks  ist  die  Art  wahrhaft  edler  und  grosser 
Naturen,  durch  Widerstand  uud  Verfolgung  zu  erhöhter  Kampfes- 
loit  ftr  Ihie  BesdcÜNmgen  angespornt  su  werden,  —  ao  eiging  es 
auch  der  Nenberin  in  Rranlcftut  —  Sie  folgte  dem  Baihe  Teraehie- 
dener  Freunde  und  Oönner  iii(  h(,  die  ihr,  des  besseren  Erwerbes 
willen,  zur  Wiederaufnahme  des  Harlekins  riethon,  sie  behielt  ihn* 
oppositionelle  Stellung  gr-iren  den  (lesehmaek  des  Piihlikunis  hei  und 
blieb  mit  einer  reckenhaften  8tandhaftigkeit  ihrer  besseren  Ueber- 
zeugnng  treu.  Die  Sorgen  und  traurigen  Erlebnisse,  die  nun  wie 
^  Unwetter  auf  rie  dnatfinnten,  sind  deshalb  ab  das  gana  natfliv 
liche  Ergebniss  dieses  edlen  Starrsinns  anzusehn.  Gedrängt  von  ihren 
Gläubigern,  besonders  von  dein  hiesigen  Holzhändler  Tabor,  dem 
Zininiermeister  Koch  und  der  Wittwe  des  Gastwirtlis  Engel,  bei  der 
sie  selbst  nebst  verschiedenen  ihi-er  Mitglieder  W(»hnte,  trug  die  Nen- 
berin ani  2.  December  1745  dem  Rath  die  Bitte  vor,  noch  einige 
Zeit  und  auch  die  nidiste  Ostenneeae  hier  spielen  au  dürfen.  Sie 
erinnert  wieder  an  ihr  Missgeschick,  dass  während  der  Wahl  und 
Krönung  Franz  I.  andere  den  Profit,  sie  aber  den  Schaden  gehabt, 
sie  girbt  dem  Rath  zu  bedenken,  dass  sie  auch  fernerhin  trotz  der 
bt'tnibliehsten  Aus.sicht  keine  Zotten  oder  l\)ssen,  sondern  moralist^ho 
Stücke  au&uführen  willens  sei«.  —  Unterstützt  wurde  ihr  letztes 
Gesuch  durch  eine  besondere  Eingabe  der  genannten  OltubigeTf  die 
vom  Rathe  dringend  Beistand  zur  Erlangung  ihres  nötbigen  Eigen- 
thnms  begehrten."" 

Aber  es  waren  nur  noch  wenig*'  hohe  Herrsehaften  in  Frank- 
furt, so  dass  der  Rath  in  Rücksicht  auf  rlie  Abniahuungtni  der  Geist- 
lichkeit wenige  Wochen  vor  Weihnachten  die  Fortführung  einer 
Scliaubflhne  ^ebt  geelatten  konnte.  Die  beiden  Gesuche  wurden  de»> 
halb  abgeschlagen  und  der  Nouberin  anbefohlen,  Montags  den  6w 
DfM  omber  unfehlbar  den  Anfang  mit  Abbrechung  ihrer  Hütte  zu 
machen.  Mit  ihrer  Bitte  um  die  Spielorlaubniss  fÖr  die  Ostormesse 
wurde  sie  einstweilen  zur  (iednld  verwiesen.'" 

Auf  diesen  für  sie  in  ihrer  traurigen  Lage  furchtbar  nieder- 
sohmettemden  Beeohetd  erhob  die  Nenberin  awar  'Widerspruch,  der 
aber  nicht  die  geringste  Bwüoksichtigung  &nd. 

Sie  reichte  deshalb  den  Hürgermeistern  Frankfurts  no(^h  eine 
Bittschrift  ein,  worin  sie  sagte,  dass  ihr  auf  ihr  »voigestem  verlesenes 


Memoriale  nicht  die  mindeste  pnädi^^c  Reflexion  ^j^emacht  woHen, 
weshalb  sie  in  den  disoonabelsten  Zustand  versetzet  worden  sei*. 
Dann  spricht  sie  von  dem  traurigen  Befehl,  zur  Abreissung  ihrer 
Hütte,  schildert  ihre  unverschuldete  Bedrangniss  und  fahrt  fort :  »Da 
aber  die  Kürze  der  Zeit  nicht  gestattet,  bei  einem  hochpreissiichen 
ganzen  Rath  meine  fernere  weiton«  Nothdurft  vorstellig  zumachen,  so 
nehme  ich  in  hoc  fi'angonti  zu  Er.  llochedelgeborenen  meine  gehor- 
samste Zuflucht  lind  erkühne  micbf  bochdenenselben  in  unterthänigem 
resped  sur  hoolieikaditeD  Bimiohl  mid  mflder  Behenigung  Mandtor- 
ley  zu  Gemüth  zu  ffthzen«.'** 

Es  folgt  nun  eine  AuBeinnndenelsiing  ftber  die  TencliiedeMi 
Koetenpunkte,  welche  ihr  —  die  doch  die  Aiuaicfat  habe,  kfinflige 
OBtem  wieder  spielen  zu  dflite  —  dureh  den  TnoiBpoft  der  Hütte 
auf  einen  andern  Platz  und  die  Besohädigung  der  Bretter  Temmncht 
wtbrde»  Dann  erwähnt  sie  noch  einmal  ihre  schlechten,  kaum  die 
Eoeten  deckendin  Einnahmen  und  erinnert  an  ihre  Schulden,  beson- 
ders an  die  311  Thlr.  bei  Tabor,  die  sie  nun  immer  tiefisr  in  die 
gröBBte  Bedrangniss  hineinbringen  würden.  Wenn  man  m»  Ton  M&r 
abweise,  meint  die  Neuberin,  habe  sie  bei  den  traurigen  Aussichten 
in  Sachsen  nicht  die  geringste  Gelegenheit,  mit  ihrer  Oesellschaft  ein 
Stück  Brod  verdienen  und  ihre  hiesigen  Gläubiger  befriedigen  zu 
können.  Hierauf  kommt  sie  nochmals  auf  das  Stehenbleiben  der 
Hütte  zurück,  die  doch  niemand  hinderlich  falle  und  in  Hinsicht 
auf  die  Nähe  der  Kunstabler-Wache  durch  das  Herum patrouilliren 
der  Soldaten  vor  jeglicher  Feuersgefahr  geschützt  werden  könne.  — 
Sie  erbietet  sich  auch,  zur  vollkommenen  Sicherheit  Nachts  einen 
Arbeiter  in  der  Hütte  wachen  zu  lassen,  offerirt  dem  Rath  am  6. 
December,  als  dem  Geburtstage  des  Kaisers  Franz  L,  eine  Komödie 
zu  gehen  und  schliesst  in  der  festen  Hoflhung,  den  man  ihre  go- 
rechten Bittmi  nidit  uneihOrt  lassen  möge. 

Auf  diese  Eugabe  und  die  naohdr&ddidiBtB  mOndliche  FOrspraohe 
▼on  Benjamin  Metzler  Sdhne  hin,  that  nun  der  Rath  sein  Mdglinhstes: 
er  gestattete  ihr  nicht  allein  noch  einige  Yorstellungen  m  geben, 
sondern  ertheilte  ihr  auch  schon  die  Spiäerlaahniss  fBr  die  nicfasle 
Ostermesse.*'*  Aber  sehien  einmal  geteten  Beschluss  wegen  Ab> 
bmch  der  Hütte  änderte  er  auch  diesmal  nicht  Er  befahl,  dass 
dieeelbe  sofort  nach  den  verwilligten  Yorstellungen  abgebrochen  and 
ohne  Weiton»  auf  einen  passenden  Platz  geschaffl:  werden  solle. 

Trotzdem  nun  der  Rath  die  Ausführung  dieses  Befehls  bei  Strafe 
geboten  hatte,  machte  die  Neuberin,  die  das  Stehenbleiben  der  Hütte 
wie  früher  inanchof^  Andore  schliesslich  doch  durchsetzen  wollte,  an 
(ioni  bestimmten  Tage  keine  ernstliche  Anstalten  zum  Niederreissen 
(irrselbcn.  Statt  dessen  reichte  sie  am  8.  December  1745  eine  aber- 
malige Bittschrift  wegen  des  Wiederbeginns  ihrer  Komödien  nach  den 
Neujulii-ti-Fohen  und  hauptsächlich  wegen  des  Stehenbleibens  ihrer 
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Hütte  ein,  die  von  Neuber  geschrieben,  aber  von  ihr  unterzeichnet 
ist  und  hier  als  ein  klares  Bild  ihrer  damaügOD  Lage  buchstaben- 
getreu Aufnahme  finden  soll. 

Wohl-  und  Hüchodolgebohme,  Gesti-enge,  Hochodle  Vest 

und  Hochgelahrte;  Wohlftirsichtige,  Hoch  und  Wohlweisse  p.p. 

Insouders  Grossgünstige  Hochgebiethende  and  Hochgeehiteete 

Herren,  Herren  Bürgermeisteni  imd  BaUk 
Ew.  Wohl-  imd  Hochedelgebu  GMrang  mid  HenL  aiioli  Wohl- 
flInMht  und  Hodiweiflriit  habe  sufbfdent  ontartfaiiiigen  Dank  ab- 
snatetten,  daaa  HAohatdleaalben  nach  mdnem  Dernttlhigaten  Bitten 
mir  Inaher  nicht  aUeine  wittfithien  atmdani  aooh  kttnftiga  Oalem 
BiiaabniflB  wiedanmi  Oomödlen  ▼onastallatt  gnidig  ertheflen  wcUen, 
dabcgr  auch  zu  gemhen  beUebot,  disB  die  Oomödin-Hlttte  abgabroohen 
und  auf  einen  anderen  Fktz  transportiret  werd& 

Dieses  aUes  erkenne  mit  Dank  vor  eine  grosse  Gnade,  und  . 
würde  dabey  gerne  stille  stehen,  wenn  nur  das  letztere  in  meinen 
mögl.  Säften  zu  thun  bestünde.  Hiebey  darff  wohl  nicht  schmerz- 
lich wiederhohlen,  weil  es  weltkundig,  wie  und  wos  wegen  Sachsen, 
und  darinnen  T^eipzig  insolchen  Zustand  gesetzet  wurden,  dass  ich 
itzo  mit  meiner  Ciesellschafft  uumügüch  daliin  zurück  kehren  kann 
und  dai-ft',  um  mich  biss  zu  Ostern  daselbst  aufzuhalten.  Daher  sehe 
inich  bey  geänderten  Umständen  geiuithiget  untcitlianig  zu  bitten, 
mir  zu  vergönnen,  dass  wir  liier  verbleiben,  und  nach  geendigten 
Christ-Ferien  wieder  anfangen  dürtfen  Gomödien  autzufüluen,  damit 
wir,  wo  müglicli  Lobens- Unterhalt  enverben  möchten.  Wie  nun  au 
gnädiger  GeVehrung  dieser  meiner  demütlügsten  £itte  nicht  zweifle, 
ao  wflrde  doch  dabej  höchst  unglÜflUioh  werden  mttnen,  wenn  ich 
die  OomUdienrHtttftaToiher  anf  einen  andern  Hals  transportixen  aolto. 
Tcndhiedaie  XThraachep  machan  dieaen  Ibmeport  nnmöglich,  und 
wenn  HachatdieBelbeQ  gemhen  aieh  nor  die  enton  ▼ortaiagen  zulMOon, 
ao  werden  aich  die  fllnigen  aelbat  leigen.  Die  grttndildiaton  daTon 
Bind:  Enfficfa  die  kme  Zeit  Die  kamen  Tagd,  Die  langaamen  und 
theoren  Arbeiter,  und  endlich  mein  gänzliches  Unvermögen.  Der 
Erdboden  ist  gefrohren,  dass  man  die  Hölacr  nicht  ttkchtig  genug 
eingraben  kan.  Alles  kan  der  Kälte  wegen  nicht  so  gut  gebauet 
werden,  dass  es  hernach  bey  .Veränderung  des  Wetters  im  früh  Jahre 
sicher  stünde.  Zwiflohen  hier  und  Neu-Jahr  ists  nach  hiesiger  Bau- 
Leuthe  Vermögen  nicht  möglich  bcy  diesem  Wetter  und  kurzen 
Tagen  eine  dergl.  Hütte  zu  trausportircn.  Icli  bin  nicht  in  den  Um- 
ständen itzo  die  Hütte  völlig  zu  bezahlen,  weil  ich  den  Verdienst 
nicht  dazu  gehabt  habe,  vielweniger  aber  bin  ich  bey  Vermögen  so 
vielen  Arbeits-Leuthen,  als  bey  dieser  Jahreszeit  nötliig,  das  Arbeits 
und  Tagelohn  zu  bezahlen.  Vor  hundert  Gulden  Nagel  gehen  wenig- 
stens verlühren.  Beym  Prost  springt  das  Bau-Holz  und  die  Diehlen 
in  stücken,  dass  kaum  die  Helite  brauchbar  bleibt  90  biss  100  tl 
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wird  dass  Fuhrlohn  ohne  die  Zimmermans  Arbeit  betragen.  Was 
wird  nicht  dabey  an  Holtz  und  Diehlen  von  abiianden  kommen,  oder 
auf  gut  deutsch  gestolilen  werden,  welches  man  alles  durch  Geld  er- 
setzen soll,  welches  Oeld  ich  eben  so  wenig  als  das  erst«  dazu  habe, 
und  mit  einer  (Jesellschafft  von  20  Pereonen  unter  der  Zeit  dennoch 
leben,  und  ich  dieselben  alle  Wochen,  eben  als  zur  agir  Zeit,  wie 
auch  sonst  Jedermann  bezahlen  muss. 

Hiebev  will  nicht  anführen  wie  die  Nachbarn  an  dem  Ortbe, 
wo  man  die  Hütte  bey  itzigen  kurzen  Tagen  und  stiller  Zeit  hin- 
transportiren  wolte  über  das  Bauen  und  klopfen  kreischen  und 
schreyen  würden,  wenn  ich  auch  das  üeld  dazu  hätte. 

Ew.  Wohl-  und  Hochedolgeb.  (Jestrong.  und  Herrlichkt.  auch 
Wohlfürsicht  und  Hochweissht  können  nun  diesen  Geld-Kosten, 
Arbeiten,  Klagen,  Schwierigkeiten,  und  meinem  gänzlichen  Untergange 
mit  einem  gnädigen  Entschlüsse  abhelfTen,  wenn  Höchstdiesel beu 
gnädig  erlauben  und  geschehen  lassen,  dass  die  Hütte  stehen  bleibea, 
und  wir  nach  den  W^oyhnacht-  und  Neujahr-Ferien  wieder  Comödien 
agiren  dürfen.  Ist  durch  Gottes  Gnade  und  unsere  versorgende  An- 
stalt Zeithero  kein  Schade  geschehen,  so  wird  auch  eben  dieser  (Jott 
ferner  8tadt,  Zeughauss,  Bürgerschaft  und  Fremdlinge  auch  unser 
armes  Vermögen  dabei  gnädiglich  durch  seine  heil.  Wächter  behüten, 
und  wir  werden  Gott  und  Ew.  Wohl-  und  Hochedelgeb.  Gestreng 
und  Herrlich  p.  p.  vor  sothane  gnädige  Willfahrung  loben  und 
danken.  Denn  wiedrigenfals,  wenn  man  auf  dem  Transport  der 
RütUi  bestünde,  wäre  nicht  allein  die  ganze  Hütte  verlohren,  durch 
<lie  angeführten  Unkosten,  und  unser  Haab  und  Vormögen  müsten 
wir  mit  Stillschweigen  dabey  verliehren,  ja  wir  würden  hier  unter 
dero  gnädigen  Schutz,  als  itzo  aus  unsern  Vatorlando  zu  Ihnen  g»'- 
tlüchtete,  so  gewiss  \im  alles  kommen,  als  wenn  wir  in  Sachsen  v«)n 
Feinden  mit  Gewalt  um  Haab  und  (riith  gebnu'ht  würden,  zudem 
stehet  daselbst  noch  vieles  von  unsern  Vermögen  der  Gefahr  aus- 
gesetzt geraubet  zu  werden,  dass  wir  also  noch  zu  fürchten  genug 
haben. 

Wie  mich  nun  also  höchstweisester  Einsicht  in  Deferirung 
meiner  Demüthigsten  Bitte  versehe,  so  verharre  in  tiefster  Veneration 
und  Respect 

Ew.  Wohl-  und  Hochedelgeb.  Gestreng,  und  Herrl.  auch 
Wohlfürsicht,  und  Hochweissheiten 
Demüthig  gehorsamste  Magd 
Friderica  Carolina  Neuborin. 
Obgleich  Jedoch  ihre  Gründe  ebenso  dringend  als  begreiflich 
waren,  empörten  sich  jetzt  die  meisten  Rathsmitglieder  über  den 
hartnäckigen  Widerstand  der  I'rincipalin  und  fassten  den  Beschluss, 
es  beim  vorigen  Bescheid  bewenden  zu  lassen  und  künftighin  gar 
keine  Bittschrift  mehr  von  ihr  anzunehmen. 
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Nun  sah  <lio  Neuheriii  nuc)i  ihn  hiiif^on  aufreibenden  Verlmnd- 
luugen  endlicli  ein,  duss  sie  ^^t'^cn  diesen  Befehl  nichts  uusiiehteu  k()niite. 
»Sie  begann  sofort  mit  dem  Abbruch  <ler  Hütte,  bonaclirichtigte  deu 
Riith  davon  nnd  bat  in  wahrhaft  erschiitternd(;r  Weise,  man  möge 
sie  doch  vor  ihrem  gänzlichen  Ruin  erretten  und  wenigstens  gestatten, 
üass  sie,  nur  um  ihren  Lebensunterhalt  gewiuncn  zu  können,  noch 
dem  neuen  Jfthre  im  König  von  Eugluad  spielen  dürfe. 

Aber  ae  hatte  die  Giuiflt  dee  Batbes  veracfaerzt;  dieser  nabm 
weder  BOcksioht  auf  sie  noch  auf  ihre  diängenden  Glftubiger.  In 
diesem  hoflbungsloseBten  Zustand  von  der  Welt  kam  der  Geist  des 
Widerspruchs  über  die  NeuberiOi  sie  stellte  den  Abbruch  ihrer  Hütte 
ein  ond  Uagte  dem  Bath  in  kühnen  Weiten,  dass  sie,  »die  gerne 
jedermann  redlich  boaahle,  mit  einem  Himmelschrejrenden  Ach!  und 
Gott  rührenden  Seufzern  als  eine  unschuldige  um  Hab  und  Gut  ge- 
brachte Frau  mit  dem  Bettelstab  aus  Frankfurt  beschimpft  in  ihr 
Vaterland  zurückgetrieben  werde«.*'* 

Der  Kath  Uess  sich  jedoch  von  einer  fahrenden  Komödiantin 
derartige  verblümte  Vorwürfe  und  sonstige  verletzende  Anspielungen 
nicht  bieten.  Er  berücksichtigte  ilire  Eingabe  gar  nicht  weiter  und 
ertheiite  statt  aller  Antwort  um  (5.  Januar  dem  ßauanit  den  Auftrag, 
dafür  zu  sorgen,  dass  noch  selbigen  Tages  und  zwar  auf  Kosten  der 
Nouberin  die  Hütte  vollends  abgebrochen  werde.-"'' 

Nun  erreichte  die  N'oth  wälirend  ihres  diesmaligen  pTiuikfurter 
Aufenthaltes  alsbald  den  Höhepunkt.  Die  arme  Frau  konnte  weder  die 
Gagen  ihrer  Mitglieder,  die  sich  doch  auf  mehr  denn  '20  K<:listhr.  die 
Woche  beliefen,  noch  ihre  mitleidlosen  Gläubiger  bezulilen,  welche 
am  20.  Januar  1746  noch  ciimial  gemeinsam  mit  ihr  wegen  interi- 
mistifldMr  Yersteiluugeu  bis  aur  Ostermesse  eingekommen  waren. 
»Ihr  Adker  und  Pflug  stand  still«,  sie  konnte  es  einigen  brauchbaren 
Mitgliedern  ihrer  Truppe  nicht  >för  ungut  nehmen,  dass  sie  solchem 
Elend  Yalet  sagten,  dass  sie  einem  erfaaltnen  Wink  auf  der  Spur 
nachzufolgen  trachteten  und  ihr  Glttck  unter  einem  besseren  Gestirn 
ideder  anübuchen  wollten«. 

Um  wenigstens  diese  abgehenden  Ifitglieder  befriedigen  su  können, 
mu88  die  Neuberin  gerade  im  Begriff  gewesen  sein  au  dem  Verkauf 
ihrer  Kostüme  und  Requisiten  zu  schreiteu,  als  ihr,  »aus  oftmals  mil- 
den fÜlBOii^Ghen  Händen  wieder  im  Stillen  eine  bedeutende  Unter- 
stOteung  zufloss.  —  £s  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  dieser  Helfer 
aus  grosser  Notli  das  Handelshaus  Benjamin  Metzler  Söhne  war,  ohne 
dessen  Beistand,  wie  die  Neuberin  später  an  einer  anderen  Stelle 
aafrichtig  bekannte,  »die  Wasser  der  Trübsal  schier  über  ihrem  Haupte 
oft  zusammen  geflossen  wären  . 

KaJin  es  nun  als  eine  keineswi-gs  erfreiilieiie  Aut'i::al)e  bezeichnet 
werden,  ii'w  schwergeprüfte  Neuberin  der  Wahrlieit  gemiuss  durch 
das  dunkle  Kapitel  zu  begleiten,  zu  welcliem  die  tiaurigeu  Krlebuisse 
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ihres  lotzten  Fninkfiirter  Anfoiitlinito«;  drn  Stoff  liefern  sollten,  so  ist 
es  doch  auch  wieder  etwas  Erhebendes,  lüstötelleD  zu  können,  dass 
im  Augenblick  der  grössten  Noth  sich  auch  in  Frankfurt  edle  Wohl- 
tUtter  ihfer  annahmen. 

Beinah  fUnfunddreissig  Jahre  früher  halte  die  arme  Velthin  in 
Frankfurt  keinen  kunstsinnigen  Erretter  ans  ihrer  tranrigen  Lage  ge- 
funden. Mittlorvvoile  war  doch  die  Achtunf^  vor  den  besseren  Jüngern 
der  dramatischen  Kunst  liier  schon  so  weit  gestiegen,  dass  wenigstens 
die  Neuberin  durch  aneigeanützigen  Beistand  sich  über  ihre  hiesigen 
Miseeifolge  einigermaaeen  trBefeen  konnte. 

Nachdem  sie  einige  Monate  in  Frankfurt  mit  ihrer  Bande  un- 
thätig  zugebracht  hatte,  liess  die  Neuberin  im  April  1746  ihre  Bude 
auf  dem  Liebfrauen bor^je  wieder  aufrichten  und  begann  ihre  Vor- 
stellungen mit  dem  Anfang  der  üsterniesse.  Sie  spielte  noch  nach 
dem  Schluss  derselben  bis  Ende  Mai,  aber  dass  ihre  Einnahmen  auch 
dieeee  Mal  viel  geringer  waren  als  bei  ihrem  enten  AofiBottiatt,  be« 
weist  das  für  eine  längere  Spieiieit  veriilltniaBmlaBig  nnbedeatende 
Standgeld  von  40  Gulden. 

Das  Publikum,  welches  bei  ihrr-m  hiosiiren  Aufenthalt  in  dem 
Jahren  173G  und  1737  für  ihre  VorstelluiijL'en  als  für  etwas  Neues 
besonderes  Interesse  gezeigt  hatte :  es  war  noch  nicht  reif  genug,  um 
fOr  die  Daaer  von  der  edleren  Kmiabiohtong  dieser  grossen  Fran 
Tolhtlndig  befriedigt  werden  zn  kOnnen.  So  kam  es,  dsss  sie  aoch 
diesmal  nur  vor  einem  kleinen  auserwghlten  Kreise  spielte,  dass  sie 
wieder  ihre  Unkosten  nicht  decken,  ja  ka\ini  die  Unschlittkerzen  zur 
Beleuchtung  von  ihrt'm  Gewinn  he^afileii  kumite.  Eis  war  eine 
verzweifelte  Lage,  aus  der  sie  sich  endlich,  niüdu  und  gebrochen,  durch 
eine  sohneUe  Abreise  au  befreien  soelite.  Sie  hinterliees  eine  Menge 
Schulden,  dieselben  sind  aber,  wie  ans  den  Akten  herrofgeht,  schon 
im  Laofe  des  Sommers  von  auswärts  meistens  abgetragen  worden; 
wenigstens  stand  der  Wiederkehr  der  Neuberin  in  der  Herbstmesse 
1746  nichts  im  Wege. 

Während  die  Künstler  der  Neuber'schen  Truppe  vor  leeren 
Logen  und  nnbesetsten  Blnksn  spielen  mossten,  fimden  in  der  Oater- 
messe  1746  die  Marionetten  eines  Frankfbrtar  Bttrgeraohna,  Seeger 
Weinl.'u  ein  ebenso  dankbares  als  sahlreiches  Publikum.  Und  doch 
war  der  Eintrittspreis  in  diese  Bude  nicht  viel  geringer  als  bei  der 
Neuberin,  die  immer  noch  für  den  ersten  Platz  nur  2  Kopfstück 
oder  10  Batzen,  für  den  zweiten  nur  G  und  füi'  den  dritten  nur  4 
Balisen  nahm.  Diese  Bevoisugung  einer  obeiflioUkdien  Bslnstigung 
ist  gewiss  sIs  dss  besehtenswerthe  Zeichen  eines  Zeitabschnittes  an- 
sosehen,  in  dem  man  sich  auch  in  ftaakfhrt  zum  erstenmal  nach 
so  vielen  beunruhigenden  Freignissen  und  trüben  Aussichten  dorn 
harmlosen  (ienusise  eines  gedeihlichen,  Handel  und  Wandel  fördernden 
Friedens  hingab. 
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Grollenden  Herzens  war  die  Neubeiin  von  ihrer  hieeigeii  Sohau- 
bühne  abgetreten ;  mit  dem  festen  Vorsatz,  nie  wiederzukehren,  hatte 
sie  wie  eine  Flüchtige  bei  Nacht  und  Nebel  der  Stadt  Frankfurt  für 
immer  Lebewohl  gesagt.  —  In  ihrer  unglücklichen  Stimmung  glaubte 
sio  die  Spuren  ihres  hiesigen  Wirkens  für  alle  Zeiten  ausgelöscht, 
ihre  edelsten  Bestrebungen  missverstanden  und  ihr  Andenken  durch 
die  letzten  Misserfolge  und  die  verschiedenen  Zwistigkeiten  mit  dem 
Rath  mit  einem  bedenklichen  Makel  behaftet  —  Aber  die  kühne 
Kefonnatorin  der  deutschen  Schauspielkunst  irrte  in  dieser  Annahme. 
Die  Nachwelt,  welche  von  den  klemlichuu  Anhängseln  gi'osscr  lie- 
strebungen  in  ihrem  Urtheil  nicht  mehr  beeinträchtigt  wiid,  die  einzig 
den  Kern  eines  redlichen  WoUens  ins  Auge  tet:  sie  ehrt  jone 
Kiedflriage  KiB  einen  uostatblielMii  Sieg,  veneint  des  Diebterwort: 
dem  Ifimea  flioht  die  Kadiwelt  keine  Exiue,  und  lagt  der  NenbeRB 
fttr  ihr  hiesiges  Türken  im  Geisto  einen  yoUen  frindton  Lorbeenweag 
auf  jenes  Denkmal  m  Lsnhßgast,  welches  spätem  Yenfarer  ihnm  Ajot 
denken  im  Jahie  1862  diadbst  nea  emohtsn  Hessen. 
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Nadifolger. 
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Es  ist  eine  eigenthümlicho  Erscheinung  in  dem  Entwicklungs- 
gang der  tVankfurter  Theatoi^eschichte,  dass  von  dorn  ersten  "Wirken 
der  Bora&kumödianten  au  jede  bessere  der  hier  auftretenden  Wander- 
truppen eine  eigene  Kunstepoohe  gebildet  hat  luuurlialb  dieses  ihr  zu- 
gehörigen  Zeitrauns  Hast  sich  deaffidi  ein  HShepnnkt  der  Wiibam- 
keit  erkennen,  nach  dessen  Eixeichiuig  das  Lutereese  an  der  betrelEan- 
den  Truppe  aUmählich  abnimmt,  am  schliesslich  vollständig  auf  andre 
neu  auftanclif'iKlo  Vertreter  der  dramatischen  Kunst  überzugehen,  die 
sich  bei  ihren  Bestrebungen  vielfach  von  entgegengesetzten  Gesichts- 
punkten leiten  lieesen.  So  kann  man  von  der  Zeit  Robert  Brovv^uos 
und  Sakrülee,  des  JoUifonB,  Teltheoe,  der  eeiner  Wittwe,  der 
Elenson,  Bckanbeigs,  "Wallerotty's  nnd  wMesBlidi  der  Neoberin 
reden,  in  welcher  jedesmal  das  Wirken  der  Genannten  zuerst  eine 
Zeit  lang  für  die  Theilnahme  des  Pubhkums  maassgebend  und  sodann 
dem  unerbittlichen  (Ifsctzo  des  Voraltens  unterworfen  war. 

Viel  mehr  als  auf  dorn  Gebiete  andrer  Künste  tritt  in  dem 
Bereich  der  dramatischen  die  Macht  des  sohonungsloeen  Sdiickaala 
henror,  welches  den  Inttividnen  nur  auf  dem  HOhepnnkt  ihiea  Lebens 
und  Strebens  eine  kurze  Olanzzeit  Tergönnt,  sie  dann  wie  ein  des- 
potischer Fürst  beseitigt  und  sttne  Tolle  Gunst  neu  ansehenden 
btemen  zuwendet. 

Die  Epoche  der  Neuberin  hatte  kaum  ihren  tragischen  Abschluss 
gefiindeOf  als  die  dnmatiscbe  Konst  in  Irankftcrt  in  dem  berflhmten 
Wandeipiincipal  Franaislms  Sohnoh  nm  die  lOtte  des  XYIIL  Jahr- 
hunderts einen  neuen  Führer  erhielt  Am  14.  März  1748  meldete 
sich  Schach,  der  damals  Königl.  Polnischer  und  Kurfürstl.  Sächsischer 
Hofkomödiant  war,  zum  ersten  Male  an  und  wurde,  wie  es  in  den 
Bathsprotokoüeu  heisst,  in  Kucksicht  aul'  die  ausgezeichnete  Empfeh- 
lung des  Eaiseiliohen  Gesandten,  OiaflBn  Ton  Oobentsel,  sof6rt  an- 

Aber  auch  ohne  diese  einfiussreiche  Fttisprache  würde  Schuch 
gans  sicher  die  Zulassung  für  die  Ostermesse  erhalten  haben.  War 
er  doch  von  versdiiedeueu  Mitgliedern  des  fiathes  und  andern  hohen 
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Frankfurter  Hcrrschafton,  die  ihn  vor  mehreren  Jahren  im  Bade 
Schwalbach  mit  seiner  Bande  hatten  spielen  sehen,  ausdrücklieh  zum 
Kommen  aufgefordert  und  im  Voraus  einer  günstigen  Auäiahme  ver- 
sichert worden. 

Der  Rath,  der  noch  immer  mit  den  fortwährenden  Einsj)ra(  lien 
der  Geistlichkeit  rechnen  musste,  gebrauchte  auch  in  der  J?olgu  die 
Befürwortung  hoher  einilassreicher  Fersönlichk^ten  gleichsam  als 
Hausmittel,  um  der  Auftiahme  to.  EomödiMiteii  eine  gewisse  Be- 
leehtigung  za  TsnohalfeiL  —  Wurden  auch  die  Theßpisjünger  aut 
wenig  Ananshmon  noeh  immer  auf  eine  Stufe  mit  dem  sfehzeiidn 
gottverderbten  Qeaindleinc  gestellt,  so  hatte  doch  der  ferlscfareUiende 
Zettgeist  wfihrend  der  Mitte  des-Toarigen  Jabrirandsris  wenigstens  in 
den  Kisisen  der  Gebildeten  schon  manches  gegen  sie  bestandene 
Yornitheil  beseitigt  nnd  an  die  Stelle  der  überkommenen  Gering^ 
schfttgHng  and  Yerachtong  allmählich  neue  Ansichten  gerückt 

Hatten  die  wandernden  Princii»ale  vcht  Schuch's  Auftreten,  um 
ihre  Aufnaimie  zu  erlangen,  meistens  noch  eines  hoditönenden  Privi* 
legiums  oder  der  nachdrücklichen  Empfehlung  einer  hohen  Persön- 
hchkeit  bedurfl,  deren  Gunst  die  Väter  der  Stadt  aus  triftigen  Gründen 
bei  der  Entschliessung  mit 'in  die  Wa^rseliale  legen  mussten,  so  sassen 
doch  um  die  Mitte  des  XVILL  Jahrhunderts  sclion  manche  hochge- 
bildete Miinner  mit  humanen  Ansichten  im  Rathe  Frankfurts,  welche 
die  ständigen  Einsprachen  der  Geistlichkeit  gegen  die  Gestattxmg 
tlieatraHscher  Vorstellungen  nicht  berücksichtigten  und  durch  den 
Hinweis  auf  die  Thatsachen  zu  widerlegen  sucliteii,  dass  bedeutende 
Männer  der  literarischen  Welt,  ja  selbst  der  fromme  Geliert,  für  die 
Schaubühne  dichteten,  und  dass  auch  die  Kaiserin  Maria  Theresia 
der  au&trebenden  Schauspielkaust  ihren  hohen  Schutz  angedeiheu  liess. 

Zn  dieser  TerSnderteD  Gesinnnng  kam  noch  ein  anderer  Um« 
stand,  der  die  frühere  Abneigung  gegen  die  KomManten  allmghiiflii 
in  €»  frenndUehes  Entgegenkommen  nmwandelta  Uan  war  im 
Bath  mittlerweile  zn  der  Ansicht  gelaugt,  dass  man  jenen  Znftnss 
Ton  Fremden  nicht  nnberflcksicbt  liosen  dflife,  den  die  Ab- 
haltong  Ton  thesitraliBohen  ToiBtellungen  anm  Voitheü  des  all^»' 
meinen  Erwerbs  -veranlasste.  Wenn  trat  noch  die  weitere  Erwlr 
gong,  dass  die  Abgaben,  welche  die  Wandertruppen  einestheUa  in 
nmden  Summen,  andemtheils  doioh  einige  znm  Beeten  der  Armen 
nnd  Kranken  gegebene  Aufführungen  leisten  mussten,  niol^  au  nnter- 
seWzen  s^en. 

Franziskus  Schach,  der  sich  sofort  nach  seiner  Aufnahme  zu 
einer  bodrMiteuden  Abgabe  an  die  Stadt  nnd  zur  Abhaltung  von  zwei 
Komödien  zum  Besten  der  Armen  verpflichtete,  bekam  zur  Erbauimg 
seiner  Hütte  den  von  frühenni  uud  spiiteren  Principalen  am  ])a88eiid- 
sten  gehaltenen  Platz  auf  (l(>ni  Liefrauenberge  angewiesen.  In  dieser 
trotz  den  heftigsten  Keklomatiuneu  der  .Nachbarschaft  erbauten  grossen 
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Hütte  spielte  Schuch  in  der  Oster-  und  Herbstmesse  1748  unter 
solchem  Beifall,  dass  er  jedesmal  um  zwei  Wochen  YerlüugeruDg 
seiner  Spielzeit  einkommen  musste. 

Yor  1748  begünstigte  Sdiudi  in  eeinem  Bqwrtoiie  im  meMeii 
fie  eactemporirte  Komödie,  zu  Anfimg  dieses  Jalüiee  tnt  er  Jedodi 
mit  Oottschod  in  Yorbindung  und  bat  sich  die  Unterstützung  dM 
mächtigen  litcrarisolion  Diktatore  für  sein  nouos  und  grösstee  Be- 
streben aus:  reg<'linüS{>ige  Komödien  und  Truguciit'ii  auf  sf^iner  Schau- 
büime  aufzuführen.  Wie  ernst  und  eifrig  er  damals  dieses  Vorhaben  zu 
TerwiiUichen  gedachte,  bewoiat  sein  Fnuikfiuter  Repartoiie  im  Jahn 
1748,  in  welchem  rogebechte  Stocke  wie  »OannU  nnd  liOsimMm« 
von  Elias  Schlegel,  wie  die  Tragödie  Gottsched's  und  die  seiner  An- 
hXngor,  nebst  den  übersetzten  Werken  der  französisehen  Kliissiker, 
besonders  »Alzire^  und  »Merupe«  v<iii  Voltaire,  den  Ste^reifkumödieo 
gegenüber  den  ersten  Bang  eiuuahmeu. 

Aber  gerade  an  den  Lelstoran  nnd  an  dm  InstigeQ,  dniofa  ein- 
gelegte  Ballette  veisQhdBten  Naohapalen  gewannen,  wie  Scdrauh  seibat 
sagt,  »nicht  nur  das  niedrigere  Publikum,  sondern  auch  die  meisten 
hohen  Herrschaften  ein  so  erhebliches  und  nnroitzondos  Wolügefallen,c 
dass  er  fortan  auf  die  Aufführung  dieser  Stücke  ein  ganz  besonderes 
Qewiciit  lügen  musste. 

Das  Frankfdrter  Pabliknm  diingte  also  durch  seine  groese  An- 
hgnflljflhVwH:  an  den  Hiarielrfn  und  demen  Gefolge  den  Principal  Vran- 
aiakns  Schuch  anf  den  frttheven  Standpunkt  zurück  und  vernnlawito 
ihn,  der  besseren  Einnahmen  wegen  künftif^hin  den  Schwerpunkt 
seiner  Thätigkeit  auf  diis  Gebiet  der  Stegreilkomüdie  und  Burleske 
zurück  zu  verlegen.  Das  Interesse  der  gebildeten  i<>aukfurter  an 
diesen  ontergeordnefean  Konatgattongen  würde  bei  den  damaligen 
literaiisohen  Kinflflaaen  kaum  begräflioh  erscheinen,  wenn  Schach 
nicht  als  Hanswurst  in  der  Stegreifkomödie  das  Unglaublichste  ge* 
leistet  und  diese  komische  VolksfiguT  mit  einem  nnwideratehüchen 
Humor  ausf^estattot  hätte. 

üeberhaupt  herrschten  in  jj'rankfurt  wie  in  den  meisten  bedeu- 
tenden Stationen  der  dentaofaen  Wandertruppen  getheüte  Meinungen 
füber  daa  Erscheinen  und  Ausbleiben  dieaer  lustigen  lignr  anf  der 
deutschen  Schaubühne.  Ein  groaaer  Theil  des  besseren  Publikums 
dachte  wie  Gottsched,  der  den  Hanswurst,  Harlekin,  Scaramnz  u.  s.  w. 
garstige  Fratzen  nannte,  die  einzig  dazu  vorhanden  seien,  den  Pöbel 
ztun  Gelächter  zu  reizen,  eine  noch  zahlreichere  Menge  aber  vorthei- 
digte  die  Berechtigung  des  altea  %asimidien,  dcancn  Witae  und 
beitefe  SinfiOle,  um  den  Auadmck  dea  Frankfarter  ScIuiftateikiB 
Seyfried  zu  gebrauchen  — >  »nach  trüben  Stimmungen  und  harten 
Stunden  wieder  einigerroassen  SonnMUchein  in  das  beschweite  (He- 
rn üth  zurückbringen  mussten«. 

Noch  mehr  ais  zehn  Jahre  später  standen  sich  ja  die  O^er 
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und  Anhänger  des  Hanswurstes  in  zwei  grossen  Parteien  g^nüber. 
Der  in  allen  seinen  Anschauungen  volksthümliche  QeechichtssohreÄ- 
ber  Justus  MOsor  TeiOfllBBtliclite  1761  die  Sohiift  iHsxleldo  oder 

Vertheidigung  des  Ghwtesk-Komischen«  und  selbst  Lessing  in  seiner 
»Hamburger  Dramaturgie«  stellt  die  Wirksamkeit  des  Hanswurstes 
keineswegs  als  etwas  Gefährliches  hin.  Der  grosso  Reformator  des 
deutschen  Dramas  sucht  hauptsächlich  die  Berechtigung  des  Hans- 
wurstes dadurch  darzuthun,  dass  er  ihn  nicht  als  eine  Fersön- 
tiohkeii,  sondern  ab  eine  gsase  Oattung  betrachtet  wissen  wUL 

Um  so  weniger  kann  es  hier  uusore  Aufgabe  sein,  für  die  eine 
oder  andere  Ansicht  einzutreten,  als  die  ITschwelt  ihr  Yerdsnunongs- 
nrtheil  Über  den  bonischeokigen  Sdielm  berdts  gesprodien  hat,  und 
die  j^feinungen  über  die  komischen  Tolksfifjuren  auf  der  deutschen 
Seh:mbühne  stets  getheilt  und  von  individuollen  Ansichten  abhängig 
bleiben  winU  n.  Begreiflicher  jedoch  und  w(>nif,'er  ungewöhnlich  wird 
uns  von  dem  heutigen  Standpunkte  aus  diese  Geschmacksrichtung 
in  jRrankfivt  enobdnen,  wenn  wir  die  medcwürdige  Persönlichkeit 
niher  in*8  Auge  ftssen,  deren  eagentiifimlicheB  und  grosses  Islent 
das  Interesse  für  den  HsrleUn  in  so  nngewöhnlidier  Weise  wieder 
erwecken  sollte. 

Frauziscus  Schuch,'"  der  in  der  Fi  Ji^e  unter  allen  Principalen 
die  Herrschaft  des  Harlekin  oder  Ilaiiswui-st  am  längsten  gelten 
liess,  ist  eine  der  eigonartigsteu  und  interessantesten  Erscheinungen 
in  der  Frankfurter  Theatoigeechichte.  Im  Leben  ein  in  sich  gek^ir- 
ter,  finstsrer  Mann,  der  oft  Tsge  laog  snsser  dem  Nöthigsten  kein 
Wort  über  die  Tippen  brachte,  verwandelte  er  sich  auf  der  Bühne 
in  das  gerade  GegentJioil.  Auf  den  die  Welt  bedeutenden  Brettern 
besaf«  er,  was  ihm  im  wirklichen  lieben  Niemand  zutraute,  eine 
ausserordentlich  erfinderische  Phantasie,  ein  hinreissendes  Feuer  und 
im  komischen  Ausdruck  eine  Natürlichkeit,  welche  überall  des  Pu- 
blikum beBsnberte  und  ihm  sp&ter  selbst  dss  Lob  eines  Lesdng 
eintrug.  Schuch  pflegte  von  sich  selbst  zu  sagen :  Wenn  ich  schon 
die  Hanswuisliisoke  ansiehe,  so  ist  es,  als  wenn  der  leoM  in  mich 
führe.« 

Er,  seine  Frau,  eine  gobome  Rademännin,  weiche  die  Colom- 
bine  spit-ltc,  und  Stenzel,  das  erste  Mitglied  der  Bande,  bildeten  eine 
Künsticrtnas,  die  durch  die  Gewolinheit  eines  langen  Zusammen- 
lebens und  Wirkens  in  der  Stegteifkomödie  das  bewunderungs- 
würdigste BbTessUndniss  leagte.  Dss  lebhafte  ZassauneBspiel  dieser 
drei  Genossen,  weiches  durch  die  drolligsten  Einfölle  und  eine  komische 
Begeistemng  noch  mehr  irehoben  wurde,  übte  auch  auf  die  Frank- 
furter und  viele  Messfremde  im  Jaiirc  1748  den  gi-össten  Reiz  aus. 
Die  Bude  auf  dem  Ldebfraueuberge  war  bei  den  extemporirten  Ko- 
mfidien  stets  snm  Crdrüoken        and  <tte  CMsätoiikrift  Frankfurts 
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hatte  wiedor  ihre  liebe  Noth,  um  von  den  Kanzeln  herab  gegen  dieee 
>Pe8tbeul  der  Verweltliehung«  gehörig  wirken  zu  können. 

Aber  Franzisoos  Schuch  war  nicht  allein  in  Frankfurt  beliebt, 
sondern  auch  an  anderen  Orten  erregte  er  das  grösste  Au&ehen. 
Ueberau  gab  er,  wie  er  selbst  einmal  in  einer  Eingabe  dem  Rath 
versichert,  den  kranken  Herzen  einen  guten  Labetrank.  Hören  wir, 
was  ein  Augenzeuge  seiner  Leistungen,  der  Schauspieler  und  Sänger 
FlÖgel,  in  seiner  (ireächichte  des  Grotesk-Komischen  über  Schuch 
urtheilt:  »Unter  den  letzten  Darstellern  dos  Hauswurst  in  Deutsch- 
land hat  sich  Franziscus  Schuch  vielen  Beifall  erworben.  Ich  habe 
ihn  zur  Zeit  des  siebenjährigen  Krieges  in  Breslau  oft  spielen  sehen, 
wo  er  bei  Hohen  und  Niedrigen  allgemein  beliebt  war.  Er  hatte  in 
dieser  Rollo  ein  nicht  gemeines  Talent  und  war  im  Extomporiren 
mit  dem  sehr  geschickten  Schauspieler  Stenzel,  der  gemeiniglich  den 
Anselme  vorstellte,  ein  Meister.  Er  duifte  nur  sich  auf  dem  Theater 
sehen  lassen,  so  fing  Alles  an  zu  lachen.  Ausser  der  Bühne  war  er 
ein  finsterer,  ernsthafter  Mensch,  der  wonig  sprach.« 

Neben  Schuch,  seiner  Frau  und  Stenzel  sind  aus  dem  Jahre 
1748  von  dem  Personal  der  Gesellschaft  nui*  noch  der  Helden- 
darsteller Mayer,  die  jugendliche  Deraoisclle  Schleissner —  eine  Rectors- 
Tochter  aus  Gera  —  eine  aus  Vater,  Mutter  und  Tochter  bestehende 
Familie  Köhler  und  schliesslich  der  Balletmoistor  Mecour  namhaft  zu 
machen,  der  ein  Liobesvcrhältniss  mit  einer  schönen  Frankfurter 
Bürgerstochter,  Johanna  Preisler,  anknüpfte  und  nach  seiner  Ver- 
heirathung  dies  bedeutende  Talent  der  Bühne  zuführte. 

Im  Frülding  des  Jahres  1750,  als  da.s  letzte  Unternehmen  der 
Neubcrin  in  Zerbst  vollständig  gescheitert  war,  kamen  Bruck,  Wolffram 
und  das  Ehepaar  Klotsch  zu  der  Schuch'schen  Gesellschaft,""  welche 
sie  aber  nach  Schluss  der  Herbstmesse  wieder  gemeinschaftlich  ver- 
liessen.  Es  hielt  es  eben  Niemand  bei  dem  finsteren,  wortkargen 
und  abstossenden  Principal  so  lange  aus,  als  wie  soin  Schicksals- 
genosse, der  Komiker  Stenzel,  der  gleich  Schuch  in  seiner  Jugend 
zum  Mönch  bestimmt  gewesen  und  mit  ihm  gemeinsam  aus  einem 
österreichischen  Kloster  entwichen  war.  Auch  Stenzel  war  ein 
stiller,  trockener  Mann,  der  seinen  Genossen  so  verstand,  dass  er 
ihn  nur  anzublicken  brauchte,  um  von  seinen  Gedanken  unterrichtet 
zu  sein. 

Zum  Entsetzen  der  ganzen  Bande  verabredeten  sie  die  Scenarien 
zu  den  Stegreifkomödien  meist  durch  Zeichensprache.  —  Sie  sahen 
dann  nach  der  Mittheilung  des  weiter  unten  näher  erwälmten  Schau- 
spielers Ulüich  so  still  und  feierlich  wie  zwei  geheim niss volle  Magier 
aus,  deren  wunderbare  Zauborgewalt  sich  aber  erst  voll  und  ganz 
beim  Lichte  der  Unschlittkerzen  entfalten  konnte. 

Stenzel  hielt  auch  bis  zuletzt  mit  wahrer  Jonathanstreue  bei 
seinem  Kameradon  aus ;  er,  dem  das  Reisen  beschwerlich  fiel,  ertrug 
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8ohtioh*8  nnaeligeii  Haag  zum  raheioBen  Wandern  mit  wahchaft 
fflhnndar  Oednld  vad  war  ihm  eia  treuer  HaUbi^  wtna  ilm  eeia 

eigenthümlich  abetossondes  Weeea  aiit  seiner  Tnqppe  oder  aonatigon 
PflKSonen  in  ünaanehmlifibketten  TomiokaU  hatte. 

Kurz  vor  der  Herbstmesse  1748  kam  auch  der  als  fruchtbarer 
dramatischer  Dichter  bekannte  Uhlich  nebst  seiner  junp^n  Frau, 
einer  ^^ebomen  Rudolph! ,  wieder  zu  der  Gesellschaft,  welcher  sie 
schon  Mher  einmal  angehört  hatten. Aus  Uhlich*8  Feder, 
welchen  Schlich  »don  Autor  seiner  Trappet  nannte,  stammen  deshalb 
anch  die  verschiedenen  aOegorisohen  lAstspiele,  welche  in  der  Folge 
Ton  Schach  bei  den  sogenannten  Rathskoniödion  mit  grossem  Glanz 
und  »einem  abscheulichen  (dieser  Ausdruck  wird  von  den  Wander- 
principalen  oft  für  grossartig  gebraucht)  Aufwand  von  feinen  Ge- 
wändern und  stolzen  Zierrathen«  zur  Autführung  gebracht  wurden. 
Eines  dieser  sfimmtUch  erlialtenen  Yorspiele,  das  in  der  Ostexmesse 
1761  rar  DantaUang  Inm,  ist  als  Beili^  Kr.  TII  aageftlgt 

Mit  Ansaahme  der  genannt«!  Schant^eler  und  Schauspielerinnen 
bestand  die  l^ppe  8chuch*s  grOsstentheUs  ans  rasammengebmÜBnen 

Ijenten,  welche  ebensowenig  von  Standesbowusstsein  als  von  Standes- 
ehro  cinf}  Ahnunj}^  hatten.  Sie  en^'ählten  sich  die  theatralische  Lauf- 
bahn nur,  weil  sie  für  keine  andere  passton  und  ein  freies,  un- 
gebundenes Leben  einer  rogolmiissigen  Pflichterfüllung  vorzogen. 
DasB  unter  solchen  ümstfinden  die  l^ppo  trotz  ihrer  allgemeinen 
kttnstleiiBohen  Beliebtheit  kein  bfiigeriidieB  Ansehen  genoes,  ist  leidit 
begreiflich.  Ton  kt  inom  Angehöligen  derselben  wird,  wie  später 
von  Mitgliedern  der  Ackermann'schon,  Kurz'schon,  Marschand 'sehen 
und  Soyler'schen  Gesellschaft,  erzählt,  dass  er  in  einer  Familie  der 
höheren  oder  mittleren  Stände  Fninkfurts  eingeführt  gewesen  wäre. 

Aber  wenn  aiu  li  seihst  der  originelle  Principal  von  den  gcsell- 
schafUicheu  Kieisen  ausgeschlossen  blieb,  er  vei'stand  es  dennoch, 
sich  von  Anihng  an  in  der  Chuide  des  Hochedlen  nnd  Hochwelisen 
Frankftuter  Rathee  festznsetsen.  Br  Hess  keine  Gdegenbeit  unbe- 
antst,  am  den  hohen  Gönnern  zu  huldigen,  und  richtete  sein  Be-; 
pertoire  ganz  nach  dem  "Wunsche  einiger  Rathsmitglieder  ein.  In 
der  Donnei-stag,  den  3.  Ortober  1748  abf^^chaltenen  Rathskomödio 
deren  charakteristischer,  den  Vätern  der  Stadt  überreichter  Zettel 
diesem  Boche  unter  Beilage  Kr.  TID  nebst  den  aas  Tsncfaledenen 
Jahren  erhaltenen  Sobooh'sehen  TheatanetMn  aogefllgt  ist,  hielt  die 
Prindpalin  »vor  einer  ansehnlichen,  von  durohsejaettdan  hohen  Herr- 
schaften rühmlichst  bj^reidierton  Versammlung«  eine  sehmeicholhafto 
Dankredo  in  Versen,  weklie  nicht  vorfohltt.',  dm  beabsichtigten  Ein- 
druck bervorzubringeu.  Schacli  erhielt  am  audoreu  Tage  nicht  allein 
die  Srlaabnias,  noch  awel  Wochw  spielen  m  dttifan,  aoadeni  auch 
dss  sehr  enfiraUche  Texspceoben,  dass  er  im  nächsten  Jahre  Tor 


«Dsa  aodam  Wandotiirinoipalfla  in  bcidn  Umea  Zvümmng  findm 
wdlBb  Nadi  diner  ia  AiMricilit  gMteiUeii  Yt^gttniligDnif  TatpHioiiteto 
er  dch  im  Voraus,  lllr  die  Meesnit  wieder  75  fl.  und  fiir  jede  Woche 
nadiher  16  fl.  zalilen  zw  wollen. 

Als  Schuch  im  Jahre  1748  seine  letzte  Vorstellung  gab,  wurde 
dem  versammelten  Publikum  ein  Gedicht  als  Abschiedsgruss  verab- 
xeicht,  weldiee  der  Fdndpal  eeUiek  veitet  lietle  und  am  Schlosse 
des  Instigen  NechqpioUi  in  der  Hanswnzst-Kleidung  TOitrng;  Dieeer 
in  Venen  ebgefinste  Abschiedsgruse  U^gt  uns  vor  und  soll  hier 
keineswegs  seiner  poetischen  Bedcutungj  eondem  nur  des  ongineUen 
Inhalts  wogen  Aufnahme  tinden : 

Der  mit  vielen  Thränen  benetste 
Abschied  |  Welchen  | 
Bey  der  Abieise  |  Von  |  Frankfurt  |  zu  1 
Efnem  Hbchgeneiglw  Angedenken  | 
in  eller  untecthänigstem  Respect  |  hinterlassen  wollen  | 
Ein  nnterthänigst  gehorsamer  Knecht 
Franciscus  Schlich 
Frincipalis,  in  Theatro  dictos 
Hans  Wurst 
Anno  1748. 

Soll  ich,  0  Gönner  Ihr,  auf  einmahl  von  Bndi  scheiden, 

Rr,]1  ich  80  plötzlich  fort?  0  hart  und  strenger  Schlnss! 
Soll  denn  die  arme  "Wurst  eylend  Franlcfurt  meiden? 
Wann  ich  daran  gedenk,  so  mehrt  sich  der  Verdniss. 
Danu  hier  sass  ich  dem  Glück  wahrhaftig  in  dem  Schoss, 
Weil  icb  stfits  Eure  Hnld  nnd  hohe  Gnad  genon. 

Jedoch  wns  soH  ioh  thnn?  ioh  weiae  mich  aiolift  nn  Ihmo, 
Hdn  Schicksal  ruft  mir  soy  pack  dich  von  hinnoi  fortfa; 
Der  schwartae  Barth  wird  weiss  und  will  vor  Gram  erblassen, 

Pass  ioh  nun  reisen  mnss,  von  dem  vergnügten  Orth. 
Ich  soll  vnn  Frutikfuit  ziehn,  wohin?  Das  weLss  ich  nicht, 
Vielleicht  nucli  (Jsten  liin,  woselbst  der  Tag  anbricht 

Doch  nein,  in  Ost  da  se}Tid  der  Finsternisse  Sorgen, 
Hanns-Wurst  braucht  hellen  >Schein :  ich  weiss,  was  ich  vecsteh. 
Drorn  blieb  ioh  lieber  hier,  bei  Such,  Hodi  Clnldige, 
Wenn  nicht  der  harte  Schluss  ergangen  über  nuoh, 
Daaa  mein  Glück  gehen  soll,  wie  Krebse  hinter  sioL 

So  komm  mein  Köckgen  her,  Brustlats  nnd  du  KallMi  ITnignn, 
Ihr  Hosen,  Schnh  nnd  Hut,  auch  du  mein  Pistoles, 
Das  manchen  Kerl  schon  hat  so  tapfer  rum  geschlagen 
Und  mich  bewahret  stats  vor  allen  Hieb  und  Stöss, 
Bneh  packet  nun  Hianrnwoiit  anf  eine  Zeitling  ein, 
Bisa  ihm  die  Zeit  veigttnnt,  daaa  er  darf  lustig  sein. 
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Weil  nun  der  Schluss  gemacht,  dass  ich  von  hier  muss  reisen. 
So  bleibt  es  d^n  dabey:  jedoch  Geehrteste, 
Brlanlrt  die  leMe  Pflicht  aoheat  Eneh  su  erwäMD, 
Damit  Hans-Wunt  bei  Euch  in  hoben  Gnaden  steh! 

Es  soll  /u  liier  Zeit  davor  der  treue  Geist, 

Die  Dunkl);iik('it  selbst  sein,  ob  er  von  hier  gleich  roisst. 

Obgleich  Schlich  bei  seinem  Abgang  im  .lahro  1748  dio  Vor- 
aicherung  erhalten  hatte,  dass  seine  Bittechrift  in  der  niichstcn  Ostor- 
messe  zuerst  Borücksiehtigung  finden  sollte,  machte  er  sich  wegen 
eines  erhaltenen  Rufes  an  den  Hof  dee  Ffireten  von  Thum  und 
Tuds  in  Begensbuif  diese  Tergflnsfigimg  doeh  nicht  weiter  su 
Nutzen.  Statt  deeeen  meldete  sich  schon  im  Januar  Johann  Fried- 
rich Darmstädter.  Principal  der  Kriiiirlich  Schwedischen  und  Däni- 
schen Hofkomödianten,  an,'*°  der  bereits  im  vorigen  Jahre  vom 
Kaiserlichen  (lesandton,  Grafen  von  Cobentzel,  in  Mainz  einigen 
Katiismitglicdern  bestens  empfohlen  worden  war.  Jedenfalls  aus  Rück- 
Sicht  fitr  Sofanch  wurde  Dannstldter's  erstes  Oesnoh  abgewiesen. 
Bnt  als  jener  sich  bis  kmn  tot  der  Ostermesse  1749  noch  nicht 
gemeldet  hatte,  erhielt  der  auch  von  don  Grafen  von  Schönborn, 
Vicedom  zu  A  schaffen  bürg,  mit  einem  gufen  Zeugniss  ausgestattete 
Darmstiidter  am  0.  März  die  nochmals  hogehrto  Zulassung. 

"Such  eiiuT  Ankündigung  in  den  Krag-  \ind  Anzeigungsnach- 
richten  erölfiiete  er  sein  grosses  brott<'rnes  Theater  auf  dem  Ross- 
matHe  mit  dem  Trauerspiel  >Mabomod  IV.s  vor  dessen  Beginn  der 
berOhmte  LuAspringer  Mr.  Maflbn,  welcher  noch  niemals  in  Frank- 
furt gesehen  worden  war,  verschiedene  »bownnderungswflrdigo  Exor- 
citia^-  vorstellen  sollti>.  Diese  an  die  englischen  Komödianten  und 
an  Eckonberg  erinnecnde  Vereinigung  der  dramatischen  Kunst  mit 
Luftspringen  und  sonstigen  akrobatischen  Fertigkeiten  scheint  ein 
eigenthünüiches  Merkmal  dieser  Wandertruppe  gewesen  eu  m&XL 

Es  befimd  sich  bei  derselben  auch  noch  eine  bertthmte  Luft- 
nnd  Sohwebekttnstleijn  und  em  als  Hanswurst  anftretender  Springer, 
deren  beiderseitige  Leistungen  dss  PnblUcum  mehr  anzogen  als  die 
theatralischen  Vorstellungen.  Diese  Bevorzugung  der  Akrobaten  von 
Seiten  des  Fnuikfurter  Publikums  erscheint  nm  so  berechtigter,  als 
jene  Künstler  in  ihrer  Art  wirklich  Vortreffliches  leisteten,  das 
übrige  meistens  aus  herabgekommeneu  Leuten  bestehende  Personal 
Bacmstidtar's  hingegen  in  seUMm  ZusanmensiHel  nicht  im  entfern- 
testen mit  der  Sdinch'schen  QeseUschaft  su  ver(^Leiahen  war. 

"Wenn  aber  auch  DormstSdter  dem  Rathc  gegenülior  ein  be» 
Bonderes  Gewicht  darauf  legte,  dass  er  schon  23  Jahre  in  den  ver- 
schiedensten Residenzen  und  Reichsstädten  gespielt  und  auch  kürz- 
lich wieder  zu  AschafFenburg  und  Wcrthlieim  zu  aller  höhereu  und 
geringen  Zuschauer  Ergötzen  ätücko  zur  Darstellung  gehrsoht  habe, 


welche  die  Ehrbarkeit  in  keiner  Weise  verletzten,**'  so  gehörte 
seine  Trappe  in  Hinsicht  auf  ihre  Eunstleistongen  doch  nicht  zu  den- 
jraigen,  deren  Böhm  mit  dem  immer  mehr  «nporkommendon  Fort- 
schritt der  SohaoflpieikiiBBt  in  Fraokfiut  Sdoiitiaoli  war. 

Dannstidter*8  Eonststandpiinkt  richtete  steh  hauptslchlich  nach 

der  Stimmung  seines  jeweiligen  PnbUklUlUl.  Er  gab  Haupt-  und 
Staatsaktionen,  refj;elreelitc  Tranor-,  Schau-  und  Lustspiolo  mit  lusti- 
gen Nachkoniödien  und  zwiu'  in  einer  Anordnung,  zu  welcher  er 
gerade  dui-ch  die  lebhafte  Theilualmio  des  Publiiiums  und  die  Aus- 
sicht auf  guten  Gewinnst  am  nuiston  angeregt  wiird&  Tkoto  dieser 
gans  Tom  ZnM  abhängigen  Bühnenlntong  wnaste  aber  Dannstidtcr 
bei  je !  r  Gelegenheit  viel  Gutes  oad  Schönes  über  die  hohe  Auf- 
gabe der  dramatischen  Kunst  /u  sa^^n,  deren  Bedeutung  ihm  ohne 
Zweifel  vo!lstän<ii^  klar  war.  Auch  in  dem  Erkläruup;sheftchen  zu 
der  um  2b.  April  174U  abgeliultoueo  Magistratskomödie  Unden  wir 
unter  dem  Titel  »Yorberichtc  eine  von  ihm  veitete  kime  Ab- 
bandlung  über  den  Zustand  des  Theaten  und  speoell  der  ¥nsak- 
ftufter  Schaubühne,  die  von  einem  klaren  'Yerstlndniss  und  einem 
ausgebildeten  Urthoil  zeugt. 

*l)or  u'uto  (iesclmiack«,  schreibt  Darmstädter,  welcher  seit 
einigen  .Jahren  der  deutschen  Schaubühne  ein  ganz  nene<:  Ansehen 
gegeben,  ist  auch  in  Frankfurt  gestiegen.  Die  nichtswürdigeu  Pussen- 
rdsser,  welche  nur  den  Pöbel  belustigen,  verschwinden  gleichsam, 
weil  sie  sich  nicht  mehr  wie  sonst  brOsten  können.  Hai  will  itw 
keine  Zoten,  sondern  vernünftige  Scherze  hören;  man  verbannet  das 
Unnatürliche  vom  Schauplatz  und  siebet  blos  auf  die  Natur  und 
Vertumft.  Sollte  nun  eine  nach  den  Regeln  eingerichtete  Bühne 
einer  KepubUk  nicht  mehr  heilsam  als  schädlich  seyn  ?  iiane  gründ- 
liche Einsicht  kann  am  besten  davon  urtheilen.c 

Nun  kommt  Darmstädter  auf  das  von  ihm  angeführte  allego- 
rische Testspiel,  »Dss  von  der  Wdsheit  ver^gto  Tmuer-  und  Lust- 
spiel«, zu  sprechen,  das  er  mit  Becht  >eine  ungeflohickto  Anfangs* 

arbeit  und  niehts  weniger  als  ein  Meisterstück«  nennt  Wir  unter- 
lassen es,  ilen  Inhalt  dieser  solir  schwachen  dramatisch-poetischen 
Leistung  wiederzugi'b(;n  und  bemerken  nur  noch,  daas  wegen  der 
nicht  vollständigen  Erhaltimg  des  Erklärungshefitchens  der  Titel  des 
eigentUfdien  HanptstOckes  nicht  angegeben  werden  kann. 

Von  der  Oesellschaft  Daimstädtar's,  deren  KunsttUttigkeit  keine 
merklichen  Spuren  in  Frankfiut  auraddiess,  wXze  nur  noch  die 

Hinterlassung  von  nicht  unbedeutenden  Schulden  su  erwähnen, 
durch  welche  sie  sich  für  immer  eine  Wiederkehr  n>ich  Frankfurt 
immöglieh  machte.  Auch  in  sonstiger  Beziehung  war  die  morali- 
sche Führung  der  Truppe  keineswegs  so  tadellos,  als  dass  sie  den 
imBnrmm  der  Gdadidiksit  und  das  alte  YonirtM  ritteMtMoger 


Personoii  gegen  die  KomödiAiiteii  aur  oia  klMU  wenig  hätte  mildem 
können. 

TMkMhft  Ungt  mit  der  wenig  ritftUdMD  Ftthrung  der  Batm- 
eOdtor'aohMi  GesellBcfaiift  die  veriiingitiaBvoUe  Hlrta  einer  biengen 
Dwiie  aus  den  höheren  Ständen  zusanimon,  die  einer  schönen,  ehr- 
baren SchanspioU  rin  in  Mainz  im  Mai  1740  ihr  juiif^es  Ijcben  kosten 
sollt«.  Ein  ungenannter  f5chrifti;teller  ans  dem  vorignn  Jahrhundert 
erzählt  nämlich  in  einer  Brwchure  »Von  ven>chiedenen  Personen,  so 
ihr  Ldben  iu  dem  Bheioetram  endigten«  (Maini  nW)i  »Dieie  junge, 
onheoohoitme  SohsuspieleriB,  die  de  an  ehiem  schönen  Hayensonntag 
1749  aus  dem  grünlichen  Wasser  sogen,  hatte  sich  in  einen  reichen 
Jüngling  vom  Franlvfurter  Kaufmannsstande  derartig  verliebet,  dass 
sie,  als  desselbigen  fürnehmo  Mutter  geäussert,  sie  woUo  ihn  lieber 
todt  dahintrageu,  als  mit  einem  solchen  Weibsbild  verheurathet  seheUf 
ihie  Kuiifc  akibt  länger  oomtinuirte  und  nach  Yenrünsohiing  ihrer 
Sttetn,  die  n»  tokh  schandbar  Handwerk  gelehiefc,  in  ihrem  deepenlen 
Sfliunerz  in  ein  feucht  Grab  ging.« 

Nach  beinahe  siebenjähriger  Abwesenheit  kam  Franz  (lerwaldi 
von  Wallerotty  am  10.  Juli  1749  um  die  Zulassung'  in  der  Herbst- 
messe ein.'^'  Er  hielt  sich  damals  in  Mainz  aut,  wu  er  mit  seiner 
Bande  von  dem  schon  mehrmals  genannten  Orafen  von  Cobentael 
den  Sommer  ttber  eagagirt  geweeen  war.  Das  Geeoch  Wallerottj's 
wurde  von  einem  Anpfehhiagahciefe  seines  kunstsinnigen  Gönners 
an  den  Schöffen  von  Lersner  unterstützt,  der  dasselbe  der  nächsten 
Kathsversammlung  vorlegte.  TJm  wenigstens  eines  jener  vii-lcn  Sehroi- 
beu  von  hohen  Herren  niitzuthoUen,  welche  den  W'audurprincipalen 
oft  wie  Zauberschlüssel  das  hartnäckige  Einlassthor  zur  Stadt  Frank- 
ftizt  cröfhen  mnisten,  soU  hier  der  in  ftanafisiseher  Sprache  ab- 
gellMBto  Brief  des  Gr^en  Cobentzel  wortgetreue  Aufnahme  finden. 

A  Monaienr  de  Lenner,  Bcbevin  de  1»  ville  impänale  de 
fnuikfort 

Monsieur,  Je  vieus  d  aprondre  que  mon  recommand6  de  Tanu^e 
passde,  Darmstädter,  n'est  plus  eu  etat  de  reparoitre  ä  votre  pro- 
obaine  firire;  je  suis  hien  moitifi6  d'nvoir  mal  rfoesi  dans  ma  le- 
commandatien  et  pour  r^tabür  ma  rfipatation,  je  vous  pris  de  pro* 
eurer  au  Porteur  de  la  prteents  la  pennission  d'ouvrir  son  th6atro 
ä  la  proohaine  foire.  Sa  troupo  est  fort  bonno,  sos  habits  seroient 
assez  beaux  pour  unc  op^ra,  et  comme  ü  est  assez  bion  en  fond  il 
est  sur,  qu'il  ne  laissora  pas  de  dettos  comme  son  Devancier,  vous 
tes  aoooutnnö  d'etre  toormentöi,  o'eat  pourquoi  je  vous  pxie  d'angmen- 
tar  ä  cetls  oocasion  ies  obligalbns  qoe  je  vous  aL 

Je  snis  tröe  parftitement 
Monsieur 

Mayenoe,  Yotre  trte  hutublo  et  ob^üssaut  serviteur 

1b  5  de  juiüet  1749.  C.  de  £k>beuUel.'«* 
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Unf^f-aclitot  diosos  vom  Rath  höflirhst  boantwortoton  Knipfeh- 
luugsschiüibüUii  inachtü  derselbe  dem  ehemtUiguu  Liebling  des  Frank- 
ftifterPablikiinu  tot  seiner  efsfc  Endo  Jnfi  etfolgteo  Anfariitne"*  grosse 
Sohwierigkeilen.  Bs  half  WallaEot^  nichts,  dass  «r  ktthn  hshwqitoCe, 
€8  seien  seit  seinem  Weggang  keine  solchen  Schaiispiclo  in  Frankfurt 
auffTPführt  worden,  <la.ss  er  oinen  für  sich  s(»hr  ^jünstipen  Vergleich 
zwischon  .seiner  »wuhlsituirton  nioralischon  und  artistischen  suitö« 
und  der  sclilechtea,  herabgekummeueu  Bande  des  Darmstädter  zog. 
Br  nrasBlB  anf  Schnofa's  Anshleiben  warten,  mnsste  sidi  ron  d«m 
Wandel  der  theatralischen  VeriiMtwiooo  ttbeneogen,  der  mittter- 
weile  in  Frankfiirt  einem  Andam  seine  ehemalige  Anl^(abe  so- 
ertbeilt  hatte. 

Wenig'O  Tn|ie  nachdem  die  Musen  und  alle  (roister  dos  Schönen 
und  Urussen  dem  nougeburnen  Johann  Wolfgang  Goethe  ihre  wunder- 
baren, nnTergängliohen  Oaben  in  die  Wiege  legten,  wenige  Tage 
nach  jenem  denkwürdigen  38.  Angnst  1749  eiOflkiete  WaUerotly 
seinen  bretterncn  Musentempel  auf  dem  Bossmarkto.  EigontUoh  hatte 
er  die  Absicht,  die  Hütte  auf  dem  gelegeneren  T^iobfraueuberge  auf- 
zurichten, allein  die  Nachbarschitft  auf  demselben  reichte  sofort  ein 
Abvvohrungss(  hn  ibou  wegen  Verbauung  des  Prospekttis,  Störung  ihrer 
Handlungen,  möglicher  Feuei^sgefahr  und  sonstiger  Unannehmlich- 
keiten ein,***  w<dohe8  Wallerotty  von  dem  gelegeneren  Orte  an  einen 
ihm  in  keiner  Weise  angenehmen  Platz  hintrieb. 

Es  haben  sich  von  dieser  Kunstthätigkeit  Wallerotty's  keine 
Theaterzettel  austindi«:  machen  lassen;  da  er  aber  selb.st  einmal  in 
einer  Eingabe  ausspricht,  dtuss  er,  wie  in  den  Krönungszeiten,  wie- 
der »merkwürdige  Actionos  mit  allerlei  Ballet  and  Singeeang  i-epr^ 
sentiren  wolle«,  so  ist  kein  ZweiM  darftber,  dass  er  seinem  früheren 
Standpunkt  in  jeder  Weise  getreu  faUeb. 

Es  ii^t  ein  dgenthümliches  ZuRammentreffien ,  dass  in  denselben 
Zeit,  in  welcher  der  künftige  Iferos  der  deutsche  n  Pnesie  nicht  weit 
von  der  Hütte  Wallerotty's  in  den  ersten  1^'benswochen  die  beglück- 
ton Eltern  durch  seine  kräitigen  Touleistungen  entzückte,  sich  in 
Fnnkftut  noch  einmal  jene  masslose  Emostgattong  breit  manhte,  die 
Goethe  später  sehr  zutreflisnd  »daa  eiste  laute  Kindeigesehrei  der 
deutsch-dramatisi^hen  Poesie«  zu  nennen  pflegte. 

Obgleich  W;ill<  rott> 's  erste  Sängerin  durch  die  Folgen  eines 
Falles  nicht  auftreten  konnte,  machte  er  doch  so  gute  Geschl^ 
dass  er  noch  vierzehn  Tage  nach  dem  Schluss  der  Hesse  Vor- 
•  steUnogen  gab.  Er  sahlto  wie  Schncfa  fitr  die  vier  enlen  Wochen 
75  fl.  Abgabe  und  für  die  beiden  loteten  nur  30  fl.  Da  WaIIt»^tty 
in  einem  im  Jahre  1751  eingereichten  (resuch  berichtet,  dass  seine 
1749  unpiisslich  gi>wesone  erste  SüTu^erin,  die  von  jeher  wegen  ihrer 
aussernrdeiitlich  antrenehmen  Stimme  und  ihres  trefflichen  Spieles  in 
Frankfurt  sehr  viele  Bewunderer  gefunden  habe,  wieder  voUkommen 
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beigestellt  sei,  so  kann  man  wohl  mit  einiger  Bostimnitheit  annehmen, 
dass  zu  jener  Zeit  noch  immer  dio  berühmte  Frau  Nuth  die  ei-sto 
DarsteJieriQ  aeiaer  Geaeilöchaft  war.  Ihr  Gatte  l?rauz  Auton  AutU 
gehörte  gans  nehm  aooh  denalbea  «n,  aber  das  dritte  ehedem  «U- 
gemfiin  beliebte  komische  Talent  der  WaUecottj'aoheii  Trappe»  Hon- 
aieor  Bamaidon,  hatte  seit  mehienii  Jahren  in  Wien  seuL  Glück 
anderweitig  versucht. 

In  der  Osteiiiu.'s.s*'  1750  faiul  der  vom  Hofe  des  Füi-sten  von 
Thum  uud  Taiiü  kummoudu  Frauaiskus  Schuch  sutort  die  bt^ehrte 
ZulasBong.'^'  Nach  seiner  eignen  Aussage  wdlte  er  von  nun  an 
eine  Toor  dnrohs  Besch  maclMn  »nnd  die  weltberOhmte  Handels- 
Beichs-  und  Erönangsstadt  Frankfurt  zum  Ein-  and  Ausgangspunkt 
dsBWlben  envählent.  Sehuch  spielte  diesmal  in  einer  ungewölinlieh 
grossen  Hütte  auf  dem  Rossnmrkto  und  /war  unter  solchem  Beihill 
der  Fraukt'uiter  und  der  Mesätreuideu,  dass  die  iiathiMdu'eiber  ihre 
Preibillflts  selbst  m  höheren  Freisen  leicht  Terkaofen  konnten.  Und 
doch  forderte  Schach  ksin  geringes  Eintrittsgeld;  er  nahm  wie  im 
Jahxe  1748  für  dnen  Sitz  in  den  Logen  1  fl.,  auf  dem  Parteire  8 
Bataen,  auf  dem  zweiten  Platz  4  und  auf  dem  letzten  2  B;itzon. 

Schuch,  w(  kiu'r  den  in  Frankfurt  hcri-schenden  Thcater^M'schinack  " 
schon  ganz  genau  kannte,  gab  auch  in  dieser  Meäüe  dami  und  wauu 
iqgdxechto  T^wier-  and  LostBpiele,  antar  andem  anch  in  mehrfiidwp 
Wiederiiotuigen  die  diamatiaQlie  Satiie  »Dia  Betisterei  im  Slscfabein- 
rockes  wetches  Stück  von  <ler  Frau  ProfesMnr  Gottsched  nach  Bou* 
geants  »Feramo  Docteurf  bearbeitet  worden  war.  Diese  Satire  ver- 
dient insofern  eine  besondere  Erwahimu^'-.  als  sie  die  einzige  auf  die 
Anregung  Gottäcbeds  entstandene  Komödie  lät,  welche  vor  der  Heraus- 
gabe der  sdeatsohen  Schaabühnec  im  Druot^  snobien.  Das  Stück  ist 
eine  offenbare  Kachbildang  der  »Femmes  savantesc  tch  Molidre,  es 
geisselt  das  Tniben  der  Jansenisten,  welche  namentlich  durch  ihren 
an  Gräbern  vorgonommnen  Wunderschwindel  die  Herzen  dei-  Frauen 
für  sich  zu  gewiimeu  suchten.  Wie  in  dem  Moliere'schen  Stück  so 
kommeu  auch  in  dieser  Komödie  zwei  kSchweüteru  vor,  von  denen 
die  fireiainnige  jüngere  aaf  Wunsch  der  Mofttar  and  der  ftltoren 
Schwester  einen  JanaenislSB  heirsthen  soU,  aber  mit  Hülfe  eines 
Oheims  im  letzten  Angenblicik  Ton  demselben  befreit  and  dem 
wühlten  ihres  Herzens  erhalten  wird.'*'' 

Ausser  diesem  aucli  auf  das  pietistisclic  Cliquenwesen  in  Deutsch- 
land passenden  Stück,  gab  Schuch  Jedoch  bauptsäciüich  Stegi-eif- 
kamOdieD  und  lastige  Hanstwnzstiaden,  in  denen  er  selbst  den  faden 
des  Gänsen  meisterhaft  zu  leiten  and  die  Zoschaosr  fieberhaft  su 
erregen  vermochte.  So  hmge  Schuoh  als  Leiter  einer  Sciiaabühne 
in  Frankfurt  auftrat,  euthüllte  Melpomeno  nur  selten  ilir  ernstes  Ant- 
htz,  es  beherrschte  vielmehr  tüe  lachende  Muse  durch  ihren  mäch- 
tigen und  geschickten  Vasaileu  das  Gebiet  der  di'amatischeii  Kunst. 
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Schuchs  Burlesken  und  Stegreifkomödien  waren  aber  auch,  wie 
ein  Augenzeuge  berichtet  einer  guten  Medizin  gleich,  die  einen 
schlecht  verdauenden  Magen  durch  ein  herzliches  Lachen  wieder  in 
Bewegung  setzten  und  den  matten  Lebensgeistern  eine  neue  Schwung- 
kraft verleihen  konnten. 

Zur  Herbstmesse  1750  kam  der  berühmte  Hanswurst  nicht  mit 
seiner  Bande  nach  Prankfurt ;  Uberhaupt  lässt  sich  aus  dieser  Zeit 
an  theatralischen  Leistungen  nur  eine  von  dem  Italiener  Jiordani 
am  10.  September  im  Schärfischen  Saale  aufgeführte  komische  Oper 
genannt  »La  Camilla«  namhaft  machen.  —  Jiordani,  der  eigentlich 
ein  reisender  italienischer  Konzertmeister  war,  zahlte  für  diese  sehr 
stark  besuchte  Vorstellung  an  die  Stadt  eine  Abgabe  von  9  Oulden. 

Schuch  gab  während  seines  mohrjährigen  Aufenthaltes  in  bei- 
den Messen  in  Frankfurt  so  viel  Burlesken  und  lustige  Nachspiele, 
dass  er  oft  nur  den  Titel  eines  Stückes  auf  den  Zettel  setzte,  aber 
am  Abend  selbst  noch  keine  Ahnung  von  der  sconischen  Ausführung 
desselben  hatte.  Durch  die  Umstände  gedrängt,  spielte  er  also  oft 
förmlich  Hazard,  wobei  er  sich  stets  auf  seine  und  Stenzeis  ausser- 
ordentliche Erfindungsgabe  verliess,  die  im  Extemporiren  schon  die 
härtesten  Feuerproben  bestanden  hatte.  Trauten  sie  sich  und  dem 
übrigen  Personal  dann  auch  einmal  etwas  zuviel  zu,  was  nach  der 
Aussago  des  Frankfurter  Schriftstellers  Phillipp  Jacob  Rühl  mitunter 
vorgekommen  sein  soll,  so  amüsirte  sich  das  Publikum  doppelt  über 
die  Verlegenheit  der  Schauspieler  und  zeigte  durch  seinen  anhalten- 
den Beifall,  dass  es  gegen  ein  derartiges  Vorkomnmiss  gar  nichts 
einzuwenden  habe.  Wie  in  unsrer  Zeit  so  war  auch  damals  bei 
Vielen  das  Amüsement  die  Hauptsache,  und  Schuch  als  gewandter 
Principal  beutete  dieses  an  und  für  sich  ja  auch  gerechtfertigte  Be- 
dUrfniss  zu  seinem  Vortheil  ans. 

Das  gewagte  Verfahren  Schuchs,  oft  erst  Abends  vor  dem  Be- 
ginne der  Vorstellung  das  Scenarium  zu  einer  lustigen  Nachkomödie 
aufzustellen  oder  den  bereits  gegebenen  Leitfaden  im  Spiel  durch 
einen  tollen  Einwurf  zu  zerreissen,  war  auch  zur  Kenntniss  des 
Frankfurter  Publikums  gekommen  und  hatte  hier,  wie  in  verschie- 
denen anderen  Städten,  zu  einer  Menge  von  Anekdoten  Stoff  gegeben. 

Eine  derselben,  die  am  meisten  den  Schein  der  Wahrheit  für 
sich  haben  möchte,  soll  hier  zur  besseren  Charakteristik  dieses  merk- 
würdigen Principals  kurze  Erwähnung  finden. 

Schuch,  dessen  künstlerisch  bedeutende  Frau  ihm  um  eines 
Grafen  willen  untreu  geworden  war,  hatte  durch  die  leidenschaftliche 
Liebe  jener  bereits  erwähnten  DeraoisoUe  Schleissner  reichen  Ersatz 
für  die  vielen  bitteren  Erfahrungen  in  seinem  Ehestande  gefunden. 
So  kam  ee,  dass  er  seine  Rechte  nicht  geltend  machte,  der  treu- 
losen Frau  volle  Freiheit  Hess,  aber  dafür  sein  ganzes  Herz  an  die 
junge  Darstellerin  hing,  die  ihm  die  grossten  Beweise  ihrer  Liebe 
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gegeben,  ja  sojj^  seinetwegen  für  immer  von  ihrer  Familie  Verstössen 
worden  war.  Da  wurde  der  schon  oft  getauschte  und  deshalb  zum  Mira- 
tBMno  migonde  Mmui  durah  bOw  BiaiHiaterongea  plötslieh  an  der  Ge- 
liebten ina  fir  fj^bte  dch  zum  zweiten  Male  betrogen  und  sie  in 
ein  geheimes  Liebesverhältniss  mit  einem  jungen  Schauspieler  seiner 
Bande  verwickelt,  der  eine  schöne  Gestalt  bof?ass  und  durch  sein  ein- 
schmeicheindeb  Wesen  den  meisten  Frauen  gelahrüch  wurde. 

Bs  vsr  in  der  H«fafltmease  1751  tot  der  Yorstellung  der 
Stegveiftonödie  »Die  gescimiifate,  aber  dooh  endlich  trimnphirende 
liebestreue  mit  Hanzwurst,  einem  lustigen  und  schlauen  Dienor<r,  alz 
Schuch,  finster  vor  sich  hinstarreiid,  in  seinem  buntscheekii;»  ri  Ge- 
wand hinter  den  Coulissen  sass.  Vern;eblich  waren  alle  an  ilm  ge- 
ricliteteu  Fragen,  ob  das  schon  mehimals  auf  verschiedene  Weise 
hier  vnd  an  anderen  Orten  au%eAlhrte  Stildk  nach  diesem  oder 
jCMm  Scenarium  abgespielt  werden  sollte.  Schnch,  der  anf  dem 
Zettel  daa  in  Frankfurt  beliebte  Stück  »Alzinx  angekündigt  und 
kaum  vor  einer  Stunde  diese  Abänderung  getroffen  hatte,  schien 
taub  oder  irrsinnig  geworden  zu  sein;  denn  er  gab  JNiemand,  selbst 
nicht  der  ScfaleiaBneriD,  irgend  wekhe  Antirart  uid  alatite  nach  wie 
▼er  mit  IfaMtenr  ekid^rflltii^eit  vor  aiofa  hin. 

Was  ihn  so  fnrchtbar  still  gemacht,  wusste  nur  die  Schau- 
spielerin, welche  ihm  das  Gift  der  Eifersucht  in's  Herz  ^rtrftnfelti 
aber  doch  solche  Wiikunf;  desselben  nicht  voraiisp^setzt  hatte. 

In  Schuch  kuckte  und  galirte  es  unter  der  äusseren  Ruhe,  er 
betraehtete  Ton  Zatt  zn  Zeak  mit  einem  höhmaehen  Lichehi  sein  Hans- 
wntgewand  nnd  aohien  aioh  in  einen  rasenden  Tyiannenagenten  za 
verwandeln,  wenn  die  Schleaianerin  ihm  nahte  und  zärtlich  ihren  Arm 
um  seine  Schultern  legen  wollte.  Gutzkow  läi>8t  den  MoliAre  im 
»Urbild  des  Tartuffec  einen  Ausspruch  thun,  der  auch  den  damaligen 
aedcnametand  Soltiieha  in  mitidbnder  Weiae  aohilden  mSohte:  »Hein, 
nein,  idi  mag  nldit  daran  denk«!  —  LadiBn  anflaaen  bei  Heraekid, 
unter  Thränen  Spaaae  midieD,  das  gehört  auch  zu  jenen  Kunstlei- 
stungen, für  welche  man  an  der  Ktisse  kein  Enti*^«  bezahlt  und  7m 
jenen  (n  heimnissen  der  iSchaiiapielkanBt,  die  noch  kein  Kritiker  er- 
gründet hat«. 

Kvn  TOff  dem  Beghme  dar  VctateOong,  entiookta  endlioh  Stai^ 
ael'a  herzliches  Zureden  dem  Freunde  den  Anasprudi :  ^Nur  anfangen, 
onr  anfiuigen  wie's  letzte  Mal,  das  Weitere  wiid  sich  sclion  finden«. 
In  dem  angegebenen  Stücke  spielte  DHm»»i.selle  Schleissner:  die  ver- 
läumdete  liebhaberin  Amande,  der  ebenlkUs  verdächtigte  junge  Schau- 
spider:  dam  TedoMen  Leander,  der  ILomiker  Btenael:  Amande— 
Yater,  Seimoh  ato  Hansaruat:  den  Diener  Leandan  nnd  die  Bifln- 
derin  der  nichtigen  YetUiundung  nnd  Darstellerin  der  Oelombinen- 
RüUen :  das  verschlagene  Kammermädchen  Amandens.  Der  den 
Sdmuipiciäcu  von  £cüher  bekannte  Aulliau  des  iStückeb  ordnete  an, 
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dass  die  Ehre  der  durch  eine  böse  Nachbarin  verdächtigten  Amanda 
durch  einen  guten  Einfall  ihres  Vaters  gerettet  werde,  aber  Schuch 
warf  zum  grüssten  Entsetzen  der  Mitwirkenden  gleich  im  ersten  Akte 
das  ganze  Scenarium  um.  In  fieberhafter  Erregung  lenkte  er  durch 
seine  witzigen  Einwürfe  alsbald  den  (i^ang  der  Handlung  so,  dass  nicht 
eine  Nachbarin,  sondern  Colombine  das  Unheil  anrichtete  und  ihm 
selbst  die  Aufgabe  zu  Theil  wurde,  durch  seine  List  die  Unschuld 
der  beschimpften  Amanda  an  den  Tag  zu  bringen.  —  Im  letzten 
Akt  gerieth  er  deim  auch  derartig  mit  der  Colombine  zusammen, 
dass  sein  allzu  natürliches  Spiel  die  Darstellerin  dieser  Rolle  in  die 
grösste  Angst  versetzte  und  unter  dem  allgemeinen  Beifall  des  nichts 
almenden  Publikums  zu  (ieständnissen  trieb,  deren  volle  Bedeutung 
nur  einer  im  ganzen  Theater,  der  beglückte  und  plötzlich  wie  um- 
gewandelte Hanswurst  selbst,  begreifen  konnte. 

80  gut  wie  an  diesem  Abend  hatte  Schuch  noch  nie  mit  seiner 
Partnerin  gespielt,  darüber  waren  alle  Zuschauer  einig.  Hinter  den 
Coulissen  hatte  man  freilich  die  Komödie  in  der  Komödie  schliesslich 
doch  durchschaut  und  damit  den  Schlüssel  für  das  räthselhafte  Be- 
nehmen des  Piincipals  gefunden.  Am  meisten  beglückt  über  dies 
originelle  Hülfemittel  zur  Entdeckung  der  Wahrheit  war  die  Schleiss- 
nerin,  »lie  nicht  nur  in  ilu^r  Rolle,  sondern  auch  in  Wirklichkeit  als 
triumpliirende  Unschuld  dastand. 

Nach  dem  Schluss  der  Vorstellung  soll  hinter  den  Coulissen 
eine  rührende  Sceno  stattgefimden  haben,  deren  Einzelheiten,  wie 
überhaupt  der  ganze  Vorfall,  durch  einige  Mitglieder  der  Truppe  zur 
Kenntniss  des  Publikums  gelangten.  So  wurde  Schuch  auf  der  Bühne 
und  im  Leben  für  viele  Frankfurter  eine  interessante  Person,  die, 
wie  Dr.  H.  Wagner,  Herausgeber  des  Frankfurter  Musenalmanachs 
auf  das  Jahr  1781,  später  berichtet,  noch  viele  Jahre  nach  ihrem 
Weggang  von  Frankfurt  den  Stoff  zu  manchem  interessanten  Ge- 
sprächsthema abgeben  musste. 

Mitte  April  1750  richtete  Schuch  ein  sehr  schmeichelhaftes 
Dankschreiben  an  den  Rath  und  lud  denselben  zugleich  zu  der  für 
diesen  Tag  vorbereiteten  Mugistratskomödie  ein.'*'  Er  führte  xlen 
Geizigen«  von  Moliöre  und  vorher  ein  allegorisches  Vorspiel  >der  Sieg 
der  Schauspielkunst«  auf,  in  welchem  Apollo,  die  neun  Musen,  die 
Schauspielkunst^  die  Schmähsuoht,  die  Heuchelei,  die  Dummheit  und 
der  Undank  in  sehr  eigen thümlichen  Personifikationen  auftreten.  80 
erscheint  der  Letztere  als  ein  Stutzer,  die  Heuchelei  aber  in  Gestalt 
eines  Schulmeisters.  Die  Vorstellung,  besonders  das  gedachte  Fest- 
spiel, wurde  sehr  günstig  aufgenommen  und  Schuch  erhielt  wahr- 
scheinlich in  Folge  dessen  sofort  die  erbetene  Zulassung  für  die 
Herbstmesse. 

Aber  der  berühmte  Hanswurst  konnte  von  dieser  Erlattbm'ss 
keinen  Gebrauch  machen.    Er  erhielt  einen  Ruf  vom  Herzog  von 
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Sachsen-Cobui-fr-Ontha ,  den  «gerade  damals  zu  Altenburir  taj^enden 
Landtag  mit  seinen  iSeliausjjiclen  zu  belustifren  und  durfte  diesem 
all»*i  ln>ehsten  Befehl  um  so  wenipT  auswt  ielien,  als  er  ein  Säelisiselies 
Privilegium  besass  und  von  dem  Herzog  schon  oft  in  seinen  Besti*e- 
bungen  gefördert  worden  war.*** 

Um  sich  die  iiim  bisher  zu  Tiieil  gewordene  Gunst  des  Frank- 
furter lüithes  zu  erhsdten,  outschuldigte  er  in  einem  gcsehiekt  abge- 
fissten  Schreiben  sein  Ausbleiben  und  erkl&rte  sich  in  demselben 
sogar  bereit,  wie  er  für  billig  halte,  die  Abgabe  an  das  Beolmeiamt 
gerade  so  zu  entrichten,  als  ob  er  wirklich  während  der  Messe  hier 
gespielt  hätte. 

Der  Rath  lehnte  begreülicherweise  dies  Aneibieten  ab,  bewahrte 
aber  dem  Prindpal  8chndi  sein  Wohlwollen;  denn  er  sog  ihn  am 
12.  Jannar  1751  dem  Wallerotly  Tor,  der  eben&Us  am  selben  Tage 
um  Zulassung  fiir  die  Ostermesse  eingekonunen  war.***  Schach 

schrieb  von  Cassel  aus,  wo  er  den  Wint«r  über  unter  grossem  Bei- 
fall gespielt  hatte,  der  mittlerweile  zum  Königl.  Polnischen  und  Kur- 
Sächsischen  wie  auch  Kur-Bayiiscben  Hof-Actenr  ernannte  Walle- 
rotty  dagegen  von  München,  wo  er  schon  seit  mehioren  Monaten 
zum  grössten  Gefallen  der  allerhöchsten  Heri-schaften  seine  beliebten 
Stücke  aufführte.  Wallerott} ,  der  in  Fi-ankfurt  keine  iSchulden  zurück- 
gelassen hatte,  scheint  an  seiner  Aufnahme  nicht  im  Geringsten 
gezweifelt  zu  haben ;  denn  er  richtet*'  später  ein  SchreiluMi  an  <len 
Rath,  in  welchem  er  in  ziendich  «»rregteni  Ton  bedauerte,  dass 
ihm  ein  anderer  Principal  vorgezogen  worden  sei. 

Durch  den  aussenailentlich  starken  Besuch  seines  Tlieatei*s  in 
der  Ostermosse  1751  ermuthigt,  kam  Schuch  zu  einem  Entschhiss, 
dessen  weitgehende  Bedeutung  ilim  ein  unauslöschliches  Andenken 
in  den  Annalen  des  Frankfurter  Theaters  sichern  wird.  Er  war 
es,  der  xaent  beim  Senate  den  Antrag  auf  Erbauung  eines  ständigen 
Söhaospielhauses  stellte  nnd  diese  Angelegenheit  mit  einem  Eifer 
betrieb,  welcher  die  günstige  Yermnthung  anfkommon  lässt,  als  habe  er 
hierbei  nicht  allein  in  seinem  eignen  Interesse,  sondern  auch  in  der 
Absicht  gehandelt,  der  dnich  den  ambulanten  Zustand  der  Truppen 
schwer  lädenden  Schauspielkunst  ein  festes  Heim  zu  schaffen.  Zu- 
gleich begehrte  er  fttr  sidi  nnd  seine  Brben  ein  ausschliessliches 
Privilegium  für  10  Jahre  und  erbot  sich  als  Entgelt  eine  entspre- 
chende Abgabe  zu  entrichten.***  Der  Rath  fasste  den  Antrag  mit 
Lebhaftigkeit  auf  und  beauftragte  am  11.  Mai  1751  das  städtische 
Bauamt,  einen  Ueberschlag  zu  machen,  wie  viel  He  Einrichtung  des 
Komödienbaues  in  dem  weissen  Haus  oder  im  Marstall  (erstcres 
stand  auf  der  Stelle  des  heutigen  Schauspielhauses,  letzterer  ungefähr 
auf  dem  jetzigen  Boi-senplatz)  etwa  kosten  würde.  Dieser  Auffor- 
derung gemäss  reichte  nun  das  städtische  Bauamt  einige  Tage  sj)iiter 
einen  Anschlag  ein,  nach  welchem  der  Bau  eines  voUständigon  Ko- 
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mSdienhaoses,  das  am  Marstall  in  Holzfiusliwexk  ai!%ariQbtet  irardm 
könne,  1000  TUr.  kosten  wftrde.  Dieses  Tliester  soDle  Logen,  Paxtam, 

Amphitheater  nnd  Paradies  besitzen,  seine  sonstige  innere  Einrichtung, 

die  Dekorationen,  die  Vorzifnnig  der  Logen  und  die  Beleuchtung 
aber  von  Schucli  irestellt  werden.  CJefj^^n  eine  rBgelmäs8i|2:e  Abf^abe 
vüu  400  fl.  für  die  Messzeit  und  etwa  uoch  14  Tage  nach  derselben 
wollte  man  ihm  und  seinen  Erben  dann  ein  Pnvileginm  aof  10  Jahre 
ertheilen. 

Das  geringe  Baukapital  von  1000  Rthl.  liefert  einen  hinläng- 
lichen Beweis,  dass  es  kein  prächtiger  Tempel  werden  konnte,  in 
welchem  Thalia  und  Melpomene  nach  langem  Aufenthalte  in  Bretter- 
buden ihre  neue  bessere  Heimst&tte  finden  solltea. 

Nur  ein  den  ein&chsten  Bedürfnissen  entsprechendes  Komödieo- 
haus  hätte  für  diese  Summe  hingestellt  werden  können,  welches  aocli 
nicht  im  entferntesten  den  am  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts  ur- 
sprünglich für  die  Oper  errichteten  und  später  vom  Schauspiel  ein- 
genommenen Gebäuden  in  Hamburg,  Leipzig,  Nürnberg  und  Augsburg 
^eich  gekommen  wire. 

Aber  der  Plan  gelangte  leider  gsr  nicht  zur  AusfOhrong.  Es 
erhob  sich  alsbald  eine  durch  einen  grossen  Tlieil  der  Bürgerschaft 
unterstützte  Opposition  von  Seiten  des  evangelisch-lutherischen  Pre- 
digerministeriums, welche  in  einer  von  den  14  Geistlichen  untor- 
seiofaneton  Eingabe  iluea  beredten  Ansdroidc  fand. 

In  dieser  allerantorthinigston  VoxstoUnng  eikUitan  die  Geist- 
lichen, dass  das  AuflRUiien  von  Komödien  Gott  missföllig  und  dem 
thätigen  Cliristenthura  schädlich  sei.  Man  könne  es  ihnen  daher 
nicht  niissdouton,  weim  sie  als  geistliche  von  Gott  eingesetzte  Wächter 
den  Katli  aus  Pllicht  gegen  Gott  und  die  weltliche  Obrigkeit 
der  Stadt  nm  Ablehnnng  des  Gesuchs  der  EomMiantsn  wQgeni  Br- 
baaung  eines  ständigen  Schauspielhauses  ersuchten.  Unter  andern 
ward  auch  ein  lokaler  Grund  als  Hülfsniittel  zur  Abwendung  benutzt 
Man  hob  liervor,  dass  es  dem  Rath  zu  einem  besonderen  Vorwurf 
gereichen  werde,  wenn  man  den  Komödianten  zu  ihren  Eitelkeiten 
ein  Tenammlangshans  erbane,  während  man  den  Befinaniitai  schledi- 
terdings  Icsine  Kirche  gestatten  wolle  und  ktone. 

Schliesslich  beantragte  die  Geistlichkeit,  »ein  Hochedler  Rath 
wolle  für  die  Ehre  Jesu  und  zum  Besten  des  wahren  Cliristonf Imms 
den  festen  und  beständigen  Schluss  fassen,  künftighin  auf  keine  Weise 
einige  Komödien-Arten  hier  mehi-  zu  erlauben,  und  das  zuversichtliche 
Yertxanen  za  Gott  za  haben,  dass,  wenn  anoh  hohe  Yozbittan  gvosssr 
Fttxsten  und  Herrn  deswegoi  zu  depreciren  wären,  dennodi  Gott 
solches  nicht  zum  Schaden,  sondern  vielmehr  snm  Natsen  nnaoror 
Stadt  werde  gereich(»n  lassen«."' 

Aber  diese  geistliche  Philippica  fand  vorerst  nicht  die  gewünschte 
Berttcksichtigung.  Der  Bath  eitiieilto  dem  Geanoh  keiueswegB  einen 
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günstigen  Bescheid,  er  vorschob  aber  die  Sache  und  zeigte  dadurch 
allerdings,  d&as  er  es  mit  den  frommen  Wächtern  nicht  gerne  ver- 
derb«n  wollte.  Aodk  FrauiBkiiB  Schach  betrieb  die  Angelegenheit 
nicht  weiter;  jedenfidls  hatte  ihn  die  sehr  bedeutende  Meembgabe 
und  die  sonstigen  Bedingungen  doch  ein  wenig  zurttckgeschreckt 

Die  Bitte  in  dem  Gesuch  der  Geistlichkeit,  der  Rath  möge  gar 
keine  Komödien-Arten  in  Frankfurt  mehr  gostatton,  wurde  von  Seiten 
desselben  nicht  weiter  beachtet  Schuch  spielte  auch  in  den  beiden 
Hessen  171^  in  einer  grosBen  Bade  anf  dem  Boasmarirte  nnd  swar 
nach  den  Berichten  der  Oberpostamtsseituiig  nnd  des  Frankfurter 
Joarnala  unter  einem  soldien  Zulauf  von  hohen  Herrschaften  and 
geringem  Publika^^  daiB  aein  Theater  die  Zoschauer  kaum  au  fiusen 
vermodite. 

Um  sich  für  das  Wohlwollen  des  Rathes  so  viel  als  möglich 
dankbar  zu  beweisen,  führte  Schach  am  20.  April  1751  auf  beson- 
deres Terlangen  als  MagisteatskomOdie  das  Traaerai^el  >MithridateBc 

mit  einer  nachfolgenden  Hanswurstiade  und  einem  vorangehenden 
all^oriflchen  Festspiel  ^Die  vereinigte  Tragödie  und  fonicidie«  von 
üblich  auf.  Der  Umstand,  dass  iu  dieser  dramatischen  Allegorie  im 
Streite  der  Tragödie  mit  der  Comödie  fast  sämmtliche  regelrechten 
Tfaaetspieile  and  Komlidien  aufgezfthlt  sind,  die  Scfaadi  wihrend 
seiner  in  aeben  Meeaen  aoageübten  Eunsttiifttigkeit  in  Frankfurt  aar 
Darstellung  brachte,  veranlasst  hier  den  Abdruck  der  ersten  Soene 
dieeOB  von  ihm  sehr  prächtig  aasgestatteten  Festspiels. 

Seena  I 
Tragödie,  Comödie, 
Trag  öd  i  e. 

Schweig  und  erheb  dich  nicht,  mir  kömmt  der  Vorzug  zu, 
Ich.  nfitz,  erbau,  belehr;  was  aber  flmohtest  da? 

Comödie. 

Frag  nur  die  kluge  Welt,  di«  wird  dir  Antwort  geben, 

Denn  in  mir  sieht  der  Menseii  ein  Bild  von  seinem  Leben. 
Die  Laster  deck  ich  auf  und  mach  sie  Hk'herlich, 
Die  Thoren  trifft  mein  Spott,  sie  bessern  sich  durch  mich. 

Tragödie. 

Da  strafet  die  itz'ge  Welt  und  ich  die  vorigen  Zeiten; 
Ich  zeig  der  Alten  Wuth.  der  Helden  Muth  im  Streiten, 
Der  Untreu  Schimpf  und  Ijohn,  der  Fürsten  Pflicht  und  Notb, 
Der  Bürger  Schuld  und  Treu,  der  Frevler  Fall  und  Tod. 

Gomödie. 

Mein  heller  Spiegel  zeigt  den  Hensohen  ihre  Flecken, 

Sie  sehn  sie  so  genau,  dam  ide  ftr  tidtl  erschrocken ; 
Ich  strafe  Stolz,  Betrug,  Hass,  Dummheit,  Schmeicholoy, 
Gewinnsucht,  üligeusinn,  Qeitz,  Wahn  und  Heudielejr. 
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Traijödie. 

Mein  Cato  weisst,  wie  mau  kann  wahren  Ruhm  erwerben, 

Denn,  eh  er  schimpflich  lebt,  eh  will  er  rühmlich  sterben, 

Was  seigt  Alsire  nicht  ftir  säiÜichen  Bestand? 

"Wie  rührt  ihr  Glaube  nicht  und  ihr  unglücklidl  Band! 

Wa.s  kann  Zayre  nicht  für  gute  lehren  geben, 

Die  bey  der  Zärtlichkeit  das  Christenthum  erhfibea? 

Zeigt  Iphigenia  nicht  von  (iehoräani  voU} 

Wie  seiner  Eltem  Wink  ein  Kind  rmämn  toU. 

Wosst  nicht  Cornelia,  daas  wir.  dea  fiOmmela  ScfalÜBseii, 

Stets  unterworfen  sind  und  ihnen  Ibügeii  müssen? 

Wer  sieht  wohl  unbewegt  Chimenena  Leiden  an. 

Die  den  geliebten  Feind  nicht  guug  bestrafen  kann  ? 

Entwickelt  Polyeuct  nicht  seines  Herzens  Triebe, 

In  d«n  so  harten  Kampf  des  Glaubens  nnd  der  Idebe? 

Was  Mutter-liebe  kann,  beweisst  Meropons  Math, 

Aus  Neigung  für  den  Sohn  schont  sie  nicht  Gunst  nodi  Blut 

Muss  man  die  Bürgertreu  Timoloons  nicht  loben? 

Er  straft  des  Bruders  Wuth  und  sein  tyrannisch  Toben. 

Wer  rtthmt  nicht  im  Canut  desselben  Gütigkeit, 

Der,  da  er  strafiuk  kann,  doch  grossmafhsroll  Teneiht 

Wer  wird  Orestens  Angst,  Electerna  Grimm  nicht  fühlen? 

Wer  siehet  ungerührt  den  Tod  des  Cesars  spielen? 

Sind  die  Ilorazier,  Banise,  Mithridat 

Und  Brutus  es  nicht  werth,  dass  man  sie  gerne  hat? 

Ems:  jedes  TrauerqiidL  zeift  eine  grosse  Tugend, 

ünd  es  beleidiget  kein  Altnr,  keine  Jagend. 

Comödia 

Stellt  mein  Bnhmrediger  der  eitlm  Welt  nicht  klar, 
Ein  Ucheriiches  Bild  des  giMen  Thoren  dar? 
Wie  manciiei:,  der  nidnis  ist,  and  dennoch  viel  will  heissen, 
Wird,  wenn  er  ihn  gesehn,  zu  bessern  sich  befleissen? 
Wenn  der  Vorwitzit^e,  die  Unbesonnenheit, 
Nach  der  yerlohrueu  Braut  selu*,  doch  zu  spat,  boreat; 
Lernt  mancher  sich  daraas  der  stmlbam  Neigung  sdiJünen, 
Dass  er  gern  eine  Frau  wird  anparobiret  nehmen. 
Die  Männerschule  zeigt,  dass  man  nicht  allemal 
Den  Schonen  trauen  darf  ;  indem  der  Guten  Zahl 
Sehr  sparsam,  leider!  ist;  sie  suchen  ihr  Vergnügen 
Oft  in  der  schnOden  Kirnst,  die  Mfamer  la  betrügen. 
Sieht  mancher  EüDioker  nidit  im  Geltxigen  sein  Bild, 
Baas  er,  wenn  man  sein  lacht,  auch  auf  sich  selber  schilt? 
Dass  er  den  Trieb  verflucht,  des  Nächsten  Glück  zn  sHIrai, 
Sein  überilüssiga  Gut  dadurch  nur  zu  vermehren? 
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"Wenn  ein  verliebt  Gespenst  sich  mit  der  Trommel  zeigt, 
Sieht  man  den  Liebenden,  sey  jedes  Wagstück  leicht 
Wie  UksherUeh  ee  steht,  wann  Bttiger  sich  eifrecheD, 
Und  anf  der  Bierhank  frqr  von  Steat  und  Ohem  sprechen, 
Weiast  HoUbeig's  Satir  uns  im  Eannengiesser  «äiön. 
SiSin  Büiger  kann  so  weit,  ak  Hennann  Brome  gehn. 
Bass  in  den  Witwen  oft  kein  Trieb  zom  Tnnem  wohne, 
Zeigt  die  gleioh  wankende  ephesische  Matrone; 
Zu  schweigen,  wie  das  Hertz  ein  Schäfers piel  erfreut, 
Das  jene  Welt  un»  weisst,  in  der  nur  Zttitlichkeit, 
Nor  Tran  und  Unschuld  galt 

Tragödie. 
Lass  dir  die  Lust  vergehen, 
Das»  du  dich  über  mich  willst  prahlprisch  erhöhen, 
Mein  Alter  spricht  bereits  für  mich  und  meinen  Werth, 
Ich  habe  schon  das  Volk  in  Orieclienland  belehrt 

C  0  m  ö  d  i  o. 

Out ;  aber  bin  wohl  ich  ihm  unbekannt  gewesen  ? 
Wird  nicht  Aristophan  von  Kennern  noch  gelesen? 
Er  nnd  Menander  wies  di\s  Lustspiel  in  Atheen; 
War  nicht  gantz  I^atien  Terenz  und  Plautus  schön? 
Wie  glücklich  dämpften  sie  die  schnöden  Vomrtheile, 
Der  Schauplatz  diene  nidit  zu  eines  Tolkes  Heile? 

Tragödie. 

"Was  Aeschil,  Sophooles,  Enripides  yerricht. 
Was  Seneca  gethan,  vergisst  man  ewig  nicht, 
Wie  manchen  grossen  Geist  sah  man  in  neuem  Zeiten 
In  Fiankreiofas  Schutz  und  Schoos  mir  lied  und  Krantz  hereiten« 
Corneillens  Stfirk  und  Feur,  Baeinens  Zftrffichkeit, 
Voltairens  reicher  Witz  bey  der  Erhabenheit 
Wird  noch  die  sp&te  Welt  zu  Neyd  und  Beyfall  reitzen, 
Noeh  tausend  werden  einst  nach  ihrem  Ruhme  geitzen. 

Comödie, 

Stellt  mir  die  neure  Zeit  nicht  auch  Herolde  dar? 

Was  mir  mein  Moli^re  für  eine  Zierde  war, 

Was  Regnard,  was  Destouches,  was  Boisy  gesehriobon, 

Hat  dich  schon  oftermals  zu  Neid  und  Scham  getrieben. 

Tra^njdie. 

Zeig  mir  in  Deutschland  wen,  der  was  für  dich  gethan! 
Doch  Dichter,  die  dureJi  mich  berühmt  sind,  trift  man  an. 
Tinioleon,  (Janut  und  andre  gute  Stücke 
Verdiönou,  dass  ich  mich  damit  in  Deutschland  schmücko. 

Comödie. 

Was  thut  denn  nicht  für  mich  des  iteiBS*gen  Ghottsohed  Siel, 
Und  mandler,  dessen  Werdk  auf  Bflhnen  oft  gefiel? 
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Mir  hat  aucb  DKncmuk  den  grOeaton  Geist  gezeuget, 

Und  Hollberg  weiss  die  Kunst,  wie  msD  die  Ijsstv  beuget» 

Tragödie. 

Sieh,  dort  kömmt  dor  Vorstand;  lass  mit  mir  unsem  Stxeit 
Auf  seinem  Spruch  beruhn. 

Gomödie. 
loh  bin  dasn  bereit*** 

In  der  zweiten  Sceno  kommen  der  Verstand  und  die  Unschuld 
hiiiTiu,  welche  den  Zwist  wimIit  zu  Gunsten  der  Komödie  noch  der 
Trai^rMÜc  ontscheiden.  Nachdoiii  bi'iiie  •,'ef^anf^eu,  tritt  die  falscho  Staats- 
kuust  auf,  welche  sich  das  Vertrauen  vun  Tragödie  und  Jiomödie  zu 
erweib«i  snoht  Sie  wird  aber  anrückgowiesen  nnd  bald  darauf  nm 
der  wahren  Staalakanst  mit  strafenden  Worten  als  eine  Feindin  allee 
Edlen  zum  "Weggehen  gedrängt  Diese  rtthmt  nun  in  schmeichel- 
haften Worten  das  weise  Regiment  des  PVankfiirter  Rathes  und  preist 
die  beiden  Schwestern  glücklich,  die  unter  einem  solchen  »Ruder« 
Schutz  und  Glück  gefunden  haben.  Dann  ontemehmen  noch 
Schm^chdei  nnd  WoÜnst  eine  Yersnehongsprobe,  aber  sie  weiden 
von  Tragödie  und  Komödie  mit  Hülfe  des  YeistandeSf  dar  Walir- 
heit  nnd  der  ünsehuld  glückliGh  besiegt  und  für  immer  ans  dem 
Gebiete  Frankfiu-t.s  verbannt. 

Das  Festspiel  sdiUcsst  mit  einem  Glückwunsch  auf  die  theuen 
Gönner  und  macht  durch  eine  Bemerkung  noch  auf  eine  weitere 
Danksagnngsrede  aufmerksam,  die  eine  Schansiuderin  der  Gesdlschaft 
am  Schluss  desselben  zu  halten  beabsichtige. 

Aehnliche  allegorischo  Festspiele:  j'Jh'v  Tempel  der  schönen 
Wissenschaften«  und  »Die  Freyeu  Künste«  wurden  iu  den  Magistrat»- 
komödien  während  der  Gater-.  ond  der  Etobetmene  1769  unter  all- 
goneinem  BeiM  der  Znaohaner  im  Schnoli'achen  Theater  auf  dem 
BoBsmarkt  zur  Darstellung  gebracht 

Unter  den  sieben  vorliegenden  Festspielen  ist  dasjenige  vom 
12.  Mai  1751  hau|)tsm'hliili  deshalb  zum  vellstiiiuiip'n  Abdruck  in 
der  Beilage  Yll  ausgewälüt,  weil  es  speciell  für  Frankfurt  geschrie- 
ben wurde  und  merklioh  auf  die  Erbauung  einea  Sdiauspielbaiiees 
anspielt   Oder  sollten  die  Terse  keine  tiefo»  Bedeutung  haben: 

»Drum  helft  der  Bühne  in  hohen  Gnaden, 

Die  auch  ein  Zweig  vom  Stanma  der  freyen  Künste  ist} 

Sie  bringt  nie  einem  Staate  Schaden, 

Wenn  man  aus  ihrem  Thun  nur  alela  (faa  Beate  Ileart« 
Schuch  kam  vor  der  Gstarmeeae  1752  von  Bfissddoif  nach 
Frankfurt,'*^  wo  hauptslchlich  seine  Kinder  in  kleineren  Stücken 
nnd  Balletten  sehr  gefallen  hatten.  Er  führte  sie  in  diesen  Leistun- 
gen auch  dem  Frankfurter  Publikum  vor,  de.ssen  Sympathieeu  sich 
die  graziösen  Kinder,  drei  Knaben  uud  zwei  Mädchen  im  Alter  von 
sieben  bis  Tieraehn  Jahren,  im  Flug9  eroberten.  Besondere  gefielen 
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die  kleinen  Künstler  in  den  beiden  Stücken  »Der  Herr  von  Habe- 
nix« und  tDie  Geburt  des  Harlekin«.  Ein  Zettel  dieser  tollen,  mehr- 
mals hier  au%efiihrten  Harlekinade  ist  in  dem  in  Beilage  Ylli 
wiedergegebenen  Schach'schen  Repertoire  wortgetreu  abgedruckt  zu 
finden. 

Sohlich  hatte  nach  Schluss  der  drei  letztcü  Messen  jedesmal 
noch  zwei  Wochen  gespielt,  diesmal,  in  der  Herbstmesse  1752,  dehnte 
er  seinen  Anfenthalt  noch  um  eine  Woohe  länger  ans.  Er  zahlte 
wihrend  senier  siebenmaligen  Knnstthitigkett  in  Fnmkfixrt  messend 
lieh  75  fl.  und  Ar  jede  Woche  nach  der  Hesse  15  fl.  Diese  Abgabe 
blieb  bis  som  Ende  der  fUnfinger  Jahie  aadi  für  jede  bessere  Wander- 
trappe  bestehen. 

Ehe  Schnöh  1752  von  Frankfürt  abreiste,  yersdiaflte  er  sich 
noch  die  Erlanbniss  fOr  die  Ostennesse  des  folgenden  Jahres,  machte 
aber  merkwilrdigerweise  keinen  Gebrauch  von  derselben  und  ent- 
schuldigte auch  nicht  beim  Bath  sein  Ausbleiben,  was  er,  wie  an  einer 
anderen  Stelle  erwfihnt  wurde,  frOher  in  gleidiem  IVüle  gethan  hatte. 

Ob  der  sonst  so  beüebte  Principal  hierdurch  die  Gunst 
seiner  ehemaligen  Gönner  ▼erscherzt  hatte  oder  ob  es  die  immer 
drohenderen  Gewitterwolken  am  politischen  Horizont  waren,  die 
den  Bath  ernst  stimmen  mussten:  Schnob,  der  1756  Ton  Hamburg 
ans  um  Zulsssung  fttr  die  Herbstmesse  bat,  erhielt  einen  abschlügi- 
gen Bescheid,  und  zwar  mit  dem  unangencÄimen  Zusatz,  dass  man 
gar  kein  weiteres  Memoriale  von  ihm  annehmen  werde.*'' 

Seit  diesem  stMgen  Bathsbeschluss  taucht  der  Name  Iranzi»- 
cns  Scbnch  nur  nodi  einmal  In  den  auf  die  Geschichte  der  Frank- 
fdrter  Schaubühne  bezüglichen  Akten  auf.  Es  war  dies  vor  der 
Herbstmesse  1758,  in  welchem  kriegerischen  Jahre  die  Väter  der 
Stadt  überhaupt  keine  Komödianten  annahmen.  Gestützt  auf  seinen 
guten  Namen  und  künstlerischen  Ruhm  in  Frankfurt^  hoffte  Schuch, 
dass  man  trotz  des  auspebrochenon  Krieges  an  keine  Zurüokweisung 
denken  und  eine  Ausn;ihine  mit  ihm  machen  werde.  Er  irrte  sich 
jedoch,  der  Ruth  nahm  keine  Rücksiciit  darauf,  dass  er  Frankfurt 
allen  andern  Orten  vorziehen  wollte,  die  ilmi  Auerbietungen  g(>macht 
hatten,  blieb  vielmehr  bei  dem  einmal  gefassten  Beschhiss  und 
theUte  ihm  zu  dem  abschlägigen  Bescheid  noch  mit,  dass  man  in 
Zukunft  seine  Eingaben  nicht  mehr  berücksichtigen  könne  und 
wolle. 

AViü  so  mancher  seiner  Vorgänger  und  Naciifolger,  so  musste 
auch  Schuch  neuen  Kräften  weichen  und  den  Schutz  der  lachenden 
Muse  in  Frankfurt  einem  anderen  fahrenden  Wanderprincipai  über- 
lassen. Auf  dem  Höhepunkt  seines  Lebens  und  Strebens  hatte 
Schuch  erfolgreich  in  Frankfurt  gewirkt;  nachher  trat  er  nur 
noeh  in  NerddentecMand,  hauptBädilich  in  Bedin,  aui^  wo  er  seit 
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1764  mit  kur/on  üntorbrochungen  ausaddientloh  spielte  und  mit 
Hülfo  des  borühniten  Tanzmeisters  CRrioni  in  seinen  VoiBtailaDgea 
die  üaiiette  mit  den  Komödien  verbünd. 

n. 

Die  anmittelbnren  NaohfulL.  i-  Schuch's  in  Frankfurt  waren  in 
der  Ostermessf  1753  zwei  bciüliintr  und  berüchtigte  Italiener:  Do- 
miuico  Bassi  und  Gerviuüu  Sillaui,  welche  durch  ein  höchst  günsti- 
ges Zeugniss  des  EurfOrst«!  ron  der  Pfiüz  nach  onehnnaligem 
F^tioniren  schliesslich  vom  Bathe  angenommen  worden.*"  Die 
Haaptfertigkeit  dieser  fremden  Principale  bestand,  am  ihre  eignen 
Bezeichnnn£:<'n  zu  gebrauchen,  »in  kleinen  Bourlotten  a  uso  Panto- 
mime, Oix  ictti  ri  in  MusicH  und  köstlichem  Feuerwerk*.  8ie  gaben 
an,  das«  »ie  dureh  die  vollkommene  Ausführung  dieser  Künste  sich 
den  reichsten  BeiM  der  Kaiserlichen  Higestiten  in  Wien,  dee 
Königs  Ton  Preussi  n  und  vor  ihrer  Ankunft  in  Frankfurt  auch  des 
Kurfürsten  von  der  Pfalz  erwoHion,  an  dessen  Hof  sie  sieben 
MoiKite  lang  »unter  allerhöchstem  und  starken  applause  au%ewart6tc 
hätten.'*' 

Trotodem  ihre  Bnrlesken  in  einer  dem  gritasten  Theile  des 
hieeigen  Publikums  unbekannten  Sprache  gegeben  wurden  und  ihre 

dartrestpllten  Pantomimen  oft  nirlits  wcnifrer  als  eine  unschuldige 
Bedciittm;,'  hatten.  erfr'uhMi  sich  die  ^'(lI■stcllun^;en  der  Italiener 
gerade  von  Seiten  der  vornelnncti  Frankfurter  und  vieler  hier  an- 
wesender Fremden  eines  so  starken  Besuches,  dass  Bassi  und 
Sillani  nach  dem  Schlüsse  der  Oeter-  und  der  Herbstmesse  jedesmal 
fttr  gut  fanden,  noch  um  zw{«i  Wochen  Verlängerung  einzukommML 

Die  hesmulere  Vorliebe  der  höheren  Kreise  für  derai'tijje  Künste 
der  südliclien  Wandervöi^el  ist  ein  eit,'i<ntliinnlichor,  aber  verhängniss- 
voiler  Zug  des  sogenannten  philosophischen  Jahrhunderts  gewesen. 
Man  begeisterte  sich  nicht  allnn  in  dner  uns  jetat  nnbegraüifillen 
Weise  Är  die  noch  in  anderen,  gefiUirlicheren  Efinsten  er&hrenen 
Italiener,  man  verkleidete  sich  sogar  selbst^  um  scenische  Tänze  auf- 
zuführen und  im  Gewände  arkadischer  Schäfer  desto  leichter  galante 
Abenteuer  bestehen  zu  können. 

Italienische  Abenteurer,  Magiker,  üoldköche,  Astrologen,  Nekro- 
manten,  Wnndtote  und  Schwarskttnstler  warra  ee  nicht  allein,  welche 
seit  dem  Beginne  des  Xvill.  Jahrhunderts  glänzende  Bollen  diesseitB 
der  Alpen  spielton,  auch  die  südlichen  Jüngerinnen  Terpsichnrens 
wussten  sich  Bedeutung  zu  verschaffen  iind  <ler  verhängnissvollen 
Maitressüuwirthschaft  dos  vorigen  Juiirliundertfi  einen  neuen  Auf- 
schwung zu  vttieihett. 

Fast  die  meisten  deutschen  Höfe  wissen  Ton  dem  de^otiachen 
Begiment  einer  solchen  künstlerisdiw  Dune  ein  tranrigee  Sapitd 
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zu  erzählen,  deren  mäohti^'er  P^intliiss  niolit  auf  die  Zristörung 
des  H'Tzensjijlückes  mancher  edlen  Fürstin  und  ihrer  Fanülio  be- 
seJiriinkte.  Von  den  llulien  des  Lehens,  von  don  Höfen  der  Fürsten, 
brach  sich  der  Strom  der  Fjntsittlichunjü^  Bahn  in  die  Niedernnj^en 
der  bürgerlichen  Kreise  und  vernichtete  manche  guten  Grundsätze  alt- 
deatscfaer  Sitte  und  patriarchalischer  Ehrbarkeit. 

Mit  Rfcht  sind  deshalb  die  Wand<'rtrupyi<'n  jener  italienischen 
Principalo  in  Deutschland  von  vielen  Knlturhi>t«irikern  das  Spiegel- 
bild der  höheren  geselligen  Kreise  des  vorigen  Jahrhunderts  g(Miannt 
worden.  Und  dieser  Spiegel  war  nicht  derartig  geschliffen,  dass  er 
nur  verzerrte  Fratzen  und  wunderliche  üebertreibungen  sehen  Hess, 
er  war  in  der  That  ein  getreues  Abbild  des  Lt^bens,  ein  Widerschein 
alles  deesen,  was  unter  ioflsnlicli  schimmerndem  Kldde  seiae  niedri- 
gon,  selbsteüchtigen  Absichten  verbarg. 

Auch  die  Mitglieder  der  Truppe  des  Dominico  ßassi  und  Ger- 
▼asio  Sillani  standen  auf  keiner  höheren  moralischen  Stufe,  als  ihre 
meisten  zeitgenössisdien  Xollegeu.  Der  borühmte  Sittenmaler  nnd 
Abenteurer  Jacob  GasanoTa  von  Seingalt  entwirft  in  seinen  Denk- 
würdigkeiten ein  zutreffendes  Bild  von  dem  sittlichen  Zustand 
der  Oesellschaft  des  Dominico  Baad  in  Angsbnrg  im  Jahre  1762, 
welches  auch  ihre  moralische  und  künstlerische  Verfossnng  in  den 
beiden  Frankfurter  Messen  des  Jahres  1753  mit  wahrhaft  photo- 
graphischer Treue  wiedergiebt 

Insoweit  es  möglich  war,  ist  unter  BeUage  IX  ein  Auszug 
aas  dem  Bepertoire  dieser  Truppe  veröffentlicht,  welcher,  wie  das 
ebenikUs  angeführte,  vor  der  Hagistratskomödie  in  der  Ostermesse 
1763  abgehaltene  musikalische  Yoi-spiel,  weiteres  Zeugniss  ablegt  für 
den  von  den  beiden  italienischen  ftincipalen  selbst  näher  beaeich- 
neten  Kunststandpunkt  • 

Da  Dominico  Bassi  und  Oervasio  SiUani  als -italienische  Panto- 
mimen und  Harlekinadenspieler  keine  \veitere  Bedeutung  für  den 
Entwicklungsgang  der  Schauspielkunst  in  Frankfurt  haben  konnten, 
so  mag  hier  die  Wiedergabe  der  auf  sie  bezüglichen  Scliildemng 
CSasanova's  aus  dem  fahrenden  Eomödiantenleben  des  vorigen  Jahr- 
hunderts unterbleiben,  deren  naturgetreue  Malerei  —  die  cynischen 
Zuthaten  natürlich  ausgenommen  — r  nur  von  Goethe  in  »Wilhelm 
Meister«  übertrotTen  wurde. 

Die  künstlerische  Thätigkeit  dieser  italienischen  Gesellschaft 
und  ihren  demoralisirenden  Einflti><  in  Frankfurt  hatte  die  Tradition 
schon  am  Ende  der  siebziger  Jahre  des  vorigen  .lahrhunderts  in  ein 
Gewebe  von  absichtlichen  und  unfreiwilligen  Dichtungen  "verwickelt. 
Mantrelhafte  Nachrichten  jedoch  gestatten  nicht,  di^'s»-  verschl«  irr- 
ten Verhältnisse  vollstündig  klarzustellen  und  veisehiedene  aln  iiteuer- 
Uche  Berichte  eutsdiieden  zu  widerlegen,  weiche  die  Skandalchronik 
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der  Stadt  damals  mit  reichem  Stoff  yersoigt  und  in  vorschiedenen 
bieeigen  FunUiea  bedenUidie  ZerwQifiiiaw  h«liGigefilhrt  haben  sollen. 
Das  Theotnjahr  1768  werde  nicht  ohne  die  Erwihnvng  einee 

Ereignisses  abgeecblossen,  das  den  gewiss  durch  numohe  skandalöeen 
Vorfälle  genährten  Widorwillen  der  GeistlicliVeit  gegen  die  Komö- 
dianten in  die  grellste  Beleuchtung  zu  steilen  vermag.  In  kümmer- 
lichen Yeriiältnissen  und  geiätosgestört  starb  in  diesem  Jahre  der 
frfiher  Bor  Schnch^sdien  Gesellsdiaft  gehörige  Theateididiter  Adam 
Gottfried  üblich  in  Frankfurt,  nachdem  er  zuvor  mit  den  Fredigeni 
der  Stadt,  beson'loi-s  mit  dorn  Soni(»r  Starke,  wegen  "Verweigerung 
des  heiligen  Abriulmaliles  in  einen  heftigen  Stroit  gerathen  war.  Bei 
dieser  Gelegenheit  schrieb  er  »Die  Beichte  eines  christlichen  Komö- 
dianten an  Gott«,  die  swar  augenscheinlich  nicht  beachtet  wnide, 
aber  doch  kein  geringes  TbieH  duu  beigetragefn  haben  mag,  dass  in 
Zukunft,  wenigstens  nachweislich,  hane  Sakramentsverweigerung  in 
Frankfurt  bei  Komödianten  oder  sonstigen  fahrenden  Tj<>uten  mehr 
vorkam.  —  Wie  hatten  sich  die  Zeiten  für  die  bürgerliche  Stellung 
der  Bühnenkünstler  geändert,  als  Klinger  seine  ersten  Dramen 
schrieb,  der  ein  Jahr  vor  dem  Tode  ühlich's  in  Franlrfint  das  licht 
der  Welt  erblickte ! 

In  ih^r  Osterrae,sse  1754  waren  nur  Marioncttonspieler  hier,  in 
der  Herbstnirsso  hingegen  kam  auf  Wunsch  des  Fürsten  von  Thurn 
und  Taxis  sowie  der  gesammten  gesandtschaftlichen  Nobl^se«  eine 
italienische  Operialn-Oesdlschaft  nntw  Dirdction  Ton  Oirdami  Boni, 
andi  Hieronymus  Bony  nnd  Honsienr  Bon  genannt,  von  Begensboiig 
nach  Frankfurt"» 

Die  Sänger  und  Sängerinnen  dieses  ausländischen  Wander- 
principals  standen  auf  einer  bei  weitem  höheren  künstlerischen  und 
sittlichen  Stufe,  als  ihre  meisten  hcrumschwoifendon  Kollegen  und 
Kolleginnen.  Boni  selbst  war  'ein  trefBicher  Yiitaos  nnd  seine  Vma. 
Garlotta  eine  in  der  neapolitanischen  Schule  des  Alessandro  flcarlatti 
gebildete  Siingprin,  welche  eine  schöne  Mezzosopran-Stimme  besass 
nnd  (ii«'  Partien  der  berühmten  Faustina  Hasse  in  Dresden  sang. 
Girolami  Buni  fühi-te,  wie  sein  unter  Beilage  X  nicht  ganz  voll- 
stiindig  wiedergegebenes  Repertoire  bezeugt,  hauptsichttdi  Opern  Ton 
den  henrorragendsten  Trilgran  der  italien^wdien  M nsik  in  Beatscdi- 
land,  von  Johann  Adolf  Hasse,  dem  Gatten  der  grossen  Singerin 
nnd  Lieblingsschüler  Scarlatti's,  in  Frankfurt  auf 

In  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  als  die  deutsche 
Dichtung  kaum  die  ersten  Kinderlaute  stammelte,  als  die  bildende 
Kunst  mehr  denn  je  in  den  Feesrin  des  fransSeaschen  Zopfttyls  lag^ 
hatte  die  Musik  bereits  durch  das  Dreigestirn  Hasse,  Batdi  und 
Händel  i-iii(>  Hohe  •■rrcit  lit,  welche  ihre  beiden  Schwestern  erst  nach 
harten  Kanijjfni  (M-kliinini'n  sollton.  Vertraten  die  beiden  letzteren 
die  urduuttiche,  keinem  fremden  Einiluss  unterliegende  Kichtung,  so 
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war  Hasse  ein  nationaler  Nachbildner  der  italienischen  Oper,  der 
seine  fremden  Muster  nicht  allein  erreichte,  sondern  in  vieler  Hinsicht 
sogar  übertraf.  Die  Kenner  tadeln  an  den  Hasse'schen  Opern  zwar 
den  Mangel  an  dramatischem  Leben,  au  Tiefe  und  innerer  Einiieit, 
aber  sie  rühmen  noch  Tielmehr  den  Beichthum  von  sinnigen  Melo- 
dien, die  traflUohe  fcistrnmentiTnng  und  die  einfiudie,  aber  fast  dnrdh- 
geflÄrto  Ghandcteristik,  durch  welche  der  grosse  Dresdner  Xapell- 
meräter  aUen  seinen  dramatischea  Schöpfungen  ein  ftssehiäeB  und 
eigenartiges  Geprige  sa  geben  Terstand. 

Die  AnflOhmiig  HiisBe'scher  Opem  war  fOr  die  Fnnkfhrler 
Kusikfreunde  kein  geringes  Sreigniss.  Trots  des  hohen  ISntritts- 
geldes  (siehe  den  in  BeÜage  Nr.  X  abgedruckten  Zettel  Tom  10. 
September  1764)  strömte  Alles  in  die  Operistenhütto  auf  dem  Boss» 
markte,  decen  leichter  Aufbau  gerade  nicht  tkt  die  Aufiiahme  eo 
vieler  Menschen  berechnet  war. 

Am  5.  October  1754,  als  Boni  sich  kaum  die  Erlaubniss  er- 
wirkt hatte,  noch  3  Wochen  spielen  zn  dürfen,  stürzte  während  der 
Auffühning  der  Oper  »II  Neprlin:ente'i  oder  ^Der  gedankenlose  Mensch« 
ein  Theil  der  Gallerie  auf  die  Lüften  herab,  wodurch  verschiedene 
Personen  zwar  nicht  lebensgeiahriich,  aber  doch  nicht  unerheblich 
verletzt  wurden. 

Heinrich  Sebastian  Hüsgen,  geb.  1746,  derselbe,  der  mit  Göthe 
zusammen  Schreibunterricht  nahm,  berichtet  über  dieses  Ereigniss  in 
seinem  Buch,  »Artistisches  Magazin«  —  bei  Gelegenheit  einer  Beschrei- 
bung des  neu  errichteten  Komödienhauses  —  im  Jahre  1790  folgender- 

»Ans  den  Zeiien  meiiMr  Jugend  entimne  ich  mich  gar  woU 
noch,  dasB  an  einem  Samstag  als  man  just  spieleto  »Der  Tsolel  ist 
loec  einige  Logen  einer  soloh  hretteroen  Hütte  eingestürzet,  jüdische 
Dameoe  und  christliche  Heren  übereinander  gepofMiti  und  dabei 
alledei  Unfl^flok  und  Spektakel  Toigefidlen  sind.  Meine  abgelebten 
Eliem  woäiten  gleich  dabei,  wir  hörten  das  Geschrej  und  den  Ler- 
men,  ▼ennutheten  aber,  ehe  wir  näher  unterrichtet  waren,  es  gehöre 
dieses  znm  Stück  und  lobten  den  Teufial  Tiehnehr,  dass  er  seine  Bolle 
■O  meisterhaft  spielete.c 

Dieser  Vorfall  soll  recht  zutreffend  von  Hüsgen  geschildert 
worden  sein,  nur  irrte  er  sich  in  der  Angabo  des  Stückes,  dessen 
Titel  er  wohl  in  der  langen  Zwischenzeit  verwechselt  haben  mochte. 
Die  Operette,  »Der  Teufel  ist  los«,  deren  Text  vom  Dichter  Weise 
nach  einem  englisclien  Original  bearbeitet  und  von  Hiller  in  Musik 
gesetzt  wurde,  ist  später  oft  von  anderen  Wandertruppen,  aber  nicht 
von  dieser  itaiieuischea  Künstlergeselischaft  zur  Dai-steilung  gebracht 
worden. 

Buni,  der  seine  Autrulirungen  wegen  des  Unglücksfalls  sofort 
einstellen  und  mit  dem  Abbruch  der  Hütte  beginnen  musste,  suchte 
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sich  dadurch  einen  Ersatz  für  den  gehabten  Schaden  zu  versi-haüen, 
daas  er  nm  ErkabnisB  zur  Eortoetsong  MiBflr  Opern  in.  einem 
liebigen  Seal  nacfaaachte.  Aber  der  Rath  entaprach  dieaer  Eingabe 

nicht,  er  erliess  hinfjofjon  dorn  Boni,  und  jedenfalls  in  Rücksicht  auf 
seinen  Vorlust,  einen  Thoil  des  Stan(lp:*  lfi<'s.  <n  duss  er  für  die  Mess- 
zeit nur  4ö  fl.  uud  für  die  12  Tage  uaclüiur  15  fl.  zu  bezahlen 
brauchte. 

Wenn  auch  der  anangenehme  YoiiU]  höchat  stOrend  in  aeine 
Wirlcsamkeit  in  Frankfurt  eingriff,  so  war  doch  Boni  mit  dem  Er- 

gobniss  dieses  ersten  Iiiosigen  Aufenthaltes  sehr  zufrieden.  Er  f>rkliirte 
dies  dem  Rathi«  in  einem  Dankschreiben  vom  8.  October  1754,  in 
welchem  er  zugleich  versicherte,  dass  er  nach  seiner  Rückkunft  in 
Begensbnrg  dem  Fttrstea  von  Thorn  ond  Tazia  so^eh  rObmiieiiak 
anmelden  wolle,  wie  wohl  er  von  dem  bodiedlen  Ruth  und  bieeigeD 
Pabliknm  anfM;onommen  worden  sei.*** 

Anfanirs  Miirz  1755  kam  Boni  von  Regensburg  aus  wieder  um 
die  Zulassung  für  die  Ostcrnirsse  ein.  Er  erbot  sich  in  seinem 
Schreiben,  zur  Verhütung  aller  störenden  ünfjille  anstatt  in  einer 
bretiemen  Hlltte  in  einem  Saal  spielen  an  woUen  und  rflhmto  gleich- 
zeitig wieder  die  eingehende  Cenntniss  und  den  guten  Geschmack 
der  Frankfurter,  welche  «seinen  musikalisch-dramatischen  Vorstellun- 
gen stets  einen  beeonderen  Sporn  zur  Vervoilkommong  gegeben 
hätten.«"* 

Boni  etbielt  in  Besng  «nf  aame  Hanptbitte  einen  gfimügen 
Beaoheid,  aber  in  entern  Saal  durfte  er  sein  Theater  nicht  aolboUagen. 

Er  moaste  wieder  in  einer  Hütte  auf  dem  Rossmarkt  spiolon  und 
diosplbo  zur  Vi>rliütiing  von  Unglück  unter  Aufsicht  des  städtischen 
Bauamts  erricliton  lassi-n.'**  Troty.  dieser  ^^trsiclltsmassrogeI  fehlte 
dem  Publikum  docii  am  Beginne  der  Voretellungen  der  rechte  Muth, 
flidi  in  dem  brettwnen  Moaentempel  Boni'a  einer  Lebensgefidir  an»- 
zuset;;en.  Erst  nach  und  nach  fiberwanden  die  vortrefflichen  musi- 
kalis(!ben  l^eistungen  der  italienischen  Operiston  die  geheime  Furcht 
vor  der  Wiederhohing  eines  stöi'enden  Vorfalls  wi(>  im  vergangenen 
Jahre.  Allmählich  bezeigten  die  hohen  Herrschaften  wieder  ihre  alte 
Theilnahme,  die  Logen  fällten  aioh  bis  auf  den  letzten  Raum  und 
auch  die  volle  Beeetsnng  der  ftbrigen  PUltxe  sengte  für  die  anaaat- 
ordentliche  Theilnahme,  welche  auch  das  geringere  Frankftirter  Pn- 
blikum  für  musikalische  Meisterwerke  an  den  Tag  legte, 

Um  die  italienische  Oper  leichter  besuchen  zu  können,  wiinsclito 
der  Kaiserliche  Gesandte,  (iraf  von  Pergen,  dass  dieselbe  im  »Saale 
dee  Gasthofe  sum  König  von  Engend  abgehalten  werden  mSdite. 
Der  Besitzer  dieser  Lokalität,  ein  Rittmeister  Bieitenbach,  kam  des- 
halb unter  Zusicherung  aller  Vorsichtsmassregeln  am  20.  März  1755 
um  <ii'\vabning  diest^  Wunsches  ein,  erhielt  aber  \v(>gen  der  mit 
den  \  ui-stellungen  verbundenen  Feuersgefahr  einen  abschiäglichen  Be- 
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scheid. '^'^  Ein  anderer  von  dem  Grafen  von  Pergen  von  Bassenheim 
selbst  i^estellter  Antrafr.  auf  aclittagi^je  Verliinjrerunir  des  Termins  der 
Operisteii  und  Herabsetzung  des  bestimmten  Stand^reldes,  wurde  vom 
Rathe  am  ersten  Mai  1755  ohne  weiteres  bewillii^t.  Der  frl(»iehzeitig 
aus  denselben  Griinden  petitionirende  Boni  durfte  noeii  acht  Tage 
länger  spielen  und  brauchte  mit  Einschluss  der  Messzeit  der  Stadt 
im  Ganzen  nur  87  V,  H-  Abja^abe  dafür  zu  entrichten. 

Eigenthömlich  ist  es,  dafis  Boni,  dessen  musikalische  Kräfte 
doch  so  Toitieflliohei  kisteten,  nodi  BqnUibxistenkiliiste  mit  seinen 
moaikalisch-dnunslischeQ  Yontellimgen  yerband.  Er  huldigte  damit 
wohl  einem  mehrere  Jahrinmderte  alten  Bedflifiiiss  des  gewöhnlicheren 
Fablikoms,  fttr  welches  derartige  akrobatische  Kttnste  seit  den  Zeiten 
der  englinfthen  EomSdianten  in  Frankfturt  stets  eine  Ux^kende  Znthat 
giewesen  waren. 

Zar  Trappe  Boni's  gehörte  ein  berlkhmter  englischer  Jongleor, 
der  in  seiner  Art  ebenso  bewondemswerth  war,  wie  die  iSänger  und 
Sängerinnen,  deren  Leistungen  nach  der  Meinung  des  Kittmeisters 
Breitenbach  noch  niemals  ihres  Gleichen  in  Frankfurt  gefunden  hatten. 

Ein  gutes  Zeugniss  für  die  moralische  Haltung  der  Tnippe 
Boni's  ist  wohl  der  Umstand,  dass  die  Tradition  mit  ihrem  Aufent- 
halt in  Frankfurt  keine  pikanten  und  seandalüsen  Vorgänge  in  Ver- 
bindung brachte.  Bei  Gelegenlieit  einer  späteren  Bespr(H?huug  über 
Frankfurter  Schaubühnen  in  frülieicrn  Jahren'^'  geschielit  nur  ein- 
mal der  Principalin  der  italienischen  Operisten  von  1755,  also  der 
Signoi-a  Cariotta  Boni,  Erwähnung,  die,  wie  ihre  berühmtere  Kollegin 
Faustina  Hasse,  nicht  nur  durch  ihre  Kunstleistungen,  sondern  auch 
durch  ihre  majestätische  und  schöne  Erscheinung  die  zahlreichen 
hiesigen  Liebhaber  der  Opern  des  Kapellmeisters  Hasse  zu  entzücken 

Neben  den  nrasikalisch  dramatisolien  Werken  dieses  hoefaange» 
sehenen  Meisters  gefiel  in  Frankfut  noch  besonders  Pergoleses  Inter- 
meszo  >Ia  serra  padronac,  welohes  w^gen  seiner  allgemeinen  Beliebt- 
h^  auch  im  Jahre  1766  Ton  einem  dorohreisenden  Duektoir  mosi- 
kalifldi  •  italienisoher  Sohaospiele,  Yignanj,  am  12.  September  im 
Sebiiiischen  Saal  auf  dem  liebfraoenberge  gegeben  wurde. 

Anfangs  Juli  1755  wurden  vom  Rath  für  die  Herbstmesse 
Dominioo  Bassi  und  Gervasto  SilUni  und  der  in  Frankfurt  durch 
seine  öftere  Wirksamkeit  bekannte  Direktor  der  Kurbayrischen  Hof- 
akteurs Franz  Gervaldi  von  Wallerotty  angenommen. Der  Letz- 
tere petitionirte  von  Nürnberg  aus,  wo,  wie  er  sich  ausdrückte,  seine 
»onärgerlichen  mit  Hallet  und  Sängereien  ausgarnirten  Haupt-  niul 
Staatsaktionen  mit  noch  nie  dageweeenem  plaiair  angeschaut  worden 
waren«. 

Als  die  Herbstmesse  h<'rannahte,  forderte  der  Rath  den  Walle- 
rotty &nf^  <la8s  er  sich  mit  den  Italienern  vereinigen  und  abwechs- 
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lungsweise  mit  ihnen  in  einer  vor  allem  etwaigen  Einsturz  zu  be- 
wahrenduu  Hütte  spielen  möge.  —  Gegen  die  Ausführung  dieses 
Yorschlags  legte  aber  Wallerotty  dem  Batfa  sofort  eine  von  den 
schlagendsten  Gi linden  untentützto  Einsprache  vor.*""  Er  erumerte 
daran,  dass  jede  Nation,  ereschweige  denn  jodf  Schauspielertnippe, 
eine  von  der  anderen  sehr  abweichende  Ei/^enart  bt^sitze,  dass  es  schon 
durch  die  verschiedenen  Sprachen  bei  dem  öfters  nötbigen  Ausräa- 
men  der  Bohne  sn  Thttlidikeiten  iwiechen  den  sich  nicht  refstehen- 
den  beidseitigen  Sobauspielem  und  Bedienten  kommen  könne. 

Hierauf  spricht  er  von  der  Feoersgefahr,  welche  trotz  der  Vorsicht 
der  Priiioipale  durch  die  ganz  verschiedenen  Aufsehern  anvertraute 
Obhut  über  die  vielen  Lichter  leicht  entstehen  könne  und  giebt  die  zu 
geringe  Emnahme  von  drei  wöchentlichen  Yoistellnngen  zu  bedenken, 
mit  der  er  unmögtioh  bei  einer  eo  xahlrddieo,  eigene  fttr  den  Fksnk- 
foiter  Aufenthalt  verstärkten  Gompagnie  ehrlich  durchxnkommen 
vermöge.  Scliliesslich  hebt  er  noch  den  Hauptgrund  zu  seinen 
Gunsten  hervor,  dass  es  niimlieh  den  Italienern  nicht  ernst  mit 
dem  Kummen  sei,  da  ihn  deren  Vertreter  aufgesucht  habe,  um  mit 
ihm  w^gen  etwaigen  Yerkufr  der  Tom  Snuikfarter  B«the  ftlr  die 
HerbetmeeBe  erfaatteiieiD  Erlaubniss  m  nnteriiandeln.  Er  m  aber  in 
Ansehung  der  grossen  Qnado,  die  ihm  ein  Hochedler  Rath  stets  er- 
wiesen hätte,  keineswee^  auf  einen  solchen  ungebührlichen  Voi-sclilag 
eingegangen,  habe  vielmeiir  den  Vertreter  der  italienischen  Principule 
zurückgewiesen  und  lieber,  um  anf  alle  Fftlle  in  keine  Sdiulden  an 
geratfaen,  einem  Wink  dea  Knifltaaten  Ton  Maina  fblge  geleialet,  der 
ihn  von  Nürnberg  aus  Endo  Juni  an  seinen  Hof  nadi  Mainz  berufen 
llfitte.  Auf  die  schliesslich  nochmals  ausgesprochene  Bitte  Wallerotty's. 
keine  Theiluufj  (ier  Bühne  mit  den  Italienern  eingehen  zu  iiiiisscn, 
wurde  ihm  denn  ein  günstiger  Bescheid  nach  Mainz  mit  der  Weisung 
an  TMl,  sein  Theater  auf  dem  Beaamaikt  anftiobten  an  lassen. 

Den  Italienern  Bassi  und  Sülani  scheint  es  aber  in  der  That 
kein  Ernst  mit  ihrem  Kommen  gewesen  zu  sein.  Sic  blieben  ohne 
Entschuldigung  von  der  Herbstmesse  fort,  und  füllten,  wie  WaUe- 
rotty  sagte,  »ihre  Kasse  gehörig  an  einem  anderen  Orte,  wo  für  der- 
artige welsche  Künste  und  welsche  Art  ein  besserer  Acker  wie  in 
der  wdtberttbmten  monüiaoban  Stadt  Prankfhrt  wäre 

Dass  Wallerotty  in  dieser  und  in  der  Herbstmesse  des  folgen- 
den Jahres  seine  Direktion  in  der  alten  bekannten  Weise  fortführte, 
bezeujjen  die  als  Beila^'e  Nr.  XI  mitgethoilten  Theaterzettel  und  ver- 
schiedene sonstige  Quellennachrichten.  Sein  hauptsächlichstes  Qenre 
wir  und  büeb  die  Haiipt-  und  Staatsaktion,  in  deren  tollen  Dantal- 
lungen  er,  um  seine  eignen  Worte  zu  gebrauchen,  »von  keinem  Tor* 
ganger  und,  wie  sicher  und  bestimmt,  auch  Ton  keinem  gitteren 
Nachfolger  übertrofTen  werden  konnte«. 

Welcher  grossen  Beliebtheit  sich  aber  in  jener  Zeit  noch  diese 
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Stücke  bei  Hoch  und  Niedrig  erfireuten,  das  geht  aus  den  Thateachen 
bemnr,  dan  Wallorotty  1766  noch  4  Wochen  nach  d«n  ScUhsb  der 
Meaae  spielte  und  selbst  im  folgenden  Jahre,  in  welchem  der  Rath 

wegon  Ausbruchs  des  siebniijähri^en  Krieges  ifUle  sunsHiren  Speo- 
takel«  für  die  Messen  zuriiekwies,  auf  melirniali^^'  Fürspnicho  der 
damals  hier  weilenden  Heraogiu  von  Meiiungou  am  1.  September 
1756  sagebsaeii  wuidoL*^*  Walleratty  spielte  wieder  noch  swei 
Wochen  nach  dem  Schluss  der  Messe  imd  kam  dann  nochmals  um 
Hinausschiebung  des  Termins  ein,  welches  Begehren  ihm  aber  trete 
der  Verwendung  des  sich  zu  jener  Zeit  in  Prankfurt  aufhaltenden 
Landgrafen  von  Hessen-Kothcnburg-Kheinfels  diesmal  wegen  der 
kriegerischen  Zeitrerhältnisse  al^eschlagen  werden  musste."* 

Wihnnd  dieaer  beiden  letalen  Anfenthalte  in  Fxankftut  spielten 
hauptsächlich  WaUeiotly'a  sweit«'  Krau  und  eeine  jttngste  Tochter 
erster  Ehe  die  hervorragensten  Köllen  und  genossen  deshalb  beim 
Publikum  das  jsrrosste  Ansehen.  Die  Erstere  glänzte  als  Sängerin 
und  als  tragiächu  Heldin,  die  Audei-e  als  Colombiue  und  lustigu  Har- 
Iftkinetta.  Ein  Theil  der  Trappe  heatand  auch  diesmal  wiediar  «ob 
Ballettinaem  und  BaUottinserinnen,  deren  EnnsHeiatongen,  wie  froher 
Hi\  der  ernsten  Handlung  eine  angenehme  Abwechslung  bieten  mussten.c 
Das  Ehepaar  Nutli  gehörte  nicht  mehr  zu  Wallen itty 's  Truppe, 
statt  dessen  hatte  dieser  einen  »neuen  vortreÖ'lichen  Muusieur  iScapin« 
nnd  snaaer  aeiner  "fma  »noch  eine  andie  Fkomiere  Agentin,  die  eiben- 
fiük  mit  itaUeniadien  Allen  aafararten  konntet; 

Der  siebenjährige  Krieg  brachte  andere  dramatische  BlemontS 
nach  Frankfurt,  so  dass  Wallorotty,  der  im  folgenden  Jahre  wieder 
am  Hofe  dos  Kurfürsten  von  Bayern  in  München  spielte,  zunächst 
keine  Aussicht  hatte,  in  dieser  früher  vuu  ihm  so  gerne  besuchten 
Stadt  anflxeten  an  kttnnen.  Ala  das  kriegerische  Unwetter  wieder 
Torabeigezogen  war,  taucliten  neue  Stenw  am  Eunsthimmel  Frank- 
furts auf,  die  durch  ihren  Glanz  die  alt«!  verdunkelten  und  die  Anf- 
mä"k8unikeit  der  Theaterfreunde  auf  ilir  Erscheinen  hinlenkten. 

Unter  den  in  der  Herbstmesse  175t)  abgewiesenen  besseren 
Wanderprindpalen  befimd  sich  ausser  Sohudi  a»oh  der  berflhmte 
Fantomimenapialer  Sebaaliani,  der  Ton  Strasaboig  aus  mit  aeiner  ans 
18  Kindern  ond  24  Balletpersunen  bestehenden  Oesellschaft  nach 
Fnit)kfurt  kommen  wollte.'^*  Es  ist  mehrmals  bestimmt  herichtrt 
worden,  dass  Sebastiani  in  dieser  und  in  der  folgenden  Herbstmesse 
hier  gespielt  habe,  weiehe  Mittheilung  nur  in  so  fern  nicht  ganz  un- 
richtig SU  nennen  ist,  als  ein  Theil  e^ner  Kinder  (Siehe  die  der  Bei- 
lage Nr.  Zn  angetheüten  Theatenettel)  in  der  Herbstmesae  1767 
einigemal  im  Ackermännischen  Theater  auf  dem  Bowamarkte  panto- 
mimische Darstellungen  gab. 

Ehe  die  französische  Schauspielkunst  wäiirend  eines  Zeitraums 
Ton  melurereu  Jahren  mit  Hülfe  der  politischen  Zustände  die  Allein- 


herrschaft  übur  die  Fraidcfdrter  Bühuen  zu  erlangen  wussto,  fand 
im  März  1757  eine  deutsche  Truppe  hier  Aufnahme,^"  deren  Wirk- 
samkeit in  den  beiden  MeBaen  dtoMs  Jahns  als  ein  Glanspnnkt  in 

der  Frankfurter  Tbeatergeschichte  zu  Tsneiciinen  ist  Es  war  dies 
die  Ackerinann'sche  Gesellschaft,  die  wegen  der  in  Saclisen  herrschen- 
den kriegerischen  Unruhen  nicht  länirer  in  LfMpzig  spielen  konnte 
und,  wie  der  Principal  sich  ausdrückt,  ^nach  Jjraukiurt  ikre  Zuüuolit 
nahm,  wo  stets  die  Sohausidelkanst  und  alle  sdiOnen  H^asenBchafteD 
gfitlichen  Schate  nnd  eine  gesegnete  Heimat  gefunden  hatten«. 

Adeermann  wurde  auf  s  Beeto  durch  den  Herzog  von  Saohsen- 
Molningen  empfohlen,  der  zuerst  ein  eigenhändiges  Schreiben  an  den 
Kath  richtete  und  darauf  nuch  einen  in  Frankfurt  weilenden  sächsi- 
achen  Cavalier  mit  der  abermaligen  Fürbitte  an  den  Herrn  Bflrger- 
meister  Srasrnns  Karl  Schlosser  abschickte^  dsss  man  diesen  treff- 
lichen Principal  doch  keinedUls  nnetfaOrt  roa  Frankfiut  wieder 
abziehen  lassen  möge. 

Nun  erst  erhielt  Ackermann  Erlaubuiss,  worauf  er  mit  seiner 
Truppe  per  Extrapost  von  Halle  Icam,  wo  der  BeiMl  der  dortigen 
Masensöhne  ihm  eine  grosse  Binnahme  Tenehaflt  hatte.  Mit  Bewilli- 
gUDg  des  städtischen  Banamtee  errichtete  er  sofort  eine  grosse 
Bode  auf  dem  Rossmarkte  und  eröffiiete  am  12.  April  1757  daselbst 
seine  Schaubühne  mit  der  »Alzire«,  dem  »Scheerenschleifer«  »uui  einem 
nachfolgenden  Amerikauerballet'^*  Eine  der  nächsten  Vorstellungen 
war  »Der  Kaufmann  von  London«  von  Qeorg  Lillu,  jenes  unbedeu- 
tmde,  an  dichterischem  Gehalts  arme  Stfick,  das  dennoch  nicht 
allein  in  der  engliadiein,  nein,  auch  in  der  dentsdien  literator  ein 
Bahnbrecher  neuer  dramatischer  Kiclitungon  worden  sollte. 

Der  jugendliche  Lessiu^',  durch  die  Lektiire  dieses  Werkes  an- 
geregt, verfasstü  das  bürgerliche  Trauerspiel  »3Üss  Sara  Sampsou«,  in 
welchem  er  kttlm  die  ▼wknOchertra  konventionellen  Regeln  der 
franzOsisdien  Benaissancepoesie  durchbrach  und  den  ersten  Schritt 
ftuf  jener  ruhmrdchen  Balm  that,  auf  welcher  er  der  Befraer  von 
fremdem  Formenzwang  und  der  BegrOnder  der  eigentlichen  deutsch- 
dramatischen Poesie  werden  sollte. 

Wenige  Tage  nach  der  Vorstellung  des  Dramas  »Der  Kauf- 
mann von  Londonc  wnrde  dnn  Frankfiirter  Fubliknm  Gelegenheit 
geboten,  das  verwandte  englisdio  Stück  mit  dem  deutschen  Traueiv 
spiel  zu  vergleichen.  Ackermann  führte  am  '27.  April  1759  »Miss 
Sara  Sampson«  zum  ersten  Mal  in  Frankfurt  auf,  welche  Vorstellung 
einen  derartigen  Erfolg  erzielte,  dass  sie  am  4.  Mai  wiederholt  wer- 
den mneste. 

EuL  ÜBiner  Kenner  des  Schauspiels,  dar  die  daikwUrdigen  Vor- 
stellungen des  »Kaufinanns  von  London«  und  der  »Miss  Sara  Samp- 
son«  in  dem  bretternen  Theater  (Nr  Ackermann 'sehen  Oesellschaft 
mitftfftfuhj  musste  sofort  die  Entdeckung  maclieu,  dass  das  deutsche 
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Trauei-spiel  sein  englisches  Vorbild  bei  weitem  überragte.  Hier  die 
nücht^'rno  (reschichte  eines  jungen  Kaufmanns,  der  in  die  Schlingen 
einer  Buhlerin  füllt  und  auf  ihr  Anstiften  nach  verschiedenen  anderen 
Missetliaten  seinen  Oheim  »  nnordet,  dort  ein  lebenswahi\^,  an  feinen 
ps\  choloi^ischen  Züp'M  rt'ieiu's  Ffunilit'n^'t'uiiilde,  dessen  weniger  ge- 
lungene Stellen  gegenüber  der  j)rincipiellen  Bedeutung  des  AVerkes 
und  der  eharaktervuUeu  BestimmtJieit  der  Zeichnung  gar  nicht  mehr 
in  Jietracht  kommen. 

Hätte  der  Principal  Eonrad  Ackermaun  nichts  weiter  in  Frank- 
furt gethau,  als  dieses  erste  bedeatende  dramatiscfae  Werk  Lessing's 
zur  AuffÜhruDg  gebracht,  sein  Name  würde  dadnich  schon  eine 
bleibende  und  rtkhmliche  Stätte  in  der  EntwicUoDg^geschiohte  des  Frank- 
furter Theaters  gefanden  haben.  Aber  Ackermann  that  mehr;  er  fährte 
«ach  Lessing's  Erstlingswerke  »Der  junge  Oelehrtec  und  »Der  Frei- 
geistc,  femer  Ton  Geliert  »Die  Schemheiligenc  and  »Die  fietschweslerc 
auf  und  hielt  unter  den  auf  seiner  BOhne  darzustellenden  Werken 
der  französischen  Dramatiker  eine  soigfältige  Aaslese.  Der  heimi- 
schen Literatur  gönnte  er,  so  weit  es  möglich  war,  den  hervor- 
ragendsten Platz  in  seinem  Repertoire;  erst  in  zweiter  Linie  kamen 
die  französischen  Tragödien  und  Komödien,  welche  er  stets  in  der  fttr 
die  beste  bekannten  Uebersetzung  zur  Darstellung  brachte. 

Ackermann  verschaffte  sich  nach  dem  Schluss  der  Ostermosse 
die  Erlaubniss,  noch  zwei  Wochen  länger  Voi-stellungen  geben  zu 
dürfen;  er  spielte  also  vom  12.  A])ril  bis  zum  25.  Mai,  wiihrend 
welcher  Zeit  er  sechsunddreissig  A  uttTduungen  veranstaltete,  für 
die  er  eine  Summe  von  1725  Thalern  einnahm. -^'^  Nach  Abzug 
aller  Unkosten  war  dies  ein  finanzielles  Resultat,  welches  auch  nicht 
im  entferntesten  den  Einnahmen  Schuch's  gleichkam,  aber  es  setzte 
Ackermann  docli  wenigstens  in  den  Stand,  seine  (rläubiger  befriedi- 
gen und  als  ehrlicher  Mann  von  hier  nach  Strassburg  reisen  zu 
können. 

Wie  eine  feine  Ansjpielung  auf  den  mfissigen  Besuch  seines 
Theaters  in  der  reichen  Handelsstadt  Frankfurt  erscheint  in  der 
SchlussTorstellung  die  AufifQhrung  des  Vorspiels  »Der  täuschende 
YertunmuBc,  in  welchem  dieser  Oott  der  Gartenfrüchte  die  hanenden 
Sebifer  ttber  eine  erwartete  gute  Ernte  täuscht 

Aber  Ackermann  kehrte  trots  der  mlssigen  Einnahmen  zur 
Herbstmesse  nach  Frankfürt  zorück.  Er  spielte  diesmal  vom  2.  Sep- 
tember bis  15.  October,  also  wieder  noch  zwei  Wochen  nacli  Schluss 
der  Messe,  nahm  aber  für  dreissig  Vorstellungen  nur  1345  Thaler 
ein.  Er  begann  mit  »Zfüre«  und  einem  nachfolgenden  Türkenballet 
und  schloss  mit  dem  von  der  Frau  Professor  Gottsched  in  Leipzig 
tibersetzten  Stück  Der  poetische  Doiijunker«  und  einem  danuif 
feigenden  Xin  derball  et 

Da  das  von  der  Frau  Trofessor  Gottsched  in  Leipeie:  übersetste, 
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in  der  That  sehr  pelung^eiie  Lustspiel  des  Destouches  zu  deu  Lieb- 
Uügsätücküu  de»  iiiesigou  Publikums  gehörte  uud  deshalb  später  tuu 
fiet  allen  in  Frankfort  qaelendeii  Wandertroppeo  gegeben  wurde, 
sü  dürfte  hier  einA  knne  Inhilteangmbe  desMUMii  nicht  guu  lU>er- 
flflnig  erscheinen. 

Henriette,  die  älteste  Tochter  eines  Herrn  von  Altholz,  war 
bei  ihrer  Tante  in  einer  Residenz  am  Hofe  erzo-^en  worden  und  an 
deu  Umgang  der  feingebiidetsten  und  schar&innigsteu  Hofleute  ge- 
wöhnt Ehe  man  Henriette  wieder  nach  Hanse  viirttckb«ief^  hi^ 
sie  ach  bereits  mit  einem  angesdienen  Obriston  von  Treaendoif  to^ 
lobt,  welches  Bündniss  aber  von  ihren  Eltern  nicht  gebilligt  wurde, 
weil  dieselben  ihre  Tochter  bereits  einem  Hemi  von  Masuron  fest 
zugesagt  hatten.  Dieser  bestimmte  Bräutigam  besass  nicht  die  ge- 
ringste Lebensart,  er  konnte  nur  einigermasBen  Vene  machen,  worauf 
er  sich  aber  nicht  wenig  einbildete^ 

Da  der  YermSUnngstag  schon  feetgesetxt  war,  wuaste  sich 
Henrirtttj  au8  ihrer  Noth  nicht  anders  zu  erretten,  als  entweder  ihre 
IVi-son  dem  poetischt-n  Doifjuuker  recht  verha-sst  zu  machen  oder, 
falls  dieses  Vorhallen  nicht  gelingen  würde,  sich  in  ein  Kloster  zu 
begebeu.  Allein  so  weit  sollte  es  nicht  kommen;  denn  mit  Hülfe 
Yon  ein  wenig  YersteUnngskonst  gelang  es  ihr  alsbald,  den  zoerat 
gefittsten  Vorsatz  glänzend  dnrdisuführen.  Henriette  Hess  sidi  i^eidi 
nach  seiner  Ankunft  mit  ihrem  zugedachten  Verlobten,  dem  poeti- 
schen Dorf]unker,  in  ein  (iespräch  ein,  während  diesen  A^'rlauf  sie 
sich  so  dumm  uud  unbeholfen  anstellte,  dass  Masuren  in  der  ersten 
Entrüstung  über  ihre  Albernheit  den  Ehekontrakt  sofort  mfltetek 

Als  dies  geschebm  war,  zeigte  sich  Heoiiette  wieder  in  ihrer 
wahren  Gestalt  Sie  eihielt  nun  die  Einwilligang  ihrer  Eltern  war 

Yermählung  mit  dem  Obristen  von  Treuendoif,  der  ilir  bei  der  Abreise 
aus  der  Residenz  in  einer  Verkleiflunu:  nachgeful^  wiu*  und  sich  von 
dem  Herrn  von  Altholz  lüs  (iailner  hatte  austelleu  lassen.  Masuren 
aber  musste  zu  spät  erkennen,  dass  sein  poetischer  Witz  doch  nicht 
hinreichte,  nm  ihm  ein  ebenso  schönes  ids  lidwnswflrdiges  junges 
ICftdchen  mr  Gattin  zu  gewinnen. 

Der  Umstand,  dass  Ackermann  den  poetischen  Dorfjunker  Mar 
goren  und  die  jugendliche,  talentvolle  Mad.  Hensel  lUe  Henriette 
spielte,  hat  gewiss  viel  dazu  beigetragen,  die  Vorstellung  dieses 
heiteren  Stückes  gerade  auf  der  Ackermann 'sehen  Ii  ubue  beäoadcrä 
gelungen 'ans&dlen  zu  lassen.*'* 

Am  7.  Oclober  1757  gab  Ackennann  eine  EmMt  zn  Ehren 
des  Baths,  in  welcher  ein  alleginiaches  Yorspiel  und  »Itoopec  yon 

Voltaire  aufgeführt  und  die  folgende,  von  der  Principalin  Sophie 
Charlotte  Ackermann  verfusste  Dankrede  Ton  der  bereits  erwihnten 
Frau  Henkel  gesprochen  wurde: 
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Väter  und  Stützen  des  Staats,  der  sich  seit  Seklen  erhaltea 

Und  bis  an's  Ende  der  Welten  wird  blüh'n, 

Wo  das  geheili^to  Recht  die  würdii^sten  Mium6!r  YQrwalteOf 

Die  sich  um's  üliicke  des  Staates  bemüh'n: 

AUliier  erkennet  man  den  Werth  einer  gerdiiigten  Bühne, 
Wo  sich  bald  Schrecken,  bald  Mitleid  erregt, 
Wo  man  das  Sittliche  lehrt  und  oft  mit  lachender  Miene 
Laster  verspottet,  sie  zttchtigt  und  schlägt 

Griechenland  schätzte  sie  schon,  Bom  brachte  sie  vollends  zum  More 
Frankreich  erhob  sie  dorch  Aufvfand  und  Fides,  . 
Selbst  der  Chineser  neigt  sich  zu  ihr  mit  willigem  Ohre, 
Folgt  ihren  Lehren  und  singt  ihren  Preis. 

Teutschland,  das  sich  mit  Mutli  Wahne  und  Dünkel  entzogen, 

D'rein  es  diu  iilindheit  der  Zeiten  gebracht, 

Von  dem  gewaltigen  Zuge  kluger  Exenipel  bewogen, 

Zog  sie  nach  solchen  aus  Tollsinii  und  Xaclit 

Aber  was  braucht  es  liier  Schauspiel  und  Bühne  zu  preisen, 
Wo  man  sie  schätzet,  dieweil  sie  erfreu'n, 
Und  den  verdorbensten  oft  Wege  voll  Sicherheit  zeigen. 
Glücklich  und  ruhig  im  Leben  zu  sein. 

Statt  ihres  Preises  soll  heut,  —  T&terl  —  nur  Euer  erschallen, 
Freude  und  Dankbegier  füllen  sie  an; 
Da  auch  ihr  lernender  Fleiss  gütig  und  huldreich  gefidlen, 
Weil  er  vor  £i£ar  sein  Bestes  gethan. 

Lebet  für  Eure  Huld,  die  ihr  auch  Fremden  gewehret, 
Allzeit  in  Segen,  Buh'  und  Gedeih'n, 
Tausende  flehen  dafür,  was  sonst  das  Glück  verzehret, 
Müsse  in  Frankfhrt  zur  Kfimmemiss  sein! 

Wenn  sich  der  schreckliche  Krieg  auderwiiits  grausam  bezeiget, 
Sei  hier  dos  Friedens  bef(«tigter  Platz. 
Wird  uns  in  Zukunft  die  Gunst  von  Euch  noch  zugeueiget, 
Ist  uns  dieselbe  der  kostbarste  Schatz. 

Ist  diese  poetische  Dankrede  auch  nichts  weniger  als  scliwunp-- 
voll  zu  nennen,  zeigt  sie  auch  manche  Inkorrektheiten  im  rythmi- 
schen Aufljau,  so  giebt  sie  doch  einesth(Mls  ein  Zeugniss  für  das 
klare  Kunstverständniss  der  Verfasserin  und  anderntheils  einen  neuen 
Beleg  für  die  mannigfaltigen  Huldigungen,  durch  welche  die  Komö- 
dianten sich  die  Gunst  des  Frankfui"ter  Käthes  zu  erwerben  und 
auch  dauernd  zu  erhalten  suchten. 

Obgleich  die  Ackermann'sche  Gesellschaft  sich  1757  noch  nicht  auf 
der  Höhe  belaud,  wie  kaum  ein  Deceunium  später  in  Hambui^,  wo 
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sie  einen  Eclcliof,  don  c^enialfn  Borchers  und  die  gerade  auf  dem 
Gipfel  ilires  kiiuhilcrisclu'ii  Wirkens  stehende  Hensel  zu  Mitgliedern 
zählte,  so  ist  sie  doch  wegeu  üirer  Förderang  der  deutsch-dramati- 
Bcheo  Ltteratur  und  dem  Anstreben  besBerer  Ziele  bei  weitem  die 
bedeutendste  Wandertruppe,  die  seit  dem  Abzog  der  Neuberin  ibre 
Bühne  in  Frankfort  an&chlagen  duifte. 

Ackennaun,  welcher  dem  Ballet  nocli  eine  besondere  Pflege 
widmete  und  keine  Voi-stcllung  —  selbst  die  der  -Miss  Sara  Sanipsun« 
nicht  —  ohne  eine  Pantomime  oder  einen  sceuischen  Tanz  vorüber- 
gehen liees ,  Ackermann  befolgte  also  keineswegs  das  ausschliessliche 
strenge  Prinzip  der  Nenberin,  aber  dem  Harleldn  gestattete  auch  er 
nur  sehr  beschränkte  Rechte.  Er  trat  wohl  noch  hie  und  da  einmal^ 
hauptsächlich  in  den  Ualletcn,  in  (h'ni  bekannten,  mit  l»unten  Lappen 
besetzten  (iewand  auf,  seine  uiizeitige  Einmiscluuig  jedoch  in  die 
ernsten  oder  heiteren  ötüuke  war  auch  für  daä  Ackennanu  sche 
Theater  ein  iBngst  übavnndener  Standpvnkt 

Der  Umstand,  dass  im  Jahre  1767  »Ifies  San  Sampeon«,  »Al- 
idrec,  >][elanidec,  »Genie«  und  alle  jugendlich  dramatischen  Partien 
von  der  genialen  Krau  Hensel,  späteren  Seyler,  dui;;estellt  wurden, 
verschaffte  den  genannten  Stücken  in  Frankfurt  eine  ganz  hesurulero 
Bedeutung.  Ueberhaupt  war  die  Besetzung  der  Köllen  bei  horvor- 
lagenden  Trauer-,  Sohan-  und  Lustspielen  gerade  wfihrend  des  hied- 
gen  Anfenthalts  der  Trappe  eine  so  Tortreffliohe,  dass  selbst  der 
strengste  Kritiker  nur  ünwesentliohes  daran  sa  tadeln  gefunden  hütta 

In  dem  als  Beilage  XII  insoweit  als  möglich  mitgetheiltcn  Re- 
pertoire Ackermann 's  aus  den  beiden  Messen  1757  ist  der  Zettel 
zur  Vorstellung  der  »Miss  Sara  Sampson«  vom  4.  Mai  1757  nach 
dem  damaligen  Personalbestand  der  Ackermann'schen  Gesellschaft 
und  nach  simstigen  literariustorischen  Bdegen  mit  der  Kamensangabe 
der  verschiedenen  BoUenvertrelw  versehen  worden. 

Dass  Frau  Ackermann  hier  nicht,  wie  in  anderen  Städten, 
Mellef(tnt's  Liebste,  die  ^larvood,  spielte,  hatte  seinen  Onind  in  ilircr 
unmittelbar  hevoT-stehenden  Niederkunft.  Während  des  Aufenthaltes 
der  üesellscliati  in  Strassburg,  wohin  sie  sich  bekanntlich  von  F'rank- 
fhrt  ans  begab,  wurde  die  spätere  ffierde  des  Hambniger  Theaters, 
die  viel  bewunderte  Gbarlotte  Ackermann,  geboren,  deren  früher 
Tod  ihre  kurze  künstlerische  Wirksamkeit  mit  einem  verkUrenden 
Schimmer  umkleidet  hat 

Frau  Ackermann  kehrte  niclit  Anfangs  September  mit  der 
kaum  zwölf  Tage  alten  Charlotte  zur  Herbstmesse  von  Strassburg 
nadt  I^wddbrt  snrOck.  Sie  hielt  sich  noch  einige  Wochen  im 
Hause  eines  Doctor  Behr  auf  und  kam  jeden&lls  erst  Anfjugs  Octo- 
ber  nach  Frankfurt  Ans  diesem  Grunde  kann  sie  unmöglidi,  wie 
einige  Male  angenommen  wurde,  bei  der  dritten  Aufführung  von 
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»Miss  Sara  Sampson«  dea  23.  September  1757  die  Marvuod  gespielt 
haben. 

Auch  Ackermann's  genialer  Stiefeohn  Friedrich  Ludwig  SchrS- 
dar,  den  iirttittmliche  Yermiithangeii  als  Kmibea  bei  der  Truppe  seiner 
Sltem  in  Frankfurt  thätig  glaubten,  gehörte  damals  ihrem  Terhande 
noch  nicht  an.  Als  das  Ehepaar  Ackennann  wogen  der  kriegerischen 
Sreignisae  das  nen  erbaute  Eemödienhans  in  Königsberg  Terlieaa,  mur 
Friedrich  Ludwig  SdirÖder  daselbst  zurflckgeblieben  und  nach  einem 
kurzen  AulSmthalt  auf  dem  Gol^gium  Friederioiauum  zu  einer  Seil- 
tanzergesellscbaft  übergetreten,  bei  der  er  sich  während  der  Kunat- 
tbätigkeit  der  Ackermann 'sehen  OeseUschaft  in  Franlcfurt  in  den  ersten 
grotesken  Sprüngen  übte.'" 

Nachdem  Frau  fienael  am  12.  September  1757  die  Titebrollo  in 
der  »Zaire«  vor  einem  ausgewählten  Publikum  mit  grossem  Beifall 
£^piolt  hatte,  vorliess  sie  die  Ackermann'srho  Truppo,  nni,  wie  os 
in  •  incm  aus  jener  Zeit  stammenden  Bericht  heisst,  unter  dem  Scep- 
t€r  der  Frau  Yenus  einem  ueueu  und  erheblichen  Glück  entgegen 
zu  gehen. 

Welche  Anerkennung  das  Wirken  der  Ackermann  sehen  Truppe 
in  Frankfurt  fand,  lässt  sich  aus  den  angegebenen  Thatsachen  wohl 
mit  einiger  Sicherheit  schliessen,  aber  doch  nicht  mit  Bestimmtheit 
feststellen.  Man  hielt  daiiials  aucli  hier  die  Schaubühne  noch  nicht 
für  wichtig  genug,  um  die  verschiedenen  Stücke  und  Leistungen 
der  einzelnen  Darsteller  einer  öffentlichen  Besprechung  zu  wür- 
digen. Auch  hatten  die  Zeitungen  gerade  im  Jahre  1757  so  viele 
Nachrichten  Tom  Kriegsschauplätze,  besonders  Ton  dem  grosssn 
Freuasenkönig,  zu  melden,  daas  der  Schauapielkunat  nur  bei  ganz 
besonderen  Anlassen  und  dann  stets  nur  mit  wenig  Worten  gedacht 
werden  konnte. 

Waa  aber  die  TageabUttter  unteriiesaen,  daa  suchten  die  Wander- 
principale  durch  ihre  oft  mit  omamentalen  Yetzierungen  versehenen 
Theateizettel  wieder  auRzugleiehon.  Ackermann  vei-schmähte  zwar 
die  Ausgab«^  grosser  Plakate,  aber  er  gab  seinen  Ankündigungen 
eine  besondere  Bedeutung  durch  die  interessanten  Nachrichten  über 
die  darzustellenden  Stücke,  auf  welche  wir  bei  den  in  der  Beilage 
Nr.  XII  abgednicktcn  Theaterzetteln  besonders  aufmerksam  machen. 

Ackermann  stattete  seine  Vorstellungen  nach  dem  Begriffe  der 
damaligen  Zeit  sehr  prächtig  aus,  aber  für  die  Kustümtreue  fehlte 
ihm  der  rechte  Sinn.  Wie  die  Keuberin,  so  hielt  auch  er  noch  immer 
den  Rokokostandpimkt  fest,  dessen  Kiclitung  ihm  die  meiste  Gelegen- 
heit zu  phantastischem  Aufputz  und  zur  Verwendung  prunkhafter 
Zuthaten  bot.  In  der  Inscenirung  wurde  er  durch  den  in  Frankfurt 
später  als  Tanzlehrer  thätigen  Balletmeister  Finsinger  untei-stützt, 
welcher  mit  seiner  Frau  bis  £nde  des  Jahres  1757  ebenfalls  der 
Ackermann'scheu  Gesellschaft  augehörte. 
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Ein  Jahr  tot  dem  ersten  Auftreten  dieser  berfihmten  Truppe 
in  Frankfurt  erbaute  der  holländische  Oberst  Bender  von  Bionenthal 
auf  seinem  Besitzthum  zum  Junghof  einen  für  die  damalige  Zeit 
ziemlich  geriiumij^en  Koncertsaal.  Der  weniger  kunstsinnigx»  als 
spekulative  Holländer  ahnte  bei  diesem  Unternehmen  noch  nicht, 
dass  sich  derselbe  einige  Jahre  sp&ter  diuch  den  Wechsel  der  Yer- 
tiiltnisse  in  einen  Tempel  Thaliens  umwandeln  wflrda  Im  Vergleich 
zu  den  roh  gezimmerten  Bretterbuden  war  dieser  Saal  allerdings  eine 
herrliche  Lokalität.  Er  b-Tatid  sicli  in  dorn  etwas  erliöhtoji  Erdirt'sehuss 
f'inos  einstöckigen,  länglich  viereckigen  Hauses,  hatte  dieselbe  Form 
und  rmgbum  in  einem  Halbkreise  eine  Reihe  einfacher  Logen,  zu 
denen  man  Aber  einige  Stufen  gelangen  kennte.  Yor  den  Logen  war 
das  Parterre  und  über  denselben  one  der  Breite  der  Logen  ent- 
sprechende Gallerie.'^' 

Tn  der  Ackermann 'schon  Bndo  auf  dem  Rossmarkte  hatte  sich 
also  das  titeatcrliobonde  l'ubHkum  Frankfurts  wonig&tem>  für  den 
Yeilauf  der  niefasten  Jahre  zum  letzten  Male  dem  "Wind  und  Wetter 
ansgeeetst  and  an  den  kalten  Octobategen  des  Jahres  1757  durch 
alle  mö^idien  Hülämittel,  wie  heisso  Steine,  Krüge  und  Wärm- 
flaschen, f::of:pr\  den  Zug  der  schneidenden  Herbststürme  geschützt 
Von  den  Hofen  und  offentliclien  Platzen  zog  die  Schauspielkunst 
nun  in  geschützte  Räume,  in  welchen  sie  aber  nocii  nicht  eigner 
Herr  war  und  ihr  Oastredit  oft  theaer  erkaufen  musste. 
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Die  französische  und  deutsche  Komödie  von  1759 
bis  1768  und  ihr  EiMuäs  auf  den  jungen  (xoetlie. 

I 

Wenn  schon  in  der  Entwicklung  gewöhnlicher  Menschen  sich 
die  ursprünj^liclun  Anlagen  mit  den  mannigfaltigsten  Eindrücken 
und  Einflüssen  von  aussen  so  innig  verschmelzen,  diuss  selbst  der 
Scharfblick  des  grössten  Meuschenkeuuers  ilu'eu  beiderseitigen  Au- 
flMil  an  der  IVnteiitwidkliiiig  eines  IndiTidnums  nicht  Ton  einander 
zu  trennen  vermag,  wie  viel  mehr  ist  dies  der  Fall  bei  genialen 
Geistern,  deren  Entfaltungsgeschichte  oft  die  wunderbarsten  Ver- 
schlingungen von  angobc^roneni  Vorstiindniss  und  fördernden  oder 
hindernden  Einwirkungen  aufzuweisen  hat. 

OoeHie  erkannte  eieh  gern,  wie  Germna  beaeichnend  sagt,  m 
dem  WeduelTerfaSHniBB  der  WiiiflUeiw,  in  welchem  sich  mehr  oder 
minder  jeder  M'  nsch  zu  seiner  Zeit  und  Umgebung  befindet  Bis 
in's  Endlose  ^^^laubte  er  die  Quellen  seiner  Bildung  verfolgen  zu 
können,  so  dass,  wenn  er  alles  zu  sap;eii  verniöchte,  wmj  er  grossen 
Vürgüngern  und  Mitiebonden  schuldig  geworden,  nicht  viel  Eignes 
fibiig  bleiben  würde.  Kit  dieser  Behauptung  ist  Goethe  freilich  wohl 
etwas  zu  weit  gegangen,  wenn  ee  auch  feststeht,  dasa  seine  glfick- 
licho  und  durch"  die  mannigfaltigsten  Erlebnisse  angeregte  Jugendzeit 
das  Fundament  seiner  gesammten  geistigen  Entwicklung  und  dich- 
terischen Weltanschauung  geworden  ist 

Wir  sind  jetzt  in  der  Geschichte  des  FrankAutor  Theaters  bei 
^er  Epoche  angeiangt,  die  in  den  planmSsrigen  üntenicht  dea 
noch  nicht  ganz  zehnjährigen  Goethe  zwar  eine  bedeutende  Störung 
bringen,  aber  auf  anderem  Weffc  seinem  Geiste  eine  Menge  neiier 
Begriffe  und  Anschauungen  /Aifülu^m  sollte.  Den  französischen  Ko- 
mödianten war  es  vorbehalten,  die  von  der  Grossmutter  durch  das 
gesdienkte  Puppenspiel  angeregte  Neigung  ftr  das  Theater  in  dem 
Knaben  Wol^ang  nicht  nur  an  nfthren,  sondern  auch  zu  steigenif 
aein  Yerständniss  für  die  BtUme  zu  erweitern  und  seine  Erfindungs- 
und Darstellungsgabe  im  höchsten  Grade  anzuregen. 

Kurz  nachdem  die  Ackermann 'sehe  (»esellschaft  Frankfurt  wie- 
der verlassen  hatte,  änderten  sich  die  allgemoiuw  Yerh&ltniase  nach 
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den  Schlachten  von  Zorndorf,  Hochkirch  und  Crefeld  in  aufTallender 
Weise.  Die  Ntthe  des  Kegaadtaaplatzee  Tencheadite  den  patnarduk 
Uscheii  Frieden,  in  welchem  sidi  die  Stadt  Fhmkfart  seit  yieton 
Jahren  bis  zum  Ausbruch  des  siobenjährig^en  Krie/jes  befand,  und 
bpunruhigendo  Vnrknmniss»'  aller  Art  liosson  don  Wunsch  nirht  zur 
Verwirklichung  komnifu,  den  Frau  Ackermann  in  dem  bereits  er- 
wähnten, an  den  Rath  gerichteten  Abschiedsgedicht  zum  Ausdruck 
gebracht  hatte. 

Teophiltu  Döbbelin,  derielbe,  dessen  Trappe  noch  nicht  zdm 

Jahre  später  durch  die  ersten  und  ▼ortrofflichon  AuS&hrnngen  von 
Ijeesings  »Minna  von  Barnliclm«  nino  hohe  Bedeutung  in  der  Qfh 
schichte  (i<s  (It'utsi  hon  Tlu'ati'rs  t'rlani^'t'ii  sollte,  btnvarb  sich  als  Direktor 
der  Weimiirischen  Ilufbülnie  im  Jahre  1758  mehnnals,  aber  vergeblich 
um  die  Spieleriaabniss.  Der  nm  die  Zukunft  Fhmkftiris  besoi^gte 
Bath  wollte  eben  in  den  Bjiegsseiten  keine  KomOdie  gestatten,  er 
hatte  sich  mit  ernsteren  Fragen  zu  befjchäftitron  und  wies  Döbbolin 
entschieden  zurück,  als  dieser  glaubte,  durch  wicf|»«rholte  und  drin- 
gende Bittschriften  sein  Begehren  doch  durchsetzen   zu  können. 

Was  viele  Mitglieder  des  Käthes  nach  den  letzten  kriegerischen 
Ereignissen  des  Jahres  1758  yorausgesehen  hatten,  das  erittUte  sich 
nodi  an  Schlüsse  dieses  und  am  Beginne  dos  folgenden  Jahres.  Bs 
gab  fast  täglich  Durchmärsche  von  der  Reichsarmee  und  don  ver- 
bündeten Franzosen,  welche  Letzteren  schon  am  2.  Januar  1759  die 
Stadt  besetzten. 

Johann  Wolfgang  Goethe,  der  durch  dieses  Ereigniss  so  viel 
anregenden  Stoff  fOr  seine  lebhafte  Phantasie  erhielt,  schilderte  später 
im  dritte  Budie  Ton  Wahrheit  und  Dichtung  die  ersten  Folgen  des 
Einzugs  der  Franzosen  folgendermassen : 

»Nun  fehlte  es  von  dem  ersten  Tage  der  Besitznehmung  unsrer 
Stadt,  zumal  Kindern  und  jungen  Ij*niten,  nicht  an  inimorwahi-cndf^r 
Zerstreuung.  Theater  und  Bälle,  i^araden  und  Durchmärsche  zogen 
unsere  Aufmerksamkeit  liin  und  her.  Die  letztem  besonders  nahmen 
immer  zu,  und  das  Soldatenleben  schien  uns  ganz  Instig  und  ver- 
gnOglich«. 

Aber  nicht  durch  die  bunten  Bilder  des  Kriegslebens  sollte  der 
jtigendliche  Dichtergeist  am  meisten  get^udert  werden:  die  flramati- 
sche  Kunst  -  wenn  auch  im  fremden  Uewande,  erhielt  wie  sciion 
gesagt,  die  Aufgabe,  in  juuer  Zeit  diejenigen  Saiten  in  seinem  Gemüthe 
ansiuchlagen,  die  in  seinem  späteren  Leben  voller  und  immer  ToUer 
erklingen  sollten. 

Als  die  Franzosen  in  Frankfurt  eingerückt  waren,  mussto  trotz 
der  kriegerischen  Zeitverhältnisso  für  Amüsement,  besonders  für  Thea- 
ter gesorgt  werden.  Die  verschiedenen  Mitglieder  der  französischen 
Generalität  wollten  diesen  Kunstgenuss  nicht  länger  entbehren,  uud 


^  kj     d  by  Google 


-  249 


vor  allen  war  ps  der  Prinz  do  Rohan,  wolchor  sich  beim  Ratho  um 
dio  Ziilassiinf^  einer  Komödiantentnippo  venvandte.  Am  2.  April 
1759  richtete  er.  durch  die  Bitten  des  von  ihm  l)e<,^iinsti;^^ten  Direk- 
tors einer  it^ilienisclien  üperettengesellschaft  bestürmt,  fulgeudes 
Schreiben  an  den  Rath  : 

"^Tous  m'üblicrerez,  monsieur,  de  vduloir  bleu  donncr  la  per- 
niission  et  accorrlor  nn  endroit  au  nomme  (Jarri^rny,  directeur  de 
IVtpera  Italien  BoufTon;  pour  donni-r  Ic  spectacle  pendant  la  foire; 
je  vous  prie  de  m'accorder  ce  plaisii',  moyennaiit  qu'ils  payeront 
CO  que  vons  jiic^erez  ä  propos.  Soycz  peisuad/»  de  tuute  ia  considö- 
ration  possible  avec  laquelle  je  suis  pour  vous  luonsieur 

Jules  Hercules  le  Prince  de  Rohau. 

&  Monsieur 
Monsieiir  le  Mag:istrat 
de  la  yüle  libre  et  imperiale  de  Frankfbrt 

Frankfort.«»»» 

Aber  der  Rath  be\silli;^e  djis  Gesuch  des  einflussreiclien  Prinzen 
nicht,  er  beeass  vielmelir  trotz  des  damaligen  Uebcrgowichts  der  Fran- 
soeen  den  Mnth,  unter  einem  Torwande  sein  Begehren  höflich  ab- 
zulehnen. Qleich  nachdem  man  den  Brief  des  Prinzen  in  der  Senats- 
sitzung  yerlesen  hatte,  winde  folgendes  Antwortschreiben  abgefasst 
und  durch  den  Kanzleiboten  Kaiser  in  die  Kanzlei  des  Prinzen 
Boban  abgaBchickt: 

Memoire : 

>MaIgr6  le  d^ar  sincöre  qne  nons  avons  de  t6moigner  IL  s. 
A.  Mr.  le  Prince  de  Kohan  I'attentiun,  quo  nons  avons  pour  ses 
recommandations,  la  Situation  dans  laquelle  nous  nous  trouvons,  lo 
manque  d'emplaoemens  necessairc;  pour  ces  sortes  de  spectacles,  join- 
tes  a  d'autres  raisons  träs  oonsid(''rables  no  nous  permettent  pas  de 
d^ffirir  au  nomm6  Garrigny,  directeur  d'unc  op6ra  comique  Italien. 
C'est  ce  qui  nous  fait  supplicr  s.  A.  Mirr.  le  Prince  de  Rolian  do 
nous  indiquer  d'autres  occasions  plus  t'avorables  oii  nous  puissions 
T>ui  tomoiirner  le  respect  et  les  egards,  que  nous  Cüuservoiis  pour 
iesi  recommauUations  d'un  Seigneur  de  sa  qualite. 

Fait  ä  Frankfurt  le  3.  AprU  1759c.»" 

Diesmal  war  es  dem  Rath  irclungen,  ohne  Verstoss  einem  lästi- 
gen Begehren  auszuweichen,  als  aber  einige  Tage  später  der  Herzog 
von  Broglio  ähnliche  Wünsche  zum  Ausdruck  brachte,  konnte  aus 
Rücksicht  für  den  Oberliefehlshaber  der  französischen  Armee  an  eine 
verblümte  Verwcigorung  nicht  mehr  irodacht  wenlou.  Im  Auftrage 
des  Jlei-zogs  von  Broglio  trui^  dfr  im  Vaterhause  (ioethes  einquar- 
tirte  Königslieutenaut,  Monsieur  de  Thoranc  (nicht  wie  bisher  irr- 
tliümlich  angenommen  wurde  »Thorane«)  am  8.  April  dem  Käthe 
schriftlich  folgeudu  Bitte  vor: 
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»Jai  l'honneiir  do  pr^vonir  Messifiiire  du  Magistrat  que  Mr.  le 
diic  de  Broplio,  approuve  les  arranp^omonts  quo  Mrs.  Lot  et  Borsac 
fairont  pour  6tablir  icy  la  troupe  de  cora^kliens  fran^ois  qu'il  a  en- 
^,'a{^6s  a  venir  de  Metz  pour  cela.  Je  prie  los  Messieurs  de  voiiloir 
bien  amirdor  a  la  dite  troupe  tous  les  secours  dont  eile  a  besoin  et 
favoriscr  leurs  repr6sentations  et  leur  Etablissement 

Thoranc.c"' 

In  derselben  Senatssitzuug  vom  9.  April  1759  wurde  auch  eine 
doutsehe  Eingabe  der  fnuizösiselion  Dirt?cteurs  L'Hote  und  de  Bersac 
verlesen,  deren  Inhalt  auf  die  Empfehlung  dos  llcr/ogs  von  Broglio, 
(h's  (trafen  Thuranc  und  des  (ienerals  de  la  Vasonne  Bezug  nahm 
und  zugleich  die  Absicht  ausdrückt«',  falls  das  (Josuch  genehmigt 
würde,  den  Koncertsjial  im  Junghof  für  die  französische  Komödie 
bonutzon  zu  wollen.""  L'Hote  und  de  Bersac  erhielten  sofort  einen 
günstigen  Bescheid,  und  dem  Lieutenant  Anthoni,  der  dem  Grafen 
Thoranc  von  .Seiten  der  Stadt  Frankfurt  als  Adjutant  beigegeben  war, 
wurde  nach  der  Sonat.ssitzung  folgendes  Schreiben  zur  persönlichen 
Bestellung  eingehändigt: 

A  Monsieur  de  Thoranc. 

»A  IV'gard  dos  Com^HlitMJs  on  ne  manquera  pas  de  leur  pro- 
curcr  tous  los  secours  dont  on  est  oapable,  mais  on  supplie  en  memo 
temps  Mr.  de  Thoranc  de  vctuloir  bien  so  charger  du  soiu  de  I'em- 
placement  ou  endroit  ou  ils  pui.ssent  faire  lours  ropr^jsentations^."' 

Als  am  anderen  Tage  die  Besitzerin  des  Junghofes,  Frau  Ma- 
rianne von  Hionoiithal  g<'b.  von  Maliiport  im  Namen  ihres  abwesen- 
den Mannes  um  die  Erlaubniss  einkam.  ihi-en  Konzertsaal  den  fran- 
zösischen Komödianten  überlassen  zu  dürfen,  wurde  ihr  dieselbe 
gegen  den  sonst  streng  oingolialtenon  Cirnndsaty.  dos  Rathes,  theatra- 
lische Vorstellungen  wegen  der  Feuersgofahr  nur  n<»ch  in  eigens  dazu 
erbauten  Bretterbuden  dulden  zu  wollen,  durch  den  Einfluss  des 
Königslieut<'nHnts  de  Thoranc  sofort  ertheilt,  jethtch  dem  Rechneiamte 
die  Festsetzung  einer  Abgabe  vorbehalten."* 

Die  beiden  Eiitreproneurs  der  französischen  Komödie  begannen 
nach  diesem  Bescheid  sofort  mit  dem  Aufschlagen  ihrer  Bühne  und 
beriefen  ihre  Truppe  von  Metz  nach  Frankfurt^  Am  20.  April  waren 
denn  auch  alle  Vorbereitungen  so  weit  gediehen,  dass  L'Hote  und 
de  Bersac  dem  Grafen  Thoranc  die  in  einigen  Tagen  bevorstehende 
Eröffnung  der  französischen  Komödie  anzeigen  konnten.  Gleich  nach 
dieser  Moldung  beorderte  der  Köni.gslieutenant  seinen  Adjutanten 
Anthoni  mit  iler  persönlichen  Uebormittlung  dos  folgimden  Schreibens 
an  den  Rath: 

>J'ay  rhonneur  do  pr6venir  Mes.sieurs  du  Magistrat,  quo  la 
troupe  de  com^'diens  franvois,  qui  doit  arriver  do  Metz,  commencera 
ses  n'pr^-seiitjitions  dimanehe  prochain,  et  continuera  tant  quo  les 
circonstances  le  demanderont ;  je  les  prie  de  vouloir  bien  faire  pr6- 
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venir  les  boui^^oois;  et  autres,  qui  joiiiront  «In  spcctaclo  do  n'apporter 
aucim  troubk'  aux  ropn'sentation^ ;  j'aiirais  attention  ii  inaint^Miir  Tor- 
dro  et  la  plus  (!xaetp  discipliiu'  dans  cfttf  troupo  et  ä  ompecher  tout 
CO  (|ui  puurroit  occasionnor  lo  niuiiuin'  dtTiVlfnieiit  ou  d6sordro.  S'il 
vit'iit  ä  leur  connoissancc  (|ii»'l(juu  chosr  (|iii  j)iiisse  blosser  ou  con- 
trai'ier  les  usages  et  röglos  qu'on  a  Loutiiiiic  de  suivro  dans  la  ville 
k  l'oöcasion  des  spectacles  public»  jo  les  pi  ie  de  m'infoimer  pour  que 
j  y  appoite  an  renidde  prompt  et  elfioaoa 

Francfort  le  20.  Atiü  1750.  Tboranac**» 
Wie  auch  aus  dem  Schluss  dieses  Briefes  hervorgeht,  besaas 
der  geschiohtlidie  Eönigslieuteiiaiit  in  der  That  jenen  Zug  edler  Bück- 
sicht &a  bestehende  Zustände,  mit  welchem  Goethe  sein  Charakterbild 
in  Wahrheit  und  Dichtung  so  fesselnd  aussustatten  wusste.  Uebei^ 
haupt  giebt  ein  Einblick  in  die  bezüglichen,  im  Besitz  dos  hiesigen 
Stadtarchivs  befindlichen  Actenstücke  die  zweifellose«  Gewissheit,  dass 
Goethe  das  liebevoll  ausp^eführte  Portrait  Thoranc's  keineswegs  zu  sehr 
idealisirte,  sondern,  einige  kleine  Ausschmückungon  aufgenommen, 
ganz  genau  und  getrea  nach  dem  Leben  entworfen  hat 

Der  Königslieutenant  Thoranc  war  ein  würdiger,  gerechter,  un- 
bestechlicher Mann,  (jcssrii  schneidige  Entschiedenheit  dureli  die  feine 
und  elegante  Form  ihrer  Aeusserung  nie  verletzend  wirken  konnte. 
Er  besass  alle  Vorzüge  eines  hochgebildeten  und  geistreichen  Fran- 
zosen und  vereiiiii^rttj  dieselben  mit  soldatischer  Biederkeit  und  einen 
mitunter  bewundeniswerthen  Seharfhlick  tur  die  vei-schiedensten  Vor- 
kommnisse. Auch  der  seltsame  Zug  von  Hypochondrie,  den  Goethe 
in  dem  Poi-trait  des  Königslieutenants  zu  eint^r  c  harakteristischen 
Grundlinie  ausbildete,  scheint  nicht  ganz  ohne  thatsächlichen  Anhalt 
gewesen  zu  sein.  Der  Acyutant  Anthoni  berichtete  einmal  den  Yir 
tem  der  Stadt,  dass  der  Eönigslieatenant  heute  niemand  Torliesse, 
woraus  man  schliessen  dfirfte,  dass  ihn,  da  er  mcfat  krank  oder  sonst 
▼erhindert  war,  -vielleicht  grade  damals  eme  jener  von  Goethe  ge- 
schilderten Sanlsatimmungen  beherrschte.  Wenn  das  geflügelte  Wort, 
»le  style  c'est  rhomme«  irgendwo  Bewahrheitung  findet,  so  ist  dies 
bei  Thoranc  der  Fall,  dessen  Briefe  an  den  Bath  Frankforts  den 
Charakter  ihres  Yer&ssers  in  der  Tortheilhaftesten  Wdse  wieder- 
spiegeln. 

Es  ist  zu  verwundern,  dass  Goethe,  der  in  Hinsicht  auf  den 
E^onigslieutenant  so  Vi(des  getreu  in  seinem  Gedächtniss  bewahi-te^ 
sich  nicht  an  die  Beziehungen  desselben  zu  der  französischen  K«)- 
mödie  im  Junghof  erinnerte.  Thoranc,  der  ein  eifriger  Theaterbe- 
sucher war  und  die  dramatische  Kunst  ebenso  freundlich  beschützte 
wie  die  Malerei,  begünstiirte  nichr  nur  die  l)eiden  Direeteur-s 
L'Hnte  und  de  Bersac,  sondein  auch  deren  Narhtblger,  den  be- 
rühiuteu  franz<)sischen  Komödianten  Kenaud.  Wie  aus  verschiedenen 
l!lingaben  an  den  Bath  hervorgeht,  ersuchten  die  genaimteu  Dirok- 
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toron  (Ion  Kr^nifrslimitcnant  in  sciin  iii  St.'infifjuarticr  zum  Hirschp-abcn 
Lit.  V.  Nr.  174  oft  pci"sonlicli  um  VcriuitUmig  in  den  vereclüeden- 
8ten  Angele^'enheiten.  Dem  auf  das  bei  Thonmo  ein-  und  anhebende 
Fablikum  genau  achtenden  kleinea  Ooetbe  war  sicher  bei  seiner 
grossen  Vorliebe  für  das  Theater  der  öftere  Besuch  der  auch  als 
Schauspieler  tliätijren  Entrepreneurs  nicht  entpiiifjon,  aber,  wie  nianch»^ 
Andere,  im  Laufe  der  Zeit  aus  dem  Godächtniss  entschwunden  und 
von  seiner  dichterischen  Phantasie  mit  nenea  Eindfflelfflii  ▼ersdimol- 
sen  worden. 

Von  ihrem  Protektor  Thoranc  kehren  wir  nnn  SU  der  franzö- 
sis<'hen  Tnippi'  der  Din'ktoren  1/Hote  und  de  Jicrsac  zu  nick,  deren 
Vorstellunfjen  nut  einem  Stück  von  Favart  »La  Hll»'  mal  gard(''<^s:  oder 
»die  Uebelbewahrung  der  Tochter«  ihren  Anfang  nahmen.  Durcli 
dnen  glttcklioh«i  Fond  des  Herrn  StadtarchiTars  Dr.  Oretefend  sind 
eine  Anzahl  hochwichtiger  Theaterzettel  von  dieser  und  der  späteren 
französischen  Gesellschaft  entdfvkt  worden,  die  wieder  aufs  ^sTeue 
Zejiefniss  ablegen,  wie  fest  und  getreu  sich  die  theatralischen  Vor- 
stellungen im  Junghof  dem  empfänglichen  Geiste  des  zebnjälirigen 
Dichterimaben  einprägten. 

Wie  er  selbst  in  Wahrheit  nnd  Dichtajig  erzählt,  besnchte 
Johann  Wolfurang  Goethe  auf  das  Freibillet  seines  Grossvnt(>rs,  des 
Stadtsrliii!tlii  isv.(.n  Textnr.  gegen  den  AVillen  soines  Vaters,  aber  unter 
Begiinsiigiitig  der  Muttei',  tiitrlieh  die  französische  Komödie  im  Jung- 
hot Da  er  den  Inhalt  der  aufgeführten  Stücke,  besonders  der  sich 
auf  YorfiUle  ans  dem  gewöhnlichen  lieben  besiehenden  gar  nicht  ver- 
stehen konnte,  achtete  er  hauptsächlich  auf  das  Gebenlenspiel  der 
Schauspieler,  auf  ihre  Hewegungen  und  den  Ausdruck  der  Rede, 
überhaupt  auf  Dinge,  welche  die  Phantasie  der  Kinder  im  Allge- 
meinen weniger  zu  fesseln  vermögen.  Aber  bei  dem  häutigen  Bettuch 
der  KomSdie,  dem  Umgang  mit  dem  Personal  derselben  und  da*  ange- 
boranen  Gabe  Goethes,  sich  leicht  den  Schall  und  Klang  einer  Sprache 
anzueignen,  gewann  er  bald  soviel  Kenntniss  der  französischen  Sprache, 
dass  er  die  dargestelhe  Handlung  stückweise  begriff  und  die  Lücken 
mit  Hülfe  seiner  lebliat'ten  Phantasie  ausfüllte.  Diese  Uebung  seiner 
Krtinduugsgabe  wai*  für  den  Knaben  ebenso  wichtig  wie  die  Märchen- 
erzählungen der  Mutter,  die  dnige  Jahre  früher  sdne  lebhafte  Bin- 
bildungskrsft  sur  ersten  Selbstthätigkeit  anger^  hatten. 

^ITöcIi^t  anmuthig  war  der  Eindruck,«  erzählte  Goethe  in  Wahr- 
heit und  Dichtung,  den  diT  »Devin  du  Village«,  -Kose  et  Culasc, 
tAnnotto  et  Lubin«  auf  mich  machton.  Ich  kann  mir  die  bebänder- 
ten  Buben  und  Mädchen  und  ihre  Bewegungen  noch  jetzt  zurück- 
rufen«. Wie  das  su  diesem  Abschnitt  gehörige,  aber  leider  nidit  toU- 
Ständigo  Repertoire  (Boilagr-  Xlil)  der  französischen  Komödie  bezeugt, 
sah  der  kleine  (ii»ethe  die  durch  idyllische  Kiiifachheit  und  anmuthige 
Melodien  sich  auszeichnende  Operette  >Le  devin  du  Village«  (der  Dorf- 
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Wahrsager)  von  Joan  Jaques  Rousseau  wirklich  am  19.  November 
1759  aulUihren.  Ein  neuer  Akteur,  der  noch  nie  in  Finnkfurt  ge- 
sungen hatte,  stellte  die  Titelrolle  dar  un<l  dius  Stück  selbst  war  ^niit 
allen  Aneliniliehkeiten  ausgeschmiicktv,  das  heisst  durch  allerlei  da- 
mals sehr  beliebte  Aufzüge  und  Tänze  der  phantastisch  gekleideten 
arkadischen  Sch&fer  besonders  reizToll  für  das  Publikum  «lugestattet 

Wbb  aber  die  AuflÜhning  von  »Boee  et  Colaec,  Text  ton  Se- 
dalne,  in  Hnsik  gesetzt  von  Moeigny  und  Gretry  betrifft,  so  muss 
sich  Goethes  Erinnerung  doch  wohl  auf  eine  spätere  Zeit  beziehen. 
Die  Operette  erschien  1764  in  Paris,**'  wo  mau  sie  auch  gleich  zur 
Darstellung  brachte;  in's  Deutsche  wurde  sie  erat  1772  fibersefast  und 
in  Frankfurt  gelangte  sie  schon  ein  Jahr  später,  in  der  Ostermesse 
1773,  durch  die  Truppe  des  kurpfulzisehen  Hofschauspielers  Marcband 
Zill-  Aufführung.  Da  diese  Gesellschaft  ebenfalls  im  Konz(>rts<uil  zum 
Juughof  spielte,  so  wäre  es  ja  p^rade  kt-ine  UiHiirii^lii-hkeit,  dass  der 
damals  in  Frankfurt  lebende  junge  Doctor  Goetiio  diese  Vorstellung 
besucht  und  viele  Jahre  später  mit  einer  in  seiner  Kindheit  von  den 
französischen  Komödianten  gegebenen  verwechselt  hätte. 

Auch  die  AuÜiilirung  d<_^  dritten  von  (ieetlie  erwähnten  Stückes 
Annette  et  Lubiii  steht  sehr  zu  bezweifeln.  Diese  irraziöse  Operette 
der  Madame  Marie  Justine  lienedicte  Favart  winde  eist  am  15. 
F«>bruar  il&2  in  l'aris  zum  (»rsten  Mal  jtrejreben''^'  und  kanii  des- 
halb bei  der  damals  meistens  viel  lan^'samer  als  heut  zu  Ta^e  er- 
folgenden Verbreitung  der  neu  ei-sehienenen  Stücke  nicht  leiclit  mehr 
bis  zum  Abzug  der  französischen  Komödianten  in  der  Ostermesse 
1763  in  Frankfurt  aulgeführt  worden  sein.  Entweder  verwechselte 
Goethe  in  der  Erinnerung  diese  »Ck>mödie  en  un  acte  et  en  ven 
übres,  mel6e  d'Ariettes  et  de  Taudevilles«  mit  einem  anderen  ein- 
aktigen und  ganz  ähnlichen  Stück  von  Mad.  Favart  tLa  feto  d^Amourc 
welches  am  4.  Mäns  1760  mit  vielen  neuen  Auszierungen  auf  die 
hiesige  französische  Bühne  gebracht  wurde,  oder  er  sah  die  Vorstel- 
lung dieses  Stückes  am  23.  März  1764  bei  der  Barizon'schen  Ge- 
sellschaft. (Siehe  das  unter  Beilage  Nr.  XIV  zusammengestellte  Reper- 
toire derselben.) 

Beide  Stücke  fanden  in  Deutschland  viele  Nachahmer,  Vx  sondere 
war  es  »Annette  et  Lubin«,  welches  später  Weisse  und  flschenburg 
bei  der  Ablassung  ihrer  Stücke  »Die  Liebe  auf  dem  Lande«  und 
»Lukas  und  Haimchen«  zum  Vorbild  diente,  und  auch  den  Theater- 
schriftsteller I>(<1\ven  zu  seiner  Kunianze  »Junker  Veit«  anre^j:to. 

Wie  die  erlialtenen  Theaterzettel  und  noch  manche  andere 
Nachrichten  bezeu^'^en,  stimmt  die  ^littheilung  Goethes,  dass  Tra- 
gödien auf  der  französischen  Jiiiline  seltner  zur  Darstellung  gelangten 
als  die  damals  sehr  beliebten  versificirten  Lustspiele  der  Dichter  Des- 
touches,  Marivaux  untl  de  la  Chaussöe,  vullstaiidig  mit  den  sicher 
feststellbaren  Aullührungen   überein.    Neben  diesen   ilrei  beliebten 
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französischen  Dramatikern  sind  noch  eine  Reihe  andrer  berühmter 
Namen  zu  nennen.  Zuerst  seien  vor  Allen  hier  die  Klassiker  Cor- 
neille, Racine,  Meliere  und  Voltaire  erwähnt,  demi  Werke  gmde 
keinen  besondem  Vorzug  im  Repertoire  penossen,  aber  dann  und 
wann  doch  ihren  gebührenden  Ehrenplatz  eingeräumt  erhielten. 

Nächst  den  Stücken  von  Marivaux,  Destouches  und  de  la 
Chauss^'f  gefielen  in  Frankfurt  besonders  die  LiL«?t.spiHe  von  Danc-ourt, 
Regiiard  und  le  Grand,  welche  im  Vorein  mit  den  Werken  der  an- 
dern obengenannten  Dichter  schon  zur  Zeit  der  französischen  Komödie 
während  der  Wald  und  Krönung  Karls  VII.  in  Frankfurt  die  grösston 
Erfolge  errungen  hatten. 

Ausser  Diderot,  Lemiere,  Palissot  und  Rousseau  müsson  dann 
nach  den  urkundlich  feststehenden  Aufführungen  ihrer  Stücke  noch 
die  minder  bedeutenden  Dramatiker  Hauteroche,  Boureault,  Palaprat, 
Merville  und  Madame  Favart  namhaft  gemacht  werden. 

D<'n  Komödien  oder  Tragödien  folgte  auf  der  französischen 
Schaubühne  entweder  ein  pantomimisches  Ballet  oder  eine  gewöhn- 
lich einaktige  Operette,  deren  Komponist  aber  auf  den  Theaterzetteln 
nie  angegeben  ist  Zuweilen  wurden  auch  in  das  Französische  über- 
setzte italienische  Stücke  mit  dem  Harlekin  oder  Scapin  und  mehr- 
aktige komische  Opern  durch  I/Hote  luid  de  Bersac  im  Konzertsaal 
zum  Junghof  zur  Darstellung  gebracht.  Von  diesen  sind  wir  nur 
im  Stande,  die  bereits  erwälinte  komische  Oper  Favarts  iLa  fille 
mal  gard^-e«,  ferner  >Le  mar^«hal«,  »Ijes  trois  Sultanes«  und  »Ninnette 
u  la  cour«  zu  nennen.  Die  beiden  zuletzt  angeführten  Operetten  sind 
ebenfalls  anmuthige  und  lebensvolle  musikalisch  dramatische  Werke 
von  Charles  Simon  Favart,  dem  (Tatt<*n  der  schon  mehrfach  erwähn- 
ten genialen  Madame  Marie  Favart  und  eigentlichen  Schöpfer  der 
feineren  komischen  Oper. 

Dieser  von  der  Richtiuig  der  französischen  Direktoren  der  Jalire 
174()  und  1741  nur  wenig  abweichende  Kunststandpunkt  wurde 
nicht  allein  von  L'Hote  unti  de  Bersac,  sondern  auch  von  ihrem 
Nachfolger  Renaud  beibehalten. 

Leider  hat  sich  der  Zettel  der  ohne  Zweifi'l  von  Ronaud  bald 
nach  der  Uebemahme  der  Bühnenleitung  zur  Aufführung  gebrachten 
Tragödie  »Hypermenestra«  von  Lemiere  nicht  erhalten.  Dieses  Stück, 
welches  den  grössten  Eindruck  auf  den  frühreifen  Knaben  Wolfgang 
Goethe  machte,  war  erst  1758  in  Paris  erscliienen,  also  für  Frank- 
furt eine  Neuigkeit,  deren  mehrfache  Wiederholung  bei  der  üblichen 
sorgfältigen  Einstudirung  ganz  natürlich  erscheint. 

Dass  der  kleine  Goethe  sich  überhaupt  für  die  Tragödie  mehr 
begeisterte  als  für  das  Lustspiel,  lag  in  dem  gemessenen  Schritt,  in 
dem  Taktartigen  der  Alexandriner,  welche  in  seinem  angeborenen 
rythmischen  Gefühl  einen  wohlthuenden  und  fördernden  Wiederhall 
fanden.   In  Folge  der  aus  diesen  Wechselbeziehungen  entspringenden 
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Anregung;  überkam  den  ompräi)i!:liclu'n  Ooist  des  Knaboii  di('  ei-sto 
Lc'idcuschiill  für  ciiu'  dekluiiuitnrisch(3  Vortrags  weise  mit  patiieti^ciiem 
Anklang.  Goethe  erzählt  in  üiclitiing  Uüd  Wahrheit^,  diuss  w  in 
seines  Vatei^s  Jiibliotliek  ging,  den  Kaciae  zur  Hand  nulini  und 
ganze  Stücke  aus  demselbeu  nach  theatralischer  Art  und  Weise  mit 
gi08B6r  Lebhaftigkeit  wie  ein  eingelernter  Sprachvogel  recitirte.'*' 

Jene  Vorliebe  des  Knaben  fm  das  i'atlins  mid  die  rythniische 
Bewegung  der  Verse,  wir  tindeu  sie  neben  den  ßeminiscenzen  an 
den  taktmäasigen  Ausdruck  der  Alexandriner,  mit  welchem  die  frau- 
s5si8ohen  Schaospieler  im  Junghof  sein  poetifiohes  Gemüth  entstick- 
ten, bei  dem  gereiften  Dichter  in  dem  Bestreben  wieder,  die  drama- 
tisdie  Kunst  ans  ihrer  Natfiriidikeitsrichtnng  in  eine  ideale  Sphäre 
SU  entrücken. 

Als  Goethe  nnd  Schiller  die  Weimar'sche  Schule  begrOndeten, 
bekämpften  sie  mit  der  ganzen  üebeimacht  ihres  Genies  den  durch 
Eckhof  und  Schröder  in  der  Darstellungskunst  angebahnten  lebens- 
vollen Naturalismus  und  setzten  —  dem  Geschmack  der  Menge  ent- 
g^en  —  an  die  Stelle  der  »schönen  Wirklidik^t«  die  Antike  als  Formen- 
muster für  die  Geberde  und  metrische  Bede.  —  Was  Goethe  in  der 
durch  ihn  hervorgerufenen  neuen  Aera  der  Schauspielkunst  als  etwas 
Wesenthehes  von  dem  dai-stellenden  Künstler  forderte,  das  liatte  er 
schon  hier  in  Frankfurt  in  seinen  Knabenjahren  schätzen  und  lieben 
gelernt  Mit  Kecht  konnte  er  d«  slialb  auch  im  Hinblick  auf  seine 
Bestrebungen  für  die  VTeimar'sche  Bülme  den  Ausspruch  thun:  »Die 
Keime  zu  allen  meinen  späteren  künstlerischen  Kichtim<:eii  und  Be- 
dürfnissen hissen  sich  ohne  frrosse  Mühe  in  meinen  jugendlichen 
licidenschaften  und  Liebhabereien  auffinden.« 

Ausser  den  bereits  genannten  Stücken  ei*zählt  (loethe  in  -»Wahr- 
heit und  Diehtung«  noch,  dass  er  Diderot's  yHansvater<  und  die  .Pliilo- 
suphefi  von  Palissot  gesehen  lial)e.  Kr  konnte  sieh  der  Figur  des 
^*l^l(l^o|)ht•n  in  letzterem  Stücke,  der  naeii  der  Anweisung  d«'s  Diehtei-s 
auf  allen  \'iereu  gehen  und  iji  ein  rohes  iSalathaupt  beissen  musste, 
iui  Alter  noch  sehr  gut  erinnern. 

Wann  das  erste  Stück  aufgeführt  wurde,  liisst  sich  nach  dem 
TOrhandeuen  Material  nicht  feststillen,  aber  die  »Philosophen«  von 
Palissot  müssen  jedenfalls,  da  sie  schon  am  10.  Juli  17GÜ  auf  dem 
Zettel  angezeigt  wurden,  einige  Tage  spater  gegeben  worden  sein. 
Um  so  mehr  muss  man  über  jene  Aufführung  (üeses  Stückes  in 
Frankfurt  erstaunen,  wx'uu  mau  bedenkt,  dass  dasselbe  am  2.  Mai 
1760  zum  ersten  Male  in  Paris  zur  Darstellung  gekommen  war. 

Diderot's  »Hausvater«,  d<'r  schon  1758  erschien  und  von  Le.ssiug 
1760  ins  Deutsche  übersetzt  uml  in  seiner  Dramaturgie  (84  St) 
ein  vortreffliches  Stück  genannt  wurde,  ist  deshalb  wichtig  füi*  die 
deutsch-dramatische  Literatur,  weil  er  das  Vorbild  der  sogeiiuuuteu 
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ernsten  Komödie  wurde.'*'  Namentlich  IfiFIand  pflegte  später  das 
»Genre  sörieux«  in  seinen  oft  weinerliciien  Lustspielen. 

Das  Stück  »Die  Piiilosophen«  von  Palissot  ist  eine  gegen  Diderot 
und  Rousseau,  hauptsächlich  aber  gegen  das  von  letzterem  ver- 
kündete Naturevangelium  gerichtete  Satire,  üoethe  bespricht  dieses 
Stück  später  1805  in  den  Anmerkungen  zu  »Rameau  s  Neffoc  seinem 
Inhalt  und  Wertii  nach  und  im  Zusammenhang  mit  einem  älteren 
Lustspiel  Palissot's  »Le  e«rcle<.  Er  nennt  den  Veifatwer  der  »Phüo- 
suplien«  in  dieser  Abliaiidlung  den  »beschränkten  Widersacher  einfes 
gewissen  Zustaudes,  der  keineswegs  erblickt,  worauf  es  im  Allgemei- 
nen ankommt  und  nur  auf  ein  baschränktes,  leidenschaftliches  Publi- 
kum eine  augenblickliche  Wirkung  hervorzubringen  vermag«.  Da  es 
interessant  ist,  zu  hören,  wie  der  gereifte  Cioethe  später  über  ein 
Stück  dachte,  dessen  derbste  Scene  ihm  vuu  jener  Vorstellung  im 
französischen  Theator  her  im  Üedächtniss  blieb,  so  lassen  wir  hier 
einen  Theil  seiner  Abhandlung  fulgen: 

»  ,  .  .  .  er  (Palissot)  gedenkt  eine  Satire  zu  schreiben  und  ge- 
wissen bestimmten  Individuen,  deivn  Bild  sich  allenfalls  verzerren 
lässt,  in  der  öffentlichen'  Meinung  zu  schaden.  Und  wie  benimmt 
er  sich? 

Sein  Stück  ist  in  drei  Akte  kurz  zusammengefasst  Die  Oeko- 
nomie  desselben  ist  geschickt  genug  und  zeugt  von  einem  geübten 
Talente;  allein  die  Ei-tin<lung  ist  mager,  man  sieht  sich  in  dem  ganz 
bekannten  Räume  der  französischen  Komödie.  Nichts  ist  neu  als 
die  Kühnheit,  ganz  deutlich  ausgesprochene  Pei-sonalitäten  auszu- 
bringen. 

Ein  wackrer  Bürger  hatte  seine  Tochter  vor  seinem  Tode  einem 
jungen  Soldaten  zugesagt;  die  Mutter  aber  i.st  nunmehr  als  Wittwe 
von  der  Philosophie  eingenommen  und  will  das  Mädchen  nur  einem 
aus  dieser  Gilde  zugestehen.  Die  Philosophen  selbst  erscheinen  ab- 
scheulich und  doch  in  der  Hauptsache  so  wenig  chai-akteristisch, 
dass  man  an  ihre  Stelle  die  Nichtswürdigen  einer  jeden  Klasse 
setzen  köimte.  Keiner  von  ilinen  ist  etwa  durch  Neigung,  Gewohn- 
heit oder  sonst  an  die  Frau  und  das  Haus  gebunden.  Keiner  be- 
triogt  sich  etwa  über  sie  oder  hat  sonst  irgend  ein  menschliches 
Gefühl  gegen  dieselbe;  das  alles  war  dem  Autor  zu  fein,  ob  er  gleich 
genügsame  Muster  hierzu  in  dem  sogenannten  Bureau  d'esprit  vor 
sich  fand ;  vorhasst  wollte  er  die  Gesellschaft  der  Piiilosophen  machen. 
Diese  verachtet  und  verwünscht  ihre  Gönnerin  auf  das  Plumpste. 
Die  Herren  kommen  sämmtlich  nur  in's  Haus,  um  ihrem  Freund 
Vali^re  das  Mädchen  zu  verschaffen.  Sie  versichern,  dass  Keiner,  so- 
bald dieser  Anschlag  gelungen,  die  Schwelle  je  wieder  betreten 
werde.  Unter  solchen  Zügen  soll  man  Männer  wie  d'AJembert  und 
Helvetius  wieder  erkennen!  Denken  lässt  sich,  dass  die  von  dem 
Letztercn  aufgestellte  Maxime  des  Eigennutzes  wacker  durchgezogen 
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und  als  uoiuittelbar  zum  Tuschendiebstahl  luhreud  vurgesteiit  wurd& 
Zoletst  enobeint  ein  Htonnunt  von  BedientM  mf  HKndHi  und 
FficBoa,  mit  einer  Salatetende»  um  den  von  BoiuaenL  ab  nHnanhenfr- 

Werth  {jeschildertcn  Naturzustand  lächerlich  zu  machen.  Ein  aufge- 
fangener Brief  entdeckt  die  Oesinn iinffm  der  Philosophen  gQgen  die 
Hausdame,  und  sie  werden  init  Buschüiuuug  fortgejagt«'** 

Die  Scene  dleeer  bösartigen,  auch  von  Voltaire  scharf  getadelt 
ten  und  ebeuhlls  in  oIrigOT  Abhandlnng  ron  Ooellie-*€in  Appell  aa 
die  Oemeinheitc  genannten  Satire,  deren  er  sich  noch  ans  seinen 
JCnabenjiihron  orinnerto,  ist  die  neunte  dos  dritten  Akten. 

Hier  eisditiint  Cri^in  (Boussean)  allant  a  qnatre  pattes  und 
spricht: 

»Bn  noiM  cbiliaank,  nons  avons  tont  p«dQ, 
La  MBtA^  le  bonheur,  et  meme  la  rerto. 
Je  me  lenierme  donc  dans  la  vie  animale; 
VoQs  YoyeK  roa  cuisine;  ollo  est  simple  et  frogala 
(U  tire  une  laitue  de  sa  poche.)«*** 
Wie  fest  die  in  der  französischen  Komödie  empÜEingenün  £in- 
drlloke  sidi  dm  OedSditDiaB  Goethe's  eingepriigt  haben,  m0ge  aneh 
folgendo  Darlegung  orgeben. 

Wie  «Irr  (lirsein  Hiieli»'  im  Originalabdinck  boigi'gfbene  Thoater- 
zettel  vom  7.  Mai  17tiO  bezeugt,  tanzte  auf  der  franzüsi.schen  Schau- 
bühne im  Junghof  in  der  That  in  einem  pantomimischen  Ballet  ein 
Knabe^  dewen  Leistungen  in  Oemwmwfaaft  mit  denen  der  Jugend* 
liehen  Uademmaelie  Begnanlt  OEKonnid)  den  giMen  Beifidl  des  Pa- 
blikums  erlangt  haben  mfigen,  da  das  BaUet  «nf  Teriaqgen  viade»* 
holt  werden  musste. 

Es  wäre  nun  wohl  möglich,  dass  Goethe,  der  den  Knaben  nur 
einen  Solotanz  mit  rieler  Gewandtheit  und  Anmuth  ausführen  sah, 
ihn  niobk  in  dieser,  Bondern  in  einer  qitteten  ITantellang  im  Terein 
mit  seinem, Freunde  Dcrones  bewundern  kmmtn.  Jodenfidls  sah  er 
den  kleinen  Klinstier  nicht  mit  di-r  Di'moisolle  Renaud  znsnmmen 
tanzen;  denn  sonst  niüi>i>te  man  cntwedtT  an  einen  Irrtlnim  in  der 
sonst  so  lebhaften  Erinnerung  (ioethe's  uder  an  ein  absichtliches 
Ucibflffgehen  ihrer  kBnsUflrisehen  Mitwirkung  glauben. 

Der  grelle  Dichter  enihlt,  dasi  'er  damals  die  Leaetangen  des 
Knaben  und  dessen  schönen  Anzug  bewandert,  zugleich  aber  saseiaeni 
Begleiter  bedauernd  geäussert  habe,  in  was  für  einem  zerrissenen  Jäck- 
chen derselbe  heute  Nacht  wohl  schlafen  m()ge.  ni(!ser  zufallig  von 
der  sich  unter  den  Zuschauern  befindenden  Mutter  des  Knaben  go* 
hfeto  Aoflipniob  sog  ihm  Ton  derselben  eine  Strafpredigt  zu,  enf 
welche  der  jugendliche  Goethe,  ohne  sich  etwas  dabei  zu  denken, 
die  Antwort  gab:  iWozu  der  Länu?  Heute  roth,  morgen  todt^c 

Wenn  auch  dif-ses  Wort  von  der  Mutter  des  Knaben  sehr 
ernst  aufgcfuüst  wurde,  so  scheint  es  doch  trot^s  der  baldigen  und 
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schworen  Erkrankung  des  Knaben  nicht  von  schlimmer  Vorbedeu- 
tung für  ihn  geworden  zu  sein.  Wenigstens  weisen  die  hiesigen 
Standesamtsbücher  nicht  nach,  dass  der  Sohn  eines  durchreisenden 
französischen  Tanzmoisters  oder  ein  sonst  zu  dem  Theater  im  Jung- 
hof gehöriger  Knabe  während  der  französiAchen  Besetzung  im  sieben- 
jährigen Kriege  in  Frankfurt  gestorben  ist 

n. 

Da  Ooetho's  DaretoUungen  in  »Wahrheit  und  Dichtung«  die 
einzigen  Berichte  sind,  welche  sich  über  die  französische  Komödie 
zur  Zeit  der  Besetzung  Fmnkfurts  im  siebenjährigen  Kriege  erhalten 
haben,  so  müssen  wir  auch  hier  seinen  bekannton  Mitthoilungon 
folgen  und  sie  als  notli wendige  Ergänzung  in  freier  Zusammen- 
stellung in  die  lückenhaften  Quollennachrichton  eintreten  lassen. 

»Das  Lokal«,  sagt  Goethe,  »war  weder  günstig  noch  bequem, 
indem  man  das  Theater  in  einen  Konzertsaal  hineingezwängt  hatte...... 

»Dieses  (das  Prosceniimi)  war  nach  französischer  Art  sehr  tief  und  an 
beiden  Seiten  mit  Sitzen  eingefasst,  die,  durch  eine  niedrige  Barririre 
beschränkt,  sich  in  mehreren  Reihen  hintereinander  aufbauten,  und 
zwar  dergestalt,  dass  die  ersten  Sitze  nur  wenig  über  die  Bühne 
erhoben  waren.  Das  Ganze  galt  für  einen  besondem  Ehrenplatz; 
nur  Offiziere  bedienten  sich  gewöhnlich  desselben,  obgleich  die  Nähe 
der  Schauspieler,  ich  will  nicht  sagen  jede  Illusion,  sondern  gowiaser- 
massen  jedes  Gefallen  aufliob.  Sogar  jenen  Gebrauch  oder  Miss- 
brauch, über  den  sich  Voltaire  so  sehr  beschwert,  habe  ich  noch 
erlebt  und  mit  Augen  gesehen.  Wenn  bei  sehr  vollem  Hau.se  und 
etwa  zur  Zeit  von  Durchmärschen  angesehene  Ofifiziero  nach  jenem 
Ehrenplatz  strebten,  der  aber  gewöhnlich  stihon  besetzt  war,  so  stellte 
man  noch  einige  Reihen  Bänke  und  Stühle  ins  Proscenium  auf  die 
Bühne  selbst,  und  es  blieb  den  Helden  und  Heldinnen  nichts  übrig, 
als  in  einem  sehr  massigen  Räume  zwischen  den  Uniformen  und 
Orden  ihre  Geheimnisse  zu  enthüllen.  Ich  habe  die  »Hypernmestra« 
selbst  unter  solchen  Umständen  aufführen  sehen.«""* 

Dass  der  Vorhang  zwischen  den  Akten  nicht  fiel,  war  beson- 
ders ein  Gebrauch,  der  dem  kleinen  Wolfgang  Goetlie  als  einem 
guten  deutschen  Knaben  unerträglich  war.  Ebenso  störten  ihn  die 
beiden  Grenadiere,  welche,  das  Gewehr  beim  Fuss,  ganz  öffentlich 
zu  beiden  Seiten  des  hintersten  Vorhangs  standen  und  Zeugen  von 
allen  Vorgängen  waren,  welche  sich  im  Innersten  der  Familie  zu- 
trugen. Kaum  vermag  man  es  sich  noch  mit  den  heutigen  ver- 
wöhnten Begriffen  über  selbstverständliche  Täuschungen  in  »der  Welt 
des  schönen  Scheins«  vorzustellen,  was  uns  Goethe  in  einer  fesseln- 
den und  wahrheitsgetreuen  Schilderung  über  die  französische  Komödie 
im  Junghof  mittheilt. 
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In  der  That  kann  man  8icb  eines  wahrhaft  tragikomischen 
Eindrucks  nicht  erwehren,  wenn  man  sich  diese  militärische  Folizei- 
anstalt  von  einer  Bühne  vergegenwärtigt,  auf  weldier  sich  die  wacht- 
habenden Grenadiere  in  den  Zwischenakten  vor  den  Augen  des 
Publikums  bei  einfallender  Musik  ablösten. 

L'Hote  und  de  Bei-sac  hatten  Anfan^^  nur  die  Erluuliniss  er- 
halten, bis  Mitte  Juni  1759  spielen  zu  dürfen,  am  20.  Juni  kamen 
sie  aber  um  eine  Verliln/Ji^erung  derselhcn  bis  zur  Ostcrmcsse  1760 
ein,  was  ihnen  vom  liathe  aus  Rücksicht  auf  die  franzosische 
Benutzung  selbstverständlich  sofort  gewährt  wui'de.''*  Als  auch  diese 
Zeit  abgelaufen  war,  dankten  sie  unterm  10.  Januar  17(30  für  den 
günstigen  Bescheid  vom  20.  Juni  1759  imd  baten  um  eine  aber- 
malige Verlängerung  der  Spielzeit  bis  nach  der  Ostermesse  1761 
oder  doch  so  lange,  als  das  franzOsisdie  Hauptquartier  in  Frankfurt 
bleiben  i?ürde.  Anch  dieses  Hai  duifle  der  Batii  nicht  an  eine 
Terweigerang  der  yoi^tragenen  Bitte  denken,  er  beirilligte  das 
achzifUiclie  Gesuch  sofort;  und  wohl  namentlidi  deshalb,  weil  das- 
selbe Seitens  YersGldedener  einflussreioher  FelsOnlichkeiten  mflndlich 
nntentfltzt  worden  wer. 

IMe  beiden  Direktoren  hatten  so  leichtsinnig  gewirthsohafiet, 
<las8  sie  ungeachtet  der  besten  Einnahmen  bereits  Anfangs  Becember 
1760  nicht  mehr  im  Stande  waren,  ihr  Personal  und  ihre  sonstigen 
(Häubiger  befriedigen  zu  können.  Da  die  Mil^^eder  der  französi- 
schen Truppe  dadurch  wieder  in  Schulden  geriethen,  kamen  ver- 
schiedene unangenehme  Zwisciienfälle  vor,  deren  Folgen  L'Huto  und 
de  Bersac  nötliigten,  die  Leitung  des  Theaters  im  Junghof  in  andere 
Hände  zu  übergt^ben.  Auch  bei  ihrem  frühercu  Aufenthalte  in  Metz 
scheinen  sie  in  Bezug  auf  geschiiftüche  Angelefj^enheiten  kerne  be- 
sondere (k^schicklichkeit  bekundet  zu  haben.  Als  die  beiden  Eutre- 
preneure  nämlich  nach  Frankfurt  kamen,  war  eine  sulclie  Ebbe  in 
ihrer  Kasse,  dass  sie  sich  gonöthigt  .sahen,  in  der  Ai-topö'schcn  Hand- 
lung hierselbst  für  ein  Darlehen  von  6G4G  Livres  f()I<,'cnde  wcrthvollo, 
ihre  noblen  Piissionen  kennzeichnende  Stücke  in  Tfand  zu  geben: 
deux  chandeliers  d  argent,  neuf  couverts  d'argeut,  uu  etui  d'or,  une 
montre  d'er  teiaill6e,  nne  antre  d'or  guilloch6  et  gamie  de  ses  car 
cbets,  nne  teueüle  d'argcnt  gamie  de  son  couTert,  deux  goblets  d'ar- 
geut, deux  antres  ooilldres  d'argent  et  fonrchettes,  deux  sali&res.'** 

Am  24.  September  1759,  als  L*Hote  und  de  Bersac  noch 
1346  liTTSs  abzuzahlen  hatten,  begehrten  sie  unter  der  Zusicherung, 
den  Best  baldigst  abtragen  zu  wollen,  die  Fffinder  Ton  der  Artop6 - 
sdien  Handhmg  zurftck,  welche  aber  deren  Herausgabe  vor  toU- 
stSndigem  Abtrag  der  Schuld  verweigerte. 

Der  Ausgang  der  von  ihnen  deshalb  gegen  das  genannte  Ge- 
schäft angestellten  Klage  kann  nicht  angegeben  werden,  weil  die 
dannf  beztIgUohen  Acten  nicht  YollstÜndig  erhalten  sind. 
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Um  die  alleinige  Diroction  der  französischen  Komödie  im  Jung- 
hof  bewarb  sich  non  nach  L'Hote  und  de  Bersac  das  frühere  eonate 
KiigUed  der  Tni^  Momiear  Biptiste  Benand,  eadi  BegnMilt  und 
Benftut  geedirieben,  dessen  Frau  und  Tochter  ebenMIs  zu  dem  Per- 
sonal derselben  gehört  hatten.  Der  Umstand,  dass  seine  Vorgänger 
ihren  Yerpflichtungon  gerade  nicht  auf  das  Pünktlichste  nachgokoiu- 
mou  waren,  machte  für  Kenaud,  der  sich  erbot,  für  alle  Schulden 
seiner  Aotems  und  Actrioea  heften  sa  irollen,  die  Bm^bhlong  einiger 
hoben  Hemi  der  frtmzösischen  Besstning  beim  Bathe  dnichans 
noth wendig.  Am  6.  December  1760  richtete  der  OeneralUeatentnt 
Mar([uis  du  Mesnil  deshalb  folgendes  eigenhindige  Schreiben  tn  den 
ersten  Jjürgenneistor  der  Stadt: 

>La  fa9on  distinguöe  dont  le  S.  Benaut  a  send  et  travaillö  pour 
ramusement  public  sor  le  ttiMtre  de  1*  comMie  de  Aviiefort  hü 
ayant  mMt6  l'estime  des  penonnes  les  plus  distingates,  j'ai  pens6, 
Monsieur,  que  ce  soroit  rondre  Service  au  public  que  de  solliciter 
eu  Sil  favour  le  priviiegc  do  la  com<'>die  que  je  vous  domando  pour 
lui  avec  d'autant  plus  d'instance  qu'il  sera  en  6tat  de  repoudre  de 
See  actione  et  de  cettes  de  sa  troupe,  quand  il  jonin  senl  dn  ptivi- 
I6gb,  sa  piro1ttt6  tont  le  garant  de  sa  oonduite  tinA  qne  sa  fintnna 

Je  me  flatte,  Monsiear  qua  youb  voudrez  bien  ayoir  6gard  ä 
ma  süllicitation  et  rondro  justice  aux  sentiments  de  la  consid^ration 
avec  Imiuelle  je  suis,  Monsieur,  votre  tids  bombie  et  trte  ob6is8ant 
serriteur 

Francfort,  le  A.  Deoemhre  176a  Dn  MeaniLc**« 

Gleich  nach  Empfang  diesos  Briefes,  der  in  der  Senatssit^^ung 
vom  n.  December  vorgelesen  wurde,  richtete  dt  r  Katli  nachstehendes, 
seine  damals  ziemlich  ahhängigo  SteiluQg  charakterisirejides  Antwoita- 
schruibuu  an  den  hohen  Bittsteller : 

»Konseignear. 

Votre  KTwjkw»  ajant  ln«i  touIu  denundar  A  notre  pfenier 

Buurguomcstro  le  piivilfige  de  la  comMie  fraD(,'.oisc  pour  le  S.  Benaud 
tout  seul,  et  celui-ci  nous  en  ayant  fait  rapport.  Nous  Bonimes 
channös  do  donner,  ou  cotto  occasion  a  votre  Excollonce  uqü  prouvo 
des  moins  öquivoques  de  notre  respect  et  de  notre  d(i6rence  ä  tout 
oe  qni  peut  llntdress»,  et  nous  aooordons  au  S.  Benand  le  privilfige 
qu'il  demande  di^  qu*£l  prteentera  pour  oet  effist  une  requete,  et 
qu'il  s'engagera  d'etro  garant  tant  pour  la  bonne  conduite  des  per- 
sonncH  de  .sa  tnuipe,  que  pour  lee  payements  dee  dettee,  qu'ils  poui^ 
i'oicut  coutracter. 

Nous  aTons  IluHuienr  d'Stie  avee  du  reqpect 
Monseigneor 

de  Votre  Excellenco 
Frnncfort,  les  tr^s  humbles  et  ti'ös  obuissants  Senriteurs 

le  6.  Dccembre  1760.  Buiguemestree  et  Ma^^ietrata.«'*^ 
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Aber  bei  der  Empfehlung  dee  GenenllieuteDaDts  du  Mesnil 
blieb  ee  niofat  anein,  «neb  der  einfliuneiobe  Kacqnis  des  SaBes  ver- 

wandte  sich  —  jodonfalls  auf  die  Bittoa  BeOAtldB,  —  für  denadben 
in  foJgendom  Schroibon  hei  dorn  Math : 

»Avant  pris  connaisstmce  do  la  domando  fpio  Monsieurs  le  Mar- 
quis du  Mesnil  a  fuit  a  Motisieurs  du  Magistrats  de  la  ville  de  Frano- 
foit  en  finreur  da  8.  Benaod  poor  que  hi  pr^förance  da  privUc'go 
de  Ift  oomMie  franooise  luy  fftt  aoooid^e,  infbnnte  en  n^me  tems  de 
la  reponse  quo  Afessieurs  du  Magistrat  ont  fidt  &  ee  gfin6ral  par  la- 
qaello  ila  vonlont  bion  favorisor  le  dit  S.  Rflnand.  .To  m'emprosso  ä 
faire  la  meme  demande  ä  Messieurs  du  Magistrats,  ils  me  feroot 
plaisir  de  Touloir  bien  donner  au  S.  Benand  oette  pr6f6renoe  et 
raasmanoe  d'Kie  aooept6,  )e  aend  aenaible  k  oelto  attention  de  bi  part 
dea  Messieurs  du  Magistrats 

Franc-fort,      9.  Decombro  1760.  Dos  Railos  "98 

Nach  solcher  Fiirspracho  durfte  K<^ii;\iifl,  ausser  wolchoin  sich 
scheinbar  auch  noch  Andere  bewarben  im  Voraus  eines  Erfolges 
>  dcher  aein.  Auf  seine  dentaobe  ISngabe  erfaielt  er  denn  andi  ebne 
weiteres  am  10:  Deoember  1760***  die  Srlaabnias,  die  alldnige 
Direktion  der  firanzösischen  Komödie  Qbemehmen  und  so  lange  die 
Besetzung  dauere,  in  Frankfurt  spielon  zu  dürfen.  Renaud  gab  hier- 
selbst  bis  Anfongs  Juni  1762  Vorstellungen,  dann  reiste  er  mit  seiner 
Trappe  ab  und  zwar  hdchstwahrsoheinlich  nach  Strassburg;  denn 
dort  aoD  im  JoH  1768  eine  ana  IVankAut  gekommene  framsösiBohe 
Gesellschaft  gespielt  haben.  Beim  Beginne  der  Herbstmesse  kehrte  er 
wieder  hierher  zurück  und  gab  noch  nach  d^rn  am  2.  Decenibor  1762 
crfi'lf^en  Abzuj^e  der  französischen  Besatxunf,'  im  Junghof  mehrere,  von 
einem  zahlreichen  Publikum  besuchte  Vorstellungen.  Ende  des  Jahres 
1762  kam  Beiuad  am  die  BrUabnlsB  ein,  dieeelbea  bis  rar  Ostennease 
1768  fetiseteen  au  dfiiftn.  Er  berichtete  dem  Ralli,  daaa  ea  ihm 
weniger  danim  zu  thnn  sei,  sein  Theater  noch  länger  hier  öiTben 
zu  können,  als  um  die  Erhaltung  seiner  Rechte  »gegen  seine  Acteurs«, 
die  sich  durch  den  Abzug  der  französischen  Besatzung  nicht  mehr 
an  ihn  gebunden  hielten.**^  Der  auf  Frankfurts  Fürsprache  zum 
Beidisgrafen  eriiobene  Königdieiiienant  Thonmo,  weldier  aidh  nodi  in 
Rnnkfnrt  anfhieit,  liditete  folgendes  Schrei bon  für  ihn  an  den  Rath: 

>Je  prie  messieurs  du  magistrat  do  vouloir  bien  (nwiter  favor- 
ablement  la  demande  du  Sieur  Regnault  en  tant  quelle  ne  peulötre 
contrario  ni  &  co  quo  r6<|uit6  et  la  justice  peuvent  exiger,  ni  ä  co 
qne  les  i^lemens  de  la  Tille  atalaent  sur  lea  spectaotoB.  Nona  »Tons 
antant  de  liea  de  nona  looer  dea  aoina  et  de  1*  oondnite  qn'ft  tenne 
lo  dit  Sieur  Regnault  tant  qu'il  a  ontretenu  ic7  one  ironpe,  qu'il  est 
a  souhaiter  que  nous  trouvions  des  occasions  de  Ivj  donner  des 
preuvos  de  la  satisfaction  qu'on  a  eue  do  luy. 
Francfort,  le  28.  Decembre  1762.       Le  comte  de  Thoranac«*' 
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Der  Eath  erfüllte  unteom  6.  Jannar  1763  die  Bitte  Bflnaod*B 

mit  der  ein  zirpen  früher  nicht  gemachten  Einschränkung,  dass  er  an 
Sonntagen  nicht  spi<'len  dürfe,  woraus  man  schliosson  kann,  dass  er 
stets  seinen  Ycrptlicbtungon  naciigekommen  war  und  den  Empfeh- 
langon  säner  hohen  Gönner  nicht  grade  Unehre  gemacht  hatte.  Der 
Magistrat  der  Stadt  Frankfurt  behielt  ihn  auch  nadi  seinem  Weg- 
gang in  gutem  Andenken  und  ertheilte  ihm  einen  zusagenden  Be- 
scheid, als  er  nach  beinahe  zehnjähriger  Abwesenheit  wieder  um  Zl^ 
iassung  für  die  beiden  Messen  des  Jahres  1770  nachsuchte. 

Sowohl  L'Hotc  und  do  Bersac  wie  Baptiste  Renaud  wareu  trotz 
der  hohen  ^triltspieiae  (siehe  den  diesem  Bnohe  im  Onginalabdniok 
beigegebenen  Zettel  vom  7.  Mai  1760)  von  jeglichen  Abgaben  an  das 
Rochneiamt  frei.  Sic  wurden  gleichsam  zum  Gefolge  der  Franzosen  go- 
roi  luu't,  (he  bekanntlich  nach  einem  berühmten  Ausspruch  iliro  Civi- 
Usution,  das  heisst  ein  Theater  und  ein  Caf6,  überall  mithinbringen. 
Li  Frankfurt  wurde  das  Gafö  1759,  bald  nach  dem  Beginn  der 
Eomddie  eröflhet  Eine  Xadame  Im  Cour,  »Gafttidre  ftancoise  k  1» 
siüte  de  la  com6die*  erhielt  auf  eine  Empfehlung  des  Prinzen  von 
Reban  xom  Rathe  die  Erlaubniss,  im  Junghof  »pres  de  la  com<'<liei  »Moe 
Kafl'eeschenke  eröffnen  zu  dürfen.  —  Bei  dieser  Madame  La  Crmr  war 
üs  ohne  Zweifel,  wo  sich  der  kleine  Woligaug  (Joethe  bei  einem  Üiase 
Handebnilofa  erholte,  als  er  den  in  Wahrheit  und  Dichtung  beriditotoa 
theatralischen  Zweiknnpf mit  seinein  Freunde  Deronee  ausgefochten  liatta 

Auch  anderen  sonst  nur  höchst  selten  m  Frankfurt  geduldeten 
Lustbaikeiton  wusste  die  Fürsprache  der  verschiedenen  hohen  Mit- 
glieder der  französischen  Generalität  Eingang  zu  verschaffen. 

Am  31.  Mai  1759  wurde  nach  der  Ton  dem  damals  hier  oft 
im  König  von  England  Gonoerte  abhaltenden  italienischen  Musik- 
meister Poli  (Puly)  im  Junghof  aufgeführten  Oper  >Der  Spieler«  von 
Hasse  von  dem  berühmten  Königl.  Polnischen  Feuerwerker  Piotro 
Morctti  ein  Kunstfeuerwerk  auf  chinesis<  !io  Art  abtrt'hrannt  Dieses 
»Lustfeuer«  erhielt  einen  solchen  Beiiäli,  da^is  Murctti  von  verschie- 
denen hohen  liebhabom  auffeetoidert  wurde,  ein  groesearaa  au  ver- 
fertigeo.  Er  beabakhtigte  nun  in  Raöksicht  anf  seinen  hohen  Be- 
schützer, den  Manohall  von  Bro^o,  einen  Tempel  des  Friedens  in 
allerlei  bunten  Flamni«»n  darzustellen.  Pa  ihm  aber  der  Saal  im 
Junghof  wegen  den  vielen  anzubringenden  Figuren  und  Inschriften  zu 
eng  war,  wollte  er,  weil  auch  nicht  die  geringste  Gefahr  su  befürch- 
ten sei,  die  Sache imHof  derBienenthal'sohen  Besitsung  vnranslalten.*** 
Gegen  dieses  Unternehmen  erhoben  sich  nun  verschiedene  Bedenken, 
8o*rar  der  Stell vei-treter  des  in  Wiesbaden  die  Kur  treb rauchenden 
Thoranc,  Mniisieur  de  la  Yasonne.  bat  durch  den  Lieutenant  Anthoni 
den  Rath,  das  Kunstfouer  zur  Vermeidung  aller  üetahr  vur  dem 
neuen  Thore  abbrennm  au  laasen.  Weil  aber  der  stKdtisdie  Amptp 
mann  Steiler  nach  Torgeaoniniener  ünterBuohung  keine  besonderen 
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Bedenken  sa  eiliebaa  liatte,  geaitttete  der  Bath  in  Bflckmciit  aof  die 
im  Jon^iof  wohnenden  hohen  Offiziere  tiote  aller  Emsprachen  die 
Abbrennimg  daa  Feiierwedm  auf  dem  boreita  genannten  Platz. 

Diaeaa  am  Abend  dos  28.  Juni  1759  veranstaltete  Feuerwerk, 
welchem  eine  grosse  Anzahl  Menschen,  beeondeia  Yon  der  Haute 
vol6e  Frankfurts,  beiwohnten,  verlief  eben  so  gut  wie  ein  im  Jannar 
1761  während  eines  Maskonballes  in  der  französischen  IComödio  an- 
{^imdetes  kleineres  Kunstfeuer,  dessen  Abbiennung  vorher  noch 
mehr  ängstliche  Bedenken  hervorgerufen  hatte. 

Die  von  L'Hoto  und  de  Bersac  und  später  von  Renaud  im 
»grand  salle  du  Junghof«  gegebenen  Maskenbälle  trugen  denselben 
Charakter  wie  die  in  der  französischen  KomÖdienhütto  während  der 
Wahl  und  Krönung  Karls  Vll.  abgehaltenen.  Aeusserüch  wahrte 
man  zwar  den  coremoniellen  Takt  solir  streng,  wodurch  jedoch  keinos- 
yfogs  die  üelegenheiten  zu  galanten  Abenteuern  ausgeschlossen 
wurden.  Auch  hier  spielteii  die  Actricen  der  Gesellschaft  eine  grosse 
BoUe,  bemnden  die  aobBoa  Kadame  Benaud,  eine  Fnn  an&aga  der 
dnieei^Qr  Jahr»,  wolehe  unter  den  Kitgliedem  der  Generalität 
TeraclJedeoe  hohe  CKtamer  hatte. 

Da  Qoethe  aiofaer  niemala  einem  Maakenballe  in  der  finnsöeiflchen 
KomddiB  Bugeeehen  haben  wird,  erwihnt  er  auch  dieae  pikanftan 
YeignQgiuigen  in  «Wahrheit  nnd  Bichtong«  gar  nicht,  ertfhlt  aber 
atatt  deaa^  viel  nnd  mit  lieberollem  Emgehen  von  einem  zur  franaö- 
aiaohen  Thi]ipe  gehörigen  Qeaohwiaterpaar,  den  Kindern  der  Madame 
Derones,  durch  deren  Umgang  er  die  mannigfaltigsten  Anregungen 
erhalten  sollte.  Der  mit  Goethe  gleichalteiige  Knabe,  welchen  er 
einen  allerliebsten  kleinen  Aufschneider  nennt,  machte  ihn  bald 
mit  seiner  ein  paar  Jahre  ältoron  Schwester,  einem  stillen  trau- 
rigen Mädchen  von  fesselndem  Aeusseren,  bekannt  Dieser  jungen 
Schönen  wandte  Wolfgang  s<?ino  erste  unerwioderte  Neigung  zu,  er 
erwies  ihr  alle  denkbaren  Aufmerksamkeiten  und  hatte  sie  schliess- 
lich um  so  lieber,  als  er  aus  den  Erzählungen  des  Brudei-s  das 
Geheimniss  ihrer  stillen  Traurigkeit  entdeckt  zu  haben  glaubte. 

Es  ist  oft  die  Frage  aufginvoifen  worden,  ob  diese  in  Wahr- 
heit und  Dichtung  erzählte  Episode  eino  dichterische  Erfindung  oder 
von  Goethe  nach  einer  wirklichen  Begebt  nheit  geschildert  worden 
seL  Wir  sind  nun  in  der  gldcUichen  Lage  au  der  Hand  urkund- 
licher Nachrichten  das  LeliterB  mit  geradesn  sweiMoaer  Gewiaabeit 
faetatollfln  an  können.  Weder  die  Kinder  der  Madame  Deronea  noch 
aie  Belbat  aind  frei  etfundeiie  Geatalten  der  Qoethe*8chen  Moae.  Anoh 
der  nagewOhnliohe  Name  Beronea  ist  nicht  fingirt,  entweder  iat  der- 
aelbe,  was  am  niohatan  liegen  möchte,  im  LanJe  der  Zeit  von  der 
Bi^nening  dea  Diofatem  —  nm  einen  Anadmck  Ontakow'a  au  ge- 
bcaiiohen  —  dem  TTiaiigikii  der  Sylben  nach  poetisch  umgebildet 
oder  mit  dem  Namen  der  im  XYL  Jahrhnndert  in  Frankfurt  ein- 
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gewBodflrtea  Finiflie  de  Bhon.  ▼erwmhadt  warden,  wtkkB  in  der 
Näho  von  Goetho'K  VatorliAiii  im  ffindigraben  wohnte  und  kurz  vor 
der  französischen  fieBOtsaiig  einea  groeaee  Au&ehea  eiregeadea 

Bankerott  machte. 

Die  von  Goetho  im  dritten  Backe  von  Wahrheit  und  Diditiing 
geecfailderte  Ikmilie  ist  die  des  Diiektoi»  Benmdf  deseen  Slteefee 
Kinder,  ein  Mädohen  von  ekw»  dicinlin  oder  vierzehn,  und  ein 
Knabo  von  elf  Juhron,  dann  und  wann  in  dm  dargestellten 
Stücken  oder  pantomimischen  Balletten  mitwirken  mvissten.  -  Jene 
Demoiselle  Re^nault,  die  am  7.  Mai  17Ü0  mit  dem  siebei^jührigen 
Knaben  susainraen  ein  pantomimieoiies  Ballet  anfRUuto^  ist  äm  ran 
dem  beinahe  elQAhrigea  Goethe  in  Hebender  Verehning  angebetete 
jonge  Mädchen,  dessen  Wesen  durch  das  NaohdeBken  über  manche 
zweifelhafte  Haiidlun^n  der  eignen  Mutter  eine  so  ernste  Ver- 
tiefung erhalten  hatte.  -  Cm  so  mehr  erscheint  die  in  AVahrheit 
und  Dichtung  gegebene  Aulklärung  über  die  räthsoUiafte  Traurigkeit 
der  jungen  Sohöneo  begründet,  als  Madame  Rensnd,  die  elwn  zwdISt 
Jahre  früher  als  junge  Frau  nnd  graziöse  Tänzerin  auf  dem  Dros<)oner 
Theater  das  grösstc  Aufsehen  erregte,  damals  ein  mnhrjiihrigev;  Ver- 
hältniss  mit  dem  berühmten  und  berüchtigten  Uraten  Brühl,  Ober- 
Stallmeister  des  Königs  von  Polen  und  Rurfürsten  von  tSuchseo 
unterhaltan  hatte.  —  Nach  Aofiteongdsssfllben  wurde  die  iamernoefa 
sohttne  itenand  Ton  einem  hohen  firansOsisaien  Qffider  begflnskigt, 
der  ohne  Zwolfbi  im  Jahre  1760  zur  franzQeisohen  Beeatzuog  der 
Stadt  Frankfurt  gehört  haben  wird.  Vielleicht  war  os  dessen  Portrait, 
welches  der  kleine  Berones  soinoni  Krounde  Wolfgang  hinter  dem 
mit  eleganten  seidenen  Yorhäuguu  aufgeputston  Bett»  der  Muttor 
zeigte,  TieU«cht  mtr  es  abw  auch  das  Mdniss  dee  Grafen  Brühl, 
welcher  der  Renaud  wohl  in  friüieron  Jahren  sein  Pastellbild  ge- 
schenkt haben  mochte.  —  Ber  in  seinen  hisitm isrhon  Denkwitrdii;- 
keiten  so  manche  schöne  Tänzerin,  Sängerin  und  Schauspielerin  er- 
wähnende Jakob  Casanova  erzählt  auch  in  einem  Abschnitt  derselk)en 
von  der  Madame  Eenand  nnd  seist  ihr,  wenn  whr  ihm  i^ben  dttillMi, 
bei  dieser  Gelegenheit  gerade  Icehi  ehrenvolles  DenkmaL^*' 

Was  vor  Allem  noch  dafür  spricht,  dass  der  kloine  Derones 
in  Her  That  ihr  Sohn  de«  Direktors  Renaud  war,  ist  die  Freiheit, 
mit  welcher  er  seinen  Freunde  Wolfgang  in  allen  Bäumen  des 
Theaters,  selbst  in  den  Ankleidezimmem  des  darstellenden  Personals 
benunfttfaren  durfte.  Bei  der  von  dem  jeweiligen  Platgcommandanten 
von  Frankfurt  über  die  französische  Komödie  strenge  geübten  Ahl* 
sieht  wäre  —  trotz  dt>s  Freibillets  des  Staiitschulthei.ssen  Te.xtor  — 
ein  ilerurfiger  Einblick  in  die  Zustände  hintiu-  den  Coulissen  ganz  un- 
möglich gewesen,  weuu  mcht  Berones  als  Sohn  des  Birektors  von  den 
wachthabenden  Anftehem  eine  grössere  Berttoksichtigtmg  geneasse 
bitte.  Auch  konnte  der  kleine  Prahlhans,  den  Goethe  aber  doofa  einen 
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Knaben  von  fluten  Sitten  nennt,  die  Aufführung  des  vi>n  seinem 
Freunde  verfassten  phantastisclien  Stückchens  ohne  nähere  Be- 
ziehungen zu  der  Direktion  unint>^'lich  in  so  sicliero  Aussicht  Btellen, 
als  er  es  nach  Gocthe's  Mittheilun^en  ^'othan  luit. 

Die  aui"  der  französischen  Sciiaubühne  im  J  unghof  aui^efUbrten, 
ludb  mythologischen,  halb  allegorischen  Stücke,  wekfae  Ooettw  ni 
seuMm  dwmatiadimi  Bntlingsirerke  anregten,  Imdow  sich  bei  dem  nur 
IttokttihBft  Torhandeneii  BofNortone  nidit  nihor  bcBdohnen.  JedadaUs 
gehaftan  diaee  daioalB  sowobl  raf  dem  ftmOMmt  sie  «nah  auf  dem 
dMitBoben  Theater  und  beeondRa  in  Freokfart  beUebton  St&oke  su 
jener  Qttbamg  attegorinker  Yora|Hfile»  mit  weMhen  dia  Btthnenleitor 
mniHtena  eine  besottden  bedeotende  AuflUauig  entweder  einsnleitoD 
oder  an  beecbfieeaen  pflegton.  In  dieeen  MAto  ea  ja  nie  an  alle- 
gorischen Gestalten,  an  Plrinzen  und  ESnigstöchtern,  deren  idyllisches 
Stillleben  durch  die  aua  den  Wolken  zu  ihnen  herabschwebenden 
Götter  und  Göttinnen  einen  phantastischen  Beiz  erhielt  Daas  die 
£r8teren  anch  oft  in  anderer  Gestalt  auftraten  und  eine  schöne  Hirtin, 
Jä^'erin  oder  Scliaferin  zu  ihrer  Geliebten  erwählten,  war  in  dem 
Jahrhundert,  in  welchem,  wie  die  Kulturp:eschichte  lehrt,  die  moisten 
grossen  Herren  ohne  ähnliche  Al)enteuer  iiieht  loben  konnten,  ein 
aehr  beliebter  dramatiseht  r  Goe-enstnnd  geworden. 

Dius  ebenfalls  in  allegorischem  Style  abgefasste  Stückchen  (Joethe's, 
welchem  der  gerne  den  Meistor  spielende  kleine  Derones  in  einer 
dramaturgischen  Litanei  viele  Fehler  nachwies,  verschaffte  zwar  dem 
Diciitork nahen  eine  bittere  Enttäuschung,  reizte  ihn  aber  nach  dem 
missluugenen  ersten  Versuche,  die  dramatischen  Gesetze  der  Fran- 
sosen  täfaet  an  ergründen.  £r  laa  Comeille's  Abhandlung  über  die 
drei  Bfaheitoa,  er  reitiefte  aioh  -In  IMDe'a  fbneden ,  ^tMm  8to- 
dinm  ihn  ao  weit  brachte,  daaa  er  aoUieealich  den  gaoaen  fi«ius5- 
siachen  B^gehnrang  gründlich  verachten  lernte. 

Lewea  jornmi  m  eeiner  tKoffUchen  BiograpUe  Goeihe'a  gewiaa 
niobl  mit  Unreefat  an,  daaa  wir  vieUeioht  dem  kleinen  Derenea  efaien 
Theil  jener  kühnen  Uebefgehnng  aller  erawnngenen  B^gelmäsaii^rait 
verdanken ,  durch  welche  Goethe  im  >69ts  von  Beriiohingenc  aein 
Vaterland  überraachte  und  in  das  grfleato  Staunen  venetzte. 

Viel  dankbarer  als  für  die  wegen  Aneserachtlassung  der  Kegeln 
des  Aristoteles  vorgenommene  Zerfetznng  von  (roethe  s  dramatischem 
Erstlinofswerk  sind  wir  dem  kleinen  Derones  für  das  Herumführen 
>;<»ines  Freundes  Wc^lfirantr  in  allen  /u  dem  Theator  gehörigen  liäuinen. 
Hier  enipHn^'-  (tuethf  iK'hen  manclieni  andern  au«'h  die  ersten  Ein- 
drücke jener  ächten  ('oulissenwirthschaft,  deren  tollen  Chanikter  er 
sjwiter  im  *\Vilhehn  Meister;-  so  zutreffend  zu  schildern  vermochte. 
Wer  wird  nicht  bei  der  Stelle  im  dritten  Huche  von  Wahrheit  und 
Dichtun«:.  die  vun  den  luifrenirten  Vor^aingen  in  dem  Ankleide- 
zuumer  der  beideu  Geschlechter  oizähii,  unwillkürlich  an  eine  andere 
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in  den  »Lehrjahron«  oriimort^  wo  Wilhelm  MoiHter  die  Voratelliuig, 
welche  et  mch  von  dem  bfiigeriichen  Leben  der  Schan^ieler  erMomt, 
ullmühlich  vor  den  nfichtamen  Thatsecben  der  WMdidikeit  ser- 

fliessen  sieht. 

>Wio  solir  stuty.to  er  (Willielm  Moister)  dftlior  anfatif!:«,  wenn 
er  sich  boi  seiner  Geliebten  (MariauDe)  befand  und  durch  den  gliick- 
lidien  Nebd,  der  ihn  umgab,  nebenmiB  snf  ISadM,  Stdlile  and 
Boden  sah.  Die  Trümmer  eines  aagenUiokliohen,  leichten  und  ftdsohen 

Putzos  liigon,  wie  das  glänzende  Kleid  eines  abgoschuppten  Fisches 
zerstreut  in  wilder  Unordnunfr  dnn  lipinander.  Üie  Werkzeiii^^e  monsch- 
iicher  Keinlichkoit ,  als  Kiininit',  Seife,  Tücher  und  Pomade  waren 
mit  den  Spuren  ihrer  Bestimmung  gleichfalls  nicht  versteckt  Musik, 
Rollen  und  Sobube,  Wfleebe  und  iteUenieohe  BIobmii,  Btoie,  Sbar- 
naddn,  Schminktöpfchcn  und  Bänder,  Bücher  und  Slrähhüte,  keines 
verschmähte  die  Nachbarschaft  des  andern ,  alle  waren  durch  ein 
gemeinschaftliches  Ehnncnt,  (hirch  Pndor  und  Staub  voreini;^.« 

£b  ist  bekannt,  dass  Uuetlie  in  seinem  späteren  Leben  sehr 
viel  in  Berflhning  mit  Sdunqpieleni  kam,  aber  ob  sein  Geiet  jemals 
wieder  ein  so  heiteres  Bild  einer  ungenirten  Kerngdisnlenwlcthsoliaft 
empfing,  wi«  hier  in  den  Käumen  der  französischen  Komödie  im 
Junjrhuf,  ist  srlir  zu  bezweifeln.  Später,  als  TiCiter  der  Weimarischen 
Bühne,  blickte  er  doch  schon  in  ;:eordnetere  Zustände,  auf  weiche 
eine  sulchü  Schilderung  im  Allgemeinen  nicht  mehr  passen  mochte. 
Oerade  die  Lebendigkeit  der  DaiateUung,  die  gensoe  AuMhlong  der 
einseinen  Gegenstände,  weist  im  Yergieich  zu  anderen  Erlebnissen 
aus  jener  Zeit  darauf  hin ,  dass  Ooetho  sich  diesen  Eindruck  schon 
in  seiner  früh(wten  Jugend  einf::(  [iniirt  hatte.  —  ßesass  er  doch  schon 
dunuils,  wie  Wahrheit  Und  Dichtung  bezeugt,  »jene  glückUch  erobernde 
Vidseitigkeit,  womit  er  die  Oegenstlndo  um  sieh  her  and  die  Gegen- 
sttnde  ihn  berührten.« 

Mit  Ausnahme  der  Familie  Benand  und  einer  Tänzerin, 
Madenioisclli^  Aumre,  !i<'ss  sich  kfin  weiteres  Mitirlied  der  franzö- 
sischen Bühne  feststolli;n.  Die  Nachrichten  über  das  Personal  der 
Truppe  sind  ebenso  spärlich  wie  die  über  deren  künstlerische Thätigkeit, 
welche  aber  allem  jünechein  naoh  das  mondisdie  Ansehen  derselben 
bei  weitem  überrag. 

C)b  der  Knabe  (»oethe  Cioiegfrnheit  hatte,  schon  vor  dem  Ein- 
znixe  der  l*Vanzosen  Theatonuifführunfren  mitansehen  zu  können, 
müssen  wir  dabingostoUt  sein  lassen.  Da  er  aber  die  V^orwürfe  seines 
yaters  aber  dm  hiufigen  Besnch  der  Torstellangen  Im  Jungbof 
dnrch  die  1d  Stfloken  wie  *Det  SjHifittann  von  London«  vnd  aMiss 
Sarah  Sampson«  strenge  ^chandhabte  fnetische  Gerochtigkeit  ra 
widerlcf^en  suchte,  so  mfuhte  man  fivst  annehmen,  dass  er  schon 
1757  den  AutTühnini^cii  der  Ackermann 'sehen  Gesellschaft  in  der 
Brottorbude  auf  dem  Kossmarkte  beigewohnt  hatte.    Vielleicht  wäre 
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ihm  auch  dor  Ifiasbranch,  den  Vorhang  wälireud  der  zwischen  den 
Akten  liegenden  Piuison  nicht  fullon  zu  hissen,  in  der  französischen 
KuriKidio  weniger  unortriijrlich  vorgekommon,  wenn  ilim  nicht  von 
dou  Vorstellungen  einer  deutschen  Gesellschaft  her  eine  beeser©  Ein- 
richtung bekannt  gewewn  fPim  —  Jedenfidb  umfinsea  die  Theateiw 
eundrOcke,  die  Goekhe  im  dritten  Boohe  von  Wehilieit  und  BlohtiiBg 
medergelogt  bat,  einen  Zeitraum  von  mindestens  acht  Jahren. 

Aber  nicht  allein  für  (his  Amüscniont  der  Offiziere  und  höhorc^n 
Beamten  der  fruiizosischen  Ariuco  trug  man  Sorge,  auch  den  Solda- 
ten wurde  wähi-eud  der  Bt^et^ung  in  den  beiden  Messen  regelmäsaig 
«ine  theeftnliMhe  Belustigung  geboten.  Diese  beebmd  in  den  Msrio- 
nettenspielen  des  Frankfurter  Bttrgersohnes  Johann  Ludwig  Ludmg, 
der  aus  Eücksicht  auf  die  Garnison  ebenfalls  von  dem  <if  n«  ral- 
lioiitonant  (in  Mesnil  und  verschiedonon  anderen  hohen  Persönlichkeiten 
begünstigt  wurde.  Als  der  Kath  vor  der  Ostermestie  1762  ihm  die 
Srlaubniss  mm  Spielen  yerweigert  hatte,  riehlele  der  Künigalieatenant 
Thorano  folgendes  Schreiben  en  den  Magistrat,  worauf  die  begehrte 
Zulassung  sofort  erfolgte : 

»A  Messieius  du  Megistrat  de  la  ville  übre  et  imp6iiale  de 
Jj'rancfort. 

Les  suldatä  et  tambours  du  liogiment  de  Nassau  ayant  envie 
de  TOir  des  nuurionnettoB,  je  prie  meesieurs  du  magistrat  de  vonbnr 
bien  donner  leur  agr6m«it  ä  ce  passe  tempe, 

Francfort  17.  Fevrior  1762.  Thoranc.^*«* 

Als  Ronaud  im  Juni  1762  Frankfurt  auf  einige  Zeit  mit  seiner 
Truppe  zu  verlassen  gedachte,  bewarb  sich  der  damals  in  Mainz 
spielende  Conrad  Ernst  Ackermann  auf  Empfehlungen  dm  Mtiqnig 
des  Salles  und  des  Eömgslieutenants  Ghnfen  de  Thönse  An&ngs  Mai 
1762  um  die  Kr1aubnis.s,  bis  zum  Beginne  dsr  Herbstmesse  wödhenb» 
lieh  di-einuil  seine  Schaubühne  im  Saal  nun  Jnnghof  eröflmen  m 
dürfen,  was  ihm  auch  bewilligt  wurde.*"" 

Ackennanus  kimstlerischeThatigkeit  wurde  auch  während  dieses 
Frenkfnrter  Aufentiudtee  noch  immer  too  denselben  Gnindsitien 
wie  im  Jahre  1757  geleitet,  In  weldiem  er  bekanntlich  die  neuesten 
Erasengnisse  der  deutsch-dramatischen  Literatur  und  die  besten  1  eher- 
setzungon  französischer  Bühnenwerke  mit  nachfolg«?nden  pautniiiimi- 
schon  Balletten  zur  Darstellung  brachte.  Von  dieser  Wirksamkeit 
Ackermann's  im  Sommer  1762  Hees  sidi  nur  ein  einsiger  Theateiv 
Settel  auffinden.  Derselbe  ist  im  Sdiluss  der  Beilage  Nr.  XIH  mit>* 
P'theilt  und  belegt  die  eben  ausgesprochene  Behauptung.  Zugleich 
liefeit  er  durch  seine  Anordnung  einen  Beweis  für  den  Zustand  des 
Zwangt^,  in  welchem  sieh  Frankfurt  während  der  französicheu  Be- 
satzung im  siebcnJtUirigeu  Kriege  befand. 

SfimmtUebe  mis  jener  Zeit  erfaalteneo  Theateraettel  beginnen  nieht 
mit  der  eonat  flUiohen  Hinweisnng  auf  die  Erlanbniis  des  Bstbes, 
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sondern  mit  der  fremden  Eingangsform  »Avec  permission  de  Mon- 
seignour  le  duc  do  Broglio  (oder  »do  nos  Seigneurs  les  mar6chaux 
d'Eströos  ot  Soubiso,  des  Salles«)  et  des  Messieurs  du  Magistrats  de 
la  villo  libre  ot  imp<'*riale  de  Francfort« 

Während  dieser  Kunstthätigkoit  Ackermanns  in  Frankfurt  be- 
fand sieh  sein  damals  schon  verhol rathoter  achtzehnjähriger  (Stiefsohn 
Friedrich  Ludwig  Schröder  als  erster  Hallottänzer  bei  der  Gesollschaft. 
Ausser  I^etzterem  selbst,  seiner  jungen  Frau  und  der  Familie  des 
Direktors,  zählte  dieselbe  seit  dem  April  1702  folgende,  sümmtlich 
hier  aufgetretene  Mitglieder:  die  berühmte  wieder  zur  Bühne  zurück- 
gekehrte Madame  Honsel,  die  geniale  Karolina  Schulz,  (nach  an<loron 
Schulze)  spätere  Kummerfeld,  und  deren  Bruder,  den  Balletmeister 
Schulz.  Femer  den  von  der  Direktion  des  weimarischen  Theaters 
zurückgetretenen  Döbelin  nebst  seiner  Frau;  Mylius;  Koch;  den 
ehemaligen  Barbier,  aber  talentvollen  Schauspieler  Michael  Book  und 
die  beiden  Ehepaare  (Jarbrecht  und  Kirchhof.  Ausser  diesen  ersten 
Mitgliedern  dor  Truppe  sind  noch  zwei  Demoisollos  Schirmer  aus 
Mannheim;  eine  Karolino  Fuchs;  dor  Tänzer  Carioni  und  Frau  und 
die  Schauspieler  Dupuis  und  Halley  zu  nennen,  zu  denen  noch  der 
Thoatermoister  Silbernagel,  der  Chorropctitor  Mischel,  die  Musiker 
Kahler  und  Danonville  und  die  Einhelferin  Clara  Hoffmann  hinzu- 
kamen.**'* 

Mit  diesem  gut  eingeübten,  an  wirklichen  Talenten  reichen  Per- 
sonal konnte  es  Ackermann  schon  wagen,  nach  dem  Abzug  Ronaud's 
eine  Zeit  lang  auf  der  früher  französischen  Bühne  im  Junghof  deutsche 
Vorstellungen  zu  geben.  Er  hatte  auch  trotz  der  beissen  Jahreszeit 
keinen  geringeren  Erfolg  als  sein  Vorgängor,  dessen  ernste  und  heitre 
Stücke  nicht  eifriger  von  den  höchsten  Mitgliedern  der  französischen 
Besatzung  braucht  worden  waren,  als  Ackermanns  allerdings  ebenso 
prächtig  ausgestattete  Vorstellungen.  Aber  nicht  allein  von  den 
Fremden,  nein  auch  von  Seiten  dor  Frankfurter,  denen  das  Franzö- 
sische doch  weniger  geläufig  und  dor  (Jenuss  einer  in  detitscher 
Sprache  gegebenen  theatralischen  Aufführung  seit  mehreren  Jahren 
nicht  geboten  worden  war,  wurde  dem  Theater  Ackermanns  der  eif- 
rigste Zuspruch  zu  Thoil.  So  kam  es,  dass  er  eine  viel  höhere  Ein- 
nahme hatte,  als  bei  seinem  vorigen  Aufenthalt  in  Frankfurt,  dass  er 
sogjir  dann  und  wann  Kammervirtuosen  für  musikalische  Einlagen 
in  die  Zwisclienakto  engJigiron  konnta 

Wenn  sich  aber  auch  seine  Kasse  besser  füllte  denn  früher, 
so  gefiel  es  »loch  weder  Ackermann  noch  den  schon  1757  bei  ihm 
gewesenen  Mitgliedern  der  Truppe  so  gut  wie  bei  ihren  früheren  Auf- 
enthalten in  Frankfurt.  Die  strenge  polizeiliche  Aufsicht,  welche  von 
den  Franzusen  über  das  Thoater  im  Junghof  geübt  wunle,  brachte 
den  Director  oft  in  die  gmssten  Verlogenheiten  und  Hess  ihm  eine 
Verlängerung  der  Spielzeit  durchaus  niclit  wünschenswerth  erscheinen. 
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Die  kleinste  Yersiimniiiss,  der  fast  unmerklichste  Verstoss  hatte  eine 
Verhaftung  zur  Folge,  wolcho  meistens  erst  nach  den  langwierigsten 
Untersuchungen  wieder  aufgehoben  wurde.  Ausser  maacbem  auderen 
dürfte  folgender  Vorfall  einen  Beweis  liefern. 

Dem  Balletmeister  Schulz  war  im  Croaten-Pas-de-deux  an 
seinem  Anzug  eine  Naht  geplatzt,  worauf  er  sieh  sogleich  entfernte 
und  den  hinter  den  Coulissen  stehenden  Schröder  an  seine  Stelle 
treten  liess.  Dessenungeachtet  kamen  rier  Mana  Wache,  um  Schulz 
oder  den  Direktor  Ackennaim  für  dm  Yon  ketnem  niaht  flfilbrtrfincliiil- 
detan  Vorfidl  soinrt  in  Haft  za  nehmen.  Die  Soldaten  Ueeeen  ask 
trotz  aller  ErUämngen  durchaus  nicht  darauf  ein,  statt  ihrer  den 
wirUioh  beBtiaÜMiswertlien  Schneider  an  Teriialleii,  nnd  so  kam  ee, 
daea  Schuhi  ohne  wäteres  TierandswanBig  Standen  in  Hall  gesetat 
wurde. 

Ebenso  nnerb&tüioh  atrange  wurde  für  die  Anfrsohteifaaltitng  der 

Ordnung  in  den  zu  dem  Theater  gehörigen  Räumen  gesorgt  und 
hifldn  selbst  nicht  die  geringste  Bücksicht  auf  die  vornehmsten  Zu- 
achMier  genommen.   So  wurde  einst  ein  alter  franaftaiacher  Geoeml 

von  einem  Unteroffizier  mit  entblösstem  Haupt  zweimal  ersucht,  sich 
sofort  aus  den  nur  für  die  Schauspieler  bestimmten  Seitenflügeln  zu- 
rückzuziehen. Aber  der  (Jeneral  schenkte  diesem  Befohl  keine  Be- 
achtung, er  blickte  den  Unteroffizier  verächtlich  an  und  rührte  sicli 
nicht  vom  Platze.  Der  Unteroffizier  setzte  dann  seinen  Hut  wieder 
auf  und  gab  die  Ordre  nochmals  im  Namen  des  Königs.  Hierauf 
nahm  der  alte  General  seine  Kopfbedeckung  ab  und  enttemte  sich 
sofort  aus  den  verbotenen  Seitenflügeln.*®' 

Der  jugendüche  Friedlich  Ludwig  Schröder,  welcher  sich  da- 
mals gerade  in  den  sogenannten  tollen  Jahren  befand,  hatte  während 
seines  Aufenthaltes  in  Frankfurt  verschiedene  Zweikämpfe,  die  aber 
wegen  llMmie^  Steengo  gegen  DneDe  sehr  geheim  gehalten,  weiden 
mnssten.  Bei  einem  Duelle  war  ihm  in  der  Hitse  des  Gefechts  un* 
bemerkt  die  Spitse  oner  dreiksatigen  Klinge  in  den  Leib  gedrungen. 
Die  Wände  hatte  sich  Anjhngs  schnell  geschlossen,  später  aber  trat 
eine  fintsflndnng  ein,  welche  mne  langssme  Heilung  nothig  machte^ 
und  SohrSder  eine  Zelt  lang  am  Tuuten  verinnderte. 

Alle  diese  Zwischenfälle  trübten  den  diesmaligen  Anfimthalt 
Ackerraann's  in  Frankfurt,  dessen  Einnahmen  auch  durch  den  vmge- 
wöhnUoh  theuren  Unterhalt  wieder  bedeutend  geschmälert  worden.  Er 
nahm  vom  16.  Juni  bis  15.  August  über  2,300  Thlr.  ein ;  von  dieser 
grossen  Simime  blieb  ilim  jedoch  aus  den  eben  erwähnten  Gründen 
und  bei  den  vielen  Anschaffungen  trotz  der  geringen  Abgabe  an  die 
Stadt  (monatlich  30  fl.)  nur  ein  sehr  kleiner  eigner  (Jewinn  übrig. 

Karoline  Schulz  giobt  über  jefie  in  Frankfurt  verlebte  Zeit  fol- 
genden Aufschluss:  ;Hier  war  der  Aufenthalt  ebenso  theuer  als  in 
Mainz  billig,  zum  Glück  für  meine  Kasse  mussten  wir  bald  fiauzö- 
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sischen  Schauspielern  Platz  machen,  welche  in  der  Messe  zu  spielen 
kamen.  Sie  Franzosen  hatten  damals  in  Frankfurt  zu  befehlen;  es 
war  ja  nocb  Krieg«.*** 

Johann  Wolfgang  Goetho,  der  die  Ackorniunirschon  Vorstel- 
lungen jedenfalls  ebenso  oft  bcsufhte  wie  früher  die  der  französischen 
Komödianten,  sah  damals  /.uerst  die  ijcninl»'  Karoline  Schulz,  die  er 
dann  als  Student  in  Leipzig  auf  dorn  Kochischeu  Theater  oft  be- 
wunderte und  viele  JtSm  apiter  in  Weinuar  wiedenehen  aollta 

Nachdem  Madame  Hemel,  ab  Muse  der  Sdmiqpiellninat  g»* 
kleidet,  in  einem  sicher  wieder  von  Madame  Ackermann  vcrfassten 
i^rolog  den  hohen  Protektoren  und  dem  Rjithe  der  Stadt  Frankfurt 
für  die  ertheilte  Spielerlaubniss  und  den  gniidigon  Schutz  gedankt 
hatte,  räumte  die  Ackemuuin'sche  Truppe  der  französischen  wieder 
den  Platz  nnd  kehrte  nach  Maina  anrfld^  wo  der  Adel  wihrond 
ihrer  Abwesenheit  in  dem  Tom  Direktor  erbauten  brettenien  Sctiau- 
spielhausc  sit  h  ein  Parijuet  hatte  einrichten  lassen.  —  Renaud  spielte 
bis  Osteni  l7Gä.*°®  In  der  Hcrbstnifsso  dieses  Jahres  gab  es  keine 
theatralischen  Auffuhr ungou  in  Frauktuil,  statt  dessen  wurde  den 
Freunden  der  Musik  sowohl,  als  andi  allm  denjenigen,  die  an  ans- 
serordentlichen  Bingen  emlgee  Yergnügen  fluiden,  ein  angewMmlidier 
Genuss  goboten.  Am  18.  Aug^t  liesson  sich  nämlich  der  sieben- 
jäliriL''''  Wulfgang  Amadeus  Mozart  und  seine  fünf  Jahre  ältere 
Schwtwtor  auf  dem  Flügel  und  der  Violine  im  Schürtischen  Saale  am 
Liebfrauenbei|^  unter  solchem  Beifall  hören,  dass  das  Concert  wegen 
der  in  allen  Gemüthem  erwedcten  Bewunderung  eine  Tiennalige 
Wiederholung  fand. 

Schade,  dass  nicht  auch  Wolfgang  Goethe  den  Conroi-t*Mi  dor 
eben  genannten  nuisikalisrlien  Wunderkinder  beiwohnte,  wir  würden 
sonst  diesen  Abschnitt  der  Frankfurter  Theatergeselüchte  sicher  mit 
einer  ahnüehen,  aber  noch  werthToUeren  Schüdening  haben  sohliessen 
können,  wie  foo  im  dritten  Buche  von  Wahrh^t  und  Bicfatnng  über 
den  kleinen  Solotänsar  enthalten  ist 

Die  Entwicklungsgeschichte  eines  grossen  genialen  Mensi-hen 
richtig  darzustellen  und  aus  den  geistigen  Zügen  des  Kindes  die 
späteren  Eigentliümlichkeiten  des  Mannes  nachzuweisen,  gehört  gewiss 
SU  den  grossartigsten  Aufgaben,  welche  selbst  von  dem  yentindniss- 
ToUsten  Biographen  nur  annähernd  gelöst  werden  können. 

Einen  kloinen,  aber  wohl  nicht  unwesentlichen  Beitrag  zur  wei- 
teren Erkenntniss  der  geistigen  Entwicklung  Goethes  in  seiner  Vater- 
Stadt  Frankfurt  liefert  rielleicht  auch  die  vorstellende  (ieschichte  des 
flrsnsOeisohen  und  deutoohen  Theaten  im  JunghoC 
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Bei  der  Durchsicht  der  auf  doti  französischen  ThoaterdirakCor 
Clando  ßarizon  bozüglit^hen  Akten,  desson  Knnstthütigkeit  in  Prank- 
furt  während  dor  Wahl  und  Ki-i»nunp  Jftsi^pli's  II.  wir  nun  zu  .schil- 
dern haben,  finden  wir  den  Ausspruch  dos  alten  Kabbi  Ben  Akiba 
im  »Uiiel  Aeostoc  mu*  bestttigt:  »Es  ist  Alles  aofaon  einmal  d»> 
gewost  n.«  Nicht  allein  im  neunsehnten,  nein,  iiueh  schon  im  vorigen 
.laliriiuiKiiTt  irah  t>s  Thcatorloiter,  welche  durch  die  von  namhaften 
Künstlern  auj^etertiirteii  priichtigon  Aua^^tattunj^en  der  von  ihnen 
gebenuu  Stücke  eine  bedenkliche  Ebbe  iii  iliro  Katm  herbeiführten 
nnd  doToh  das  häufige  Vonngtslteii  sehr  thenior  Gastspiele  schliess» 
lieh  zum  Niederiegen  ihrsB  BOhneMoeptem  geewongen  wurden.  — 
Nicht  immer  ist  die  geecli  if>1i  hc  Spekulation  auf  einen  guten  Ge- 
winn der  Impuls  zu  derartig  ii  Aiistn»ntrunf^n,  sie  werden  auch  hio 
und  da,  wie  bei  Barizou,  von  ciiiom  edlen  künstlerischen  Ehrgeize 
hervorgerufen,  den  dar  q»ätere  unbefangeue  Beschauer  der  Ver- 
hftltoiase  nur  mit  Bedmern  an  der  geringen  Theünahme  des  Pnbli« 
knms  und  an  manchen  sonstigen  Hindernissen  und  Zwischenl&Uen 

an  (inmdi'  gehen  .sieht 

Claude  Bariicon,  welcher  mit  seiner  Truppe  .schon  an  vorst  liio- 
deneu  deutschen  Höfen  gespielt  und  sich  besonders  die  Gunst  des 
KnifOislen  Ton  CSöln  enrorbeii  hatte,  «hielt  auf  vesnohiedene  onflnas-^ 
reiche  FUnprachen  hin  Bnde  Januar  1764  die  EdanhnisB,  wihrand* 
der  Wahl  und  Krönung:  Tosrph's  IL  seine  Schaublilme  im  Kenen- 
tharschen  Saal  zum  .Junghof  eröffnen  zu  dmfen.*'"  S<'}inn  ehe  die 
Vorverhandlungen  zu  der  am  3.  April  vollzogenen  feierlichen  Hand- 
lang begannen,  gab  Barizon  nach  aktcnmässigen  Mittheilungen  am 
86.  Felnraar  1764  seine  erste  Yorstellang.  Da  uns  die  Theatenetlel 
dieses  fianzr.sischen  Priiuij)als  erst  vom  3.  Mfin  an  yoTÜegen,  SO 
lind  wir  nicht  in  der  Lage,  das  Stück  angeben  zu  können,  mit 
weKheni  er  den  für  ihn  eig<Mis  nfu  hergerichteten  Schauplatz  im 
Junghuf  eröffnete.    Bei  dem  duuiuligen  Geschmack  der  Menge  und 


dorn  Kuustätandpuakte  BarLzon's  lässt  sich  aber  der  gewiss  sichere 
Sohfaiss  zielieii,  dam  jeder  entaa  YmMlung  eines  Stückes  ein  panto- 
TnlmigrlieB  Ballet  oder  ein  einaktigeB  Vestepiel  Twauigiiig,  weldies 
in  allegoriaolier  Weise  die  beroiatohende  BjOnvng  ni  Teriieiiliohen 
sachte. 

Wie  ^vi^  aus  dem  fast  vollstiindig  orliiiltonon  Roportoire  Bari- 
zon's  ersehen,  verfolgte  er  fast  dieselbe  Kunstrichtaug  wie  sein  Vor- 
gänger Baptiste  Benand.  £r  gab  ebenfalls  die  BWAe  der  ton- 
angebenden französisehen  Dramatiker,  führte  die  nämlichen  Operetten 
auf  und  begünstigte  die  pantomimischen  Ballete,  deren  Darstellungen 
so  vielt!  Gelegenheit  zur  Entfaltung  prächtiger  Ausstattungen  dar- 
boten. Nur  darin  unterschied  sich  Banzcm  TOn  Kenaud,  dass  er 
nicht  allein  die  snfiiUig  darcfareiaenden  KflnaÜer  auf  seiner  Bfihne 
aoftreten,  sondern  die  versdiiedensten  Berühmtheiten  von  nah  nnd 
fem.  nach  Frankfurt  kommen  lios.s,  nm  seine  Yontdlongen  dnrdi 
ihre  Mitwirkung  doppolt  anziehend  zu  machen.  Wälirend  der  kurzen 
"Wirksamkeit  Barizon's  in  Frankfurt  traten  flio  dainals  in  Deutsch- 
land hochberühmten  frauisösischeu  Uofächauspieler  Doismond  und 
Deforges  ans  Cassel,  Belerall  and  Martin  aus  München  auf  seinem 
Theater  »als  feinlldiat  ^^^^  ^  schwer  gewonnene  Gäste«  auf. 

Auch  hervorragende  Musiker  jener  Zeit,  wie  den  Kurpfsü zischen 
Hofviolinisten  Töski,  den  Kaiserlich  Russischen  Kanmior-Vii-tuosen 
Heuse,  den  Laudgräflich  Hessischen  Bassisteu  Marmetti,  die  in 
Fkanklart  a%eniean  bekannte  nnd  angeaeheoe  HJvfiaiwVIrlttoain 
dame  Aonay  und  den  Landgrlflieh  HesMoiien  YiolonfleIlo-8pieler 
Schetky  berief  Barlzon  auf  seine  Kosten,  damit  sio  das  Publikum 
»in  denen  Zwisclicnaktcn  durch  ein  fürtrefTliches  Koncert  nnterlialten 
und  nach  ernsthaften  V  urkommnisseu  auf  dem  Tliaatro  wieder  höch- 
lich erquicken  sollten«. 

Anaser  diesen  barQhmten  Olsten  hsMe  Bariton  ftr  die  Daner 
seines  Frankfiirter  Aufenthaltea  aas  Paris  und  anderen  Stfidten  noch 
verschiedene  bedeutende  Künstler  zu  sich  berufen.  Vor  allem  sei 
hier  der  gewandte,  früher  in  Caasid  gewesene  Solotiinzf'r  Pierre 
d'Aigueville  aus  Versailles  erwähnt,  der  auf  den  Ttieaterzotttdu  ge- 
w^fluditii  »der  bertthmte  Mooämtr  Fitro^  genannt  wnidai»  Win  ans 
einem  in  den  Akten  ao^eneifiineten  YoiMe  herrotgeht,  Tontand  ea 
aber  Monsieur  Pitrot  gerade  nicht,  seine  ESinnahmea  mit  den  Ausgaben 
in  (Iei\  gehörigen  Einklang  zu  bring»'n.  Er  war  vielmehr  ein  Icicht- 
siiuii^^er  zwanzigjähriger  Pati'on,  dem  die  hoho  (Sage  ni(!ht  ausreit  lito 
und  dem  die  bedenklichsten  Luitsprüuge  in  s  Blaue  auf  anderer 
Lsnte  Kosten  ebenso  leicht  wurden  wie  mMttff  arotoelcen  FHttwft  auf 
der  Schaubühne  im  Jonghof. 

Als  Pitrot  wieder  einmal  an  verschiedenen  Stellen  Schulden 
gemacht  und  trotz  der  Mahnungen  seiner  Gläubiger  nicht  das  Oe- 
riugste  bezahlt  hatte,  wurde  er  zum  Schrecken  Barizon's  nach  der 
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Helden-Pantomime  »Der  giossmüthige  Sultan  am  Abend  des  24.  März 
1764  in  Haft  genommen.  Da  aber  bereits  die  Th*^ateranzeige  für 
den  näciistt'n  Tag  ausgegeben  und  der  Besuch  verschi»;(lt'ner  hoher 
Persönlichkeiten  angekündigt  war,  so  gerieth  Barizon  (iurtii  diesen 
Vortall  in  keine  geringe  Verlegenheit.  Er  kam  sntori  um  Freilassung 
seiues  ersten  Tänzers  ein,  deponirte  die  £ragliche  Summe  und  gab 
sa  bedenken,  dass  der  Kaiser  Joseph  im  Falle  einer  Abweisung  das 
gewflnsohte  Ballet  nicht  sehen  könne.  Die  HenroihAbuug  so 
gewichtiger  Gründe  und  die  sicheigesIdSte  Befinediguug  der  Olänbiger 
TeffMhsdAen  denn  auch  schon  am  Moigen  des  anderen  Tag^es  dem 
leiehtiebigen  Monsieur  Fitrot  die  yerioiene  Freiheit  und  dem  in  tausend 
AfiDgsten  sohirebendea  Direktor  seine  bei  diesem  Yorfiül  Terlorene 
Gemtthsmhe  ineder>" 

Ob  der  Kaiser  Joseph  nun  wirklich  das  ikansdsische  Theater 
Sonntags  den  25.  Win  1764  besuchte«  ob  diese  Angabe  nur  ein 
Ton  dem  Gönner  Barison's,  dem  Forsten  Esteiiuzy,  ausgesprochener 
Scheingmnd  war,  lisst  sich  um  so  weniger  ÜBStstellen,  als  er  den 
angeeeigten  Besuch  hoher  fOisdicher  Persönlichkeiten  nicht  mehr 
auf  den  Theaterzetteln  anzumelden  pflegte.  Die  ganze  Anordnung 
der  an  diesem  Tage  gegebenen  Vorstellung,  in 'welcher  zwei  be- 
rühmte auswärtige  Künstler  mitwirkten,  deutet  aber  nebst  dem  erhöhten 
Eintrittspreise  darauf  hin,  dass  man  in  der  Ttiat  auf  die  Anwesenheit 
hoher  Gäste  Rücksicht  genommen  hatte. 

Ausser  Pierre  d'AigueYille  werden  in  den  Akten  auch  noch 
drei  andere  zur  französischen  Gesollscliaft  gt'hörige  Tfinzer:  Olivier, 
King  und  Lodwj  sowie  Monsieur  Pitrot's  Vater  erwähnt  Für  die  in 
Mannheim  geroachten  Schulden  des  Letzteren  musste  Barizon  eben- 
falls Bürgschaft  leisten.*'* 

Von  dem  übrigen  Personal  der  Truppe  sind  wir  nur  noch  im 
Stande,  die  Frau  des  Direktors,  eine,  wie  es  scheint  zu  seiner  Familie 
gerechnete,  DemoiseUe  Bittner  und  die  auf  den  Zetteln  otitei-s  ge- 
nannte Sängerin  DemoiseUe  Vincent  zu  nennen,  welch'  Letztore  Ba- 
rizon für  die  Dauer  der  AVahl  und  Krönung  eigens  von  einer  Pariser 
Schaubühne  nach  Frankfurt  berufen  liatte. 

Im  Ganzen  wurden  die  Vorstellungen  Barizon 's  von  allerhöch- 
sten und  höchsten  Herrschaften  ziemlich  häufig  besucht.  Da  aber  das 
Eintrittsgeld  ein  zu  hohes  war  (siehe  den  in  Beilage  XIV  abgedruck- 
ten Zettel  vom  3.  März  17(34),  fohlte  dem  Direktor  des  französi- 
schen Theatei-s  gerade  die  Unterstützung  Seitens  des  Tlieih'S  des 
Publikums,  dem  der  regelmiissige  Besuch  der  Komödie  eim»  nicht 
zu  entbehrende  Eriioiunir  von  den  Tagesgesehäften  geworden  war. 
8o  kam  es,  djuss  sicli  Barizon  bei  seinen  ungewöhnlich  grossen  Aus- 
gaben für  die  Dauer  nicht  halten  konnte,  und  trotz  aller  An- 
strengungen von  Tag  zu  Tag  in  eine  grössere  Schuldenlast  gerieth. 
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Als  eine  ehrende  Anerkennung  für  Barizon's  Leistungen  darf 
man  es  wohl  betrachten,  dass  der  kunstsinnige  Fürst  Esterhazy  am 
19.  März  1764,  also  am  Namenstage  des  Wahl-  und  Erönangs- 
kandidaten,  den  Eintritt  zur  französischen  Schaubühne  im  Junghof 
für  das  Publikum  freistellte.*"  Für  diese  Vorstellung,  die  durch 
eine  prächtige  Illumination  noch  besonders  glanzroll  ausgestattet 
wurde,  zahlte  Fürst  Esterhazy  auch  die  Miethe  an  den  Obristen 
Bender  voh  Bienenthal,  weshalb  derselbe  auch  den  betreffenden 
Theaterzettel  als  Beleg  einer  Schuld  nicht  au£suheben  brauchte.  Nach 
der  Aufführung  gab  der  Fürst  Esterhazy  im  Saal  der  französischen 
Komödie  ein  grosses  Souper,  wozu  die  höchsten  Mitglieder  der  an- 
wesenden Oesandtschaften  und  auch  verschiedene  hochgestellte  Frank- 
furter geladen  waren. 

Ehe  das  traurige  Ende  der  Barizon'schen  Wirksamkeit  eine 
eingehendere  Besprechung  findet,  muss  erst  berichtot  werden,  dass 
sich  während  der  Wahl-  und  Krünungszeit  Joseph's  II.  noch 
ein  deutsches  und  ein  italienisches  Theater  in  Frankfurt  befanden. 
Schon  am  22.  December  1763  verschaff  sich  der  am  Anfang  dieses 
Jahres  mehrmals  als  Veranstalter  bedeutender  Koncerte  auftretende 
italienische  Musikmeister  Francesco  Maggiore  vom  Ratho  das  Privi- 
legium, während  der  bevorstehenden  Solennitäten  allein  in  Frank- 
furt Opern  aufführen  zu  dürfen.*'*  Er  verband  sich  zu  diesem 
Zwecke  mit  einem  gewissen  Conte  Cecchelli,  welcher  in  den  Akten 
mehrmals  als  der  Entreprenour  der  italienischen  Oper  bezeichnet 
wird,  und  engagirto  eine  unter  Direktion  von  Jacob  Masi  stehende 
»Wälsche  Opera-BuffarOesellschoft«, 

Als  die  auf  Kosten  des  Grafen  Cecchelli  in  der  kleinen 
Allee  aufgerichtete  Hütte  Ende  Februar  1764  vollendet  war,  betrie- 
ben Maggiore  luid  Cecchelli  das  Unternehmen  gemeinsam  weiter. 
Der  Erstero  war  hauptsächlich  als  Kapellmeister  thätig  und  leitete 
die  inneren  Geschäfte ;  Graf  Cecchelli  lieh  die  nöthigen  Summen  und 
vertrat  die  Angelegenheiten  nach  aussen.  Wie  aus  einer  späteren 
Supplikation  Maggiore's  an  den  Rath  hervorgeht,  bekam  sein  Mit- 
ontemebmer  hierfür  zwei,  er  selbst  hingegen  nur  ein  Drittel  von 
der  jeweiligen  Einnahme.  Am  Schlüsse  der  italienischen  Schau- 
bühne wurden  ihm  jedoch  im  Voraus  von  Cecchelli  für  seine  be- 
sondere Mühe  als  Kapellmeister  100  Dukaten  zugesichert*'" 

Welche  Opern  in  der  iwälschen  Komödienhütte«  bis  zum  1.  April 
1764  zur  Auffiüirung  gekommen  sind,  lässt  sich  ebensowenig  be- 
stimmen, wie  ihr  Erfolg.  Es  waren  weder  Theaterzettel  noch  sonstige 
Nachrichten  von  der  italienischen  Truppe  aufzufinden.  Dieselbe  kann 
aber  unter  der  Leitung  eines  so  ausgezeichneten  Musikkenners  wie 
Maggiore  gewiss  nur  Gutes  geleistet  haben. 

Ende  März  1764  traf  Barizon  auf  den  Wunsch  verschiedener 
hoher  Gönner  mit  den  beiden  Direktoren  der  italienischen  Oper  die 
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Vni'eiiibaniiig,  sich  vom  1.  April  au  zu  gomoinsaniem  Streben  zu 
vwMndeii.  Die  ToistoUnngoii  solim  toh  dietmi  sn  in  der 
OpemkflttB  in  d«T  Ut^n  Allee  abg<^ten  und  dna  Theater  der 
sogenaUDteii  Ttalipniachen  Opora  von  da  ab  »Prauzösisch-Itnlicnische 
Schanbühnec  p;enannt  werden.*'®  Aber  die  in  (geschäftlicher  Hinsicht 
wüDscheDSwerthe  Vereinigung  dauerte  nur  vom  1.— 8.  April  Wie 
mdk  «OS  einigw  Bemerkongen  in  jmdMBDm  ffingebea  tn  den 
Bath  aas  jener  Zeit  schliesaen  liest,  war  es  swisotiea  den  Batmeft* 
kitoffn  Aber  Terscbiedeiio  Ansichten  lu  heftigen  Auseinandersetzunr 
gen  gekommen,  deren  Jfoigea  eine  aclüennige  TrennoBg  durchaas 
nöthig  machten. 

Vom  9.  bis  ausscküusslich  den  12.  April,  an  welchem  Tage  er 
aeine  Uebenchaldong  anzeigte,  gab  Bariion  wieder  abgeeonderle  Yoz^ 
ftellnngen  im  Jonghof  Maggioyre  und  Cecchelli  thaten  in  ihrem  Musen- 
tempel desgleichen  und  kamen  Mitte  April  um  die  Erlaubnis»  ein, 
ihre  üpemspielo  noch  bis  zum  Schluss  der  Osteruiesse  foilsetzea  zu 
dürfen.  Da  die  beiden  Entrepreueurs  die  Abgaben  au  das  Kechnei- 
amt  pfinktlidi  entrichtet  und  auch  aoBserdem  ihre  Olftubiger  »billiger- 
maseenc  eufriedengeeteUt  hatten,  so  liees  man  ihnen  lAne  Schwierig- 
k^ten  einen  günstigen  ]^<  srlu  id  zukommen.*''  Es  wurden  also  audi 
Wlhrend  der  "Mt-sso  wücht  iitlicli  dit  imal  Yorsteliungen  in  der  wülschen 
Opernhütte  gegeben,  welche  nach  dem  Ausspruch  eines  über  die 
Nachbarschaft  des  brettemen  .Piusen tempeh»  sehr  entrüsteten  Haus- 
beeitzeis  a€inen  absdieulidi  staricen  Zuspruch«  tou  Seiten  der  Frank- 
furter und  der  Fremden  erfuhren.  Im  Ganzen  dauerten  die  Auf- 
führungen sechs  Wochen,  für  welche  Zeit  die  beiden  Untemeluner 
88  IL  Abgaben  an  die  Stadt  entrichten  mussten. 

Haggiore,  der  sich  duich  seine  musikaiisclie  Bedeutung  einen 
nidit  gering»  Hünflnus  auf  Tenchiedene  Baäwmi^lieder  su  ver- 
eoliaflim  gcnrusBi  hatte,  gab  sndi  während  der  WaU  und  Krönung 
Jeeeph's  n.  einige  Koncerte  im  »König  von  England«,  in  denen  seine 
ans  Neapel  nach  Fr-iinkftirt  berufene  (tattin  als  Yirtiiosin  auf  einem 
nicht  näher  bezeichneten  Instrumente  und  seine  älteste  Tochter  als 
S&ngerin  mitwirkten.*"  Am  17.  April  1764  suchte  Maggiore  um 
die  Brinubniss  nach,  »nlchslktlnlligen  Donnerstag  ein  geietUch  Kon- 
cert  >Stabat  materc  ron  Maestro  Pergoleso,  so  nur  cinmalon  hier  ge- 
höret worden«,  im  König  von  England  abhalten  zu  dürfen.*"  Er 
wurde  auch  dies«^  Mal  nicht  zurückgewiesen  und  hatte,  wie  eine 
Bemerkung  in  den  Akten  errathcn  lässt,  einen  solchen  Erfolg  mit 
der  gelungenen  AufRkhrung  ^eees  MeiilecwerkeB)  dass  des  Koncert 
lanf  Wunseh  von  denen  Uebhabem  solcher  Musika  wiederholt  wer^ 
den  innsslec 

Maggiore  ist  für  die  Deschichte  der  Musik  in  Prankfurt  eine 
wichtige  und  hocliintt  nssante  Persönlichkeit,  über  deren  Wirken 
und  Einiluss  die  Schnftquellen  des  hiesigen  Stadtarchivs  noch  manche 


werthvolle  Mitthoilun^^on  aufziiwoison  haben.  Durch  die  tiefe  Kennt- 
uiss  seiner  Kunst  und  sein  höchst  vortreftliches  Violiuspiel  erwarb 
er  sich  ein  Bolohes  AjoAm  in  Fnmkfnrt,  dass  selbst  der  Anfimgt 
gegen  ihn  eingenommene  hiesige  KapeUmeister  Fischer  »an  wiohtiger 
Stelle«  den  AVunsch  zum  Ausdruck  brachte,  »der  Musikmaiitiair  MB 
Neapolia  möge  so  bald  nicht  wieder  von  hier  fortgehen«. 

"Von  Frankfurt  aus  unternahm  Maggiore  mit  seiner  Frau  und 
Tochter,  sowie  mit  einer  dunials  berühmten  Koncertsiinq^eriii  Sijj^nora 
Lepri  und  mehreren  anderen  Viituoseu  Gustüpielfahrtea  nacli  Ham- 
burg  und  Holland,  wo  seine  Leisttingen  eben&Us  von  allgemeinein 
Bei&ll  gekrönt  wurden.  Seit  dem  Jahre  1765  kommt  Mngg^on, 
welcher  sicher  in  seiner  Zeit  da.sselbe  war,  was  man  heutzutage 
einen  Impresario  nennt,  in  den  Akten  ni(!ht  mehr  vor,  aber  seine 
künstlerische  Kichtung  scheint  noch  lange  Zeit  auf  verschiedene  be- 
deutende Franlrfnrter  Moiflcer  einen  nachhaltigen  Einflnas  ausgeübt 
za  haben. 

Francesco  Maggiore  muss  audi  ein  stolzer,  von  seiner  musika- 
lischen Bedeutung  vollkommen  überzeugter  Mann  gewesen  sein.  Als 
nämlich  durch  irgend  eine  i anlussung  im  Rath  die  Meinung  laut 
geworden  war,  er  stände  zum  Uiafi'n  LVcchelli  in  einem  abhängigen 
Verhältnis»,  berichtete  Maggiore  sofort,  dass  er  durch  Vorlegung  des  mit 
seinem  Mitnntamehmer  abgeschlossenen  Kontraktes  die  irrige  Meinung 
widerlegen  und  durch  weitere  Zeugnisse  seine  unabhingige  Stellung 
und  Aufrechtlmltung  des  ihm  vom  Rathe  Frankfurts  ausgestellten 
Privilegiums  auf  Verlangen  »stündlich  belegen  könne«.*'"  Er  bezog 
keineswegs  irgend  welchen  üehalt  von  dem  Grafen  Cecchelli,  er  war 
vieünehr  nur  wegen  des  zu  solchem  Unteruelimeu  unbedingt  nöthigen 
Oeldes  ein  Bündniss  zu  gemeinsamem  Streben  mit  ihm  eingegangen. 

"Wie  schon  früher  bemeikt,  befimd  sich  wihrend  der  Wahl  und 

Krönung  Joseph's  II.  ausser  dem  französischen  und  italienische! 
Theater  auch  noch  eine  deutsche  Schaubühne  in  Frankfurt,  deren 
Direktor  der  ehemalige  Marionettenspieler  Johann  Ludwig  Ludwig 
war.**'  Die  Hütte  dieses  künstlerisch  wenig  bedeutenden  Wander- 
principalB  war  auf  demaelben  PUts,  der  sogenannten  Sftn-Allee  in 
der  Bockenheimer  Qasse,  au%enofatetf  wo  zwdundxwaausig  Jahre 
früher  bei  einer  andern  Krönung  Wallerot^B  Musentempel  gcstan* 
den  hatte.  Aus  dem  einzigen  aufgefundenen  und  als  Beilage  XV 
veröffentUchten  Theaterzettel  liisst  sich  schliessen,  dass  der  Frank- 
furter Bürgerssohn  Johann  Ludwig  Ludwig  auch  die  künstlerische 
Biditung  seines  Yoigtogera  genau  m.  befolgen  strebte,  aber  jeden- 
falls viel  weniger  Talent  und  Geschicklichkeit  als  dieser  besessen 
hat  Obgleich  alle  sonstigen  Nachrichten  über  Johann  Ludwig  Lud- 
wig fehlen,  so  geht  doch  aus  späteren  akteumässigen  iMitthciluiigen 
hervor,  dass  er  »veraltete  ungezogene  Zottenspiele  und  läppigte  Lach- 
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komödien«  auiführto,  an  denon  ^man  5;ich  wohl  vor  Ungm  Zejim  QT- 
götsien,  aber  dormaleü  nicht  mehr  gouttiron  konnte«. 

Weil  Johann  Ludwig  Ludwig  ein  Frankfurter  Bürgorssohn  war 
und  w^n  des  langsamen  Anfbauens  seiner  Hütte  erst  sehr  spät 
die  teutsche  Schaubühne  eröffnen  konnte,  liess  ihn  der  Rath  nach 
dem  Schlüsse  aller  anderen  Komödien  noch  beinahe  bis  Ende  Mai 
1764  spielen.***  Als  er  aber  um  die  Erlaubniss  einkam,  seine  für 
1000  fl.  erbaut«'  Hütte  bis  zur  Herbstmesse  stehen  lassen  und  dann 
seine  Vorstolluugen  wieder  aufs  Neue  b^innen  zu  dürfen,  erhielt 
Lndwifif  den  gewiss  xuoht  erwsrteten  Bescheid,  dass  man  künftighiii 
gar  keüM  Sdinft  aMhr  lübsr  disse  AngelegealMit  von  ihm  *»tirimMw 
werde.«» 

Trotz  diasar  Abwsisiiiig  aodiie  ea*  sich  abar  dsonoeh  durch 
mehrere  Btttgaaaohe  tot  dem  Bsgimie  der  HeHbstmesse  wieder  die 
ZuiaBsimg  su  ▼snohidEBn.  Ob^j^eicli  er  jedoch  Ton  dsn  aohleohtsB 
Geeöhiftai  im  VriU^ahTf  moa  seinen  Tielen  derofa  den  Aufban  der 
Hütte  TenmlasstSQ  Sehulden  «nd  von  der  Absicht  redet,  mit  einer 
besonders  von  Heilbronn  yeiEBOhriebeiieQ  Qesellschaft  diesmal  keine 
Zoten  und  deigleichen  spielen,  sondern  nur  gate  Komödien  anfftihien 
SU  woUen,  so  wurde  er  doch  immer  wieder  und  stets  mit  der  gröss- 
lea  Entschiedenheit  zurückgewiesen.*** 

Diese  Hartherzigkeit  des  Rathes  gegen  einon  Frankfurter  hatte 
sicher  ihren  guten  Grund.  Johann  Ludwig  Ludwig  war  entweder 
keine  zuverlässige  Persönlichkeit  oder  er  hatte  Stücke  auf  seiner 
Bühne  zur  Darstellung  gebracht,  welche  die  wachsame  Geistlichkeit 
Frankfurts  aus  Rücksicht  für  die  Moral  zu  entschiedenem  Vorgehen 
bei  den  Häuptern  der  Stiidt  pogen  ihn  nöthigten. 

Wie  aus  dem  ephiiltonon  Theaterzettel  hervorgeht,  nahm  Ludwig 
ein  Eintrittsgeld,  welches  freilich  hi  keinem  Verhaltniss  zu  dem  der 
französischen  und  der  itfdienischen  Sohanbühne  stand,  aber  bei  einem 
einigermassen  gaten  Besuch  der  YoisteUeiigen  ihn  doch  auf  sehr 
gute  Kinnahmen  fariiigen  komitsi 

Der  ümstand,  da»  die  in  Messaeiftsii  hier  spielendeiL  Theater- 
princiiMle  entweder  mit  grossen  ünkoslen  eine  eigene  Hfttfee  anf- 
ricfaten  oder  dem  Obiislsn  Ton  Bienentfasl  eine  schwere  IGethe  fttr 
seinen  Saal  Bahlen  nmssten,  Tenmlasste  den  ffimmermeister  Tabor, 
nach  dem  Schloss  der  italienischen  Oper  am  1.  Mai  1764  nm  die 
firlanbnisB  einsnkommen,  die  von  ihm  erbaute  Hütte  nicht  allein 
fliehen  lassen,  smidean  anoh  mit  einem  Ziegel-  oder  Schieferdach  und 
festen  Oefiichern  rersehen  sn  dürfen.  £r  erbot  sich,  hierfür  der 
Stadt  einen  jährlichen  Miethszins  zu  zahlen,  und  hoffte  um  so  mehr 
die  Genehmigung  seiner  Bitte  zu  erhalten,  als  ein  derartiges  ein- 
faches Komödifnliaus  mittlerweile  für  (He  sonst  stets  wegen  der  har- 
ten Baunnkosten  in  Schulden  gerathenden  Direktoren  und  auch  für 
das  Publikum  zum  wahren  Bedüräiias  geworden  sei.*^^ 


Digitizca  by  Cjcjü^Ic 


Warum  der  Rath  (iiesen  Autrag  ablehnte,  ist  nicht  näher  be- 
kannt, aber  jedenfalls  geschah  es  doch  in  Rücksicht  aof  das  nun 
flchon  viale  Jahie  zw  Ms  gwohobMM  Pcogokk  weg«  der  BilMoang 
eiiMB  st&dtischen  Schauspieihaiisee,  welches  sidiar  von  einigm  kunst- 
sinni:::'<-ii  Sonatsmit^^liodoin  bei  der  ersten  bMiw  Ofllegenhait  wieder 
in  Anregung  gebracht  werden  sollte. 

JedenMls  würde  Claude  Barison  nicht  eine  halb  so  grosse 
Sohnldenkist  wif  sich  geladen  haben,  wenn  er  von  der  Stadt  und 
sifliit  Ton  einen  alba  eebr  auf  aeinen  eignen  Knlaan  bedaoiiten 
FdTatmann  das  Lokal  zu  seinem  Theater  gemiethet  hätte.  Obriet 
Bender  von  Bienentha!  Ijeutete  den  Vortheil,  der  alleinige  Besitzer  eines 
geschützten  Lokales  zur  Abl)altung  von  tlieatralischen  Vorstellungen  zu 
sein,  in  jeder  Weise  zu  seinen  Gunsten  aus.  £r  wuaste  den  Prin- 
oi]»alen  anaser  dem  koken  Mietbaina  Bedmiingen  f&r  Beaokidignngen 
seines  Lokale  und  für  sonstige  Dinge  aufzustellen,  die  aohon  L'Hote 
und  de  Borsac  entsetzt  und  später  Renaud  und  A<^enttann  in  gana 
unvermuthete  Unkosten  gebracht  hatten. 

Auch  der  allem  Anschein  nach  etwas  leichtlebige,  aber  äusserst 
gutmtithige  Balisen  eoUie  dnzeb  deiartige  Ketienaujsgaben  bald  naoh 
der  BMfhnng  dea  Theaters  seinen  Eoatenfibecechlag  bedenlüeli  über- 
edirüten  sehen.  Wie  aus  den  Akten  hervoi^ht,  liess  ihm  Obrist 
von  Bienenthal  für  eignes  Geld  nicht  einen  Nagel  einschlagen,  keinen 
Stuhl  lieh  er  ihm  umsonst  und  wusste  die  geringste  Kleinigkeit  — 
tun  den  Ausdruck  des  später  im  Junghof  spielenden  Theaterdirektors 
Haidiand  au  gebnmoben  ao  an  keraohnen,  sdaea  kein  Frindpal 
dabei  auf  einen  grünen  Zweig  kommen  konnte«.  Die  tische  Ab- 
gabe, welche  Barizon  an  Bienonthal  für  eine  Vdrstellung  zu  entrichten 
hatte,  betrug  4  Ix>uisdor  oder  4B  fl.  48  kr.  Folgte  derselben,  was 
sehr  häufig  geschah,  ein  grosser  Ball  nach,  so  stieg  die  Mietho  auf 
147  iL  48  kr.  nnd  bei  einem  Ueinenn  aof  107  II.  48  kr.  Zn  diaeen 
legelmiasigen  Eoaton  kam  nodi  der  kohe  Zina  Ittr  daa  Dekoiationa- 
magazin  —  einen  früher  als  Holzst^U  benutzten  Baum,  —  femer 
wöchentlich  16  fl.  48  kr.  für  den  Wächter  und  Reiniger  der  Komödie 
und  2  fl.  pro  Tag  für  die  BufTete  der  Weinwirthschaft  im  Jungho^ 
welche  Barizon  obonfkUs  übernommen  hatta*** 

"Wie  eine  Klage  Barieone  gegen  den  kieaigen  Oaatwirkh  Fl»- 
niont  wegen  Zahlung  von  135  fl.  für  gelieferte  Fiisser  Wein  bezeugt,**' 
trieb  derselbe  neben  der  Bühnenleitung  noch  einen  Handel  mit  Liqueur 
und  Wein,  der  ihm  aber  ebenfalls  mehr  Schaden  als  Vortheil  ge- 
bracht zu  haben  scheint  Am  8.  März  1764,  als  Barizon  wegen  seiner 
groseen  Anagaben  maittniala  nickt  pttnktfioh  beaaUen  konnte,  aleUte 
Bender  ron  Bienenllial  einen  Mann  an  die  Sängangsthflre  nun  Ko- 
mödien saal,  welcher  die  Einnahme  dea  Abends  für  ihn  mit  Beschlag 
belegte.  Um  den  desshalb  entstandenen  Eklat  in  Zukunft  zu  vermeiden, 
lieh  Barizon  an  versohiedenen  Stellen  Geld  auf  hohe  Zinsen  und 


befriedigte  seinen  unerbittlichen  Gläubiger  einstweilen  duich  kleinere 
und  am  1.  April  durch  <>ine  grössere  Abschlagssunime.*** 

Wäre  Barizon  ein  klarblickender  Oeschäftsmanu  gewesen,  so 
hitte  er  schon  damals  die  tTnhaMmrkejt  seiner  Lage  erkmmen  müssen. 

Aber  es  scheint,  das«  er  sich  mit  (Jowalt  aufrecht  erhalten  und  gerade 
durch  solche  Glitte!  holfon  wollte,  die  seine  bedeutende  Schuldenlast 
leider  nur  mit  jeder  neuen  Vorstellung  vergrossorton.  Gleich  einem 
Rettungsanker  ergriff  er  deshalb  die  Gelegenheit,  sich  mit  Maggiore  und 
OeooheUi  £a  veAlndeii,  aber  wie  alle  üntamelimuDgen  Bvison's  in 
jener  Zeit,  eo  fthrte  ihn  anoh  diese  Terainigong  nor  ein«r  neoen 
TftOBoliiing  entgegen,  und  er  vermochte  »trotz  des  redlichsten  WoUens 
einer  schimpflichen  Meldung  bald  nicht  mehr  aus  dem  Weg©  m 
gehen<.  —  Am  4.  April  konnte  er  einen  fälligen  Wechsel  nicht 
bezahlen,  worauf  er  in  Halt  genommen,  aber  am  anderen  Tage  nach 
der  Too  einer  hohen  F^nOnliohkeit  —  wahrsoiieinHcih  -nm  BrtaAasy  — 
geleisteten  Kaution  wieder  frei  gelassen  wurde.  Am  12,  April  miuw 
er  seine  Zahhingsunfilhigkeit  erklärt  und  gleich  darauf  nach  Hinter- 
lassung seiner  sämmtlichen  Tlieatergarderobe,  der  kostbarsten  Requi- 
siten und  Dekorationen,  eines  grossen  im  Bienenthal'schen  Keller 
kgoniden  WeinTorrathB  mit  seiner  Funiiie  Frukftfft  TeilMeen  haben. 

Bret  einige  Jahre  spUtor,  im  Dezember  1767,  wurde  die  weit- 
ISufige  Barizon'sohe  Debit-Saofae  nach  langen  Yerhandhingen  ftber 

die  verschiedenen  Forderungen  der  Gläubiger  durch  den  Kontradiktor 
der  Angelegenheit,  Johann  Simon  Frank  von  Lichtonstein,  endlich 
zum  Abschluss  gebracht.  Da  die  Akten  über  diesen  Fall  nicht  voll- 
stiindig  erhalten  sind,  so  lässt  sich  nicht  genau  angeben,  ob  die  Ero- 
ditoren,  unter  denen  sich  auch  einige  Sftoger  und  Schauspieler  be- 
fuiden,  wirldich  grosse  Yeriuste  au  erleiden  hattra.*** 

Da  aber  der  am  11.  September.  1764  in  den  Frag-  und  An- 
zeigungsnachrichten angekündigte  Yerkauf  der  Barizon^schen  Weine, 

bcstelierul  in  rothem  Elsiisser,  Champagner,  Alicjinte,  Carnarie  und 
sonstigen  Ircmdou  und  auslimdischen  Weinen  und  liquours  wie  die 
YergantuDg  der  Garderobe,  der  Requisiten  und  Dekorationen  doch 
eine  siemlidie  Summe  Busammen  gebradit  liaben  muaa»  so  kann  man 
mit  einiger  Sicherheit  den  Schluss  ziehen,  dass  die  Gläubiger  wenigstens 
doch  ziemlich  hohe  Procente  bekommen  haben  mögen. 

Wir  unterlassen  die  Namhaftmachung  der  in  dem  Liquidations- 
tenmin  der  Barizonschen  Debit-Sache  erschienenen  Personen  und  geben 
statt  dessen  in  den  Beilagen  unter  Nr.  XVI  den  wortgetreuen  In- 
halt der  Berechnung  wieder,  wekfae  der  Obzist  Bender  TOn  Bienen- 
flial  mit  den  als  Beleg  diw¥WwV«T«  TtioiiliiHncittnln  dem  MaiiMWikriTator 
einreiflhteL  Wkt  machen  daraof  aufinedEwn,  dass  seine  Forderung 
allein  nach  einer  vorherigen  Abrechnung  noch  2,349  fl.  48  kr.  be- 
trug und  dass  er  an  den  lagen  (vom  1. — 8.  April)  an  welchen  Baii- 
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zon  gomeinwhat'tlicli  mit  den  Italienern  spielte,  die  Miethe  gerade  so 
hoch  anrechnete,  als  ob  die  Yorstellung  in  suinem  Ijukale  abgehalten 
worden  sei 

Barizon's  Bankerott  brachte  versohiedene  oodi  von  ihm  auf  gilt 

Glück  hierher  benifene  fremde  Künstler,  unter  andern  auch  die  schöne 
französische  Tünzeriii  Mimi  Pitre  und  ihren  alten  Vater  in  eine 
traurige  Ldige.  Dieselbe  klagte  dem  Kath  in  einer  Eingabe  vum  29. 
Hai  1764,  duß  m»  eiiie  weite  Beiee  für  nichte  getliant  ilmii  Köiper 
umsonst  angestrengt  und  beinah  400  livres  dabei  eingebüsst  habei 
In  Rücksicht  auf  dieses  Missgeschick  bat  sie  nun,  ihr  zu  vergcinnen. 
sich  mit  ilireni  alten  Vater  eine  Zeitlang  in  der  P'amilie  des  Buch- 
binder Münch  autlialten  zu  dürfen.*'"  Der  Rath  gewährte  ihr  Be- 
gehron, und  Mimi  Pitre  weilte  in  dem  genannten  Uause  bifi  ihr 
Soliickml  sie  naoh  Wien  rie^  wo  sie  splltor  noch  sn  grosser  Beden» 
tnng  gelangen  sollte. 

Die  Wahl  und  Krönung  Joseph 's  11.,  deren  glänzende  Tage 
Goethe  im  fiintV'n  Buch  von  Wahrheit  und  Dichtung  so  lebendig 
gesciuldert  hat,  ist  durch  deu  tragischen  Abschluss  des  Bahzon'schen 
Untemehnmia  ein  wenig  erqnicUiches  Kapitel  der  Aankfiirter  Tbear 
tei^escliidita  Aber,  da  nach  dem  oiigineUen  nnd  gewiss  wahren 
Ausspruch  Saphire,  Theaterbankerotte  und  die  damit  verbundnen 
Uniständf  stets  zu  den  cliarakteristisrlieii  Merkmaleji  ilirer  Zeit  gehört 
lialien  und  gehureu  werden,  so  ist  vielleicht  dieser  Abschnitt  für  die 
Kulturgeschichte  Frankfurts  nicht  minder  bedeutend,  wie  die  Zeit 
der  Krönung  Karra  YIL,  wihrend  wekdierf  wie  früher  gesagt,  die 
franaSeische  Schaubühne  im  Langen  Gang  g^eiofaaam  als  der  Spiegel 
des  gf^ammten  höheren  Gcsellschaftslebens  angesehen  werden  konnte. 

Tn  der  ITorbstmesso  1764  bewarben  sich  verschiedene  Wander- 
priucipale  imi  die  Spielerlaubniss,  unter  andern  auch  Sigismund  .Neu- 
mann, dessen  zum  Theil  aus  Kindern  bestehende  IVnppe  unter  dem 
Kamen  der  PiUotischen  Oesellsohaft  sich  in  kflnsderiacher  und  mora- 
Usdier  Besiehung  einen  guten  Ruf  erworben  hatte.  Aber  wenn  auch 
Neumann  versicherte,  pünktlicher  als  der  lii.  r  kürzlich  gescheiterte 
Barizon  bezahlen  zu  wollen,  so  zog  ihm  der  Kath  doch  den  Operetten- 
spieler Sebastiani  vor,  für  dessen  allenfallsige  Schulden  sich  im  Voraus 
eine  hohe  Persönlichkeit  Terbürgt  hatte. 

Sebastisni,  welcher  seine  aus  dem  Französischen  und  Italieni- 
schen entnommenen  Operetten  mit  eing<degten  Kinderhalleten  ver- 
schönte, spielte  auch  in  der  Ostermosse*"  17»;5  und  noch  vierzehn 
Tage  nach  dem  Schluss  derselben  in  Fraukturt  und  erhielt  ferner 
im  Yonnis  die  IZolassung  für  die  Kerbetmeese  desselben  Jahres.*" 
Aber  am  19.  August  starb  Kaiser  Vnaa  L  weshalb  der  Batii  k^ne 
tifentlichen  [..ustbarkeiten,  zn  welchen  auch  das  llieater  geredmet 
wurdi-,  duhlen  konnte.  Sebastiani.  der  sfhi>ii  mit  seiner  Truppe  die 
kostspielige  Keise  vou  Augsburg  hierher  gemacht  hatte,  kam  deshalb 
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darum  ein,  seine  Bühne  nach  preendip^er  Tniuerzeit  orüfTnen  /.u  dürfen, 
wurde  aber  bis  auf  die  niichste  Ostennesse  zur  Geduld  verwiesen.*^' 
Er  kehrte  bis  dahin  nacli  Frankfurt  zuriit  k,  spielte  wieder  im  Saal 
zum  .Tunirhof  unter  dem  irriissten  Hoifail  des  Publikums  und  zahlte 
für  jede  Woche  die  verhältnissmässi^  sehr  ^erin|E^e  Abgabe  von  5  fl. 

Von  der  Truppe  dieses  Wanderprincipals  war  nur  ein  nicht 
ijanz  vüllständip  erhaltener  Theaterzettel  aufzufinden.  Kr  kündigt  die 
Kinder-Oper:  Harlekins  Grabmal  mit  Ballet  und  Naclispiel  an  iind 
lässt  ersehen,  dass  ein  Platz  in  den  Logen  1  fl.,  im  Amphitheater 
12  BttaMn,  im  PartaiTe  9  BstseD  and  auf  der  Otllerie  18  kr.  kostete. 

Vma  Joseph  Bebastiani  hat  fttr  die  Oesoliiohte  des  Ihuikftaiter 
Theatovs  mir  in  sofern  fiedentung,  als  er  dnrdh  die  pfUiktliohatoa 
Zahlungen  nnd  die  wahrhaft  peinliche  Ordnung  in  seinen  geaohift" 
Hohen  Angeiogenheiton  den  Eindmok  eiaigermassen  wied»  Terwischla, 
doreh  wslofain  BariBoii'B  Banktrott  dem  alten  IGsstranen  gogen  die 
Komödianten  neue  Nahrang  g^gehen  hsita  In  kfinsüedscher  Be- 
ziehung steht  Sebastiani  gegen  seinen  Yorgängor  vnd  niohaton  Nach- 
folger bedeutend  zurück.  Er  war  ein  Mann  von  nntefgeordnetw 
BüöoMkgy  hem  die  Kunst  auasohUeBsUch  nach  Brod  gehen  und  geiisth 
nie  mit  seinen  Idealen  in  den  geringsten  Widerspruch.*'* 

Unter  seinen  Schauspielern  befand  sich  in  den  sechziL^er  Jahren 
der  junge  talentvolle  Theobald  Marohand,  der  einige  .Jalire  früher  aus 
liebe  zur  Kunst  einem  andei  ii  liei  uf  entsagt  haben  soll.  Als  Sebastiani 
1770  seinen  zusammengesparten  Reichthum  in  der  Stille  geniessen 
wollte,  übernahm  Marchand,  der  in  der  Folfre  eine  neue  Hpoche  der 
Frankfurter  Theatergoschichte  anbahnen  sollte,  die  Truppe  desselben 
und  leitete  sie  sofort  vom  Beginne  seiner  Direktion  au  nach  viul 
höheren  künstlerischen  ürundsätzen. 

Ehe  Sebastiani  nach  der  Ostermesse  1766  Frankfurt  vorliess, 
Buchte  er  noch  vor  seiner  Abreise  nach  Mainz  die  Ziüassung  fiir  die 
HeihetniesBe  an  erlangen.  Als  er  aber  nach  seiner  ersten  Bittechrift 
aar  Qedold  verwiesen  worden  war  und  in  der  gleich  darauf  fidgeo- 
den  aweiten  Eingabe  siemlinh  plnn^»  aeine  Yerwonderang  Ober  diesen 
lUiflidierBn  Bseoheid  siun  Ansdrook  brachte,  versoherste  er  die 
Gnade  des  Baths  nnd  wurde  ein  für  allemal  mit  seinem  Begehren 
snrfiokgewiesen.^ 

Auch  Sebastiani  befolgte  noch  während  seines  mehrmaligen 
Aufenthaltes  in  Frankfurt  die  alte  Sitte,  eine  Vorstellung  zu  Ehren 
des  Rathes  zu  geben.  Von  der  am  22.  April  1766  abgehaltenen 
Magistratskomödie  besitzt  die  hiesige  Stadtbibliothek  das  Vorspiel, 
dessen  Inhalt  mit  dem  dt  r  Schuch'schen  Stücke  gleicher  Art  fast  voll- 
ständig übfTeinstininit,  AllegorisclK'  nnd  mythologische  Gestalten. 
Srliäfer  und  Hirten  vereinigen  sich,  um  hei  einem  ländlichen  Fest  den 
hohen  üönneni  zu  huldigen  nnd  in  wenig  gelungnen  Versen  die  (iötter 
um  die  Erhaltung  der  ferneren  Huld  ihrer  Beschützer  anzuflehen.  Die 
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ersten  Sconen  des  tinbedeutenden  Schäferstlickchens  spielen  sich  auf  dem 
vorderen  Kaum  dos  Thoators  ab,  dann  folgt  die  Bemerkung  >Die  Mittel- 
wand gehet  auf  u.  s.  w.«,  welche  auf  die  noch  immer  gebräuchliche 
EintheUung  der  Bühne  in  einen  vorderen  und  hinteren  Schauplatz  deutet 

Kaum  hatte  der  Rath  den  Komödianten  Sebastiani  entschieden 
zurückgewiesen,  als  ein  andrer  Wanderprincipal  um  Zulassung  für 
die  Herbstmesse  oinkam.  Bs  war  dies  der  von  Heidelberg  aus  petitioni- 
rende  Arnold  Heinrich  Forsch,  der  in  Münschea,  Dresden,  Nürnberg, 
Rogonsburg,  Mainz  und  Mannheim  mit  grossem  Beifall  gespielt  hatte 
und  die  besten  Zeugnisse  »von  kunstsinnigen  Fürsten  und  angesehenen 
Reichsstädten«  aufweisen  konnte.  Nach  Vorlegung  derselben  fand 
denn  auch  sein  im  rechten  Augenblick  eingereichtes  Oesuch  sofort 
Bewilligung.*"  Schon  einige  Tage  vor  dem  Boginn  der  Herbstmesse 
eröffnete  Forsch  seine  Schaubühne  im  Junghofe,  auf  welcher  er  nur 
solche  Stücke  zur  Auffülirung  bringen  wollte,  in  welchen  die  neueste 
und  regelmässigsto  Einrichtung  mit  den  schönsten  Sittenlehren  ohne 
Aergerlichkeit  verbunden  sei. 

Obgleich  nur  sehr  spärliche  Nachrichten  über  die  Kunstthätig- 
keit  dieses  Direktors  in  Frankfurt  vorhanden  sind,  so  lässt  sich  doch 
aus  einer  Thatsache  der  Schluss  ziehen,  dass  er  das  in  seinem  ersten 
Bittgesuch  gegebene  Versprechen  erfüllt  und  auch  sonst  keine  Ver- 
anlaijsung  zu  Tadel  gegeben  hat  Forsch  bekam  nämlich  auf  ein 
weiteres  Bittgesuch  ohne  jegliche  Einwendung  die  Erlaubniss,  seine 
Vorstellungen  bis  zum  Beginne  der  Adventszeit  fortsetzen  zu  dürfen.* 
Dass  man  von  dieser  Gewährung  das  Spielen  an  allen  Sonn-  und 
Festtagen  und  den  Samstagabenden  ausschloss,  bedarf  im  Hinblick 
auf  die  wachsame,  gegen  die  Komödianten  wenig  freundlich  gesinnte 
Geistlichkeit  der  Stadt  kaum  einer  besonderen  Erwähnung.  Von  Forsch 's 
Thätigkeit,  der  am  5.  Sept  1766  seine  Bülme  mit  >Merope«  und  »Die 
drei  Brüder  und  Nebenbuhler«  eröffheto,  ist  nur  noch  ein  Theaterzettel 
(Beilage  XVI)  vorhanden,  doch  entschädigt  uns  für  diesen  Mangel 
einigermassen  die  Erhaltung  des  in  der  Magistratskomödie  aufgeführten 
Festspieles  >Die  dankbare  Schauspielkunst«.  Da  dieses  kleine  Stück  die 
Bedeutung  Frankfurts  hervorhebt  und  höchst  originell  zeigt,  durch 
welche  Huldigungen  sich  die  Komödianten  die  Gunst  des  Rathes  zu 
erhalten  suchten,  so  soll  sein  Inhalt  hier  kurz  skizzirt  imd  einige 
besonders  bezeichnende  Stellen  wortgetreu  wiedergegeben  werden. 

»Der  Vorhang  gehet  unter  Fauken  und  Trompeten-SchaU  auf, 
man  siebet  die  Lage  von  Frankfurt  zierlich  erleuchtet,  über  dem 
Horizont  schwebet  das  Stadt- Wappen  in  leuchtenden  Wolken,  neben 
welchen  man  folgende  Sinnschriflen  lieset: 

Gaude  bonarum  Sapiontiae  nutrix 

Artium  consorvatrix  Optimo  Senatu  felix 

Oben  schwebet  ein  fliegender  Zettel  mit  der  Aufschrift 
üt  luceat  in  perpetuas  aetemitates. 


V 


v.oügle 


—  283  — 


Von  beydon  Seiten  des  Theators  stehen  acht  blühende  liorbeer- 
bäume  mit  [beenden  scbeinaadea  Jiüiren-8chriften : 

Senatus  Vivat, 

Respublica  Floreat. 

Nobilitas  Vigeat. 

Civitas  Crescat. 

Nachdem  der  Paukonschall  verhallt  ist,  treten  Apoll  und  Mer- 
kur an  entgegengesetzten  Seiten  auf  und  begegnen  nach  wenigen 
Schritten  einander.  Der  Letztere  drfickt  Beine  Verwandenmg  dar- 
ttber  woBt  dais  ApoUo  d«  Olympos  Höhen  and  seinen  dortigen 
Tempel  Tedaasen  habe,  worauf  der  Behenecher  der  Musen  den  Aus- 
spruch tfaat,  gans  Frankftirt  sei  fOr  ihn  ein  lienlioher,  geweihter 
TempeL  Dann  rilhmt  er  die  hohe  BUUhe  aller  Künste,  preist  den 
Heisa  der  Bürger  und  Gelehrten,  gedenkt  in  anerkennenden  Worten 
der  in  alter  Welt  hamngekonunenen  Boiaenden,  hebt  die  »eigen- 
artigen Schönen  der  alten  Beieha-  nnd  Erfonngaatadtc  preisend  her- 
TOT  und  endigt  seine  Lobrede  mit  den  Worten : 

»loh  steig'  nie  zum  Olimp,  zu  dem,  der  aller  Welt 
Zeit,  Segen  und  Geschick  in  starken  Händen  hält, 
Ohn  dass  ich  seine  Huld  für  Frankfurts  Glück  und  Ehre 
Zu  meiner  Wissenschaft  und  Künste  Jlor  begehre. 

M  0  r  k  u  r. 

Es  war  wohl  eine  Zeit,  wo  Handel  und  (rewinn, 
Zum  eifrigen  Gewerb  nur  zog  den  Bürger  hin, 
Wo  er  für  Müssiggan^::  die  schönsten  Künste  schätzte, 
Und  ilin  der  süsse  Kiang  der  Musen  nicht  ergötzte. 
Doch  deiner  Künste  Glück  steigt  jetzt  zum  edlen  Flor, 
Durch  Handclsstädto  mehr,  als  Fürsten-Huld  empor. 
Frankfurt  und  Leipzig  giebt  mit  Hamburg  für  die  Künste 
Mehr  als  der  ganae  Best  von  Deutsohhind  som  Gewinnaielc 
Wekher  Zeit  Herlcor  ana  HOfliehfeeil  für  die  Gegenwart  einen 
solchen  Yorwnrf  maeht,  Hast  sich  nicht  beetinimt  sagen;  doch  meint 
er  jedenfidls  die  Epoche  dar  Neaberin,  in  weloher  eui  hiesiger  Bor- 
ger in  einer  netrerbreiteten  kleinen  FIngSQfarift  imter  anderen  auch 
den  Anaspmdi  fliat,  dasa  das  »Komödien  lustiren  ebensoviel,  ja  gar 
niofaiB  anderes  seye  als  eitel  Faidentaerey  nnd  verderblicher  Müssig- 
gange  —  Auf  die  rühmliche  Hervorhebung  der  drei  bedeutenden 
deutschen  Handelsstädte  Frankfurt,  Hamburt:  und  Leipzig  lobt  dann 
ApoU  noch  in  einem  langen,  mit  folgenden  Versen  schliessenden 
Monolog  die  besonderen  Yonäge  der  beinahe  taosend  Jahre  allen 
Stadt  am  Main: 

»Diu  Kunst,  die  Rom,  der  Sitz  der  Weisheit,  so  geacht, 
Dass  er  ihr  auforbaut  viel  Tempel  voller  Pracht, 
Die  Schauspielkunst  erwirbt  in  Frankfurt  das  Vermögen, 
Zum  Wachsthum  ihrer  Kunst  den  sichern  Grund  zu  l^en. 
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Ja  bühlösse  Deutschlands  SctiuoflS  ein  IVaiikfurt  dreymal  ein, 
Es  würd*  der  DentKhen  Spiel  glekh  dm  Fnasoaea  Miii! 
Da  kommt  die  Zengin  lier:«  .... 

Bio  Schauspiolkunst  tritt  nun  mit  einem  Gefolge  von  Schäfern 
und  Schäforinnon  fuif  und  bestätif^t  dio  für  die  damalige  Zoit  otwas 
kiihuu  Behauptung  Apoilu's.  Dana  bittet  sie  den  Gott  der  Aiusen, 
ihr  begeisternde  Worte  in's  Herz  su  legen,  damit  ihr  heutiges  Dank- 
opfer der  hohen  Qömier  wUrdig  «ei.  ApoUo  bertthrt  die  SohiMiqiiel> 
kunst  dann  mit  seinem  Scepter,  fordert  sie  au^  sich  durch  stefeen 
Flt'iss  die  Huld  Frankfurts  zu  erhalten,  und  wendet  sich  dann  vor 
seinem  V^orschwinden  in  einer  »Wolken^Maohinac  an  den  Gott  des 
Handels  mit  den  Worten; 

>Ihi  tber,  o  Heifcnr,  der  Inuikfiirto  Kttnsto  khnflk, 
Yeigton'  der  SchauspieUninsi,  dast  sie  hier  (SArer  Hiranell 
Des  Beidlthoms  kleinster  Theil,  der  dir  ^-oschonkot  ist 
Auf  dieser  Muse  Floiss  7Ai  Doutsclilands  Ehre  fliesst  U 
Merkur  sagt  dann  der  Schauspielkunst  seinen  ferneren  Schutz 
an,  wonach  dieselbe  ein  langes  Lobgedicht  ta  Ehren  Frankftuts 
qwichi  Hieranf  singeii  «in^^e  Sdiifer  und  SdiÜbriniuii  Alien,  t<« 
denen  die  letzte  vom  ganzen  Chor  unter  Ftaiken-  nnd  Ttan^ttiaar 
begleitung  wiederholt  wird. 

Dass  l'orsch  Frankfurt  in  so  ungewöhnlichor  Weise  feierte, 
liaite  wulii  seinen  Gmnd  in  dem  aussorordentUch  grossen  Beifall, 
der  ihm  von  der  ersten  bis  aar  leteten  TcBstaUimg  Qnanqgeeelst  an 
Theil  geworden  war.  Er  leistete  die  Abgabe  von  106  fl.  für  die 
zehn  Wochen  Spielzeit  »mit  einem  innerUchen  und  grossen  plaisir« 
und  hatte  kein  grösseres  V^erlan^'en,  »als  auch  fürder  in  denen  Mess- 
zeiteu  dem  hi^igeu  pubüco  und  den  wulügesiuneten  Fremden  wieder 
ndt  seiner  gekUnlea  Sohaabühoe  aafirartsn  au  dllifiBn«. 

Aber  gerade  aa  der  Zeit,  als  sich  Fonoh  um  die  Zulaasang 
för  die  nidbste  OstcrmesBe  bewarb«  kam  anch  ein  anderer  Wander- 
principa!  um  dieselbe  ein,  dessen  Gesuch  wegen  der  besonderen 
Befürwortuni;  des  i'räsidonten  Williehu  Keinlmrd  (irnfen  von  Neipperg 
die  erste  Berücksichtigung  linden  musste.*'^  Es  war  dies  Juseph 
Kurz  oder  Ton  Kuia,  wie  er  sieh  mit  idndsdhen  Letlsm  in  seinen 
Eingaben  an  den  Rath  unterschreibt,  weldur  damals  in  Maina  apielts 
nnd  schon  drshalb  für  Frankfurt  eine  so  grosse  Bedeutnnir  j^ev\innen 
sollte,  weil  er  dem  durch  Franziscus  Schuch  angeregten  Plan  —  der 
Schauspielkunst  eine  feste  Wuhnstätte  zu  errichten  —  einen  neuen 
nnd  nachdrüddichen  Anstoss  TerUeh.  SeUaame  Fügung!  Wieder 
war  es  em  Prindpal,  deesen  Bichtnng  die  Sohanspiellranat  lum 
Hanswunt  der  Menge  herabwürdigte^  der  ihr  in  Frankfort  trotadem 
einen  unveigesdiehea  Bitterdienst;  erweisen  sollte. 
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Vater  Bernardon  in  Frankfurt 


L 

Der  junge,  talentvolle  flofaftnepieler  Kun,  welcher  1741 — 1749 
dm  Poblikom  im  WaUerotty'acheii  Moaentempei  so  oft  beluHgt  und 
BQhon  fiüber  in  Wien  toe  müMr  HanpMle  den  Bemamen  »Mon- 
rnenr  Beraaidonc  eriuttm  haitei  wnr  seit  Jahren  Prindpal  einer 
eignen  GeaeUschaft  und,  wie  er  selbst  sagt,  »dozoh  die  Zeit  von 
einem  jungen  Monsieur  in  emtai  lustigen  Yater  um^wandolt  worden«. 
Wie  in  anderen  Städten,  so  wurde  auch  Kurz  in  iiVanldurt  bald  all- 
gemein vom  Publikum  »Bernardonc  genannt,  welche  Bezeichnung 
sich  sogar  in  Verbindung  mit  seinem  Namen  hie  und  da  in  den 
BathsbescblüKsen  vorfindet 

Gleich  nach  Bewillif^unf,'-  seines  Gesuchs  vom  7.  October  1701) 
trat  Kurz  mit  iUm\  (Jastwirtli  Richter  auf  (1er  Fricdbrri^M'ri^'asst' wi-j^tMi 
des  Baues  eines  ziemhcli  flössen  Komödienhauses  in  dessen  Giulen 
in  erfolgreiciie  Verhandlungen,  lüchter  Hess  nun  aueli  f^leicli  An- 
fangs November  mit  Bewilligung  des  stiidtiseheii  Bauamts  di»'  Grund- 
mauern zu  einem  dreistöckigen  Gebiiudo  in  Failiwerk  aufricliten, 
dessen  Riss  das  hiesige  Archiv  uueh  heute  aufbewahrt Allein  die 
Arbeiten  hatten  kaum  ihren  Anfang  genommen,  als  sie  a«l  einen 
Rathsbefehl  schon  wieder  eingestellt  werden  musatan.  Aus  fieeorg- 
niss,  dieses  160  Sohiih  lange  und  60  Schuh  breite  Oeb&nde,  welches 
sogar  einen  10  Schuh  Yorspringenden  Altan  haben  sollte,  könne  sich 
alshald  in  einen  stfndigen  Tempel  Thatiens  Tenraodehi,  reiobte  das 
evmnjg[eliseh4nthefi8chie  Fradiger^Ministeriitm  sofort  ein  tWiderspmob»* 
meraoiiak  ein,  und  anah  die  nrnwofanende  Nachbarschaft  kämpfte  in 
einer  sehr  energisch  gehaltenen  Bittschrift  hauptsMohlich  wegen  der 
Feuersgefahr  gegen  das  Kurz-Richter'sche  Unternehmen.****  Da  in 
dieser  Supplikation  ausdrttoklich  erwähnt  ist,  dass  das  projektirte 
Komödienhaus  ganz  nahe  an  dem  Holzmagazin,  dem  Porzellanhof, 
dem  städtischen  Armen-  und  einem  lutherischen  l'farrhaus  Tind  nicht 
weit  von  Scheuern,  Heu-  und  Frui  htböden  auf^'orichtet  worden  sollte, 
so  war  jedenfalls  das  zum  irt  llien  Hirsch  ( Fried bergergasse  Lit  C 
Nr.  8)  gehörige  grosse  Terrain  der  für  die  Hütte  in  Aussieht  ^'e- 
nommeue  Platz.    Um  su  mehr  darf  die  Annahme  begründet  er- 
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scheinen,  als  man,  nach  den  Angaben  der  Unternehmer,  sowohl  von 
der  Friedberger-,  als  auch  von  der  Stelzengasse  aus  mit  Kutschen 
oder  zu  Fuss  sollte  ungehindert  zu  der  Komödie  gelangen  können. 
Einige  Mittheilungen  über  die  projektirte  innere  Einrichtung  dieses 
Komödienhauses  dürften  nicht  uninteressant  erscheinen.  Die  Bühne 
sollte  50  Schuh  lang  und,  abgesehen  von  den  Coulissen,  deren  sieben 
auf  jeder  Seite  geplant  waren,  vorne  26  uud  hinten  20  Schuh  breit 
sein.  Auf  den  Zuschauerraum  waren  etwa  70  Schuh  Lange,  ein- 
schliesslich der  Logen  38  Schuh  Breite  und  31  Schuh  Höhe  ge- 
rechnet Die  Logen  des  Parterres  sollten  7,  die  des  ersten  Rangs  8, 
der  zweite  Rang  und  das  Paradies  aber  je  7  Schuh  hoch  sein.  Das 
Parterre,  für  welches  in  der  Mitte  ein  Gang  vorgesehen  war,  hatte 
nach  dem  Plan  vorne  26  und  hinten  21  Schuh  Breite. 

Gleich  nachdem  der  Rath  die  Einstellung  der  Arbeiten  an  der 
Hütte  befohlen  hatte,  entstand  ein  heftiger  Streit  zwischen  dem  Wein- 
wirth  Richter  und  seinen  angstlichen  Nachbarn.  Aber  wenn  auch 
das  vom  Rath  zur  Schlichtung  berufene  städtische  Bauamt  zu  Gun- 
sten Richter's  entschied,  so  wurde  Kurz  dennoch  angewiesen,  seine 
Hütte  entweder  in  der  neuen  Allee  oder  auf  dem  Rossmarkt  aufzu- 
bauen. Kaum  hatten  jedoch  die  dortigen  Bewohner  von  diesem  Be- 
schluss  Kunde  erhalten,  als  die  Rathsherren  wieder  mit  Bittgesuchen 
wegen  Abwendung  der  mit  der  Aufrichtung  der  Hütte  verbundenen 
»Tugend-  und  Feuersgefahrt  von  den  verschiedensten  Seiten  bestürmt 
wurden. 

Diesmal  blieben  aber  die  Klagen  der  seit  £ast  einem  Deoennium 
durch  die  Benutzung  des  Bienenthal'schen  Saales  für  theatralische 
Zwecke  verwöhnten  Nachbarschaft  ohne  den  gewünschton  Erfolg. 
Vater  Bemardon  erbaute  auf  dem  Rossmarkt  mit  einem  Kostenauf- 
wande  von  fast  ÖOOO  Thalern  eine  sehr  grosse  und  feste  Hütte  mit 
einer  au  Dekorationen  und  mancherlei  Maschineneinrichtungen  reich  . 
ausgestatteten  Bühne,  die  er  zum  Entsetzen  aller  Umwohner  sogar 
den  Sommer  über  bis  beinahe  Ende  Uctober  de«  Jahres  1767  stehen 
lassen  durfte.**' 

Diese  Vergünstigung  und  die  selbstverständlich  damit  ver- 
bundene Spielerlaubniss  hatte  darin  ihren  Grund,  dass  Kurz,  welcher 
die  Erlaubniss  gehabt  hatte,  auch  den  Sommer  über  Vorstellungen 
geben  zu  können,  nach  dem  Ableben  der  Kaiserin  Maria  Josepha, 
Gemahlin  Joseph's  11.,  während  der  allgemeinen  Reichstrauer  vier 
Wochen  lang  sein  Theater  schliessen  musste.  Der  Rath  gewährte 
auch  seine  Bitte,  die  folgende  Ostennesse  wieder  hier  spielen  zu 
dürfen  und  stellte  ihm  sogar  später  in  einem  Beschluss  vom  22.  Sep- 
tember 1767,  welcher  den  durch  die  verschiedensten  Verhältnisse  ge- 
botenen Abbruch  seiner  Hütte  anordnete,  die  Erbauung  eines  städti- 
schen Komödien hauses  in  Aussicht**'  Im  Ganzen  betrug  Ber- 
nardon's  Abgabe  an  die  Stadt  in  diesem  Jahre  277  fl.  30  kr. 
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SSne  so  TÜckrichtBvoUe  Behandlaii^,  wie  de  Kxm  raa  Saften  der 

höchsten  Behörde  Frankfurts  erfuhr,  war  vorher  noch  keiüom  der  hier 
aufgetretenen  Schauspiel direl^oren  zu  Thei!  i^cworden.  Es  war  jedoch 
weniger  seine  künstlerische  Bedeutung,  welche  ihm  dieselbe  ver- 
schaffte, als  vielmehr  die  ihm  in  hohem  ürade  eigne  (iahe,  sich 
dvidi  du  Iwraliennässiges  Anftretaii  in  vendiiedeiie  hohe  ExtSod 
Fiingang  za  renohaffan.  Wenn  er  audi  «nf  der  BOhoe  meist  das 
Grewand  des  Harlekins  trug  und  die  hölzerne  Pritsche  schwang:  in 
der  Oesellschaft  wusste  er  sich  deshalb  doch  das  gritsste  Ansehen 
zu  erwerben.  Hatte  er  es  früher  iu  Wien  su  weit  gebracht,  dass 
ihn  selbst  die  sittenstrenge  Kaiserin  Maria  Theresia  an  ihren  Hof 
sog,  so  genoss  er  auch  jetzt  das  besondere  Yertranen  seines  hoben 
Gönners,  des  Kurfürsten  Bmmerich  Joseph  von  Mainz,  wekhee  er 
freilich,  einer  sehr  unsauberen,  alx^r  nls  durchaus  wahr  gesell ilderten 
Begebenheit  in  >Mcisäner's  Skizzen«  zufolge,  nicht  den  edelsten  Be- 
ziehungeu  verdankt  haben  soll. 

Täter  Benmidoo,  der  sich  dnieh  glfinsende  Geechifte  eon  an- 
sehnUehes  Yennflgen  erworben  hstte,  kannte  eben  die  scfawadien 
Seiten  der  Menschen  sehr  genau.  Er  wusste,  womit  er  ihnen  Inter- 
OHse  und  zugleich  Achtung  einflössen  konnte,  und  liess  auch  in 
iT'rankfurt  kein  Mittel  unbenutzt,  um  seine  Pei-son  in  eine  vortlieil- 
hafte  Beleaohtung  zu  stellen.  Er  hatte  eine  für  die  damalige  Zeit 
sehr  Tomehme  Wohnong  in  der  Bdiausnng  des  Hauptmanns  tob 
Eahldon  auf  der  grossen  Gatlcngtusse  (Lit  E.  Nr.  6),  trat  mit  seiner 
Frau  äusserst  nobel  auf  und  machte  aoob  sonst  ein  seinem  adeligen 
Namen  entsprechendes  Haus. 

Hit  dem  Erwerb  dieses  Adels  soll  es  übrigens  eine  eigne  Be- 
wandtniss  gehabt  haben.  Yersohiedenen  Mittfaeilnngen  zufolge  wurde 
Kurz  erst  am  Anfimg  der  siebsiger  Jahre  des  Torigen  Jahriinnderts 
in  Warschau,  wo  er  eine  grosse  Theatemntemehmung  loitetei,  in  den 
polnischen  Freilierrnstand  erhoben;  andere  traditionelle  Nachrichten 
jedoch  berichten,  dass  er  schon  viele  Jahre  früher  aus  besonderer 
Gunst  durch  Kaiser  Franz  geadelt  worden.  Nach  einem  Bericht 
des  Theater  -  Joomala  Ar  Deutsohland  gfischah  dies  auf  folgende 
Weise :  Kurz  hatte  ein  Stück  geschrieben,  xBaron  Zwickek,  in  welchem 
er  die  Titelrolle  so  sehr  zum  Wohlgefallen  dos  Kaisers  gespielt  hatte, 
dass  dieser  oftei-s  von  der  gelungenen  Dai-stellung  des  Baron  Zwickel 
mit  seinen  Kuvuliorun  sprach.  Dies  geschah  auch  eines  Tages  auf 
der  Promenade,  als  Enn  gerade  Torilbcrgiug.  sSieh  da,  nnser  Herr 
Baron !«  sprach  Kaiser  Snms.  Kurs,  welcher  diesen  Ausspruch  des 
Kaisers  gehört  hatte,  trat  hinzu  und  sprach:  tl  dank  Eurer  Jfigestit 
für  die  Charge!«  Der  Kaiser  soll  gelacht  und  Bemardon  sUdl  seit 
jener  Zeit  »Baron  von  Kurz«  genannt  haben.*** 

Da  Kurz  den  damals  in  Mainz  lebenden  General  Neipperg  und 
andere  hohe  Offi^ere  oft  an  seinen  G&ten  sflhlte,  trat  er  auch  durch 


deren  Vermittlung  mit  mehreren  angesohonen  Fnokfuter  Famiiieu, 
ja  sogar  mit  einigen  BatiiemÜig^edeni  in  geseUaduiftUdien  Tericelir. 
Naoli  TariiiUininmtaig  kaner  Zeit  wyeBte  er  sioii  roXMUnüg  in 

dem  Vertrauen  seiner  hiesigen  Gönner  festzusetzen,  'worttber  man 
um  so  mehr  orstauneii  muss,  als  die  von  ihm  verfassten  und  liier 
aufgeführten  Stücke,  die  sogenannten  »Bernardoiuadeii«,  den  Burlesken- 
onfug  auf  den  bdchsten  Gipfel  führten  und  bei  jedem  einigermaasen 
Gebildeten  doch  ein  gewiseee  Bedenken  eciegen  mneeten.  Wem  kein 
Principal  sich  mehr  in  Frankfurt  die  Freiheit  genommen  hatte:,  daa 
wag;te  Kurz  im  Hinblick  auf  seine  günstige  sociale  Stellung. 

In  seinen  17G7  hier  aufgetÜlirUjn  Stücken  »Bernanl(tn  im  ToU- 
liuuäe«,  »Buruardun,  der  kalkultische  Grossmogui«,  »Amadeus  oder  der 
knunme  Teufel«,  »Der  dieissigjährige  A-B-C-SohfitBc  nnd  »Die  Teafel»> 
mflhlec  hüllte  er  die  derben  Spleee  des  THdorbeiieB  alten  Hanswuxet 
in  moderne  Zweideutigkeiten  und  wttnte  seine  Komik  mit  den  kflhn- 
sten  und  gefährlichsten  Witzen. . 

Die  Reformen  der  Kaiserin  Maria  Theresia,  besondei-s  die 
Tbeatercensur,  hatten  in  Wien  die  »dramatischen  Tascheuspielermen« 
Vater  Beraardon'e  gans  nnmdgUoh  gamaeht:  in  IVankfiirt  legte  man 
im  Allgemeinen,  abgesehen  von  der  Geistlichkeit,  der  Schauspiel- 
kunst necli  viel  zu  wenig  Bedeutung  bei,  um  von  ihren  kecken 
Ausschreitungen  einen  geJabrJichen  Kintiuaa  auf  die  Zuschauer  zu 
fürchten. 

Regelrechte  Tragödien  und  EomOdien  kamen  in  Frankfort  auf 
der  Kuns'Bohan  Btthne  aeltener  rar  Daratallung;  statt  deaeen  -wnzde 

die  berüchtigte  Gattung  der  Haupt-  und  Stiatsaktionen  gepflegt, 
welche  Vater  Bernardon  Cinlegenheit  bot,  seine  Meisterschaft  im 
Stegreitspiel  auf  die  mannigfaltigste  Weise  an  den  Tag  zu  legen. 

ivurz  stellte  seinen  Schauspielern  gegenüber  oft  die  Bdiaaptung 
aoi^  »der  vollkommene  Akteor  bewühre  sich  allein  in  der  im^Tisup- 
ten  Bedec  £r  meinte,  es  sei  keine  Kunst,  etwas  Fremdes  einan- 
trichtem  und  dann  wieder  luM-zubften,  wie  ein  A-B-O-Schütz ;  er 
hielt  es  tiir  dus  Höchste,  (hirch  die  Eingebungen  des  Augeublicks 
das  Publikum  mit  sich  foiüsui'eissen.  In  dieser  Beziehung  leistete 
nun  Kurz,  der  eine  bedentrade  komische  Bq^abung  beaaaa  und  im 
StegreüiBpiei  alle  Schulen  duioh||emacht  hatte,  nach  dam  Urtheil 
manches  Augenzeugen  auch  UntibBrtrflflliohes.  Seine  Rede  war 
immer  dem  Charakter  der  Rolle  angemessen,  seine  (uigenblicklichen 
Eiutalie  oft  von  einem  so  köstlichen  Humor  durchdrungen,  dass  ihn 
mancher  Dichter  hätte  darum  beneiden  können. 

Wenn  er  in  dem  1768  Mer  an%af01irten  Stack  »Bernardon  nnd 
Kametta«,  ^er  Parodie  der  Sage  von  Deukalion  und  Pyrrba,  die 
Worte  sang: 

»Meine  Brust  zerreisst  in  Stücken, 
Und  mein  Herz  bekommt  ein  Jjuch! 
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Welcher  Schneider  wird  sie  flicken, 
Welcher  Tischler  leimt  ee  doch?« 
So  übte  er  auch  in  Erankfiirt  solch  eine  nnwidentehliche  Gewalt  auf 
die  Zuschauer  aus,  dass  selbst  eifrige  Qegner  des  von  ihm  begün- 
stigten Stegreifepieis  dadurch  gt?fangen  genommen  wurden. 

Für  tragische  Partieen  war  Kurz  gar  niclit  zu  gebrauchen, 
denn  er  verlieh  jeder  ernsten  Rolle  unwiliküriich  den  Stempel  des 
Lächerlichen.  Auch  als  »Essex«  in  der  von  Stüven  übersetzten  Tra- 
gödie des  Corneille  hatte  seine  Spielwoise  etwas  Belustigendes,  war  sein 
Anstand  von  einer  so  gespreizten  üravitat,  dass  er  uotbgednmgeQ 
das  Zwerclifell  erschüttern  musste. 

Ausser  Kurz  und  seiner  reizenden  Frau,  einer  früheren  italie- 
niBchen  Tänzerin,  bestand  das  dai^tellende  Personal  der  Truppe  1767 
in  Frankfurt  aus  folgenden  Mitgliedern:  dem  meist  als  Helden  nnd 
fliBlem  liebhaber  thlitigen  Waibäolfer  und  seiner  Praa,  welche  heitero ' 
Zofen  spielte;  dem  jungen  talentrellen  Heldendanteller  Bergopzoomer; 
dem  avch  als  Yeifitteer  allegorisobflir  Festspiele  bekannten  Gbrünbeig; 
dem  Ehflpaare  Eitel;  einem  gewissen  Koppe,  seiner  Fnm  und  seiner 
Pflegetoohter  Johanna  Biachar,  der  nachherigen  bertthmten  Saooo,  nnd 
dem  der  letzteren  bestimmten  Bräutigam  Angost  Grosse.*** 

Zu  dem  von  Kurz  mit  grosser  Vorliebe  gepflegten  Ballet  ge- 
hörten die  Mitglieder  Oardello,  Demoiselle  Guizetti;  das  TjanziHcbe 
Ehepaar;  fieimann;  ilad.  Yoltini  and  einige  Figuranten.  Dann 
zählten  auch  noch  verschiedene  untergeordnete  Mitglieder  zu  dem 
Verband  der  Kurz 'sehen  Bühne,  deren  etwas  freie  Lebensweise  gerade 
nicht  geeignet  war,  das  moralische  Ansehen  der  Komödianten  in  den 
Augen  sittlich  strenger  Frankfurter  zu  heben. 

Ehe  die  Kurz 'sehe  Gesellschaft  vor  der  Ostermesse  1767  von 
Mainz  nach  Frankfurt  ging,  wurde  der  berühmte  Friedrich  Ludwig 
Schröder  als  Tänzer  und  Schauspieler  Mitglied  dei-selben. 

Der  Umstand,  dass  bei  dieser  Bühne  nur  wenig  eingelernte 
Stücke  im  Gange  waren,  worin  die  von  Schröder  anderwärts  mit  grosser 
Meisterschaft  gespielten  bedeutenden  Bedientenrollen  vorkameU) 
brachte  es  mit  sich,  dass  der  junge  Künstler  Alles,  wss  Ghevalier 
Mees  oder  in  dieses  Fach  gerechnet  wurde,  darzustellen  beikam 

Ton  den  yon  Schräder  1767  in  Frankfiirt  gegebenen  Boü^ 
Iwesen  sich  folgende  IMateUen: 


Heotor  in  Der  Spieler  von  Begnard; 

Le  Blau  »Die  soUane  Wittib  Ton  Qoldoni; 

OheraUer  »  Der  Zetstieate  von  Regnard; 

SmoM  »  Die  Engländische  Pamela  nach  Gol- 

doni  von  Fried.  Wilh.  Weiskem; 
Frontin  (LefNneUo)  .   .    »  Das  steinerne  Todten-Gastmahl  etc. 

(Don  Juan)  Stegreif komödie; 

IfortDB  »  Miss  Sarah  Sampson  von  Lesshig; 

Ii» 
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Prinz  Miketay  ...  in  Prinzessin  Pumpliia,  Farce  von  Kurz ; 
Traffaldino  »  ZKener  sweier  Helm  toh  GkildonL**' 

Mehr  noch  als  Schauspieler  war  Friedrich  Ludwig  Schröder  als 
Tinsar  auf  dar  Eun^sehan  Bflhne  tUtig.  Da  er  ein  ansaenwdant- 

liches  Talent  besass,  leidenschaftlicfaa  GefQhlo  und  erregte  Stimirningen 
durch  die  Kunst  der  Pantomime  zum  Ausdruck  zu  bringen,  vor- 
wandte ihu  Kurz  sehr  viel  in  den  sogenannten  scenisehen  Balletten, 
Die  Pflege  dieser  Anlage,  deren  Bedeutung  für  Schröder  oft  unter- 
■ohfttat  worden  ist,  kam  ihm  später  ab  Heroa  der  deatachen  Schau- 
apalkmiafc  beom  Buehfllfaran  nliieir  aohwiarigeii  Bollen  gat  aa  atatten. 

Was  manchmal  selbst  hei  hervorragenden  Künstlern  als  mangel- 
haft bezeichnet  wird:  das  stumme  Spiel,  war  bei  Schröder  ebenso  vor- 
züglich als  die  Deklamation  lebensvoll  und  hinroissend.  Besonders  Yor- 
trefiliches  leistete  er  in  dieser  Hinsicht  in  Babo's  »Ottu  von  Wittels- 
hafih«.  War  üm,  wie  sein  Biograph  Uayer  ansihlt,  in  deaer  Bolle 
nadi  der  Bcmordong  dea  Kaisen  mit  TentOttam  C^esicht  ans  dem 
Kflibensfanmer  stürzen  sah,  das  Zeichen  seiner  blutigen  That  auf  der 
Stirne,  die  Muskeln  erschlafft,  die  Arme  gelähmt  herabhängend.  diT 
musste  diese  stumme  Darstellung  für  das  Höchste  halten,  was  die 
mimische  Kunst  Jemals  geleistet  hatta 

Noch  etwas  fUr  ihn  Wichtiges  erwarb  sich  der  junge  Schröder  als 
BaUetttnzer  anf  der  SchanbU^e  des  WanderprindpalB  von  Eon, 

was  ihm  später  als  DIreklOT  des  Hamburger  Theaters  einen  anbe- 
rechenbaren Nutzen  gewähren  sollte.  Dies  war  die  Kunst  ge- 
schmackvoll anzuordnen  und  jene  tiefe  Kenntniss  der  theatralischen 
Effekte,  deren  Yortheile  er  sowohl  als  dai^tellender  Künstler  wie  als 
SdaÜlBtieiUer  mid  Bearbeiter  Shaikeqieate'a  apater,  aber  nnr  in  maaa- 
Toller  Weaae,  aar  Geltung  kommai  liesa. 

Nimmt  man  nun  noch  an,  dass  Schröder  durdi  das  freie  flüch- 
tii:^e  Treiben  einer  moralisch  und  künstlerisch  nach  twälschem  Zuschnitt 
formirten  Truppe«  viele  wichtige  Erfahmngen  für  die  Kunst  und  das 
Leben  sammelte,  dass  er  seine  liebsten  Neigungen  dem  Ganzen  unter- 
ordnen lernte,  so  ist  seine  Thitig^t  auf  der  Eon'soben  Bfihne  in 
Frsnkihrt  und  Huna  im  Jahre  1767,  trota  der  toUen  SprOnge  und 
grotesken  Pas,  die  er  zur  allgemeinen  Belustigung  machen  mnsste, 
doch  kein  dunkler  Punkt  in  dem  Leben  des  grossen  Mimen. 

Die  Kunst  selbst  zeichnet  ihren  Auserwählten  die  rechten  Wege 
zur  Erreichung  eines  grossen  Zieles  vor.  Das  ist  eine  alte  Wahr- 
heit|  die  ildi  adioii  nndOilige  Male  in  dem  Leben  bedeutender  Lidivi- 
dnen  bewihit  hat  und  die  sich  aocfa  bewähren  wird,  so  lange  nodi 

ein  Menschenherz  das  Bedürfoiss  empfindet,  anf  der  Grundlage  aeiner 

natürlichen  Fähigkeiten  Hohes,  Grosses  und  Schönes  anzustreben. 
Nichts  ist  in  einem   solchen  Entwickhiiigsi^aiii^  unbe<leutend,  nichts 
ist  anders  zu  wünschen,  das  Schicksal  besitzt  uiue  unantastbare  Logik, 
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der  wir  vergeblich  mit  unaem  YerstandcsBohlüfiseu  einen  Irrthum 
oaciizuweiseu  suchen. 

Wlin  Itiecbeicfa  Ludwig  Schräder  itt  Prttigalir  1767  bei  der 
Orfindung  des  ersten,  deutadhen  Nattonaldiesters  nicht  dnreb  den 

Umstand  von  Hamburg  vertrieben  worden,  dasB  man  das  Ballet  als 
der  wahren  Si  hauspit  lknnst  unwürdipr  von  dem  neuen  Untomehnion 
ausschlüss,  er  iiätte  vielleicht  nie  den  Irrthum  über  sich  sich  selbst 
Bo  klar  durchschaut,  nie  ein  su  gegen  alle  hinderlichen  JBauflüäse 
gefestigtes  Fundameiit  m  eimr  neuen  Kuntlepoobe  erriohtan  könneii. 

Gleich  nadi  Ostern  1767  w^irdo  die  ^^rcjsse  B(;haubühne  auf 
dem  Russmarkte  mit  dem  Grafen  Essex,  (h  ssm  Titt  hnlie  dieses  Mal 
von  Bergopzoomer  j^egeben  wurde,  und  eiuer  grosstenthoils  aus  dorn 
Streif  gespielten  Nachahmung  des  frauzösischeu  Stückes  »Le  Mer- 
eure  galantf  erMhet 

Kunt'Benmd«!  tnciam  ab  Dane,  die  aioh  bei  dem  Heraus- 
geber einer  Zeitung  naob  Hessneuigkeiten  erlcundigt  und  ihm  dann 
selbst  verschiedene  neue  Ereignisse  mittheilt,  l'ntor  »uiderem  erwähnt 
sie  aucii  die  Ankunft  des  berühmten  Herrn  von  Kurz,  dessen  ganze 
Gesellschaft  sie  einer  ausführlichen  Schilderung  uuterzieht  Hierbei 
beliebte  ea  ihr  zu  sagen :  »Bitela  (bekaantiioh  IGt^Heder  der  Truppe) 
sind  von  Hamburg  gekommen.  Bleiben  dort  nicht  bessere,  so  schautls 
schlecht  aus.  Er  ist  ein  himmellanger  Bengel,  der  sich  für  einen 
Sänger  ausgiebt.  Herr  von  Kurz  wird  ihn  bald  wieder  laufen  lassen. 
In  Hamborg  müssen  halt  lauter  Riesen  seyn.  Daher  ist  auch  ein 
Schröder  eingetroAui,  der  springt  wie  ein  Tbofidl  Die  Leate  sagen 
er  aoU  andi  ala  SohMspider  gut  aeyn«.*** 

Schröder,  der  dieser  Yorstellnng  im  Paztane  auaah,  fiuid  dieae 
Biinkelposso,  besonders  den  Ausfall  gegen  seinen  von  ihm  hochge- 
schätzten Kollegen  Eitel  und  dessen  Gattin  ganz  unverzeihlich.  Er 
lief  sogleich  hinter  die  Cuulisseu,  stellte  den  Direktor  mit  derben 
Worten  mt  Bede,  wacher  aeineraeita  wieder  -  dem  ktthnen  jungen 
Aktour  in  nicht  minder  gereizter  Weise  antwortete.  Durch  dieaeil 
Vorfall  entstand  zwischen  Kurz  und  Schröder  eine  Verstimmung, 
welche  erst  die  kluge  Principalin  nach  und  nach  wieder  gänzUch  zu 
verwischen  wusste.  Nach  Schröder's  erstem  Auftreten  als  Hectur  in 
dem  Spieler  daidita  Koix  aber  noch  ao  wanig  an  NadrtmgeM  oder 
Qrollen,  daaa  er  den  vom  Publikum  mit  groaaem  Beifidl  anageaaiehp 
Beten  jnngen  Känsder  vor  dem  gaman  Persond  in  aeine  Arme  schloss. 

Eine  ähnliche  Ehrenbezeugung  wurde  ihm  von  Seiton  des 
Direktors  nach  der  Vorstellung  s  steinernen  Gastes  zu  Theil.  Ohne 
eine  Probe  und  vorherige  Durchsicht  des  Stückes  hatte  Schröder  den 
Fronün  (LeporeUo),  Diener  dea  Don  Juan,  ao  Tortrstfliidi  aua  dem 
Stegreif  gespielt,  daaa  ihm  Kurz  mit  den  Worten  um  den  Hals  fiel: 
»Mordio  Sakkerement !  der  Herr  iat  Akteur  I  Dagegen  aind  die  andern 
—  Gott  weiss  was«. 

IS» 
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Durch  die  lustigen  Einfälle,  die  dem  jungen  Künstler  an  diesem 
Abend  zustWmiten,  brachte  er  den  Darstt-ller  des  Don  Juan,  Bergop- 
zoumer,  oft  in  die  pemliciiste  Yeriegeulieit  Das  Publikum  amüäirte 
■idi  haaplsiaUldi  hiaraber  imd  lie«  mit  ninem  Beifidl  nkbt  naoh, 
obgleich  die  Anfltthrang  durch  SchrOden  faotige  lüafaigeii  «ine  Stande 
Uber  die  gewöhnliche  Zeit  währte. 

Das  grösste  Aufsehen  unter  allen  Kurz  schen  Vorstellungen  er- 
regte Mitte  Oktober  1767  die  zweimal  gegebene  Haapt-Aktion  »das 
lasterTolie  Leben  tmd  enobrficktidie  Bode  des  weUberAhmten  Bk»> 
wmbmn  Dootoris  JoeiiBii  INmA,  profeBMrii  theotogiie  'Wltteiiber- 
gensis«,  deren  Darstellung  dem  Bntrepreneor  hiBnichend  Gelegenheit 
bot,  die  kunstvollen  Maschinorion  der  Bühne,  seine  »nie  übortroffene 
Dekorationen  und  sonstigen  feiuartigen  und  erschröcklichen  Keqni- 
sita«  insgesammt  zui*  Anschauung  zu  bringen. 

Der  Titel  »protBeeor  Uieologiae  Wüteabeqgeuie«,  welohen  Kon 
dem  »weltberfilimten,  jedermänniglich  bekannten  Erzzaaberer,  von 
Geistern  übel  vexirtcn  Reisenden,  lächerlichen  Bezahler  seiner  Schul- 
den« u.  8.  w.  beizulegen  sich  erdreistete,  gab  die  Veranlassung,  daas 
das  eivangelisch-lutiiehsche  Predigermiuisterium  beim  Senat  eine  Be- 
lelnrardaaclinft  gegen  den  Km^JUiniisolien  Schenepleldifektor  ein- 
reidite.  Es  müde  in  derselben  nuftbifieii  begrtüdi^  daas  eine 
solche  Bezeichnung  auf  einem  Theaterzettel  nicht  allein  eine  grobe 
Unwahrheit  und  unverschämte  Verläunidung,  sondern  audi  eine  kecke 
Beleidigung  einer  der  ersten  und  ältesten  Universitäten  der  evange- 
lischen ELirche  sei  An  obige  Darlegung  schloss  sich  sodann  die 
dringende  Bitte,  den  Baron  Ton  Km  alsbald  rar  Verantwevlui^  ra. 
ziehen  und  die  Beachimpfbng  der  angesehensten  Würde  dea  geiat> 
Uohen  Lehramts  nicht  uufrerügt  hingeheu  zu  lassen.**' 

Auf  diese  Eingabe  musste  sich  Kurz  bei  dem  älteren  Bürger- 
meister Friedrich  Maximilian  Baur  von  Eyseneck  verantworten,  der 
itam  zugleich  auf  dem  nlohstea  Thenteraettel  einen  'Vl^demtf  dea  Fm- 
dikats  »proftnor  theologiae  Wittenbergenaisc  anftgdegte.  Yater  Ber- 
naidon  befolgte  aadi  am  22.  Oktober  diesen  Befehl,  aber  die  tm- 
gentigende  und  ausweichende  Art,  in  der  es  that,  spricht  dafür,  dass 
die  Anwendung  jenes  Titels  doch  nicht  so  ganz  harmlos  gemeint  war, 
"wie  er  sie  in  der  Audienz  bei  dem  älteren  Bürgermeister  hinzu- 
atelkn  Teiancdit  hatte. 

Da  ein  Zottel  von  der  Vorstellung  des  Doctoris  Joannis  Fausti 
imd  derjenige  mit  dem  gebotenen  Widerruf  in  die  Acta  eodeBiastiea 
Tom  VI  IL  eingefügt  wurden ,  so  sind  wir  erfreulicherweise  im 
blande,  beide  in  der  Beilage  unter  Nr.  XVII  veröfiEentlicben  zu  künneu. 
Eb  iat  jedenfhUa  ein  merkwürdiges  ZnaanuMOtieaan,  daaa  Eon  ge- 
nöthigt  irar,  gerade  auf  der  Ankflndigang  efnar  AuBUmnig  Ton 
»Minna  von  Bamhelmc,  diesem  ersten  dentaohen  NaiiOMlhlilapiel,  ^auf 
gnfidigen  Befehle  den  kecken  Misabnuich  einea  angcaaheiion  Xitela 
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SAnttioh  manfgeMaOf  m  iraleliBm.  er  dnidi  di«  jinpftlning  tiner 
mgehtiiecliolMii  toberkomSdie  vmnkmk  wodoi  wie 

Man  hat  das  Yoigehen  der  protestantiBch»  Qdlfiicbkeit  gegeo 

Kurz  oft  kleinlich  und  beschränkt  genannt,  aber,  wwin  man  bedenkt, 
dass  der  koinoswegs  harmlose  Günstling  des  Kurfürsten  von  Maine 
diesen  Ausfall  in  einer  überwiegend  protestantischen  Stadt  vollführt«^ 
so  eraoheUit  es  dooh  siemHch  bogniflkli,  dasB  det  Hlniflftttinm  «üm 

solche  auf  gut  GttOek  gewagte  Dreisti|^nit  nicht  stillschweigend  hin- 
nahm. Für  dieses  entschiedene  Verhalten  erfoli^'to  donn  mich  im  No- 
vember 1767  von  Witteoberg  ein  Dankschivibon,  welches  der  Dekan 
der  UmveiBität  Dr.  Joachim  Samuel  Weikhmaou  ei^nhaadig  ge- 

Uebviunipt  staUsn  sidi  im  •Ugemflinen  di»  Kiwpii  der  Geist» 

lidikeit  gegen  die  hier  angetretenen  Eomödiaalenbanden,  die  uaa 

heute  auf  den  ersten  Blick  engherzig  und  unbegreiflich  erscheinen, 
bei  genauer  Durchsicht  der  bezüglichen  Akten  doch  in  einem  ganz 
anderen  Lichte  dar.  Gar  manche  Härte,  welche  wir  Nachlebenden 
als  nndiiisdidi  bessioluieii  mflssen,  enoheint  dnieh  eine  innere  NoUh 
wendigkeit  geboten,  manche  strenge  Verordnung  der  Qelstilichkeit 
durch  den  entsitüiehenden  £tnflas8  der  meisten  Wandeitni]^eii  gkich- 
asm  bedingt 

Das  Ereigniss,  welches  aber  diesen  unangenehmen  Vorfi»ll 
beinahe  ToUsllndii;  in  den  Hintargnmd  treten  Usst,  ist  die  DsntoUiuig 
von  Leseings  aMimw  tobi  Bamhelfflc  in  Frankfort,  wekdie  am  1& 

Oktober  1767  erfolgte,  also  kaum  ein  viertel  Jahr  nach  der  ersten 
Aufführung  dieses  Stückes  durch  Döbellin  in  Berlin  und  noch  nicht 
einen  Monat  nach  der  am  28.  September  im  National-Theater  in  Ham- 
burg remnatalteten  Vorstellung.  Der  Theaterzettel  vom  18.  Oktober 
1767  hat  sich  leider  nioht  eibalteD,  aber  da  die  Ankfindigong  a«r 
Wiederholung  des  Stückes,  wie  eine  akten  massige  Notiz  bezengt, 
genan  mit  demselben  übereinstimmt,  so  ist  sein  Abhandenkommen 
wohl  nicht  als  ein  allzugrosscr  Verlust  anzusehen.  Wir  erfahren  ja, 
wer  in  Frankfurt  die  ersten  Darsteller  der  Lessing'schen  Muster- 
diaraktere  gewessn  rind  nnd  wnndem  nns  nur  darttber,  dsss  Biooaot 
de  la  Matlinidre  auf  dem  Zettel  nicht  sa  finden  ist  YieUeicht  hftngt 
das  Fehlen  dieser  Figur  mit  einem  Unwohlsein  Friedrich  Ludwig 
Schröder's  zusammen,  der  bekanntlich  gut  französisch  sprach,  aber 
gerade  im  Oktober  1767  eine  Kur  bei  einem  hiesigen  Dr.  Hoö'mann 
dnrchnuiohie» 

Was  die  DwsteUerin  dsr  Titelrolle,  Demoiaeite  Bisohsc^  anbe» 
triflt,  so  moai  hier  erwähnt  werden,  dass  sie  ein  junges  aisendes 

nnd  mit  ausserordentlichen  Talenten  begabtes  Mädchen  war.  Sie 
befand  sich  später  als  Frau  Saccu  unter  Schröder's  Direktion  in  Ham- 
burg und  verschaffte  1776  durch  ihr  ungezwungenes  imd  herzge- 
winuadsB  Spid  dsr  Sobvle  dsssBUmi  In  Wien  Eingang. 
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Der  Danteller  dee  Ifi^or  TeDheim,  Bmr  Wairiiofer,  stand  der 

Yertreterin  der  Minna  von  Bamhehn  bedeutend  nach.  Br  war 
nur  in  Stegreifrollen  zu  Hanse,  in  gelernten  benahm  er  sich 
meist  hölzern  und  unbeholfen.  Vielloicht  Hess  aber  seine  ritter- 
liche Erscheinung,  welche  für  einen  Tellheim  wie  geechafien  wai-,  in 
den  Yorstelliuigen  der  »Ifiima  von  Bamhelmc  die  Ifii&gd  leiiiea 
Spielea  niclit  sa  at^nd  herforiwton. 

Da.s.s  LessingB  Meiaterwerk  oine  günstige  Aufnahme  in  Frank- 
furt fand,  beweist  die  zweimal  kurz  hintereinander  erfolgte  AixfFüh- 
mng  des  Stückes  und  eine  zweite  kurz,  vor  dem  Ahziit;  der  Gt^ell- 
scbaft  nach  Mainz  gegebene  Wiederholung.  War  also  Kurz  auf  der 
emem  Sdta  in  keeker  Dreiatigkett  zu  weit  gegangen,  so  aflhnto  er 
dedi  aof  der  andern  seinen  Fehler  wieder  durch  die  erste  Auffüh- 
rung des  Stückes,  die  ihm  in  der  Geschichte  des  Frankfurter  Thea- 
ters immer  zum  unvergesslichon  Verdienst  an^'cnK'hnet  werden  muss. 

Durch  den  unangouehmon  Vorfall  im  Oktober  1707  verschwand 
aber  die  SSauberkomödto  Dr.  J^oatmea  flaoataa  doch  nioht  fiir  immer 
▼on  dem  Eunlnhen  Repertoire.  Vater  Bemardon  liesa  nur  dm 
Prädikat  »profeaaor  theologiao  Wittenbergensis«  fort  und  brachte  sie 
in  der  Osterraesse  1 7G8  mehrmals,  mit  den  ebenfalls  auf  den  Zetteln 
höchst  bombastiseh  und  schauerlich  gescliilderten  14  Scenen,  unter 
dem  grösston  Beifall  des  Publikums  auf  die  Frankfurter  Schaubühne. 
Wae  dieaer  Sdumerkomödie  hier  hanptaSddioh  einen  ao  gMBOtia  Brfblg 
▼eraobaflte,  war  die  Darstellung  der  THelroUe  durch  den  hereits  ge- 
nannten Grünberg.  Dieser  Schauspieler  hatte  studirt  und  besass  be- 
sonders in  den  Naturwissensciuiften  so  gründliche  Kenntnisse,  dass 
er  bei  jeder  Vorstellung  des  Faust  ueuo  Ausichton  über  Magie  vor- 
trug. Er  wiederiiolte  ndi  nie,  nnd  wie  lange  er  anoh  apnuih,  tramer 
kam  den  Znsohauem  der  Sdüuas  seiner  Rede  zu  frtth. 

Eine  Soene  dieses  nie  veraltenden  Stoffs  war  die  erschütterndste, 
die  Schröder  sich  auf  der  Bühne  denken  konnte.  Nachdem  Faust 
alles  aufgeboten  hat,  um  sich  aus  der  Macht  des  Teufels  zu  befreien, 
giebt  ihm  die  Verzweiflung  ein  letztes  grässlichee  Mittel  zur  Bettung 
ein.  Br  teat  den  featen  Yoraatz,  aeinem  kttnslioh  vor  Oram  ge- 
storbenen Yabet  daa  Hera  aus  dem  Treibe  zu  reissen  und  begiebt 
sich  in  dieser  empörenden  Absicht  auf  den  Kirchhof.  Als  er  das 
Grab  geöffnet  hat  und  im  Begriff"  ist,  die  schaudererregende  That  zn 
begehen,  richtet  sich  der  Leichnam  auf  und  giebt  dem  unnatürlichen 
Sohn  adnen  ilach,  worauf  Fauat  beainnungaloa  au  Boden  atOnst  — 
Der  Eindruck  dieaer  aduiuerikdien  Scene  wurde  einlgermaaaen  duidi 
das  Auftreten  des  ▼<»  Kurz  als  lustigem  Nachtwftchter  geapiolten 
Crispin  \ind  durch  einen  schnellen  Wechsel  der  Dekorationen  verwischt, 
welche  tden  traurigen  Begräbnissort  in  einen  lustvoUen  Garten«  um- 
wandelten. 

Wie  man  aus  zwei,  leider  nur  atflokweiBe  eriialtnen  Qnartblflt- 
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tem  8QliIi«888n  darf,  Uws  Kon  sa  der  »Hasohineii-Eoiiiddiei:  yom  Dr. 
JoMineB  FuiBtos  und  jedenfidlB  auoii  zu  anderen  «riditigen  Yontel- 
Itmgen  Ideine  EkUiningsheftcfaen  dmoken,  welche  an  der  Kasse  semes 
ThoAtofo  fitr  einflii  geringen  FreiB  eq  haben  waren.  Biewlben  IGft- 
tfaeälnngen,  die  der  Zettel  in  den  Tiersehn  bombaetlBcfa  geschilderten 
Soenen  brachte,  enthielt  anoh  das  Heftohen,  jedoch  ansfUirlidier 
und  jedenfidla  in  einer  Ton  Kniz  ffir  diesen  Zweck  Bureofat  geetota- 
ten  Weise. 

Zur  selben  Zeit,  in  welcher  in  S^ranldtirt  die  Schauerkomödie 
Tona  lasterhaften  Lehen  und  schrecklichen  Ende  dee  BrEsauberere 
Faust  das  grösste  Aufeehen  erregte,  weilte  der  zukünftige  Neugestalter 

dieses  mächtigen,  aber  yiellicht  nie  mehr  als  von  Kurz  übel  zuge- 
richten  Stoffes  ferne  von  seiner  Vaterstadt  Goetho  besuchte  bekannt- 
lich vom  Oktober  1765  bis  zum  Si  ptoniber  1768  die  Universität 
Leipzig,  weshalb  or  das  unter  Leitung  Vater  Bemardons  stehende 
Theater  in  Prankfurt  nie  besucht  und  auch  jodonfiills  keines  joner 
in  Form  von  Hoftchon  gedruckten  originelleii  Programme  zu  Gesicht 
bekommen  haben  wird. 

Ausser  den  bereits  genannten,  von  Kurz  in  Frankfurt  g^benen 
Stücken  lässt  sich  nocli  eine  Darstellung  des  »Demetrius«  imd  eine 
weitere  Vorstolhmf^  dos  Trauerspiels  ?Dor  Graf  von  Essex«  akton- 
mässig  nachweisen,  iiit  dorn  letztgomuinten  Stücke,  nebst  einem  die 
Wiedergenesung  der  Kaiserin  Maria  Theresia  feiernden  Vorspiele,  in 
welchem  der  Direktor  selbst  die  Titelrolle  hatte,  begannen  in  der 
Herbstmesse  1767  in  der  grossen  auf  dem  Rossmarkt  stehen  geblie- 
benen Hütte  wieder  die  Kurz'schen  Vorsteüuiigen.  (Siehe  den  betref- 
fenden Zettel  in  der  Beilage  Nr.  XVII.) 

Bald  nachdem  Kur/  Anfangs  November  desselben  Jahres  mit 
seiner  Gesellschaft  nach  Mainz  abgezogen  wjir,  kam  der  Wanderprin- 
cipal  Johann  Martin  I/iipper  (so  unterzeichnet  er  seinen  Namen,  in 
vielen  Theatergesehichten  wird  er  Leppert  genannt)  beim  Rath  um 
die  Erlaubniss  ein,  seine  deutsche  Schaubühne  nach  dem  neuen  Jahre 
einen  Monat  lang  eröifiien  zu  dürfen.  Löpper  wurde  anfangs  ab- 
adilägig  beschieden,  ahi  aber  lein  swaitaa  Geanoh  T<m  einer  einfloas- 
reichen  Pen(nliohke&t  befürwortet  wurde,  erhielt  er  sofort  die  begehrte 
Zniaasnag.*^*  Noch  Tor  dem  Sohlnse  des  alten  Jahres  schlug  Löpper 
seine  Bühne  im  Jongfaof  «nf  nnd  spielte  «af  derselben  lant  dem 
BedmnngahaBptbnche  vom  2.  Jannar  bis  som  2.  Februar  1788. 

Heber  diesen  Anftothalt  Löpper*8  fehlen  sowohl  in  den  Archi- 
Talien  als  in  den  gedmokten  Quellen  aus  jener  Zeit  jegliche  weitere 
Nachrichten.  Da  er  non  keine  henrorragende  Ersoheinnng  auf  dem 
Oehiele  seiner  Ennst  war  nnd  wie  die  Yerftaaer  der  »Chronologie 
dee  dentsdien  Theaterss  Schmidt  und  Byel:,  sagen,  su  den  Ton  Stidt- 
ohen  so  Stldtdien  idehendeii  Altnprincqialen  gehörte)  so  ist  der 
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Kaogel  ausführlicfaerar  MitthettmigMi  fibor  ihn  woid  nicht  ab  flia 
groner  Verlust  zu  betrachton. 

Löppor's  Leistungen  müssen  aber  in  Frankfurt  Beifall  gefunden 
haben;  denn  er  erhielt  im  Juni  desselben  Jahres  bei  seiner  Durch- 
reise nach  Stnusburg  auf  besonderen  Wunsch  Teracfaiedener  Fraak- 
foiter  Oflonar  lofiarfe  die  BrlaubniH,  vienelia  T^je  laag  im  iuD^ßuX 
YoTstellungen  geben  zu  dürfen.****  Bei  seinem  ersten  Aofenthalte 
zahlte  Löppor  wöchentlich  20  fl.  Standgeld,  während  er  im  Juni 
1768  ebensoviel  für  beide  Wochen  dem  städtischen  Beobneianit  ent- 
richtete. 

Thm  Löpper  in  I^nmkftirt  so  viel  BeiM  imdtete,  ist  wohl  haupt- 
sächlich aeineD  eignen  komischen  Leistungen  zuzuschreiben.  Seine 
Erscheinung  —  er  war  von  überaus  kleiner,  fast  zworghafter  Statur 
—  reizte  schon  zum  Lachen  und  machte  sein  Auftreten  nur  in 
Fossenspielen  möglich.  Durch  seinen  unmässigen  Hang  zu  Ueber- 
trdbungen  und  eitemporirten  ZusStaen  machte  er  jede  Bolle  noch 
mehr  aar  Kanikatur;  die  licfaerlidute  Parodie  aber  war  ea,  wenn 
er  den  ritterlichen  Orafen  Essex  oder  eine  ähnliche  Heldenrolle  spielte. 

Tjöpper  hatte  ein  ziemlich  abenteuerliches  Wien  hinter  sich. 
Er  entstamnito  einer  anständigen  Familie,  war  zum  Studiren  bestimmt, 
hatte  aber  nach  eigner  Aussage  kein  Loth  Sitzfleisch.  Er  war  zuerst 
Llnftr  bei  einem  in  Leipzig  studirenden  Gndbn  Sdunettan,  dann 
Hofnarr  König  Augnst's  IL  Ton  Sadisen,  nadi  dessen  Tode  aber 
lustiger  Rath  beim  Grafen  Brühl  gewesen  und  wurde  schliesslich, 
nach  einer  mehrjährigen  Thätigkeit  als  Harlekin,  Principal  der  früher 
Josephi'schen  Gesellschaft.  In  der  deutschen  Theateigeschichte  ist 
^eser  zwerghafta  PoBsenreMs»  unter  dem  Naman  idar  Uäne  Lep- 
pertc  bekannt 

Da  der  kleine  Wanderprincipal  meist  nur  Burleeken  und  Steg- 
reifkomödien gab,  zählte  er  nur  Schauspieler,  die  im  komischen  Fache 
tüchtig  waren,  zu  seiner  Truppe.  Wie  sich  aus  der  »Chronologie  des 
deutschen  Theater»«  und  verschiedenen  anderen  Abhandlungen  über 
die  damaligeii  Wandeibllhiiea  ergiebt,  befinden  sieh  im  Mre  1768 
bei  der  Löpper'schen  GeseOachaft  in  Frankfimrt  folgende  hauptsächliche 
Mitglieder:  das  Ehepaar  Schmelz;  die  Herrn  Meyer,  Rogol,  Abbt 
und  Honsel,  der  letztere  Gatte  der  berühmten  Madame  Hensel,  spä- 
teren Seyier,  und  die  jugendliche  Katharina  Juliane  Lucius  aus 
Dreedeo,  die  durch  ihr  eineohmetohflindea  Oigan  und  ihr  aohOnes 
Aeussare  eine  ebenso  staike  Anziehungskraft  ausgeübt  habaa  soll 
»wie  der  boaeiga  Harlekin«  dnidi  seiiia  mehr  ila  drollige  Ep> 
w^wpnpg 

Aus  einem  Dankschreiben  Löpper's  an  die  »Obrigkeit  Frank- 
furts« lässt  sich  schlietweu,  dass  auch  Bathsmitglieder  zu  seinen  hohen 
Günnem  gehörten.  Er  l^gte  aelbstireistindlich  ein  beeoodecea  Ge- 
wicht auf,  dieae  Gnade  nnd  erwKhst  aoadriUJdich,  data  er  hoffliB^  oiobt 
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zam  letzten  Mal  in  dieser  weltberühmten  Krönungsstadt  ani  Main 
dm  PidUksn  «tfreat  ta  tuta.  An  diesen  Annprooh  erinnerto 
«wdi  der  kleine  Harlekin  den  Balh,  als  er  im  Jahn  1770  mradc- 
kehrte  und  äoh  die  ZolMroog  ftr  die  H#rbBtmeiw  sa  erwiiken 
Btxebtei 

IL 

Vor  dem  Beginne  der  Ostermt  sso  1708  stellte  sich  Vater  Ber- 
nardon  mit  seiner  Truppe  wieder  in  Frankfurt  ein.  um,  wie  er  sajs^e, 
ider  bereits  gowälirten  Spielerlaubniss  mit  oxtramenter  Freude  nuch- 
sukommeo«.  Kurz  vorher,  in  der  ersten  Hallte  deH  Februar  17(>8, 
vir  Fnedxjcli  Lodwig  SoMler  in  Fraondeobaft  Ton  seinem  ihm 
«oUgerinntan  FrindiMd  geaoUedeo.  Der  Grund  dieaee  Abgangs  war 
eine  seinerseits  unerwiderte  liebe  einer  jungen  Schauspielerin,  welche 
dem  kaum  verwirtweten  Schröder  selbst  ihre  Hand  anpetragen  hatte 
und  bei  jeder  Begegnung  auf  der  Bühne  immer  mehr  in  ihrer  leiden- 
aehafUiofaeo  Neigung  bestärkt  wurde.  Aus  Ehrenhaftigkeit  enlliimte 
■iflb  Sdudder,  weleher  neben  dieeer  Ar  ihn  peinliohen  liebe  tooh 
noch  Eifersüchteleien  der  ihm  mehr  als  redit  und  erwftosoht  «U- 
gethanen  Madame  von  Kurz  auszuhaken  hatte.**' 

Als  Vater  Bemardon  nach  tieiner  Ankunft  in  Frankfurt  die 
grosse  Hütte  iu  der  kleinen  Allee  wieder  aufrichten  lassen  wollte, 
eldlten  sieh  diesem  Yoriieben  eolbrt  die  gröasten  Sohwieri^^ten 
entg^n.  Vor  allem  waren  es  die  Besitzer  der  BMxußt  in  der  Nähe, 
die  wieder  in  langen  Eingaben  ihre  alten  Klagen  über  Fenersge&hr, 
Störung  der  bürgerlichen  Ruhe  und  Verführungen  zu  aUerlei  Lieder- 
lichkeiten und  sonstigen  Sünden  hören  Hessen.  Besonders  heftig 
eiferle  der  Xe{ntän  Ton  Grooto  gegen  Kurz,  der  nach  seinem  An»- 
sprach  die  Absiaht  habe,  »sieh  in  dieeer  Stedt  cinsnnisteln  nnd  mit 
seinen  Gaoklerpossen  die  Menschen  zur  Schwelgerei  zu  treibenc. 
Zugleich  wurden  die  Schauspieler  gehörig  schlecht  gemacht  und 
Kurz  ein  Monilprediger  genannt,  der  unter  dem  Deckmantel  der 
Ausbreitung  einer  gesunden  Mural  den  Verliebtou  Gelegenheit  zum 
flftnnn  Sehen  nnd  alleriei  lenlerans&bungen  gebe.  »Li  einer  wohl- 
eii^esiohteten  Republik  sind  dei^leichen  Leute  sehr  wohl  zu  ent- 
behren«, meinte  Kapitän  Groote,  »und  wer  die  Sittenlehre  liebt,  kann 
solche  in  dem  Sirach  ohne  grosse  Kosten  lesen  und  lernen,  ohne 
dass  er  dafür  viel  Qeld  und  Zeit  verschwendet«*^'  u.  s.  w.  Schliess- 
fieh  bat  man,  daas  die  Naehbarsohaft  der  kleiaen  Allee  Ton  der 
HQtte  venohoiit  nnd  ihr  ein  dahin  hmtender  Beachloas  mügetheilt  werde, 
damit  man  »betreflbnden  Fällst  in  der  Lage  sei,  fernere  rechtliche 
Mittel  zu  ergreifen  und  »Allerhöchsten  Orts«  Schritte  zu  thun. 
Nachdem  von  diesem,  dem  Katho  gegenüber  in  höchst  anraassendera 
Tone  abgefassten  Gesuch  Abschrüt  genommen  worden  war,  wurde 
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dasMlbe  dem  SaptpUkaiieii  wegen  «natiössiger  SchreilNurt  mid  on- 
gebührlicher  Beanatendimg  «iner  obiigksltUcheii  Yeifttginig  mit  Yer- 
weis  und  Verwarnung  zurückgegeben. 

Bio  Aufrichtung  der  Kurz'schon  Bude  in  der  kleinen  Alli-e 
unterblieb  aber  trotzdem.  Vator  Bernardon  erhielt  den  Bosch»  id, 
sich  einen  andern  Platz  zu  suchen,  and  wählte,  der  ewigen  Kämpfe 
mit  den  b«treffi9ndeii  Nachbarn  und  Hansbeeitzem  milde,  dieemal  den 
für  seine  Yorstellimgen  allerdings  sehr  engen  Bienenfhal'adien  Saal 
im  Junglidf. 

Bei  der  Besprt'cliunfr  dor  Orooto'schon  Eint^aho  kommoii  wir 
uut  die  ein  Jahr  früher  ebenfalls  gegen  die  Aufrichtung  der  Kurz- 
sehen  Hütte  in  der  neuen  Aflee  eingeroiolile  Bitladirift  des  Frank- 
furter  BomanBahrifMeUen  Dr.  Johann  BiJthaaar  Kölbele  znrflck.  Da 
dieeee  Oesuch  ausserordentlich  bezeidmend  für  das  geringe  Ansehen 
der  Bttbne  bei  dem  gebildeten  ^^itte1stande  Frankfurt.«?  ist,  da  «? 
ausserdem  noch  sehr  diaroktehstischo  Anspielungon  auf  Kurz  ent- 
hllt,  so  soll  es  an  dieser  Stelle  auszugsweise  Platz  finden. 

»Da  die  nntetsohriebenen  Naehbnm  der  neuen  Allee  erfUnen 
haben,  daas  auf  ebon  dieso  Alloo  ein  Koinödienhaus  erbauet  werden 
sollo,  so  werden  Ew.  Wohlgr-h,  HochfHlHlfrclv  (tpstr.  und  Horrlirh- 
koiton  oben  dieser  Nachbarsohaft  d<»8wegen  oinif^o  untorthänigst  ge- 
horsamste Vorstollungen  grossgünstigst  zu  erlauben  geruhen. 

Der  Com  ipionte  des  gegenwärtigen  Anfeatses  hat  schon  dnrch 
SfliBntliclie  Proben  geieiget,  dass  er  nicht  durdi  Yorartiieile  gegen 
die  achtaen  Wissensdiaften  nnd  in  Sonderheit  nicht  gogen  die  Schau- 
bühne eingenommen  seye. 

Begebenheiten  der  Jungter  Mayeni,  zwote  Ausgabe,  zw^eeter 
Iheil  Seite  127  bis  Seite  189. 

Er  wird  aber  gleichwohl  sein  ürtheil  ▼on  der  Schaubühne 
niemand  aufdringen,  so  sehr  er  sidi  Tergnüget,  dass  andere  aufge- 
klärto  und  bpy  Unpartheyischen  Tor  gründliche  Odehrte  gehaltene 
M&uner  mit  ihm  einstimmen. 

Mosheimer'sche  Sittenlehre  der  heiligen  Schriit,  sechster  Theil, 
Seite  848—868  und  des  Pater  Porre  Bede  von  der  Schanbühne. 

Gegen  etlidie  wenige,  den  Sitten  nnscbädliche  und  allenfidls 
erlaubte  Stücke  wimmelt  auch  noch  unser  neueres  und  verbessertes 
nieater  mit  violon  bald  mehr  bald  weniger  anstös-sigen  und  mit 
verschiedenen,  die  Sitte  offenbar  verderbenden  Schauspielen:  und  ein 
gewinnsüchtiger  Schauspieler  wehlet  meistens  und  am  öftersten 
die  alleTBchlimmsten,  weil  sie  ihm  die  meisten  Znsohaner  bringen.« 

Diese  Andeutung  ist  ohne  Zweifel  auf  Kurz  «joniünzt,  der  sehr 
viel  auf  iriiton  rW  winnst  g»>halten  habon  soll.  Dass  Kiillx  lf  nicht 
gerade  mit  (irr  Sprache  herausrückt.  zcMiirt  für  eine  gewi.s.se  Befangen- 
heit, in  welche  ihn  das  Ansohon  Bernardou's  bei  verschiedenen 
Baitlismügliedeni  Tersetata 
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*Biar  wird  denn«  —  baast  es  weiter  —  »die  in  muefea  Zeiten 
ohnehin  sdion  sehr  rerderbte  Jugond  durch  die  in  Abel  genthenen 
Schauspielen  eingesogene  ecUimme  Gesinnung  tSgUoh  noch  mehr 
Terdorben.  Den  Kttssiggftngem  wird  eine  Gel^enheit  sur  mehreren 
Beförderung  ihres  Mtaiggsoges  und  audi  weitUnfigere  Gelegenheit 
zur  Terschwendung  YersohsUt 

Bie  Schauspielerinnen  und  andere  deigleichen  Weibsbilder,  die 
sich  h&ttfig  auf  dem  Schauplatz  einfinden,  verleiten  junge  Manns- 
leute zu  AuaschwoLfungon.  Und  es  wird  auch  manclios  Töchterchen 
von  angesehener  Familie  durch  verlaufene  Mannsleute  eben  deswegen 
verführet,  weil  es  mit  diesen  Mannsleuten  durch  den  Schauplatz  in 
Bekanntschaft  gerathen.«:. 

Der  Inhalt  des  letzten  Satzes  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf 
eine  junge  Dame  aus  einer  angesehenen  Frankfurt<T  Familie,  welche 
oiiien  ehemaligen  französischen  Offizier  in  dem  Kurz'schen  Theater 
auf  (leni  Kossmarkte  kennen  gelernt  hatte  und  zur  Schande  ihrer 
Familie  nach  einer  Vorstellung  mit  demselben  nach  Mainz  heimlich 
durchgebrannt  war,  von  wo  aus  sie  später  von  ilirou  Eltern  wieder 
hierhergebolt  worden  sein  soll 

»Dergleiofaen  ühle  Fcdgenc  ^  filhrt  Eibele  fbrt  —  mad  an* 
sihlhar.  Wenn  wir  auoh  lUe  Beligion  bei  Seite  setsen  und  nur  die 
WeltUugfaeit  su  Batfae  sieben,  so  werden  unsro  ohnedem  genug  ver- 
derbten jungen  Leute  durch  den' Schauplats  noch  mehr  hi  solche 
uBordeniliohe  und  Terschwenderiscbe  Lebensart  Tenetset,  wovon  wir 
in  den  häufig  yorfallenden  Banquerouten  schon  ohnedem  die  bo« 
trflbtesten  Proben  haben.  Nicht  sowohl  durch  das  wenige  Komödien- 
geld,  als  vielmehr  durch  hundert  unerwartete  Ausschweifungen,  sn 
welchen  die  Besuchung  des  Schauplatzes  solche  Leute  verleitet 

Wir  stehen  hier  in  Frankfurt  nicht  in  eben  der  Verfassung 
wie  in  Paris  oder  Ix>ndon.  So  sehr  auch  in  unserer  Stadt  endlich 
der  Müssiggang  abnehmen  dürfte,  so  haben  wir  doch  nicht  so  viele 
Fremden  unter  uns,  die  mit  öffentlichen  Lustbarkeiten  unterhalten 
werden  müssen,  damit  sie  keine  gefährlichen  HiinHel  voniflimon. 
Und  die  Ursachen,  welche  den  Cardinal  Richelieu  zur  Beförderung 
der  Schaubühne  in  Frankreich  bewogen,  passen  am  allerwenigsten 
auf  unsere  deutsche  Reichsstadt.  Sollten  auch  Hurch  (li«>  Errichtung 
einer  beständigen  Schaubühne  und  durch  die  Beförticrung  anderer 
Pariser  oder  Londonischor  Lustbarkeiten  manche  vornehmen  Fremde 
in  unsere  Stadt  gezogen  werden  und  sehr  ansehnliche  Golder  bei 
uns  verzehren,  so  bleibt  es  noch  allemal  ein  politisches  Problema: 
ob  die  daraus  zu  hoffenden  Tortheile  unseres  geliebten  Frankfurts 
mit  der  SitfeeuTerderbung  und  dem  daraus  entspringenden  Schaden 
unserer  einheimischen  Familien  nur  noch  einigermassen  im  Gleich- 
gewichte stehen  werden . . . 

Hierauf  folgt  die  weifUhifige  AusAhrung  Ton  neun  Punkten, 
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weshalb  kein  Komödieuliaus  in  der  neuen  Allee  zu  dnlden  sei,  dereo 
aeltmlaiiger  Inluat  sich  in  den  wenigen  Woftea:  FiirelitTorl^igml- 
nod  Feneregeffthr  kon  gminiBenftinin  Utast  Dte  G«8uch  trügt  bei- 
nahe dreissig  üntprschriften,  anter  anderen  auch  die  dos  Schulhaitors 
Johann  Jacob  Hagenburgor,  der  Roinem  Namen  noch  den  gewiss  für 
die  Nichtachtung  des  Theaters  bezeichnenden  Zusatz  nachstellt: 
»Wollle  groasgUnstig  gobeteo  haben,  allda  man  die  Jugend  m  Gottn 
Ehre  unterrichten  soll  und  durch  bMüb  GomödiMi  dw  Ouie  ver- 
hinderte !c 

Um  begreifen  zu  können,  dass  ein  zwar  etwas  einseitiger,  aber 
trotzdem  viohvissonder  Schnftsteller,  wie  Dr.  Johann  Balthasar  Kölbele 
war,  dem  Bathe  Frankfurts  in  demselben  Jahr  eine  solche  BittBchiift 
einreichte,  in  trelehein  sn  Hunbvtg  das  «te  denlMdw  Ntfional- 
theater  gegrttndet  wurde,  muss  man  rieh  an  den  Kunststandpunkft 
Vater  Beraardon's  und  an  die  oft  zu  gerechtem  Tadel  VctanlaflaiUlg 
gebende  moralischo  Haltung  seiner  Truppe  erinnern. 

Dr.  Kölbele,  welcher  die  in  dem  Bittgesuch  niedergelegten  An- 
riöhtm  über  die  denteehe  SdünblUine  «leh  in  aeinen  beiden  ehvaa 
pietiatiech  gefürbten  Bomanen  »Die  B^gelMBliellni  der  Jongfer  Mqremc 
nnd  >Dic  Begebenheiten  der  Philippinc  Damien«  (Fn^tfiirt  a.  M. 
1768  und  69  in  der  Andrä'Hchen  Buchhandlung)  an  manchen  Stellen 
vertritt,  schrieb  während  des  Aufenthaltes  von  Kurz  in  der  Herbstmesse 
1767  eine  Abhandlung  über  die  deutsche  Schaubühne,  deren  ein- 
gehende Schilderang  ihrer  >gegenwärtigen  Mieastlnde«  cAÜnbar  auf  die 
Theater  Bernardon's  bezogen  ist. 

»Die  heidnischen  Römerr,  schreibt  Kölhclc,  ivorboten  anstössige 
Theatertänzo,  weil  diese  Tänze  die  Jugend  ärgerten.  Die  neueren 
Zoten  und  Zweydeutigkeiten  sind  den  Sitten  so  schädlich  wie  diese 
alten  Tinae ....  Und  dun  daa  Ae^gerniae,  daa  die  Aktricen  geben! 
Welche  liebeafaiBiarohen  hinter  der  Scene?  Bine  fredhe  Nymphe  die 
Zayre,  die  Alzirc,  die  Hiaa  Sarah.  Kann  dies  Sitten  beasem?  Auch 
die  Anordnung  der  Bühne  ist  liegen  die  Sitten  bessern  ng.  Die  Miss 
Sarah  zum  Vorspiel  und  ein  Haron  Zwickel  oder  Kayser  aus  dem 
Monde  zum  Naclispiele.  [Beides  Hauptrollen  von  Kurs-Bemardon.] 
Wie  lange  bleiben  hier  die  guten  ROhningen  der  Zosehaiier?  Zwi- 
sollen  den  ompfindungsTollen  Aufzügen  der  Zayre  buntschäckige 
Tänze.  Heute  die  Minna  von  Bamhelm  und  morgen  den  Jahrmarkt 
von  Rumpolsdoi-f.  Einer  und  derselbe  Schauspieler  in  dem  Vor- 
spiele »Der  weise  Tugendhafte«  und  in  dem  Nachspiele  »Der  laster- 
hafte Naxre«:  Diea  beweiset  die  groaae  Ennat  dea  Sefaanapieleni 
aber  beaeert  es  die  Zosohaner  oder  wird  hier  die  Tagend  Ificher« 
lieh  ?!....  Und  der  bessere  Eomödienschreiber,  er  hat  das  Schick- 
sal eines  Malers ,  dessen  züchtigste  Stücke  ein  Wollüstling  kaufet 
und  sie  neben  die  unzüchtigsten  Gemälde  hänget«  u.  s.  w.*** 

Nach  seiner  ausführlichen  Abhandlung  über  die  deutsche  Schau- 


bühne  zu  urtheilen,  hatte  Dr.  Kölbele  einen  hohen  Begriff  von  dor 
Aufgabe  des  Tlioaters.  Es  beroitete  ihm  offenbar  kein  geringes 
Aergemiäs,  daas  gerade  die  Kurz'achen  Yurstelluuguu  iu  Frankfurt 
to  YiA  BeühU  fimden,  die  nioh  sefaaera  eignen  Auaapnieli  am  aller- 
JeMen  lein  emsteB  Kunstverlangen  zufriedenstellen  oder  gmr  eiiwn 
guten  Gedanken  in  Kopf  und  Herz  herfürlncken  konnten«.  Ging 
Kölbele  in  di(Äem  Urtheil  vielleicht  auch  etwas  zu  weit,  so  ist  doch 
seine  Absicht  eine  durchaus  edle  gewesen,  was  man  auch  bei  einigen 
weiteran^  auf  religiöse  Engherzigkeit  Uadnttauleii  Auaqntohcii  in 
■einer  Abhandlnng  nie  attaser  Acht  laasen  darf 

Als  Kölbele  am  17.  Mfirz  17G7  dem  Ratbe  Frankfurts  seine 
Supplikation  einreichte,  ahnte  er  nicht,  da.s.s  dieselbe  auch  ihr  Theil 
dazu  beitragen  sollte,  um  die  seit  längerer  Zeit  in's  Stocken  gemtlienen 
Yerhanülungeu  über  die  iiirbauung  eines  städtischen  Koinödieu- 
haonea  wieder  in  Dusa  zu  bringen. 

Ans  deo  mannigfaltigirteQ  Gründen,  haupMeUicii  aber  wegen 
der  stets  erneuten  Fehden  gegen  die  Errichtung  von  Komödien hütten, 
wurde  die  Erbauung  einer  ständigen  Bühne  immer  mehr  eine 
dringende  Nothwendigkeit  Andere  Städte  waren  hierin  voraus- 
g^angen,  Atiddlirt  koonto  dedialb  nioht  waxki  soittokblflibeii;  das 
adten  yiele  bedeutende  Mitglieder  des  Batfaea  wohl  ein,  ala  sie 
mancher  engherzigen  Anschauung  freiniüthig  entgegenwirkten  und  für 
die  endliche  Errichtung  einer  der  dramatischen  Kunst  würdigen  Wohn- 
stütto  mit  wahrhaft  bewundernswerther  Festigkeit  in  die  Schranken 
traten. 

Dw  BiHMndial'eohe  Sad  im  Jnnghof  war,  wie  Knn  sieh  in 
einer  Bngabe  an  den  Rath  ausdrückte,  ein  »nnzulängliches  Bohält- 
nus,  dessen  Räume  dem  Besitzer  mit  schwerem  Geld  bezahlt  werden 
musstenc.  Die  hohen  Forderungen  Bienenthal's,  der  sich  z.  B.  in 
der  Ostermesse  17ÖÖ  von  Kurz  ÖOO  fl.  Miethe  zahlen  liess,*^'  waren 
ein  wvterar  Orukl,  da«  Bedftilmm  eines  attdtiiehen  Sehan^el- 
hanses  immer  dringender  hervortreten  zu  lassen. 

Nach  dem  Vorhandensein  der  verdienstvollen  Arbeit  des  Herm 
Senators  Dr.  jur.  A.  H.  E.  v.  Oven  >Das  erste  stmitische  Theater  zu 
Frankfurt  a.  M.«  kann  es  nicht  mehr  in  unserer  Absicht  liegen,  zur 
Entwickluilgsgtiticiüclite  der  äusseren  Gestaltung  des  hiesigen  Theatera 
einen  weiteren  BeKn^  in  Uefem.  Wir  erwähnen  deslialb  in  der 
Folge  die  jafanlangen  Teriiandlungen  über  den  Bau  eines  städti^ 
sehen  Schauspielhauses,  welche  1778  endlich  durch  einen  Beschluss 
des  Reichshofraths  in  Wien  ihr  vorläutiges  Ende  finden  sollten,  nur 
da,  wo  es  durchaus  nöthig  erscheint  und  verweiseu  im  übrigen  auf 
das  obeBgeoamit»  WkIc,  in  welchem  mehreren  Abadhnitten  die 
durch  das  Projekt  herm^yamfanen  Kämpfe  und  Einsprachen  der 
Geistlichkeit  in  ausföhrlicher  Weise  geschildert  werden. 

Ehe  Kurz  •  Beraardon  seine  Voretellongen  in  der  Ostennene 
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1708  beendete,  müssen  sein  Kiinststandpunkt  und  besonders  die  von 
ihm  mit  grosser  Vorliebe  gepflegten  lustigen  Figuren  des  Hanswurst  und 
der  Colombine  der  Gegenstand  eines  öffentlichen  Angriffs  gewordeu 
sein.  Er  suchte  sich  nämlich  auf  einem  leider  nur  stückweise  er- 
hattenen  Theitenettel  la  veitheidigeu,  aus  dessen  Fragmenten  sich 
noch  folgende  Beohtfartigung  gniiainniwnatellim  Itat: 

»Nicht  dasB  man  beim  Qebnmohe  dieaer  Figu«  -  er  meint  den 
Huiekin  —  »die  anj^eUärte  theatraKache  Zeit  miaghanddn  oder  ihn 
gar  snm  Trots  wieder  einschmeicheln  will  —  nein!  bloss  ava  der 
Ursache  erscheinet  unser  Harlekin  in  dem  Charakteur  das  Hanswurst, 
weil  ea  der  doppelte  Charakteur  und  die  Verwicklung  des  Lustspiels 
▼eilanget,  weil  man  die  Zuschauer  durch  die  alte  Tracht  auf  die 
alten  Zeiten  zurückführen  will  und  weil  Madame  von  Kurz  den 
Charakteur  der  Colombine  nach  Verlangen  des  Spiels  vorstellen 
wird.  Dies  ist  die  Ursache  soust  keine,  -  sonst  soll  er  wieder  von 
unserem  Theater  samt  der  Colombint*  verworfen  werden,  wie  er  von 
allen  reinen  Schaubühnen  verworfen  wird.« 

Man  merkt  dieser  Veroffentliclmng  an,  dass  Vater  Bemardon 
die  Unhaltbarkeit  seiner  Lieblingsfiguren  auf  der  Bühne  wohl  dnrch- 
sehaate»  aber,  wie  sein  ipltarea  Wiiken  in  anderen  StKdften  beseugt, 
genügte  er  höheren  Ansprüchen  der  fiorlschreitenden  Schanspielknnat 
deahalb  doch  nur  in  geringer  Weise. 

Ledigtich  ans  Srwerbaüntenasen  hielt  er  auf  seiner  Schanbtthne 
bis  an  das  Ziel  seiner  Thitigkeit  das  Begiment  der  lästigen  Gestalten 
aufirecht  und  amüsirte  das  Puhlikuni  nach  wie  vor  mit  den  tollen 
ErzeognisBen  seiner  eigenen  Burleskenfabrik.  Die  von  Kurz  in  Frank- 
furt ausgegebenen  Theaterzettel  gleichen  denn  auch  mehr  den  grossen 
Phikaten  der  Kunstreiter  unserer  Zeit;  ihr  Jformat  war  in  der  Kegel 
Groesquerfolio. 

Auf  diesen  Ankündigungen  wurden  nicht  allein  die  darzu- 
stellenden Stücke  angegeben,  sondern  auch  in  Absätze  eingetlieilte 
Erläuterungen  und  aiilotkende,  von  Kurz  selbst  vorfasste  Kritiken 
derselben  in  selu-  bombastischer  Weise  dem  Publikum  mitgetheilt 
Mitunter  kamen  anf  den  Theatersetteln  Euiz-Beniaidona  in  den 
weitschweifigen  Beaohieibungen  der  Stftcke  ganz  ainaentrtellende 
Beaeichnnngen  vor.  So  ist  auf  dem  leider  noch  nicht  snr  Hllfte  eiv 
haltenen  in  Belh^  XYII  angefügten  Zettel  anstatt  von  lier  Magiern 
in  ffir  daa  gewdhnÜohe  Publikum  unventKudlicher  Weise  tou  Tier 
Magen  die  Kede,  »die  einen  grossen  Mörser  herb^frtilen  and  den 
auf  der  Erde  liegenden  todten  Bernardon  hineinstürzen  sollen.«  Auf 
einem  anderen  nur  in  Bruchstücken  noch  vorhandenen  Programm 
wird  mehrmals  von  ^denen  4  Kriegen«  (Griechen)  gesprochen,  i«die 
dem  Feldhorrn  ein  Compliraent  schnitzen  und  nachher  zum  Ergötzen 
des  Publikums  auf  seiner  großen  nachgeahmten  Naße  lienuntanzen 
wollen.« 
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Bevor  Kurz  nach  der  Ostermesse  17G8  Frankfurt  vrieder  ver- 
liess,  suchte  er  sicli  —  trotzdem  er  diesmal  wegen  der  hohen  Ab- 
gaJbe  an  Bienentbal  und  der  Beschränktheit  des  Lokals  keine  guten 
GMchälle,  vielmehr  Sdialden  gemaoht  hatte  —  doch  die  BrlanhniM 
für  die  Herbstmesse  zu  verschaffeu.  Ungeachtet  einer  rückständige!! 
Abgabe  vdii  60  fl.  wurde  ihm  dieselbe  ohne  jede  weitere  Einwen- 
dung gewährt***  Gieiclizeitig  ti-af  der  Ratli  eine  Vorordnung 
wegen  der  von  den  jeweiligen  l)ii-ektoren  der  Frankfurter  iSchau- 
bühne  ahragebendm  Änibillete,  deren  IGsebraadi  auch  schon  damala 
«im  gioflsen  Naohttell  der  TheaterkasBen,  wie  Kura  aidi  anadrllcAte, 
»von  jeher  mehr  als  flott  im  Gange  g(  w  <  s*  ii  war.«  Es  wurde  nfimlieh 
am  21.  April  1708  im  Senate  der  Boyi  hluss  gefasst,  »dass  man  in 
Zukunft  bei  den  Schauspielen  uUe  und  jede  dem  Civil-  und  Militär- 
stand sonst  gewöhnlichermasaen  abgegebeneu  und  zun  grossen  Mias- 
hraacli  gewoidenea  Freibilleta  auf  heben,  dagegen  löbliohea  Reohnef- 
Amt  oonunitiren  wolle ,  den  Bedacht  dahin  zu  nehmen ,  damit  das 
Acrarinm  mehrere  Einkünfte  von  si  Ich  ertheilender  Erhiubniss  haben 
möge.  Zu  welchem  Ende  alle  dergleichen  SuppUkanten  zuvor,  oho 
sie  die  öffentlichen  Spiele  aufiangen,  an  wohl  gedachtes  Hechney- 
Amt  siir  Pfl^ng  der  GdbiUix  sa  verweiaeii  seien.« 

Die  Fblge  dieaee  BeaddiiaaeB  war  eine  IMHuuig  des  measeot- 
lichen  Standgeldes  von  75  auf  300  fl.  Diese  Abgabe  wurde  spttcr, 
wie  noch  erwähnt  werden  wird,  auf  2()0  tl.  herabgesetzt  mit  welcher 
Summe  ausser  Kurz  sinh  die  meisten  spättir  liier  auftretenden  Wander- 
priucipale  —  und  das  ist  gewiss  ein  2^ichen  ihrer  wolübegründetm 
Scheu  vor  der  Abgabe  von  FrdbiUetteii  —  sofort  etnverataiiden 
>  eridärten. 

Von  Frankfurt  aus  begab  sich  Kurz  nach  Cöln,  wohin  er  seine 
grosse,  1707  in  Frankfurt  neuerbaute  Bude  den  Main  und  lihein 
hinunterschiffieu  und  dort  auMchten  Hess.  Die  grossen,  damit  ver- 
bundenen ünkoaten  standen  aber  in  keinsm  TeililUtniaa  au  der 
geringen  Einnalun&  Kur,  der  abbald  adn  Theator  in  Cöln  wieder 
geschlossen  haben  muss.  kehi-te  nämlich  vor  der  Herbstmesse  1768 
überschuldet  imch  Frankfurt  zurück,  wo  er  sogleich  eine  Schrift 
wegen  Hcrabminderung  der  damals  noch  auf  300  fl.  festgesetzten 
Abgabe  einreichte.  Ohne  weitere  Entgegnungen  wurde  dieselbe 
denn  auch  von  300  auf  200  fl.  emlssigt,  aber  ihm  sug^eich  er- 
Oflhot}  dass  er  nnfehlbar  bis  zum  Schluss  der  zweiten  Messwodie 
diesen  Betrag  und  auch  den  rückständigen  Rest  bczalilt  haben  müsse. 

Als  jedoch  Yater  Beniardon  seine  Unzufriedenheit  mit  dem 
ihm  immer  noch  zu  hohen  Staudgeld  in  einer  weitereu  Supplikation 
snm  Ausdruck  beachte  und  trots  der  Anweisung  des  Bathes  am 
27.  September  1768  aeinen  Yerpfliefatungen  beim  Bechneianift  noch 
nicht  nachgekommen  war,  erhielt  er  den  strengen  Bescheid,  dass, 
foUa  er  innerhalb  24  Stunden  die  Abgabe  und  den  Best  nicht  ent^ 
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richtet  hätte,  seine  Sohaabütme  im  Jonghctf  sofort  geechloflsen  wer- 
den soUo.*'^^ 

Kurz,  welcher  sich  durch  seine  schlechten  Einnahmen  in  Cöln 
und  nicht  minder  durch  seine  grossartige  Lebensweise  vor  Schulden 
kaum  zu  bergen  wusste,  konnte  aber  dieses  Mai  »selbst  bei  denen 
redlichsten  Absichtenc  das  Geld  nicht  innerhilb  der  festgesetzten  Zeit 
besihlen.  Die  Schambflhne  im  Jnngfaof  wurde  also  gescUMBen  und 
ihm  im  Yonuit  Jedes  ibmero  Bitten  betraft  WIederavOflhung  der- 
selben streng  untersagt 

Aber  die  Srankfturter  Kunstthiligkeit .  des  Btrons  Ton  Kau 
sollte  trotisdem  keinen  so  tragischw  Abschluss  eiludtBn,  wie  einige 
Jahre  früher  die  Bestrebungen  Barizon's.  Was  er  selbst  nicht  mehr 
erreichen  konnte,  gelang  jetzt  seiner  schönen  Frau,  welche  die  Prin- 
cipalscliaft  übernahm  und  durch  persönliches  Bitten  die  Herzen 
einiger  Rathsherreu  milder  für  sich  zu  stimmen  wusste.  Am  27.  Sep- 
tember, gleich  nachdem  die  Schaubühne  im  Junghof  geschlossen 
worden  war,  reichte  Thereeina  von  Kurz  ein  Bittgesuch  ein,  in 
welchem  sie  zuerst  zum  Ausdruck  bringt,  dass  sie  nicht  au  der 
Güte  des  Käthes  zweifle,  besonders  in  einer  Zeit  auf  dieselbe  ihre 
Hof&mng  setze,  in  welcher  ihre  veränderten  Umstände  solche  mehr 
als  je  Böthig  bitteii.  »Mein  Bhemann«,  betlolrtst  sie  weiter,  »wird 
als  Sntrepreneiir  von  der  Btthne  surflcktrelen  und  mir  das  Theater 
Ubetiassen  und  unter  meiner  Direktion  gedenke  ich  dasselbe  dann 
BDob  einige  Zeit  fintauftbien.  loii  habe  aeitbar  die  hieaige  Nachbar- 
ecshaft  am  Hayn*  und  Bheinflnese  kennen  lernen,  und  Frankfürt  ist 
unter  deceslben  der  vorztiglichste  Gegenstand  meiner  Aufmerksam- 
keit gewesen.  Wie  sehr  wünschte  ich  daher,  in  dieser  beglückten 
Stadt  meine  gereinigte  Sohaubtthne  fUrder  anffEUueo  ra  dflileiu 

IL  S.  W.**^ 

Dieser  Wunsch  sollte  denn  auch  alsbald  in  Erfüllung  gehen, 
Theresiua  von  Kui"z  erhielt  am  0.  Uctober  17üB  die  Erlaubniss  zur 
Fortsetzung  der  Komödie  und  zwar  mit  der  für  sie  günstigen  Be- 
dingung, jede  Woche,  so  lange  ihr  zu  spielen  erlaubt  werde,  20  tl. 
Abgabe  au  die  iStadt  zu  entrichten.  Freilich  musste  sie,  ihrem  An- 
erbieten gem&Bs,  auch  wieder  einige  Freibillets  abgeben,  da  einige 
berechtigte  Civil-  und  Militflipersonen  um  eine  IGlderung  des  Seoato- 
besehfaisses  vom  8L  Apal  1768  emgekomnien  waren. 

Wie  die  pflnktliehe  Ftimmg  der  Gesohilte  bei  ihrem  mehr- 
maUgen  Aufenilialt  in  Frankfurt  beeeogt}  bessss  Frau  von  Kurs, 
deren  Mann  sie  bald  nach  dem  Abgeben  seiner  hiesigen  Fkinoipai- 
aohaft  zum  Zwecke  der  Gründung  einer  neuen  Truppe  verlassen 
hatte,  ebensoviel  £nergie  als  Umsicht  für  ein  derartiges  Unternehmen. 
Sie  schränkte  sofort  ihre  Ausgaben  ein,  beeahlte  dem  Rechneiamt 
nach  den  ersten  Vorstellungen  die  200  fl.  Standgeld  für  die  Herbst- 
messe nebst  dem  noch  nicht  von  ÜLunc  eutrichteteu  Best  von  60  iL 
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und  traf  auch  ausserdum  mit  deu  GlanUgBra  ihres  Mannes  ein  ihr 
günstiges  Abkommen. 

Ab  an  sinflr  anderaa  Stelle  dieses  Abschnittes  die  Leistungen 
der  hauptsächUohsten  Mitglieder  der  Trappe  Täter  Bermrdim's  ein- 
gebeodere  Besprechung  fooden,  wurde  Ena  Ton  Kxm  nur  deshalb 
▼orfibeigehend  eorwftbnt,  weil  ihrer  sptter  als  Principalin  noofa  aus- 
führlicher gedacht  werden  sollte.  Sie  besass  Talente, 
Schröder  nie  ohne  die  grOssle  Bewunderong  sprüh.  Als  sie  der 
Kunst  Terpsichorens  entsagt  hatte  und  sich  sur  Sängerin  ausbildete, 
überwand  ihre  volle,  reine  und  angenehme  Soprans&nme  mit  einer 
angeborenen  Sicherheit  alle  Schwierigkeiten. 

Ihr  Gedächtniss  eiregte  oft  das  grösste  Staunen.  Sie  konnte 
wetlor  geläufig  Deutsch  sprechen  iwch  lesen,  so  dass  sie  alle  Rollen 
nur  durch  Vorlesen  lernte.  Dabei  entfiel  ihr  aber  kein  Wort  und 
sie  sprach  richtig  nach,  was  sie  gehört  hatte.  Hie  und  da  merkte 
man  zwar  an  ihrer  Sprache  die  Italient  rin,  aber  ihr  ungekünsteltes 
Spi<'l  vorüeli  diesem  fremden  Anklang  eine  Uebenswürdige  Eigen- 
thümlichkeit.  Das  Lustspiel  war  ihr  eigentliches  Feld,  besonders  die 
Uol(l«)ni'schen  8tücke,  in  denen  sie  mit  grosser  VorÜebe  auftrat.  In 
Sing-  und  Zwischenspielen  entfaltete  sich  ihr  Talent  bogreitlioher- 
weise  in  ebenso  bezaubernder  Einfachheit  »Nie«,  sagt  der  Biograph 
Sohröder's,  Wilhelm  Hayer,  von  ihr,  thatte  die  Sprache  ihres  Mutter- 
landes und  der  Wohllaut  PngoleBe's  einen  hinreissendefen  Eindruck 
iienroigebraoht,  als  wenn  diese  Gestalti  diese  Augen,  dieses  Spiel  die 
ServB  Fadrona  un^pmkelten.  Dabei  war  sie  hOchst  empfänglich  fttr 
Belehrung  und  fuSto  die  Wahrheit  mit  flbenaschender  Schnella« 

Kadb  80  vieleoi  Lob,  welches  er  der  KünsÜerin  spendet,  tup- 
giaet  Mayer  aber  auch  nkÄit,  an  numdien  Stellen  seines  Buches  an- 
zudeuten, dass  Theresina  von  Kurz  in  sittlicher  Beziehung  nicht  auf 
gleicher  Höhe  stand.  Sie  nahm  sich  nichts  ilbel>  fühlte  sich  auch 
als  Frau  ungebunden  und  hatte,  wie  ihr  Mann,  welcher  ebenfalls 
in  dieser  Beziehung  sehr  frei  dachte,  nach  der  Meinung  Dr.  Kölbele's 
»Blanche  Lif  beshistörchen  lünter  der  Seene^.  Noch  als  Frau  in  den 
Vierzigen  war  Theresina  von  Kurz  eine  ausgezeichnete  Schönheit. 
x.Es  gab  keine  feurigeren  schwarzen  Augen  und  kein  weibliches 
Wesen,  welches  seine  Augen  so  zu  gebrauchen  wusste.« 

Frau  von  Kurz  spielte  bis  Mitte  November  im  Junghof,  dann 
überüess  sie  ihre  Bühne  Charles  Kimsqui,  dem  Direktor  der  fran- 
zösischen Hofkomödianten  des  in  Hanau  lebenden  Erbprinzen  von 
Hessen-Cassel,  welchem  nach  mehrmaligem  SuppUciren  vom  Rath 
die  Erlaubniss  zu  einigen  Vorstellungen  zu  Theü  geworden  war.  **• 
Am  8.  NoYember  1768  veröffiBDllichte  Kirasqui  in  den  Frag-  und 
Anzeigungsnachrichten  folgende  IGttheilung:  »Denen  respectiTen  lieb- 
habem  der  fransösisohen  Gomödien  diei^  hiermit  zur  Nachricht, 
dass  aUeseit  Ta^  Yoriier  Logen-Zettel  in  denen  zwei  rothen  Schwer- 
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tern  [ein  Gasthaus  am  Steinweg  Lit  £.  Nr.  224]  bey  der  Haupt- 
wache zu  haben  sindc 

Ak  dieee  AnflUhnuigen,  jedenfidls  imtBrällg«niflinem  Bei&ll,  stait- 
gefonden  hatten,  kam  die  Gattin  dea  Birekton  der  ihmaOeiacheii  S[oiii5> 
dianten,  Therese  Kiraaqui,  mehrmals  wegen  der  Abhaltung  von  zwei 
wöchentlichen  Yoiitellnngen  ein,  welohe  Bitte  ihr  dreimal  abgeacUa- 
gen  wnidCi***  aber  endlich  doch  durch  mündliche  Zneage  gewihit 
worden  sein  muss.  Am  10.  Januar  1769  findet  sich  nSmbch  in 
den  »Frag-  und  Anzeigungs-Nachrichten«  folgende  Anzeige: 

»Es  wird  einem  ehrsamen  Publico  hiermit  freundlich  avertirt, 
dass  anheute  die  französische  Comödie  wiederum  ihren  Anfang 
nimmt,  mit  einem  neuen  Stück,  genannt:  De  THomme  Sin^'iilicre;  und 
wöchentlich  zwey  Beprosentationes  aufgeführt  werden.  Es  continuiret 
bis  Fastnacht.« 

Auch  in  der  Oatermesse  spielte  die  Kirasqui'sche  Truppe  nach 
erlangter  Erlanbnisa,^*'  mit  der  Gesellschaft  der  Frau  von  Kurz  ab- 
weduobid,  auf  der  Bflhne  im  Jungho^  woiaiis  man  eben&lla  achlieaaen 
dtliflei  daaa  es  denelben  an  Be&Ul  nicht  gefehlt  hat 

Ber  TTmatand,  daae  ein  gewiaaer  Bmand,  der  jedenfidla  ein 
Gon^Mgnen  Eizasqni'a  war,  daa  Anaaahlen  von  Oeldeni,  tkberfaanpt 
alle  geschäftlichen  •  Angelegenheiten  besorgte,  hat  vielftch  zu  dem 
OUuben  Veranlassung  gegeben,  er  ad  der  alieinige  Biiektor  der  fran- 
löaischen  Komödianten  gewesen. 

Im  Ganzen  veranstaltete  diese  Truppe  im  December  1768  und 
im  Januar  und  Februar  17ö9  laut  Rechnungshauptbuch  dieser  Jahre 
elf  Vorstellungen,  für  welche  der  Stadt  36  fl.  40  kr.  Abgabe  ent- 
richtet wurden.  Die  festgesetzten  200  fl.  Standgeld  für  die  Oster- 
messe 1769  zahlten  Madame  von  Kurz  und  Kirasqui  gemeinsam, 
weshalb  sich  nicht  feststellen  lässt,  wieviel  Aufführungen  auf  die 
deutschen  und  wieviel  auf  die  französischen  Komödianten  kommen. 
Von  der  Tmppe  Euaaqni'a  wSre  nur  noch  an  berioliteii,  daaa  aie  tkk 
nicht  etlndig  in  Frankfurt  aufhielt,  sondern  Tor  jeder  Vontellung  ent- 
weder von  Hanau  oder  Wilhelmabad  »in  aUarfaöohsten  Geechirreos 
alao  jedenfiUls  in  Wagen  dea  Eibpcinaen,  nach  Fnmkfiirt  kam. 

Da  nun  die  französischen  Komödianten  hier  keine  Proben  ab- 
hielten, so  lä^t  sich  ft»w^hmftn,  dass  eben  dieselben  Lustspiele  und  Tra- 
gödien der  damals  hervorragenden  französiachen  Biamatiker,  welche 
sie  vor  ihrrm  fürstlichen  Gönner  spielen  mussten,  auch  in  Frank- 
furt aufgetulirt  wurden  sind.  "Wie  aus  den  Rathsprotokollen  und 
Bürgermeisterbücheru  liervorgeht,  folgte  im  December  1768  un<l  im 
Januar  1769  auf  jedes  Stück  ein  Kunstfeuer,  welche  »ganiiture* 
ihrer  »Repräsentationes*i  bei  den  Vorstellungen  in  der  Ostermesse 
vom  Bathe  verboten  wurden. 

Aus  einem  in  schwülstigem  Tone  abgefasstcu  Vui-spiel  von  Johann 
Benjamin  Grttnberg  tBer  Rais  des  FrflUinga  oder  die  an  dem  Ufer 


Digitized  by  Google 


—  807 


des  MaTiiBtroms  opfernde  SchauspielkniutK,  welches  die  Euiz'sche 
1Vn|q^  in  der  Magistratskomödie  der  Ostermesse  1 769  aafführtdi  sehen 
wir,  dass  die  hauptsächlichsten,  schon  früher  bei  Kurz  gewesenen 
Darsteller  und  Darstellerinnen  bei  seiner  Qattin  geblieben  waren. 
Auch  eine  neue  Aktrice  ist  als  Vertreterin  der  ^Unschuld«  namhaft 
gemacht,  Dcmoisello  Ingermännin,  die  in  einer  Ueberliefenmg  sogar 
als  Sprösslinfr  ciues  hochgräflichen  ITauses  bezeichnet  wird. 

Nach  dem  Schluss  der  üsternK^sse  1769  suchte  Tlierosina  von 
Kurz  vor  ihrer  Abreise  noch  um  die  Erlaubniss  nach,  in  der  Herbst- 
messe wiederkommen  zu  dürfen.  Sie  berief  sich  in  ihrer  Bittschrift 
darauf,  dass  man  die  nach  den  Mustern  ihi*es  Mannes  hier  aufge- 
führten Schauspiele  vor  allen  andern  gern  sähe,  dass  man  auch  iu 
früheren  Jahren  Principale,  au  die  sich  das  hiesige  Publikum  zu 
BQ&iiein  Yortheil  gewöhnt  hfttte,  wi«  WaDerotty,  Aokennann  nnd  die 
sidisisdie  GeseUschaft  (Neuberin?),  mehrere  Messen  nacheinander  su- 
gelassen  habe.  Dann  erinnert  sie  an  den  grossen,  notdi  nicht  ganE  Ter* 
wondenen  Schaden,  in  welchen  ihr  Mann  sie  durch  seine  weitlttofigen 
und  kostspieligen  Unternehmungen  gestflrzt  habe  und  gedenkt  schliess- 
lich in  feiner  Wdse  der  pünktlichen  Entrichtung  ilner  Abgaben  an 
die  Stadt  und  der  für  ihren  Mann  geleisteten  Zahlungen.*** 

So  viele  in  die  Augen  springende  Gründe  stimmten  den  Rath 
günstig  für  Theresina  Ton  Kurz,  sie  erhielt  sofort  die  begehrte  Er- 
lau bniss,  »deren  Segen  sie  aber  wegen  eines  hohen  Rufes  nach 
München  nicht  mehr  geniessen  konntet.*®'  Weder  Vater  Bemardon 
uoch  seine  Gattin  sollten  jemals  wieder  einen  Einfhiss  auf  die  Ent- 
wicklung der  Frankfurter  Schaubühne  p^winnen.  ^lit  dem  Ende  der 
sechziger  Jahre  war  auch  ihre  Kunsti  poche  in  Frankfurt  vorüber, 
mussten  auch  sie  das  Schicksal  ihrer  hiesigen  Vorgänger  theilen  und 
neu  auftauchenden  (frössen  den  Schauplatz  räumen. 

Vater  Bemardon  soll  etwa  um  1784,  unterstützt  und  vorehrt 
von  einer  grossen  Anzahl  Oesterreichisclier  Schauspieler,  in  Wien 
gestorben  sein.  Er  vereinigte  sich  nie  wieder  mit  seiner  Gattin 
Theresina,  die  schon  im  Jahre  1770  ihre  Scbauspieluntemehmung  in 
Salsburg  mit  dem  YerhiBt  ihrer  besten  Habe  beaahlt  haben  und 
nach  dieser  bitteren  Erfohrung  sn  ihrer  Familie  nach  Italien  zurück- 
gekehrt sein  solL 

Als  Frau  von  Kurs  in  der  Herbstmesse  1769  ausblieb,  wurde 
der  Bath  nicht  wenig  Ym  den  ans  dem  Norden  und  Süden  Deutsch- 
kndB  sahlreloh  eintreffenden  Bittgesuchen  der  Wanderpzincipale  ge- 
plagt Hier  sollen  nur  die  hauptsächlichsten  von  den  Suppli- 
kanten namhaft  gemacht  werden:  Johann  Christian  Waeser,  der  aus 
Rostock  einen  langen  schmeichelhaften  Brief  an  den  Bath  schrieb; 
ein  gewisser,  vom  Grafen  von  Zech  in  Wetzlar  warm  empfohlener 
Johann  Tylli;  der  fürstlich  hessische  Hofkomödiant  Joly  aus  Cassel; 
der  Direktor  des  französischen  Theaters  in  Hanau,  Gtiarles  Kirasqui; 
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der  früher  bei  Forsch  gewesene  Wanderpriiicipal  Johann  Georg 
Thummel;  die  Direktrice  der  dänischen  Hoflvumödianten  Anna  Martin 
und  tler  Direktor  der  Kurpfälzischeu  Schaubülme,  Joseph  Sebastiani, 
dessen  Geäuch  ein  vom  Agenten  Luther  dem  Käthe  übergebenes 
*  Empfehlungsschreiben'  des  KnifUztten  Ton  der  Ffoks  begleitete. 

Keines  von  den  wiederholt  eingereichten  OeBuoben  der  eben- 
genannten  Bewerbe  wurde  bewilligt,  aelbet  auf  Sebastiaiii's  too  so 
wichtiger  FQispraofae  nnterstütite  Eingabe  erfiilgta,  naohdam  er  ein 
Mal  zur  Oednld  TerwieBen  worden  war,  aohlieasUch  doch  ein  ab- 
addägiger  Bescheid.*** 

Diese  in  kUBem  Kanzleistyl  gehaltene  Abfertigung  seines  von 
ihm  aufs  Beste  empfohlenen  Hofkomödianten  beleidigte  den  Kur- 
fürsten Karl  Tlieodor  derartig,  djiss  er  den  darüber  empfundenen  Un- 
muth  in  einem  an  seinen  Devollinäclitigten  in  l^'rankfurt,  den  Agenten 
Luther,  gerichteten  Sehreiben  zum  Ausdruck  braclite,  das  sicli  in  «ien 
schärfsten  und  stärksten  Weiten  gegen  die  Mitglieder  des  Franidurter 
Bathes  bewegte. 

Um  den  erzürnten  hohen  Herrn  wieder  zu  versöhnen,  theüte 
man  dem  Agenten  Lather  abbaM  nach  Uebeimittlung  dea  oben  er- 
wähnten  Schreibens  mit,  dass  der  Bath  den  Beschlius  geEust  habe, 
»Ihro  ChnifUrstL  DnrchL  die  lebhafteste  Probe  dea  tie&teo  Respekts 
an  den  Tag  za  legen  und  höchstdero  Oesinnen,  wo  sich  nur  eine 
Möglichkeit  eräossert,  in  ErfQllung  zu  setsen.  So  wolle  ferner  ein 
liochedler  und  hochweiser  Rath  dem  Gesuch  des  ersagten  Sebastiani 
in  Httokaifiht  des  höchsten  Vorworts  willfahren,  ohngeachtet  sich  noch 
mehrere  andere  Gesellschaften .  teutscher  und  französischer  Schaa- 
apieler  angemeldet  hätten«,*** 

Sebastiani,  dessen  künstlerische  Richtung  seinen  frülier  geschil- 
dert worden  ist,  spielte  nun  in  der  Herbstmesse  1709  wieder  im 
Junghofe  und  entrichtete  der  Stadt  hierfür,  ohne  Abgabe  vun  Fn,*i- 
billets,  200  tl.  Standgeld.  N'on  seiner  diesmaligen  Wirksamkeit 
in  Fraiiki'uit  üess  sich  nui*  ein  Zettel  und  zwar  der  von  der 
Yorstellang  am  16.  September  auffinden,  welcher  als  Beilage  Nr. 
XYm  mitgetfaeilt  ist  Wir  machen  anf  Sebaatiaai'a  Hinweia  dann 
wegen  der  Yerein&chnng  der  Austheilungszettel  anfinerksam  und 
bemerken  noch,  dass  die  von  ihm  haupts&chlich  gepflegte  *Oyen 
Buffibc  sich  auch  bei  seiner  letzten  Thftägkeit  in  fianldart  eines 
grossen  Zuspruchs  von  üflssfremden  »und  hiesigen  Liebhabern  solcher 
lustigen  Fürstellungen  aus  hohen  und  geringen  Ständen  reichlich 
ecfireuten«. 

Von  den  hier  von  Sebastiani  zur  Darstellung  gebrachten  Ope- 
retten können  wir  ausser  der  auf  dem  Tlieaterzettel  angezeigten 
Opera  BufFa  ^Toin  Jones^  nur  noch  vier,  3»Der  betrogene  Vormund«, 
»Der  ad  liehe  Kasstecher«,  »Dan  Orukei«  und  »Hauncheu  am  Hofe«  nam- 
haft machen. 
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Seit  seiner  letston  Abweteoheit  von  Frankfiirt  scheint  Sebastian! 
ncxsh  einige  tttehtige  KM»  fBr  seine  Truppe  gewonnen  sn  haben. 
Eb  werden  nlmlkh  diesmal  in  den  aof  Sebastiani  beBttglichen  Akten 
neben  IfareliaDd  anoh  denen  jnnge  Gattin,  geb.  Brocbanl;  üBrner 
die  Hemi  Hnok,  Sdnnitfc,  Felaer,  FUotta,  eine  V ad.  Hohl  mid  der 
Tanzmeister  Gartello  als  erste  MKgiieder  der  Oesellschaft  aofgesählt 
Von  den  meisten  denelben  wird  später  noch  ausftihrlichor  die  Rede  sein. 

Für  die  Ostermesse  1770  fand  die  Principalin  der  dänischen 
Hofkomndianten,  Madnme  Anna  Martin,  Aufnahrac,*^®  die  sich  mit 
dem  wahrend  der  französischen  Besetzun^i^  hier  f^ewesonen  Direktor 
Baptiste  Reuaud  zu  gemeinsamem  Strehen  verbunden  hatte.  Wie 
aus  einer  Supplikation  des  Letzteren,  welcher  mehrmals  mit  grossem 
Stolz  seine  frühere  Thiitigkeit  in  Frankfurt  erwähnt,  hervorgeht, 
spielte  die  »voreinigte  französische  Gesellschaft«  wieder  im  Junghof, 
aber  dieses  Mal  nicht  mit  dem  früheren  Eifblg.  Der  Grund  hierfür 
iat  nidit  in  dm  minder  guten  Iieietungen  der  Trappe,  sondern  yid* 
mehr  in  der  heRsehenden  ansserordentlieh  hohen  Tempaiatnr  an 
SDCiien,  welche  im  April  nnd  Hai  1770  den  Besnch  dea  engen 
Eonrikfiensaales  im  Jongliaf  selbst  den  griMen  GHtenem  der  fransO- 
siecfaen  Sohanbühne  als  »eine  lästige  und  imitlemliche  -  2kunnthnng« 
evsoheinen  liess.^*^  In  Bttoksicht  auf  ihren  unverschuldeten  Misser- 
folg setzte  der  Bath  denn  auch  dem  um  Ermässigung  des  Stand- 
geldes eingekommnen  Benaad  die  festgeeetste  Summe  von  200  iL  auf 
113  fl.  herab.*«« 

Das  Fehlen  von  Theaterzetteln  und  sonstigen  gedruckten  Quellen 
macht  es  uns  unmöglich  festzustellen,  ob  »die  Kinder  der  Madame 
Derones«,  die  mittlerweile,  wie  Wolfgang  Goethe  selbst,  heran- 
gewachsen sein  mussten,  auch  bei  dem  diesmaligen  Aufenthalt  ihres 
Vaters  in  Frankfurt  zur  Truppe  desselben  gehörten.  Da  aber  im 
Jnm  oder  Jnli  1770  ein  ans  Frankfhrt  gekommenes  Geschwisteipaar 
in  Mannheim  pantomimische  Yoistellangen  gegeben,  da  ferner  die 
etwas  Iltere  Sdiwester  des  jungen  »Acteais«  w^gen  ihrer  Scfadnheit 
das  giOsste  Anfsehen  erregt  haben  soll,  so  kOnnte  man  endgennassen 
sicher  einen  abermaligen  hiesigen '  Aufenthalt  des  von  Goethe  in 
Wahrheit  imd  Budltung  verewigten  Geschwisterpaares  vermuthen. 
Zu  der  Herbstmesse  1770  fand,  wie  bereits  früher  mitgetheilt  wurde, 
auf  hohe  Empfehlung  »der  kleine  Leppert«  Aufnahme,  der  sich  kurz 
vorher  mit  einem  gewissen  Tlt^ner  zusanimengothan  hatte;  weshalb 
sich  jetzt  ilie  Truppe  >die  Lrinpcr-llLniorische  Schauspieler-Gesellschaft;« 
nannte.  Sie  war  durch  mehren'  neuhinzugekommne  Mitglieder  der 
früheren  Kurz'schen  Truppe  verstiirkt,  und,  wie  der  kleine  Harlekin 
mit  Stolz  dem  Käthe  berichtete,  jetzt  im  Stande,  viel  Besseres  zu 
leisten  als  bei  ihrer  vorigen  hiesigen  Thätigkeit 

Dieser  Ausspruch  daif  jedooh  nidit  an  dem  Glauben  yerieiten, 
dass  Löpper  seine  Ennstrichtong  inswisohea  Teredelt  habe,  er  gab 
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andi  diflses  Mal  Poflseospiele,  Haileldiuideii  und  PaKodifln  enistar 
Stfickei  in  densn  er  wieder  das  Fablikam  hauptaidilich  duroh  aeine 
Iromiadie  fSradieuniiig  belnatigto.  Dem  Betrübteaten  soUbd  tot  IjMsben 
die  Thiiaen  in  die  Augen  getretoi,  dem  Beechwcrteaten  daa  Ben 
leicht  gewonloii  soiti .  wenn  er  den  swe^ghaAan  hüpfet  auf  der 
Bühne  »eine  Positur  als  Held  oder  Tyrann  annehmen  sah«.  Bei  dieser 
groBBon  Gabe,  die  Zuschauer  in  die  heiterste  Stimmung  vorsetzen  zu 
können,  ist  es  begreiflich,  dass  der  mässig  grosse  Saal  im  Junpliof 
bei  jeder  Voi-stollurif;  des  kleinen  Principals  zum  Erdrücken  voll  war. 

Löpper  spielte  noch  drei  Wochen  nach  der  Masse  und  zahlte 
für  seine  hiesige  Tliatigkeit  im  Ganzen  245  fl.  Abgaben  an  die  Stadt 
Trotz  der  pünktlichen  Entrichtung  derselben  und  des  grossen,  seinen 
komischen  Leistungen  zu  Theil  gewordenen  Beifalls  wurde  Löpper's 
Bittsohiift  nm  ErtheUnng  der  ErianbniBa  für  die  Oatenneeae  dea  fol- 
genden Jahres  mit  der  gewiss  beachtenswerthen  Bemerkung  ein  für 
allemal  zurückgewieaen,  data  man  nun  anoh  endlich  einer  «anderen 
ArU  der  Sohaospielkanat  in  Fiankfiirt  iFlate  maoben  mfiaae«.*** 

Etwas  mehr  ala  ein  Jahr  mush  der  Auflösung  des  ersten  deolp 
sehen  Nationaltheaters  in  Hamborg,  mit  weLoher  LesaiDg's  schönster 
Traum  in  nichta  aeirinnen  sollte,  verschwand  der  buntschäckige  Har- 
lekin für  immer  von  den  Brettern  der  Frankfurter  Schaubühne  und 
eine  neue  Pintwicklungsphase  der  dramatischen  Kunst  wurde  auch 
hier  von  berufenen  Meistern  langsam,  aber  desto  siehier  angebahnt 
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Der  Entwicklungsgang  der  Wissenschaft  und  Kunst  bestätigti 
dnB  keine  Blüthezeit  auf  den  verschiedenen  (Gebieten  derselben  plöte- 
lieh  und  ohne  jegliche  Vorbereitung  anbrechen  kann.  Wie  in  der 
Malorei  die  Schulen  des  Perugino,  das  Masaccio  der  Glanzepocho 
Leonardo  da  Vinci's,  und  Raffael  Santi 's  vorangingen,  wie  die  Stiirm- 
und  Drangperiode  unserer  Literatur  der  klassischen  Zeit  üoethe's  und 
Schiller  s  gleichsam  den  Weg  bahnen  musste,  so  bedurfte  auch  die 
folgen\vichtigo  Umg^taltung,  welche  die  deutsche  Schauspielkunst  in 
den  siebziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  erfuhr,  des  Voran- 
tritts einer  Neuberin,  eines  Ackermann  und  mancher  anderen  wackeren 
Kunstgenossen,  deren  Wirken  allmählich  in  sicherer  Weise  die  gross- 
artigen Befonnen  Leeong^s  YomilMrQHeii  Inttei 

Was  Btoh  im  AUgetnemen  vcbi  dem  IV>rlaeiiiitt  der  SohiaqM» 
konst  in  anderen  bedeatenden  Stidfeen  Denteehlands  ngen  läset,  das 
gilt  mdi  Ton  Fiaaktet,  wo  ein  Deoenmiim  nach  dem  Abng  Bm- 
naardon's  und  L9ppw*8  eine  geaim^B  vnA  edle  Suatrifllitiuig  ilii« 
enira  KedbnUittv  entblfeete.  Audi  luAr  vemuKdtte  der  im  Ghmaen 
aehr  verdorbene  Geschmack  der  Menge  nidit  gleich  die  unter  der 
ansehenden  Sonne  der  dentsdi-dramatMirhen  Poesie  kaum  gereiften 
Früchte  mit  jenem  Verstftndniss  lu  gemessen,  welches  ihre  volle 
Wertiiachätzung  bedingte:  es  musste  erst  eine  Periode  des  lieber- 
gangs  und  der  allmählichen  Vermittelung  kommen,  ehe  man  diesen 
literarischen  Erstlingen  einer  neuen  Zeit  auf  der  Frankfurter  Sohau- 
bühne  ihren  gebührenden  Ehrenplatz  anweisen  konnto. 

Der  Beginn  dieser  für  den  Entwicklungsgang  unserer  Theater- 
geschichte hochbedeutonden  Epoche  wird  durch  eine  Gesellschaft  von 
Künstlern  eingeleitet,  deren  hauptsächlichste  Aufgabe  es  war,  die 
Erinnerungen  an  die  Zauberkomödien,  Burlesken  und  Hanswur- 
stiadon  Vater  Bernardon's  durch  eine  heitere,  anmutlüge  und  ein- 
schmeichelnde Kunstgattung  nach  und  nach  zu  verwischen.  £s 
war  dies  die  Truppe  der  kurpfiUzischen  Ho&chaaspieler  unter 
Diiektioii  TheolMld  Marchand*a,  deaadben  KflnatoBi  den  wir  benits 
früher  als  entet  Müsüad  der  Bebaatiani'acheii  GeaeUadiaft  kennen 
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gelenit  haben.  Atif  Maichand  und  seine  OenoBsen,  die  Adi  bald 
naoh  ihiem  eisten  Auftreten  in  der  OstenneBse  1771  kfinBttoriädieB 
und  moralisches  Ansehen  in  FranUurt  an  erringen  wnssten,  paast 

die  alte  Beaeichnung  »Komödiantenbande«  nicht  mehr.  Diese  Yer- 
einigong  Ton  meist  henorra^^endcn  Künstlern  und  Künstlerinnoi, 
die  unter  einem  gemeinschaftlichen  Oberhaupt  nach  bestimmten  Ver- 
ordnungen lebton  und  strebten,  hat  bei  näherer  Betrachtung  einen 
ganz  patriarchalischen  Anstrich. 

Theobald  Marchand  hatte  sich  auf  vielen  Reisen  eine  grosse 
Welt-  und  Menschenkeimtniss  erworben  und  durch  eifriges  Studium 
einen  Reichtlium  von  Wissen  angeeignet,  welcher  ihn  weit  über  die 
allgemeine  Bildung  seiner  Standesgenossen  erhob.  Neben  diesen 
geistigen  Vorzügen  besass  er  auch  einen  feinen  gesellscbaftliohea 
Takt  und  jene  anf  penOnHdier  Wdide  gegründete  Sicherheit,  wekhe 
ihm  besonders  bei  den  Angehörigen  seiner  Truppe  des  Ansehen  eines 
nnaatasthtaren  Obeifaaaptos  vendbaflto.  Ob  es  Thataache  ist,  was  hie 
und  da  in  Bflhnenslmanaofaen  nnd  Abhandlnngen  über  das  Theater 
ans  dem  Torigen  Jahrhundert  mitgetheilt  wird,  dass  Macehsad  der 
Sohn  einer  hochangesehenen  Besmten&milie  gewesen,  gegen  den 
Willen  seiner  Eltern  zur  Kunst  gegangen  sei  und  bei  diesem  An- 
lass  seinen  Namen  Kaufmann  in  das  Französische  übersetzt  habe, 
muss  aus  Mangel  an  glaubwürdigen  Nachrichten  über  die  Jugend 
Marchand's  dahingestellt  bleiben. 

Wie  die  Abhandhingen,  Almanachö,  Chronologien  und  sonstigen 
Beiträge  zur  Literatur  der  Schauspielkunst  aus  joner  Zeit  bezeugen, 
bestand  auch  schon  damals  die  Sitte  oder  besser  gesagt  die  Unsitte, 
über  das  Loben  und  Streben  bedeutender  Direktoren  und  Bühnen- 
angebörigen  ftssoinde  Ifftrohen  su  ershinso.  Msa  that  Aas  um  die 
Betreffmdeo  interessant  zu  machen,  aber  man  TergaaB  darttber,  dsss 
dadnidi  zwischen  der  Wahrheit  eine  Menge  Irrthtlmep  empur  w  udier* 
tm,  welche  dem  späteren  Forscher  eine  klare  Sichtung  ganz  unrnfig- 
Bch  machen. 

Theobald  Usiehand  entstammte  ganz  sicher  einer  angeseheoen 

Familie,  aber  es  wäre  ein  höchst  merkwürdiges  Zusammentreffen,  wenn 
er  gjvnz  dasselbe  Schicksal  f:ehabt  haben  sollte  wie  sein  künstlerisdies 
Vorbild,  Joan  Aufresne,  der  eigentlich  i\evid  hiess  und  gegen  den 
Willen  seiner  Eltern  die  Bühnenlauf halin  erwählt  hatte.  Bevor 
Marchand  der  Sebastiuiii  scheu  Truppe  angehört,  soll  er  sich  längere 
Zeit  in  Paris  aufgehalten  liabon,  wodurch  ihm  Gelegenheit  geboten 
worden,  sein  Talent  an  bedeutenden  französischen  Mustern  zu  bilden. 
Aufreenei  der  sich  grade  damsls  als  hitchzte  Au%abe  gestellt  hatte, 
das  fidsche  Pathos  von  der  franzflsiehen  Bflhne  an  Terbannen  und 
eine  nstflriiche  l^nrache  einzullUiren,  gewann  in  Ifarchand  emen  be^ 
geisterten  Schüler  und  bestimmte  duich  seuLe  reformaftorisohe  Witksam- 
keit  die  gsnze  spütere  Cunstnobtung  des  jungen  Uannea 
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Marchand 's  gesammtc  innere  Beanlap:unf^,  besonders  sein  feuri- 
ges, leidenschafllirh«>s  Naturell,  Hess  ihn  eigentlich  für  das  Helden- 
faoh  am  f^eeignetston  erscheinen;  da  er  aber  grosse  Anlage  zur  Kor- 
pult nz  hatte,  trat  er  schon  in  seinen  jungen  Jahren  meistens  nur  in 
Tat»  r-  und  Charakterrollen  auf.  Er  spielte  dieselben  mit  vielem 
Anstand  und,  wie  der  Theaterschriftsteller  Dyck  von  ihm  sagt^  mit 
jener  feinen  Charakteristik  und  Eleganz,  welche  ihm  die  besten  Ao- 
teurs  nicht  nachzuahm«!  yermochten. 

Wie  viele  andere  Bühnenschriftsteller,  so  hält  auch  Dyck  den 
kurpfälzischen  Theaterdirektor  Marchand  für  einen  in  Paris  gebore- 
nen Franzosen.  Diese  Ansicht  griindote  sich  jedenfalls  darauf,  dass 
er  ein  sehr  korrektes  Französisch  sprach  und  in  seiner  Kunstrichtung 
das  französische  Sing-  und  Lustspiel  besonders  begünstigte.  Aber 
Marchand  war  kein  Franzose;  das  beweist  aUdn  hinreichend  seine 
ToOkommene  Behemchnng  der  deutschen  Spnushe,  die  es  ihm  sogar 
möglich  machte,  Abhandinngen  sn  schreiben  und  franzdsiBche  Opem- 
texte  in  gefiUliger  Vona  in*8  Deutsche  tu  flbertragen. 

Gleich  nach  der  Uebemahme  der  Direktion  der  ehemaligen 
Sebastiani'schen  Gesellschaft  spielte  Marchand  im  Winter  1770  unter 
dem  gritesten  Beifidl  in  Ifainz,***  von  wo  er  sich  Aufings  Januar 
1771  mit  seiner  Gesellschaft  nach  Wetzlar  b^ab.  Ton  hier  aus 
richtete  er  am  Ende  desselben  Ifonats  sein  erstes  Bittgesuch  um 
Zulassung  f&r  die  kommende  Ostermeese  an  den  Frankfurter  Bath.^*' 

Nachdem  er  über  seinen  Eonststandpunkt  ausführliche  Mit- 
thälungen  gemacht,  versichert  Marchand,  dass  er  zum  Glilok  so  viel 
Vermögen  besitze,  um  im  Nothfiül  auch  bei  gecinger  Einnahme 
seinen  Pflichten  nachkommen  und  ehrenhafter  handetai  su  können, 
wie  Ll^per  und  Dgner,  welche  einen  Iheil  ihrer  Leute  und  auch 
mehrere  sonstige  GUKubiger  trotz  guter  Einnahmen  nicht  befriedigt 
hatten.  SohUesslich  bezieht  er  sich  auf  das  Zeugniss  Tieler  hoher 
Standespersonen,  hauptsächlich  aber  auf  den  Beifall  der  gesammten 
Bttigersohaft  zu  Mainz,  hMq  nicht  allein  seinem  Theater  ApplausuB 
gegeben,  sondern  auch  ihn  und  seine  Leute  in  guter  Ansehung 
gehalten  habe.c 

Als  ihm  bald  nach  dieser  Eingabe  ein  günstiger  Bescheid  nach 
Wetzlar  gesandt  worden  war,  bewarb  sich  Marchand  auch  um  die 
Zulassung  für  die  Herbstmessa  Er  gab  zu  bedenken,  dass  er  im 
Falle  der  Gewährung  seiner  Bitte  einen  viel  besseren  üeberschlag 
über  Einnahmen  und  Ausgaben  machen  könne  und  auch  einiger- 
masson  entschädigt  werde  für  die  kostspieligen  Vorbereitungen  im 
Saale  zum  Juntrhof.  die  er  unmöglich  mit  dem  Verdienste  einer  Messe 
zu  decken  vermöge.  Dann  erbot  er  sich  ntich  »zum  Erwecken  guter 
Ordnungi  in  den  Blättern  bekannt  macheu  zu  lassen,  dass  Niemand 
einem  von  seinen  Xieuten  Geld  Torstret^en  solle,  da  dieselben  ledig- 
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Höh  Toa  Ihm  abhingen  »und  Ihr  Betrugen  daher  ao  geieohifertigt 
wie  das  aeinige  sein  mOsaec 

Auf  dieeea  Geaach  wurde  Marnhand  m  Geduld  TerwieaK^ala 
er  aber  noohmals  einkam  und  den  bereUs  erwfthnten  CMndan  noeh 
daa  Venprechen  hinsnfDIgte,  das  Yertnoen  einea  faoobedko  Batfaea 
nie  titaschen  zu  wollen,  bewilligten  die  Yiler  dar  Stadt  aeine  Bitte 
ohne  weitere  Bodenken.  *" 

Am  30.  März  1771  kündigte  Marchand  die  Dienstag  den  2.  April 
ürfol^rcnde  EröfFnuno:  soines  Theaters  im  Komödiensaal  zum  Jnngfaof 
in  den  Frag-  und  Anzeigunf^-Nachrichten  folgondermasson  an : 

»Die  von  einem  Hocliedleu  und  Hoehweisen  Rath  dahior  er- 
haltne  Erhiubniß  der  Cliur-Pialtzischen  Hof-Schauspieler,  unter  der 
Direction  des  Herrn  Marchand  ihre  Schaubülnie  während  der  Messe 
eröfhen  zu  dürffen,  werden  kommenden  Dienstag?  zum  ersten  niiihl 
ihre  Bühne  erö£aen  und  sodann  mit  den  neuesten  Comödien,  besten 
Opern  und  schönsten  Ballets  täglich,  den  Sonntag  aber  anagcaotit, 
oontinuiren.« 

In  derselben  Weise  machte  Marchaod  bei  seiner  jedeamafigen 
Wiederkehr  den  Beginn  semer  Yoistellongen  bekannt  —  Im  Laufe 

der  Zeit,  besonders  in  den  letzten  Jahren,  war  auch  in  Frankfurt 
bei  den  auftretenden  Wandertruppen  immer  mehr  die  Sitte  in  Auf- 
nahme gekommen,  die  Eröffiiung  ihrer  Schaubühne  in  den  »Frag- 
nnd  Anzeigiings-Nachrichtenc  anzukündigen.  Schon  seit  der  Wirk- 
samkeit der  italionischoii  Operisten  im  Jahre  1732  finden  sich  dann 
und  wann  von  den  Komödianten  in  dem  genannten  Blatt  Inserate, 
welche  st*^t.s  sehr  kurz  gehalten  und  raeist  nicjht  mit  den  Namen  der 
betreffenden  Direktoren  versehen  sind. 

Dieser  Mangel  hat  mehrfach  irrige  Annahmen  hinsichtlich  des 
Auftretens  der  verschiedenen  Truppen  verursacht.  Von  einer  regel- 
mässigen Ankündigung  der  Vorstellungen  nach  heutigem  Gebranch 
aber  war  auch  aar  Zeit  Mardiand'a  und  adner  unmittelbaren  Nadn 
fblger  noch  keine  Rede.  Nur  die  VoisteUnngen  deijenigen  Stücke 
winden  damala  Offbnäich  angeseigt,  welche  snm  Besten  der  mflden 
Stiftungen  gegeben  werden  sollten.  Als  hauptsSehlicftutes  Mittel  Ar 
die  Bekanntmachung  der  Vorstellungen  galten  noch  immer  die  Theater- 
zettal, welche  für  die  Beurtheilung  Marchand'a  und  seiner  Truppe 
um  so  grösseren  Werth  besitzen,  als  auf  ihnen  regelmässig  die  Ver- 
treter der  einzelnen  Rollen  angPiz:pben  sind.  Dif^er  Gebrauch  war 
seit  dem  Ende  der  sechsziger  .lalire  bei  allen  besseren  Gesellschaften 
aufgekoninini;  nur  untergeordnete  Wandertruppen  machten  eine  Aus- 
nahme von  der  allgomeinon  Regel. 

Als  Marchand  in  der  Ostermesse  1771  im  Bionentharschen 
Saal  seine  ersten  Vorstellungen  gab,  war  seine  Lage  dem  Frank- 
furter Publikum  gegenüber  eine  sehr  schwi6rig&  Dieses  hatte  immer 
noch  fttr  die  fifisch  in  aemem  Gedäcfatniss  lebenden  Earz'aohn 
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Bernardoniaden  und  Tiöpper'schen  Hailokinadcn  ein  lebhaftes  Inter- 
6686  und  zeigte  8ü  wouig  Theilnahme  an  den  graziösen  Singspielen, 
dasB  die  schlechtesten  Einnahmen  zu  befürchten  waren. 

Im  HinWidr  auf  dieien  biiherigen  IßaBeMg  Boclktan  einige 
Fimsde  Maidmd's  die  bef&rohteto  Satastroplie  dadurch  m  ver- 
hindern,  dasa  aie  demadbon  rar  DanteUnng  nm  Bnrleaken  und 
ZaubakomOdien  im  Eun'aeiien  Stile  iktiien.  Aber  Karahand  meinte 
es  zu  aast  nüft  aeiner  ans  Üeberzeugong  eingeMshlaganen  Eonsi- 
lichtung,  um  einen  aolcheii  Baikh'  befolgen  mt  kOnnen.  Thatkräftig 
vnd  entachiedep  wie  er  war,  nahm  er  sich  Yor,  noch  eine  Zeit  lang 
ruhig  auszuharren  und  durch  die  weitere  Aufführung  von  Sing- 
spielen miithig  der  verkehrton  theatralischen  Geschmacksrichtung 
eines  irregeleiteten  Puhlikums  zu  trotzen.  Diese  mannhafte  Festigkeit 
sülltü  von  der  sogonsroichstcn  Bedeutung  für  Marchand  selbst  und 
für  die  Fortentwickelung  der  dramatischen  Kunst  in  Frankfurt 
werden.  Nach  und  nach  fühlten  sich  die  Frankfurter  und  die 
Mesafremden  durch  das  tiütTIicliü  Zusammenspiel  der  GeeeUschaft 
inmier  mehr  angezogen,  Yater  Bemardon  und  Löpper  waren  bald 
gna  yergcapett  und  der  neoe  TheaterdirelEtor  woaete  aieh  ao  in  der 
Ghmat  der  Menge  lastEDsetaen,  daaa  er  am  SohhiaB  der  Meooo  noeh 
um  die  ihm  soibrt  gewährte  Maabniea,  fiameve  awei  Wochen  spielen 
sa  dfliÜBn,  einkommen  konnta 

Im  Mai  1771  verlioss  Marchand  Frankfurt  Gleich  nach  seiner 
Abreise  verschaffte  sich  der  Komödiant  Charles  Bemardy,  Direktor 
der  französischen  Schaubühne  in  Hanau,  unter  dem  Beistand  von 
hohen  Persönlichkeiten  die  Erlaubniss,  in  einem  hiesigen  Saal  sechs 
Repräsentationen  geben  zu  dürfen.*'*  Dieselben  wurden  im  Juni 
1771  wahrscheinlich  im  BienenthalVhen  Lokal  abgehalten,  können 
aber  schon  deshalb  nicht  von  grosser  Bedeutung  gewesen  sein,  weil 
Bemardy  nur  eine  Abgabe  von  10  fi.  an  die  Stadt  dafür  zu  ent- 
richten hatte. 

Zur  selben  Zät,  als  Benardy  nm  die  Erlaubniss  für  die  ge- 
dachten  eeeha  Voretdlungen  eiiüram,  saditen  noch  Tenohiedene 
Wanderpnncipale,  unter  anderen  ein  gewiaaer  Geoig  Schwager,  Ver- 
geblieh  die  Zolaaamtg  für  die  Herbstmeaae  au  eriaogen.  Schwager 
bewarb  aieb  dann  apttler  Ton  C6hi  aoa  nm  die  YergflnatigQng,  Yom 
Beginn  des  Jahres  1772  bis  auf  Fastnacht  hier  spielen  zu  dürfen, 
erhielt  aber,  jedenfalls  aoa  Bückaioht  fttr  Maiofaand,  wieder  einen  ab- 
achlfigigen  Bescheid.^'* 

Von  Strassbur^,  wo  er  von  Anfang  Juli  bis  Anfang  Augnst 
1771  zu  spielen  gedacht  hatte,  kehrte  Marchand  nach  tVankfurt 
zurück  und  zwar  wahrscheinlich  kurz  vordem  Beginn  der  Herbstmesse, 
Er  gab  nach  dem  Schluss  derselben  noch  fünf  Wochen  hindurch 
Vorstellungen,  woraus  sich  mit  Sicherheit  der  Beifall  ermessen  lilsst, 
welcher  den  meistens  von  ihm  selbst  nach  französischen  Origiuaiou 
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in's  Deutsche  übertragenen  Operetten  und  Singspielen  schon  im  ersten 
Jahre  aeuiee  hiengen  Anftttthate  Tom  Frankfurter  Publikum  zu 
Theil  wQide. 

Bei  seiner  Wiederkehr  im  nfahsten  Jahie  wmdea  Kawihand'g 
YoTsteUungen  in  beiden  Heeaen  so  stark  besucht,  dass  der  Bienea- 
thal'sche  Saal  nicht  mehr  alle  Zusohaoer  sn  Ausen  Tennoohte.  Das 
mag  jedenfalls  dio  Veranlassung  gewesen  sein,  dses  Oberat  Beoder 

von  Bienenthal  im  Januar  1773  eine  VergrÖssenmg  seines  ein- 
tniglichen  Lokals  vornahm.  Er  that  dies  jedoch,  ohne  vorher  die 
Einwilligung  dor  städtischen  Behörde  erlangt  zu  haben,  weshalb 
er  gleich  nach  dem  Beginne  der  Arbeiten  Hauarrost  erhielt  Er  kam 
darauf  nacii träglich  um  die  fehlende  Erlaubniss  ein,  welche  ihm 
denn  aucii  nach  einer  unbedeutenden  Geldstrafe,  aber  mit  einschränken- 
den Bedingungen,  gewährt  wurde. 

Biese  Angelegenheit  und  der  Umstand,  dass  Bienenthal  \un 
seinem  Saal  für  die  in  demselben  abgehaltenen  theatnliachen  Vor- 
steUangen  und  Eoncerte  eine  jährliche  Hiethe  von  nngefittir  1500 
bis  2000  iL  sog,  regte  einige  Batiismitglieder  ao,  im  Winter  1774 
die  Frage  wegen  der  Erbauung  eines  sOdtiaehen  KomödienhaoaeB 
wieder  mit  neuem  Eifar  au&ufiissen.  Dass  das  enmgeüsch- 
Katiierischo  Predigennimsterium  seine  gieioh  nach  dem  B^pnne 
der  Verhandlungen  eingereichte  Abmahnungsschrift  in  Bezug  auf 
die  moralische  Haltung  von  Wanderprincipalen  diesmal  in  bedeutend 
mihlerem  Tone  abfasste,  mag  wohl  auch  viel  seinen  Grund  in  dem 
ebenso  entschiedenen  als  feinen  Auftreten  Marchand's  gehabt  haben, 
dessen  ganzes  Verhalten  den  Mann  von  gediegener  Bildung,  Charak- 
ter und  sittlicher  Strenge  verrieth.  Aut^h  das  lieben  und  Streben 
seiner  Truppe,  die  einen  ganz  anderen  Eindruck  machte,  wie 
einige  Jahre  früher  Löpper  s  zigeunerhafte  Bande,  mag  wesentlich 
dazu  beigetragen  haben,  dass  man  —  trotzdem  das  Theater  mit 
Hfilfe  eines  Gitates  ans  dem  sonst  verpönten  Bonssean  ab  etwas 
Verdeibliches  hingestellt  wurde  —  mit  den  Komfidiant«  siemUoh 
glimpflich  Terfigdir. 

Ein  ungenannter  Frankfurter  Yei&SBer  stellt  in  seiner  nur  aus 
einigen  Blättern  bestehenden  Abhandlung  »Beitrag  zur  deutschen 
Sohaubflhnec  im  Jahre  1774  der  Marchand Vhen  Gesellschaft  ein 
Zengniss  aus,  dessen  Inhalt  gerade  das  Gegentheil  von  den  l^litthei- 
lungen  berichtet,  welche  Dr.  Johann  Balthasar  Kölbole  Ende  dor 
sechziger  Jahre  über  die  Kur/Zsclie  Truppe  veröffentlichte.  >Der 
Direktor«,  heisst  es.  hält  seine  Leute,  wie  ein  guter  Fan\ilienvater 
die  Zugehörigen  des  eignen  Hauses.  Da  ist  nichts  Frey  es.  nidits 
Despektirliches,  wie  man  e-s  vor  noch  nicht  langen  Zeiten  liier  ge- 
sehen haben  soll;  es  gehet  Alles  seinen  guten  Gang  und  Niemand 
merket  von  dem  losen  Wesen  des  Standes.  In  Sonderheit  sind  die 
Franenaimmer  an  loben,  die  zwar  auf  der  Schanbflhne  die  liebe 
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und  ihre  Finessen  recht  gut  vor  Augen  fülu-en  können,  aber  in 
\V  üiklichkeit  sehr  dousement  und  artig  auftreten.  Das  ist  aber 
keine  belle  vue  für  manche  Junkers,  die  seither  daran  gewöhnet 
waren,  die  Liebeshistörchen  nach  dem  Schluss  der  Schaubviline  mit 
denen  Actriceii  fortzusetzen.  Madame  Marchand  ist  ein  herrlich 
schönes  Fraaenzimmer,  de^leicben  auch  die  sehr  junge  Demoiselie 
KöUerin,  die  gewiss  einmal  eine  helle  Leuchte  in  ihrer  Konst  wer> 
den  wild.  Es  ist  ein  wahres  Flaisir,  beide  im  9l>eBerteur«  miteinan- 
der agiren  zu  sehen;  sie  singen  auch  ebenso  gut,  als  sie  spielen, 
und  seigen  eine  Anmuth,  weahalben  sie  die  Gnoien  beneiden  könn* 
tan.  Aach  alle  anderen  Acteurs  und  Adricen,  anf  die  ich  später  zu 
sprechen  komme,  pbt  aber  in  dieser  Abhandlung  nicht  mehr  ge- 
schehen] sind  sehr  zu  rühmen;  man  merkt  ihnen  an,  dass  sie  auf 
allen  Sätteln  fest  sitzen  und  eine  gute  Leitung  haben.  Man  sollte 
denken,  dass  ein  so  trefilich  geschultes  Collegium  auch  unsere  neue- 
ren teutschon  Stücke  ebenso  gut  (hirstellen  könnte,  wie  die  gewiss 
lieblichen,  aber  meist  von  unseren  traozösischen  Nachbarn  geborgten 
Singspiele  und  lustigen  Komödien.« 

Dieser  Meinung  waren  noch  mehr  gebildete  Leute  in  1^'rauk- 
furt,  aber  man  darf  es  deshalb  Marchand  doch  nicht  zum  Vorwurf 
machen,  dass  er  ihren  vereinzelten  Mahnungen  kein  besoiitU  res  Ge- 
hör schenkte.  Das  Sing-  und  Lustspiel  war  eben  nicht  allein  die 
Starke  seiner  Gesellschaft,  sondern  auch  die  einzige  Kunstgattung, 
welche  er  nach  Yater  Bemardon's  tollen  Burlesken  und  Löpper's 
Hariekinaden  dem  grossen  Pnblikum  bringen  konnte^  Lessing's 
Werke  und  die  Stücke  der  durdi  ihn  zu  dramatischem  Sdiaflbn  an- 
geregten deatschen  Sduiflsteller  konnte  Maichand  noch  nicht  zam 
eigentlichen  Kernpunkt  seines  Bepertoires  erheben,  er  hatte  Tiehndu: 
die  Schanbflhne  in  Frankfoit  wie  eine  heitne  TJnterhaltangsanstalt 
«oftn&sBfln  nnd  leistete  innerhalb  dieses  g^benen  Rahmens,  was  in 
künstlerischer  Beziehung  geleistet  werden  konnte. 

Das  Repertoire  Marcband's  war  auch  lange  nicht  so  oberfläch- 
lich, wie  es  oft  Ton  seinen  Gegnern  hmgeetellt  worden  ist  Man 
yermag  sich  kaum  etwas  Anmutbiger^  und  Fess^nderes  Yozzn- 
stellen,  als  das  seit  J.  J.  Rousseau  s  tdevin  du  village«  etwa  um 
1750  immer  mehr  emporgekommene  französische  Singspiel.  Die 
reizenden  Lii)retti  von  Sedaine,  Kavart,  Marraontel  und  Anderen, 
deren  Handlungt  n  fast  durchweg  ein  einfacher  idyllischer  Grundzug 
kennzeichnete,  wurden  durch  die  liebliche,  weder  zu  schwer  fjiss- 
liche.  noch  zu  seichte  Musik  dazu  von  Favart,  Gr6try,  Monsiguy, 
Desaides,  Philidor  und  sonstigen  Komponisten  noch  mehr  gehoben. 

Nichts  konnte  geeif^neter  erscheinen,  heitere,  angeregte  Stunden 
zu  verschaffen,  freuudlicher  und  belebender  auf  Geist  und  Gemüth 
2a  wirken,  als  diese  und  die  späteren  deutschen  Singspiele  von 
Hiller,  Neefe,  Andr6,  Bends,  Wolf  nnd  Bteigmaon,  welohe  im  Yenin 
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mit  donisolm  mid  hob  doni  SnmäiiBdMn  tllMnndtai  EomflttBB  md 
SduHupieleii  den  haaptsfichlicfasten  Thsal  des  ¥«rnhiuid*achen  Beper- 
toiTCs  iHwinmhtftn 

Eine  übersichtliche  Aufiseichnung  der  Yon  ICarchand  —  soweit 
88  sich  feststellen  lässt  —  in  Frankfürt  zur  Darstellung  gebrachten 
Stücke  ist  in  Beilage  AlX  zu  finden«  Hier  werde  nur  darauf  auf- 
meriraam  gemacht,  dass  sowohl  MoDsigny*B  bestes  "Werk,  die  Opera 
Bouffii  »Dar  Deserteure^  mit  Text  Ton  Sedaine,  als  auch  das  von 
Gotter  für  die  deutsche  Blihnc  bearbeitete  Schauspiel  Mercier's  »Der 
Deserteur  aus  Kindesliebe«  in  den  siebziger  Jahren  des  vorigen  Jahr- 
hunderts zu  den  Lieblingsstücken  des  Frankfurter  Publikums  zählten. 
Das  Ictztfi^onannto  Schauspiel,  wolches  zu  der  Gattung  der  von 
Lessing  »weinerliche  Dramen«  genannten  Stücke  gehört,  fand  wohl 
hanptsiichlieh  deshalb  so  viel  Anklang,  weil  es  ganz  und  gar  den 
Ton  der  Empfindsamkeit  traf,  welchen  Ooethe's  »Werther's  Leiden« 
wachgerufen  hatte,  und  welchen  eine  Menge  von  Romanen  fort- 
zunähren  suchte.  Man  lebte  die  dargestellten  rüliienden  Kämpfe 
zwischen  Pflicht  und  Liebe  gleichsam  wie  in  Wirklichkeit  mit  durch, 
man  fimd  die  Thränenergüsse  selbstverständlich  und  schwelgte  in 
einem  für  uns  grausigra.  Entzücken  beim  Nachfühlen  des  furchtbaren 
Leidens  jener  erdichteten  Gestalten. 

Von  der  Opera  Boufla  »Der  Deserteiu«.  haben  sicii  mehrere 
Theaterzettel  aus  verschiedenen  Jahren  erhalten.  Da  Herr  Senator 
von  Oven  in  seinem  Werk  »Das  erste  städtische  Theater  su  JBVaokfait 
a.  H.«  den  Zettel  vom  8.  April  1771  bereits  verdfioitliolite,  so  laasoi 
wir  in  der  Beilage  Nr.  XIX  den  Abdruck  de^enigon  von  der  am 
12.  September  1771  stattgefondenen  Vorstellung  feigen,  der  freilich 
dem  anderen  vollständig  gleich  ist  und  nur  anstatt  der  pantomimi- 
schen Scene  »Das  Mayntzer  Markt-Schiff«  ein  anderes  *  nicht  näher 
bezeichnetes  Ballet  ankündigt 

Von  der  AufRUmmg  des  von  Gotter  bearbeiteten  Stückes  »Der 
Deserteur  aus  Eindesliebec  sind  aus  den  beiden  Messen  der  Jahre 
1775  und  1776,  sowie  aus  der  Ostermeese  des  folgenden  Jahres  nur 
zur  Hälfte  und  snm  vierten  Theil  erhaltene  Programme  vorhanden. 
Ueberhaupt  waren  wir  nur  im  Stande,  von  der  siebenjährigen  Thätig- 
keit  Marchand's  in  Prankfurt  sechs  vollständig  unversehrte  Theater- 
zettel ausfindig  zu  machen.  Fünf  davon  zeigen  Anflführungen  von 
der  komischen  Oper  »Der  Deserteur«  an,  die  ebenfalls  in  Beilage 
Nr.  XIX  veröffentlichte  Ankündigung  vom  24.  October  1774  eine 
Vorstellung  des  hier  sehr  gern  gesehenen,  aus  dem  Französischen 
übersetzten  Lustspiels:  »Die  verliebten  Thorheiten«.  Theils  aus  den 
Fragmenten,  theils  aus  den  in  der  Andreä'schen  Buchhandlung  er- 
■cUenenen  und  von  Mardiand  hier  au^efllhrten  Operetten,  Schan- 
und  Singqnelen     ist  das  beraUs  erwähnte  Bepertoire,  das  selbst- 
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yerstSndlich  keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  machen  kann,  zu- 
Bammengestellt  worden. 

Wenn  der  unbekannte  Verfasser  in  seiner  Abhandlung  ySv'i- 
trag  zur  deutschen  Schaubiihno«  den  Ausspruch  thun  kitnute,  (He 
Mitglieder  der  kurpfälzischen  Gesellschaft  passten  auf  jeden  Sattel, 
Sü  dachte  er  dabei  jedenfalls  an  die  Tliatsache,  dass  die  jtingeron 
Darsteller  und  Darstellerinnen  nicht  allein  im  Spiel,  sondern  auch 
im  Gesang  und  Tanz  tüchtig  sein  mussten.  Uarohand  war  in  Bezug 
mif  das  kttnsfloriflche  Emporkommen  aller  seiner  Mi^pUeder  ein  sehr 
strenger  Direktor.  Er  stadirte  Anlftngem  selbet  die  Bdlen  ein, 
leitete  die  Proben  und  bestimmte  regdmfissige  Lektionen  bei  dem 
Balletmeister,  Ton  denen  aach  die  llteran  Daratelier  nicht  aa9> 
gesdilossen  waren.  Der  Direktor  selbst  machte  alle  diese  Uebungen 
mit  und  tibeilte  auch  ausserdem  wie  ein  guter  Befehlshaber  mit  seiner 
Trappe  jede  Mühe  und  Anstrengung. 

Dass  eine  solche  Haltung  des  Oberhauptes  auf  die  kttnstleri* 
tchen  und  sittlichen  Grundsätze  der  Mitglieder  nicht  ohne  segens- 
reichen Einfluss  blieb,  bedarf  keiner  weiteren  Begründung.  In  den 
sieben  Jahren,  in  welchen  Marchand  in  beiden  Messen  hier  spielte, 
ist  auch  nicht  ein  einziger  Fall  bekannt  geworden,  der  die  alte 
(rcringsohätzung  gf'<:('n  den  Komödiantenstand  neu  gcreclitferti^^t 
hätte.  Da  er  mit  seiner  Truppe  ziemlich  abgeschlossen  lebte,  nahm 
Marcliand  keine  so  hohe  gesellschaftliche  Stellung  in  tVankfuii  ein, 
wie  Anfangs  Baron  Joseph  von  Kur/,  aber  er  verkohrt*'  viel  mit 
Kunstverständigen,  hauptsächlich  mit  hiesigen  Tonkünstlern  und  er- 
freute sich  auch  ohne  eiuÜussreiche  Verbindungen  der  Achtung  aller 
gebildeten  Frankfurter. 

Ein  ehrendes  Zeugniss  ftr  ^  kurpAlziBohe  Truppe  ist  es 
fnrner,  dass  ihre  Mitglieder  nur  sehr  selten  ihre  Stellungen  wechsel- 
ten. Die  meisten  Komödianten  der  iirüher  hier  gewesenen  Truppen 
wacea  den  Wandervögeln  su  yeiglelf^en^  wekhe  nadi  kuner  Bast 
«of  duer  beliebigen  Haltestelle  ihren  Plug  in's  Weite  wieder  be- 
ginnen, »die  Zugehörigen  liaichand's«  hatten  mehr  den  Ofaarakter 
Ton  den  gefiederten  Getreuen  des  deutschen  Waldes,  die  darin  über- 
wintern und  nur  durch  sehr  wichtige  Gründe  zum  Verlassen  ihrer 
seitherigen  Heimstätte  bewogen  werden.  So  lange  Marchand  in  Frank* 
lurt  spielte,  lassen  sich  mit  Gewissheit  nur  drei  Fälle  nachweisen, 
wo  Mitglieder  seine  Gesellschaft  verlassen  haben.  Zu  diesen  gehörte 
der  geschätzte  Sänger  Nouseuil,  der  im  Herbste  1774  einem  Buf  des 
Kurfürsten  von  Bayern  nach  Miinclien  folgte. 

Da  bis  jetzt  nur  Marchand  selbst,  seine  schöne  Gattin  und  die 
juGTondliche  Demoiselle  Köllerin  von  dem  Personal  Erwälmung  ge- 
funden liaben,  so  ist  es  nun  woiil  am  Platze,  auch  der  anderen  her- 
vorragenden Mitglieder  und  iiirer  künsth-rischen  Bedeutung  zu  ge- 
denken. Herr  Hellmuth,  später  zur  iSeyier 'scheu  Gesellschaft  gehörig, 
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war  der  erate  Bassbnflö  der  Trappe  und  that  sieh  ndMa  den  die 
lyiischen  Tenoipartieii  Tortreflliclk  dnrohf&hieiidea  Hemn  FÜotti  und 
Hack,  deren  letzterer  mtk  in  OhendierBiollen  nnd  als  eratar  Lieb- 
haber Yorsfiiglich  war,  hanpteächlich  in  dem  8ingq[nel  nnd  in  der 
Oper  berror.  Ein  anderer  Bassbnifo  der  Geeedlschaft  war  Herr 
Brandes,  welcher  eine  so  ausgezeichnete  Stimme  besasB,  dass  er 
während  des  Aufenthaltes  der  GeseUschaft  in  Mainz  oft  am  Hofe 
singen  musste.*'^  Anstandsrollen  gab  Herr  Tietke  mit  vielem  Glück; 
Herr  Stierle  hatte  das  Fach  der  jugendlichen  Liebhaber  iime;  Ballet- 
meister  war  Herr  Brocluird  der  Aeltere,  und  Direktor  des  Orchesters 
der  Kapellmeister  Haldeneeker.  Yen  den  übrigen  Darstellern  dos 
männliciiun  Personals  sind  noch  Herr  Wolffram  und  Herr  Mierk 
namhaft  zu  machen,  während  die  Namen  der  sonstigen  Mitglieder 
für  die  Theatergeschicbte  keine  Bedeutung  haben.  Wolffram,  den 
wir  schon  1746  in  Frankfhrt  bei  der  Neubeiln  getroifen,  war  in  der 
langen  Zwischenzeit  lütglied  der  bedeutendsten  dentscfaen  Wander- 
truppen gewesen  nnd  von  Marcfaand  vor  der  Ostennesse  1774  für 
das  Fach  der  komischen  Alten  engagiit  worden.  Hen  Ifierk,  ein 
Frennd  Ecikhof s,  war  ebenfalls  an  der  Leitong  des  BaUets  betheiUgt; 
er  besass  ein  ausserordentliches  Talent  zum  Erfinden  von  panto- 
mimischen  Darstellungen  und  trat  auch  im  Lustspiel,  besondere  in 
lustigen  BedientenroUen,  mit  grossem  Erfolge  auf. 

Wegen  ihrer  gesanglichen  Begabung  und  Ausbildung  muss 
von  den  Damen  der  Truppe  in  erster  Linie  die  ausgezeichnete 
Sopranistin  Madame  Brocliard  genannt  werden.*"  Sie  hatte  die 
schwierigsten  Rollen  im  Singspiel  und  in  der  Operette  durclizuführen 
und  vereinigte  mit  ihrem  bedeutenden  musikalischen  Talent  eine 
graziöse  Darstellungsweisa  Zu  ihren  Glauzpaitien  zählten:  »Das 
Bosenmädchen  von  Salency«,  »Zemii««,  lOoiaUi«  (Freundschaft  auf 
der  Probe)  und  »Louise«  im  Bescrtenr.  Auch  Birtliohe  BoUen  im 
Schauspiel  gab  sie  mit  gleicher  Yortrefflicfateit  Ifadame  Brocfaard 
soll  weniger  schdn  gewesen  sein,  aber  sie  war  mit  ganaer  Seele 
Künstlerin  und  lebte  sich  so  in  ihre  BoUen  ein,  dan  man  ihr 
Aeusseres  bald  ganz  darüber  vergass.  Im  Leben  gesellten  sich  naive 
Liebenswürdigkeit,  Qesclii  k  und  grosser  Fleiss  noch  au  ihren  schau- 
spielerischen und  gesanglichen  Gaben. 

Dass  Madame  Marchand  ein  Gegenstand  der  allgemeinsten  Ver- 
ehrung war,  ist  bereits  mitgetheilt  worden,  und  möge  hier  nur  noch 
über  sie  hinzugefügt  werden,  dass  sie  zwar  gesanglieh  viel  weniger 
leisten  konnte,  wie  Madame  Brochard,  aber  in  der  Darstellung  von 
munteren,  naiven  und  graziösen  Köllen  dieselbe  bei  weitem  über- 
ragte. Auch  Madame  Franziska  Hellmuth^  die  Gattin  des  älter^i 
^hnntfa,  trat  als  liebhaberin  im  Sing-  und  Schauspiel  aul  Sie 
scheint  in  Frahkfhrt  nicht  regelmässig,  sondern  nur  dann  und  wann 
gespielt  und  hauptaftchlich  ihre  unpiÜsBliGhen  EoUegintten  yertietea 
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zu  haben.  Es  wäre  nun  noch  Mierk's  Gattin,  welche  im  Lustspiel 
jugendliche  Liebhaberinnen  ghh^  die  Vertreterin  der  Mütterrollen : 
Madame  Urban,  uiid  noch  zwei  ältere  Darstelleiinnen :  ^ladame 
Hartig  und  eine  Madame  Schrötter  zu  nennen,  von  denen  die  letztere 
hauptsächlich  im  Singspiel  mitgewirkt  haben  muss. 

Die  übrigen  weiblichen  Mitglieder  mögen  unter  Marchand's 
Leitung  ebenfalls  ihr  Theil  zur  Herstellung  eines  trettUclu-n  En- 
Bembles  beigetragen  haben,  aber  für  die  (Teschichte  des  Frankfuiter 
Theaters  sind  ihre  Namen  ohne  besondere  Bedeutung  geblieben. 

Im  Winter  1773  war  in  Weimar  die  von  Schweizer  komponirte 
Oper  »Alcestec  zum  ereten  Male  zur  Aufführung  gekommen,  deren 
Te.vt  von  keinem  Oeringeren  als  von  Wieland  verfasst  worden  war. 
I):i  man  die  Oper  dort  mit  rauschendem  Beifall  aufgenomnu'n  liatte, 
wurde  ilir  Erscheinen  zu  einem  grossen  Ereigniss  in  der  theatrali- 
schen Welt  Sie  machte  von  Weimar  aus  ihren  Wog  bald  über  die 
bedeutendsten  deut^scheu  Bühnen  und  wurde  von  Marciiand  in  Frank- 
ftirt  schon  in  der  Ostermesse  1774  mit  Madame  Brochard  in  der 
IHelroUe  zur  Darstellung  gebracht^^**  Mit  welchem  Erfolge,  iSsst 
sich  nicht  mit  Sidierfaeit  feststellen,  obgleich  sich  in  den  »Frankforter 
Gelehrten  Anzeigenc  Tom  18.  Noyember  1774  ein  Aufiatz  aber  die 
»Aloestec  mit  der  fttr  die  knrpfölzische  Truppe  nicht  ganz  gOnstigen 
Bemerkung  findet:  iJetzt  möchten  sie  vielleicht  Schweizern  gar  zn 
gerne  den  italienischen  Leisten  anpassen,  aber  siehe.  Lieber!  sie 
haben  nicht  Angen  und  Ohren;  denn  sie  goken  durch  Tenetianische 
Brillen  nnd  haben  ihr  Ohr  im  Marchand'schen  Komödienhause  ge- 
laseen.« 

Es  möchte  hier  der  Ort  sein,  noch  einmal  zu  erwfihnen,  dass 
die  Tagesblfitter  und  die  mit  dem  Beginne  der  siebziger  Jahre  wie- 
der erscheinenden  »Frankfurter  Gelehrten  Anzeigen«  nur  insoweit 
von  dem  Theater  Notiz  nehmen,  als  sie  die  dramatisclu»  Literatur 
nicht  gänzlich  dbersehen  und  nur  den  neu  erschienenen  Stucken  eine 
kurze  Besprechung  widmen. 

Ab  und  zu  finden  sich  wohl  in  der  »Frankfurter  Oberpostamts- 
Zttitungc,  im  »Frankfurter  Journale,  im  »Frankfurter  Staats-Bistretto« 
and  in  den  »Frag-  und  Anzeigui^gsnachrichten«  unter  den  sogenannten 
»ATortissements«  kleine  Bemerkungen  über  besonders  beliebte  Stücke 
oder  ganz  wichtige  Theaterereignisse,  aber  von  einer  regelmässigen 
Berichterstattung  über  die  Voi-stelhmgen  oder  gar  von  einer  tngentlich 
kritischen  Beurtheilung  derselben  ist  auch  in  jener  Zeit  in  ii'ruikfurt 
durchaus  noch  nicht  die  Hede. 

Bas  Entstehen  der  Theaterkritik  in  den  öffentlichen  Bliittern, 
welche  der  Schauspielkunst  für  immer  ihre  harmlose  Unbefangen- 
heit rauben,  aber  auch  eine  grössere  Hedentung  verleihen  sollte, 
fallt  hiaTi  wie  überall  in  Beutschhuid,  erst  in  eine  spätere  Zeit 
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Scfamid  und  Dyck  orwSlmen  es  in  ihrer  Chronologie  des  deut- 
sehen Theateirs  als  etwas  ganz  besonders  Wichtiges,  dass  in  der  ^'Deatf 
sehen  Bibliothek  der  sohOnen  Wissenschaften«  ron  Elofz  die  Nach- 
richten  von  den  Leipziger  tfaeatralisohen  Toratellangen  im  Jahre 
1769  ihren  AnlSuig  nehmen  sollten,  nnd  die  »Frankftirter  Geiefarlen 
Anzeigen«  berichten  1775  mit  einem  dentUoh  dniohbliökenden  Staunen, 
dass  Rmchhard  in  Gotha  es  wirklich  nnternebmen  wolle,  von  nun 
a!)  piiieu  allgemeinen  Theaterkaien  der  zu  schreiben.  —  In  manchen 
deutschen  Städten  waren  ja  wohl  schon  abgesonderte  Theatcr- 
beurtheilungen  und  selbständige  Berichte  über  bedeutende  Truppen 
ersdiienen,  wie  z.  B.  im  Jahre  1755  die  i Schildereien  über  die 
Kochische  Bühne*  in  Leipzig,  ferner  die  ^Weiniarischen  Blätter«  von 
Peucer  1769,  die  Tiieateizfitung  von  Bärstecher  in  Cleve  1770  und 
sclüiesslieh  ix;ssiiig's  Dnuiiaturgie,  aber  dies  wanni  im  grossen 
römischen  Reich  deutücher  Nation  doch  nui'  sehr  vereinzolte  Er- 
scheinungen. 

Noch  im  Jahre  1782  bringen  die  tFrankfurter  Gelehrtmi  An- 
zeigen« bei  Gelegenheit  einer  Besprechung  des  19.  Stttckes  des 
Qothaer  Theateijonnials  yom  1.  Ootober  1782  folgenden,  rieUeicht 
auch  noch  für  unsere  Zeit  in  gewisser  Beztehnng  passenden  Satz: 

»Hilft  gedruckte  Kritik  etwas  bei  dem  Schauspieler  oder  büft 

sie  nichts,  wie  einige  unter  ihnen  behaupte  woUeaö,  und  an  wem 
liegt  die  Schuld:  an  der  Kritik  oder  an  dem  Schauspieler?  Diese 
Frage  war  schon  im  Tlieaterkalender  von  1779  aufgeworfen  worden 
und  bis  jetzo  unboautwcirtot  geblieben.  Icli  würde  die  Frage  so  be- 
antworten: Den  JStiiinper  kann  keine  Kritik  bessern.  Hat  er  Ein- 
bildung von  sich,  so  wird  er  verbittert,  hat  der  Ort,  wo  er  spielt, 
keinen  Geschmack,  oder  wusste  er  sich  durch  Kabalen  Anliang  zu 
verschafifen,  so  hilft  idles  Geschreibe  über  Um  nichts.  Den  Scliau- 
spieler  von  Talenten  in  einem  Stücke  zu  tadeln,  ist  darum  misslioh: 
er  kann  nkht  wie  der  Antor  an*8  Publikum  appelliren,  weü  sein 
Kunstwerk  nicht  permanent,  sondern  transitoriscfa  ist,  und  w^  er 
nicht  allemal  die  Ursachen  erörtern  kann,  warum  er  sich  selbst  kdn 
Genüge  that« 

"^e  auch  aus  diesem  Ausspruch  hervorgeht,  hatte  Lesdng 

auf  dem  Gebiete  der  belehrenden  Kritik  zu  wenig  würdige  Nachfolger, 
war  der  Antheil  an  den  theatralischen  Loistimgen  in  gewissem  Sime 
noch  ein  viel  zu  beschränkter,  um  das  Theater  in  Verbindung  mit 

dem  Fortschritt  und  den  höheren  Interessen  der  Nation  zu  bringen 
und  es  gh  ic  lisMin  ais  das  Barometer  der  geistigen  Zustände  Deutsch- 
lauds  anzusehen. 

Aber  Lessiiig's  Dramaturgie  sollte  doch  dem  Theater  nach  und 
nach  diesen  Ehrenplatz  erwerben  helfen.  Die  vielen  Zeitschriften, 
Theaterjüurnale,  Bühnenahuauache  und  dramaturgischen  Blätter,  welche 
am  An&ng  der  achtziger  Jahre  auf  dem  deutschen  Büchermarkt  er- 
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schienen,  liefern  einen  Beweis  für  das  besondere  Interesse,  welches 
der  Schauspielkunst  wenigstens  von  den  Gebildeten  unter  dem  Pu- 
bUkom  gerade  damals  in  hohem  Grarlf  zugewandt  wurde. 

Es  ist  etwas  Erfreuliches,  ft^tsteilen  zu  können,  dass  Frankfurt 
iu  dieser  Beziehung  vielen  anderen  deutschen  Städten  mit  rühm- 
lichem Beispiel  voranging.  War  es  auch  noch  nicht  bei  der  Mar- 
chand'schen  Truppe,  so  wurde  doch  bei  der  ihr  unmittelbar  tuich- 
folgenden  der  hiesigen  Schaubühne  von  Kennern  eine  Beachtung  und 
Beurtheüung  üu  Theil,  wie  sie  bisher  in  Frankfurt  nur  die  Malerei 
und  die  hflrvorrageudston  Zweige  der  Wiaeenachaften  and  soaetigeii 
geistigen  BetHMhoM^fia  edUina  fanllaiL 

Die  Oper  «Afaasfee«  wurde  in  den  Iblgendea  Jahren  nocfa  mehr- 
mde  Yon  der  knqiftkiHriben  Trappe  snr  Dnelelhing  gebracht,  aber 
»GOts  von  BeriioUDgen«,  der  gduurmedite  YorUtafir  einer  growen 
Dichinpexiodey  kam  — •  trotadem  Erankfort  die  Yatentodt  des  genialeii 
TcffiMera  ond  dieeir.  salbst  an  AxAog  dier  aii^ziger  Jahre  oft 
and  ziemlich  hinge  hier  anweaend  war  ^  vkht  anf  die  Bretter  der 
hiaaigen  Schanbühne. 

Ob  >Clavigoc,  dem  fiohrider  schon  1774  in  Hamburg  die  Eine 
der  ersten  Aufführung  erwies,  auch  alsimld  in  Frankfurt  gegeben  wurde, 
können  wir  wegen  Mangels  an  Thoatorzetteln  und  sonstigen  gedruckten 
Quellen  nicht  entscheiden.  Jacob  Feth  berichtet  zwar  in  seiner  Oe- 
ßchichto  d(!r  Musik  und  des  Theaters  zu  Mainz,  dass  dieses  Stück 
in  <hm  siebziger  Jaiiren  des  vorigen  Jahrhunderts  von  der  Marchand'- 
schen  (Jesellschatlt  dort  aufgeführt  worden  sei,*'*  woraus  num,  da 
die  Frankfurter  und  Mainzer  Theutergeschichte  jener  Zeit  gerade 
viel  üebcreinstiramendes  in  den  stattgefundenen  Vorstellungen  haben, 
Tielleicht  den  Schluss  ziehen  könnte,  dass  damals  schon  »Glavigo« 
auch  hier  gegeben  worden  sei;  da  aber  die  »Frankfurter  Gelehrten 
Anzeigenc,  die  aller  in.  Verbindung  mit  Goethe  und  deesen  Werken 
atehenden  SMigniBse  inmer  au  gedenken  pflegen,  nidits  von  einer 
hieaigMi  Anütthrong  det  »Gbivigoc  berichten,  da  auch  die  Fkank- 
lortar  Theatenehrifteleller  Wagner,  Rtthl  nnd  Seyfried,  welche  in 
spiteran  Kritiken  oft  anf  bedeatend»  YonleUnngen  froherer  Jahre 
amftokknmmen,  niemals  einer  solchen  von  »darigo«  Brwttnmng  thnn, 
nnd  Goethe  aelbat  bei  Gelegenheit  einer  Beschreibnng  dee  Marchand'- 
aohfln  Theaters  in  »WafarhoUi  nnd  XMchtangi  und  in  aeineD  Briefen 
keine  Mittheilnng  davon  macht:  so  wäre  ja  wohl  einestheils  die 
Mfi^^chkeit  einer  zu  jener  Zeit  in  Frankfurt  unter  Marohand 's  Direk- 
tion stattgefundenen  Vorstellung  dieses  Stückes  nicht  anaanschlit^sen, 
andemtheils  aber  auch  wieder  die  Berechtigung  au  manchen  starken 
Zweifeln  gegeben. 

Marchand's  Gegner  haben  ihm  das  üebcrsehen  einiger  wichti- 
ger Momente  in  dem  Fort.scriiritt  «1er  deutsch-dramatischen  ljit»'rntur 
oft  zvaxk  Vorwuif  gemacht,  aber  dies  ist  stets  nur  in  voUkonnneuer 
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Verkennung  seiner  künstlerischen  Aufjs^be  g-oschohen.  Wenn  er 
aucli  in  den  letzten  Messen  wüiirend  seines  Frankfurter  AuXentbaltes 
dann  und  wann  Schauspiele  deutscher  Autoren,  z.  B.  den  90Tafeii 
von  WaUtnmc  toh  Ifölkr  mr  AiiÜUiiiiiig^  bndita,  so  hitfenk  dodi 
derartige,  einea  ernsten  Qegenstmd  behaiidefaide  ^hwmatiHcfae  Werke 
eine  sa  antei:ge(»dnetB  Stellung'  in  seaaein  Be|NfftoiMs  eis  dass  er 
ein  die  fiamefiaiHchen  B^ln  so  kUin  Terietsendes  Stäck  wie  >GOts 
TOD  Berliohingen«,  das  aoaseBdsm  in  Mideren  Städten  nur  sehr  mäe> 
slge  Erfolge  erzielt  hatte,  aus  blosser  Rücksicht  für  den  Frankfurter 
Verfasser  hier  auf  seine  Bühne  gebracht  hätte.  Auch  darf  man  bei 
der  Bourtheilung  dieser,  Marchand  besonders  von  einem  später  noch 
melir  gegen  seine  Bestrebungen  kämpfenden  Grafen  von  Nesselrode 
zum  Vorwurf  gemachten  Versäuraniss  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass 
üuüthe  trotz  seiner  bedeutenden  Schöpfungen  damals  noch  nicht  der 
Dichterherüs  war,  zu  dem  wir  heute  bewundernd  aufblicken.  Er 
stand  noch  am  Beginne  seiner  poetischen  Laufbahn  und  ei-staunte 
in  edler  Bescheidenheit  selbst  darüber,  dass  berühmte  Oesallflohaften 
wie  die  Koch*sche  in  Beriin  schon  1773  seinem  »GHMb  Ton  Beriiefainganii 
und  die  SchsOder'sQhe  in.  Hamhutg  1774  seinem  »Olsisgoc  die  £hre 
der  ersfien  Aufitthrang  erwieeen. 

Msmhand,  dessen  kttnstleriBoha  Bifthtamg  yon  den  KinÜBss 
französischer  Bühnengrössen  bestimmt  worden,  war  wenigstens  in 
Frankfurt  nicht  dazu  berufen,  in  dem  Kampfl)  welohen  die  deutsche 
Schauspielkunst  unter  Lessing^s  Führung  gegen  das  Uebergewicht 
des  französischen  Einflusses  auf  der  deutschen  Bühne  b^ann, 
eine  lu  rvorrafi^ende  Aufpibe  durchzuführen.  Seine  Stellung  in  der 
Oest'hiilitu  (los  Frankfurter  Tlieaters  gleicht  der  Wieland's  in  der 
deutschen  l^teratur.  Dieser  Dichter  verschaiftü  bekanntlich  durch 
seine  leichte,  der  fi-anzösischen  Schreibweise  nachgebildete  Form  dem 
deutschen  Kornau  Eingang  in  die  höheren  und  gebildeten  Gesell- 
schaftskreise —  Marchand  erweckte  in  Frankfurt  durch  seine  ge- 
fiÜJigen  und  einschmeiefaelnden  Barslellangen  nioiht  aUefai  das  Li- 
teresse  des  besseven  Publikums  für  die  Sohaubälme,  sondern 
auch  die  durch  die  Posssnspiele  Tsikten  gegangne  Achtong-  vor 
ihren  spitar  immer  nsebr  die  firemde  Httlfo  abweisenden  LaiBtangen 
wieder. 

Wer  Marchaud's  Thätigkeil:.  in  Frankfurt  unterschätzt,  wer  ssine 
Bichtung  und  sein  Anlehnen  an  franaöaische  Vorbilder  tadelt,  der  ui»- 

theilt  ähnlich  wie  jener  Medicaeor,  der  einen  Bildhauer  früherer  Zeiten 
deshalb  einen  Stümper  nannte,  weil  er  nicht  so  Vortreffliches  leistete, 
wie  seine  durch  ganz  andere  Kunsteinfliüflse  und  geistigo  Förde- 
rungen gebildeten  Nachfolger. 

Führte  aber  auch  Marchand  den  »Götz  von  Berhchingen«  und 
jeilenialls  auch  den  >Cluvigü«  nicht  auf,  so  beugte  ör  sich  doch  vor  der 
gewaltigen  Heldeuthat  der  eiserneu  fiaud  des  ersteren.  £s  ist  bekannt, 
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dass  Ooethe's  ^'eharnischt<T  Ki-stling  nicht  fillein  eine  p:rosse  TTnif^ostal- 
tuDg  auf  dem  Gebiete  der  dramatischen  Poesie,  sondern  auch  auf  dem 
Felde  des  seither  conventioneilen  Kostüms  und  der  Dekoration  an- 
regte. Mit  Recht  sacrt  Dovrient  in  seiner  Geschichte  der  deutschon 
Schauspielkunst:  »Den  Gebrauch,  alle  Stücke,  die  nicht  gerade  zu 
antik  oder  morgenläadisch  waren,  in  firansdeischer  Hofixacht  zu 
quelen,  stkss  Gdtsens  eiserne  Taust  ftber  den  Qaulen.  Im  Staats- 
kleide und  in  gepudfittar  Frisur  konnlieii  diese  Gestalten  idolit  ei^ 
sdieineii»  ihre  Fehden  warn  mit  dem  Oaknteiiedflgea  niofat  aossii- 
tMditen.« 

Auok  Uvrohnnd  pesste  ^  ohne  ZweM  in  IVdge  dfeiee  Umt- 
Schwungs  —  in  den  kteban  Jahren  seinee  Hierseins  die  KeetOme^ 

Dekorationen  und  Beqnisitea  mehr  dem  Charakter  der  Personen  und 
der  Zeit  dos  Stückes  an.  Wir  eifahron  dies  durch  kleine  BeUagen 
zu  Theaterzetteln,  welche  kurz  tot  dem  Beginne  der  Vorstellung  im 
Bienenthal'schen  Saal  herumgereicht  wurden.  Oft  wird  durch  dieselben 
das  Publikum  darauf  aufmerksam  gemadit,  »dass  der  Diroktoiir  keine 
Kosten  gesclieut  habe,  um  die  Dekorationen  imittiren  und  die  Kostüms 
imd  sonstigen  Requisiten  genau  nach  der  Art  der  Handlung  anfer- 
tigen zu  lassen.« 

Nach  der  Besprechung  des  indirekten  Einflusses,  welchen  Goethe's 
gewaltiges  Werk  auf  die  Kunstbestrebungen  des  Direktors  Marchand 
ausübte,  gelien  wir  nun  nälier  auf  die  Anregungen  ein,  welche  der 
junge  Dichter  in  dem  Theater  desselben  empfangen  haben  mochte. 

Obgleich  Ooethe  erst  im  siebzehnten  Buch  seiner  Lebeus- 
geschidile^  in  welchem  er  bekanntliofa  Ereignisse  «os  dem  Jehie  1775 
schildert,  des  Jfarehand'schen  Theaters  zum  ersten  Kai  Erwfthnnng 
that|  so  Hast  sidi  doch  ans  manohen  seiner  am  An£uig  der  siebziger 
Jahre  gescfaneibenen  Brief»  genau  nachweisen,  dass  er  dasselbe 
wihiend  des  in  jener  Zeit  mehnnsls  Ycrgekonmienen  AnfianthaHes  in 
seiner  Vataisjlndt  dann  und  wann  beeucbte.  Die  seitliche  Teischiebnii^ 
einiger  Eindrücke,  welche  er  durch  die  Maxdumd'echen  Vorstellungen 
empfing  und  viele  Jahre  spater  bei  Abfassung  von  Wahrheit  und 
Dichtung  in  die  Zeit  der  französischen  Komödie  während  des  sieben« 
jährigen  Kiiegee  zurück  verlegte,  z.  B.  die  früher  schon  erwähnte 
Aufführung  von  »Röschen  und  CohMis  giebt  dieser  Thatsafihe  eine 
weitere  Bokräftignng. 

*In  Frankfurts  erzahlt  Goethe  an  der  oben  erwähnten  Stelle, 
(lirigirte  zur  Zeit  Marchand  das  Theater  und  suchte  durch  seine 
eigne  Person  das  Mögliche  zu  leisten.  Er  war  ein  schöner,  gross 
und  wohlgestalteter  Mann  in  den  besten  Jahren;  | Nach  Andern  war 
der  Bespruciionc  zu  jener  Zeit  schon  viel  zu  korpulent,  um  die  letzte 
Bezeichnung  zu  verdienen  1  da«  Behagliche,  Weichliche  erschien  bei 
ihm  vorwaltend;  seine  Gegenwart  auf  dem  Theater  war  daher  an- 
genehm genug.  Er  mochte  so  viel  Stimme  haben,  als  man  damals 


326  — 


zur  Aufführung  musik^ischer  Worko  wohl  allenfalls  bedurfte:  des- 
halb er  denn  die  kleineren  franzöaischen  Opern  berübensubequemen 
bomflht  war.« 

»Der  Täter  in  der  6itey*Bchen  Oper  »Bie  ScbOoe  W  dem  tln- 
geheuer«,  gelang  ihm  besonders  woU,  wo  er  sieh  in  der  hinter  dem 
Flor  Teranetalteteii  Yifdoii  gar  anadrfkddiQh  sa  geberden  wiUBte.« 

»Die  Schöne  bei  dem  Ungeheuere  ist  efai  andrer  ^eaig  bekannter 
Titel  für  das  berOhmte  Singspiel  Gr^try's  »Zemiro  und  Azoie«,  Teut 
von  Marmontel,  welches  im  Desemb^  1771  in  Fontainebleau  zuerst 
aufgeführt  worden  ist.  Die  von  Marchand  nach  Goethe's  Ansicht  gut 
durchgefühilp  Rollo  ist  dio  des  persischen  Kaufmanns  .Sander,  Vaters 
von  ZeniiiH,  Fatinie  und  Lisbe.  Das  I^ni:::eheuer  ist  der  spätero 
Geliebte  Zemiro's,  der  anfangs  in  einer  fürchterlichen  Gestalt  auf- 
tretende persische  Prinz  Azor.  In  der  hinter  einem  Flor  veranstalteten, 
jeik'ntalls  theatralisch  sehr  wirksamen  Vision  werden  der  bei  Azor 
verweilenden  und  von  Sehnsucht  nach  de!\  Ihrigen  erfüllten  Zemire 
der  Vater  und  die  beiden  Sdiwestem  Fatime  und  Lisbe  Torgeeaubert 

In  dkeer  Seene  —  ea  ist  die  eeohsto'  des  diltten  Aktes  —  kam 
es  anssärordmtlich  Tiel  anf  das  Mienenspiel  der  betreflteden  Dai^ 
steiler  an.  Nach  dem  ftanaöaiaofaen  Text  hatte  der  Tater  wählend 
der  Vision  folgende  Worte  der  Zendie  mit  pantmnimlsehea  Bewe- 
gungen zu  begleiten: 

»Ach,  wie  traurig  er  ist!  —  Er  weint;  sein  Schmerz  kämpft 
g^n  die  Aufmerksamkeit,  durch  welche  ihn  ihre  Liebe  [die  ihrer 
beiden  Schwestern]  zu  trösten  bereit  ist,  —  Er  sucht  mich  mit  den 
Augen,  —  er  scheint  mit  mir  zu  sprechen,  seine  Arme  scheinen  sich 
gegen  mich  auszubreiten!  Ach  dass  ich  zu  dir  fliegen,  dass  du 
wenigstens  mich  hören  könntest!«*"* 

Aus  der  von  Madame  Brochard  vortrefflich  vorgetragenen  Arie 
der  Zemire  »Schönste  der  Rosen,  du  meine  Lust«  entnahm  wohl 
Goethe  die  Idee  zu  dem  in  »Erwin  und  Elviie«  mitgetheilten  Lied: 
»Ihr  Teibltthet,  «flsse  Rosen«.  Dieeea  hochpoetisohe  Gedieht  war 
jedenMs  dasjenige  seiner  neneeton  lieder,  welches  ear  der  Oiifin 
Angnste  StoUbeig  am  15.  April  1775  ensdiiökto.«*' 

Hatten  die  in  Goethe's  Enabeijiiireii  in  der  finuOctechen 
Komödie  ani^ienonmraen  ISndrllcke'  in  seinen  dramafischen  Jugend- 
arbeiten: »Die  mtschuldigen«,  »Die  Laune  des  Yeiliebten«  nnd  »Die 
Geschwister«  ihren  poetischen  Ausdruck  erhalten:  so  waren  seine 
theils  in  jener  Epoche  entstandenen  Werke:  »Erwin  und  Elvire«, 
»Jery  und  Bätely«:,  »Lila«,  ^8cherz,  List  und  Reiche«  gewiss  auch  mit 
die  l^Vüchto  seiner  grossen  Vorliebe  für  das  einer  reichen  Erfindungs- 
kraft keinen  Zügel  anlegende  Singspir-l,  welche  ohne  Zweifel  durch 
seinen  öfteren  Besuch  des  Marchand 'sehen  Theaters  ti-otz  der  häufigen 
Aufführung  von  sogenannten  Handwerksoperetten  eine  bedeutende 
Krafti^oug  erhalten  hatte. 
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Im  AnschliuB  tu  die  Be&gsBdbmg  dar  LeiitoiigfliL  liudiaiid'g 
in  der  Orötry'schen  Oper  »Die  Schöne  bei  dem  Ungeheoei«  ffigt 
Goethe  noch  lumm,  dass  Biofa  dieselbe  einem  edlen  Styl  goifthert 
babeii  und  gua  geeignet  gewesen  sei,  die  zartesten  Gefühle  zu  er> 
wecken.  »Dagegen«,  fährt  er  fort,  »hatte  sich  ein  realistutoher  Dämon 
des  Operntheaters  bemächtigt;  Zustands-  und  Handwerksopem  thaten 
sich  hervor.  Jäger«,  »Der  Fassbinder«,  und  ich  weiss  nicht  was 

Alles,  waren  vorausgegangen:  Andrö  wühlte  sich  den  Töpfer.  Er 
hatte  diis  (ledicht  selbst  geschrieben  und  in  den  Text,  der  ihm  an- 
gehörte, sein  ganzes  musikalisches  Talent  verwendet.« 

Das  eben  erwähnte  Singspiel  Andr6's,  in  dessen  Haus  Goethe 

in  Oflfenbach  »einquartiert«  war  und  in  welchem  er  gemeinsam  mit 
Tjilli  unter  lieben  Menschen  viele  glückUche  Stunden  verlebte,  wurde 
am  29.  Oktober  1773  zum  Besten  der  milden  Stiftungen  und  im  April 
177H  noclinials  von  Marchand  in  Frankfurt  zur  Darstellung  gebracht. 
Wie  (loetlie  am  3.  November  1773  an  Betty  Jacobi  berichtet,  erlebte 
dieses  Stück  den  grössten  Beifall,  welcher  Erfolg  nicht  allein  dem 
Komponisten,  sondern  aucli  den  darstellenden  Künstlern  zuzuschrei- 
ben ist.  Besonders  mögen  die  Verti-eter  der  Hauptrollen :  Madame 
Brochard,  Herr  Huck  und  Herr  Hellmuth  einen  grossen  Theil  zur 
freundlichen  Aufnahme  des  »schönen  Stückes«,  wie  es  in  den  Frag- 
und  AnzeigungsDtdiitelVton  angemeldet  wtndSf**'  beigetragen  heben. 

Andrei,  welcher  während  des  Aufenthaltes  Goethe's  in  seinem 
Hause  ^Erwin  und  Elvire«  komponirte,  hatte  die  Anregung  zu  seinem 
Werke  jedenfalls  im  Marchand'schen  Theater  empfangen.  Die  von 
Goethe  ausser  dem  »Töpfer«  erwähnten  Singspiele  »Der  Fassbinderc 
>Le  Tonnelier«  Ton  Andtnot,  ÜberBefast  von  J*  H.  Aibeir  nnd  »^e  Jtig&pt 
[die  HfOer-'WdsBe'sehe  Operette,  später  wahzsebeinlidi  wegen  des 
Iffland*8chen  Scfaanspids  gleichen  Namens  »Die  Jagd«  genannt]  und 
ihnliche  Stttcke  wie  »Der  lustige  Sohnstei«  und  »Der  Aemtdekransc 
Ton  Weisse,  Uanaet  »Der  Holzhaner  nnd  die  drei  Wflnsche«,  »Der  Huf- 
schmied«, »Der  Sohlenbzenner«,  »Der  Gtehlossers  »Hans  der  Schuhr 
flickerc  gehörten  je  sa  den  Zugstficken  des  ]faichand*8chen  Bepertoires. 

in  der  Blflthezeit  dieser  Biohtung  yerlasste  Andr6  seine  Operette, 
deren  Eifolg  in  Frankfiut  jedenfidls  tiel  dasn  beigetragen  haben  mag, 
dMB  er  dem  Eanfinannsstande  untren  wnrde  und  sich  gans  der 
Kfisik  sn  widmen  gedacht&  Andrt  ging  sptter  als  Ef^iähneiBter 

der  Döbbelin'schen  GeseUschait  nach  Berlin,  kehrte  aber  bald  nach 
OfTenbach  zurück  und  gründete  dort  die*  unter  seinem  Namen  be- 
rülimt  gewordene  HusiicaUen-Yerlagshandlang.*** 

Er  war  ein  Hann  Ton  angeborenem,  lebhaftem  Talent  aber  doch 
nicht  schöpferisch  genug,  um  sich  nicht  in  seinen  Kompositionen  viel 
sa  wiederholen.  »£r  schwebte«,  wie  Goethe  beseichnend  sagt,  «wischen 
dem  Kapellmeister  und  Dilettanten.«**^ 
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Aber  niobt  allein  in  Wahriieit  und  Dichtung  gedenkt  Goethe 
Harchand*8  Bichtang,  er  thut  ihier  auch  in  seinem  schon  180S  ge- 
schriebenen Anihatze  Uber  die  »Trennung  des  Schauspiels  tob  der 
Oper«  Erwfthnung.  Hauptsichlich  madite  er  auf  den  Uebetgang  Ton 
der  franzGsisdien  Operette  sur  Handwerksoper  in  folgender  Darlegung 
aufinerksHOd : 

»Die  französischen  kleinen  Operetten,  das  MilchmAdchen  und 
dergleichen  kamen  im  sfldlichen  Deutschland  suerst  auf  die  Bühne 
durch  Marchand,  einen  Direktor,  der  selbst  leidlich  sang  und  dcfa 
mit  Tersemachen  abgab.  Bier  hatte  die  Epoche  der  Handwerksopen 
ihren  Anfiing:  die  Schmiede,  BOttcher  und  TSpfer  osdtienen  hinter 
dnander.« 

Ton  Ooetbe's  späterer  Beurtheilung  Marchand's  und  seiner  Bicb- 
tung  kehren  wir  nun  zu  diesem  selbst  zurüdc  Durch  eine  Bittschrift 
^vegen  Milderung  eines  Bathsbeschlusses  vom  28.  September  1773. 
welcher  ihm  messentUeh  ausser  der  städtischen  Abgabe  zwei  Tot- 
Stellungen  för  die  hiesigen  milden  Stiftungen  auferlegte,  bekommea 
wir  einigermassen  Einblick  in  die  Ausgaben  Marchands. 

Icli  kann  keine  zwoi  Kömödion  zum  besten  der  Armen  haltens 
bericlitet  er  dem  Ratli,  moino  Unkosten  sind  zu  gross.  Ich  bin  pe- 
zwuDgen  aus  Maugel  an  einem  anderen  schicklichen  Komödienh&us 
dem  Obristen  von  Bienentbal  allein  .für  die  Messe  760  iL  für  den 
Saal  zu  geben,  eine  Toisl^ung  nachher  kostet  mioh  15  fl.  Hiecia 
kcMnmen  die  200  fl.  an  das  Beofaneyamt  und  ungefihr  900  fiOr  dis 
Bezahlung  meiner  Leute  und  zwar  ebenfidls  nur  die  drej  Messwocfasn 
hindurch.  Ausserdem  machen  die  lichter,  Kudik  und  übrige  Noth^ 
wendigkeiten  auch  noch  einen  oonsiderabelen  Gegenstand  ans.« 

Hierauf  erbot  sich  Afarchand  trot7  des  hohen  Standgeldes  eine 
Vorstellung  für  beide  milde  Stiftungen  geben  oder  wie  in  Mannheim, 
Mainz  und  Strassburg  den  Armen  von  jeder  Aufführung  einen  Beichs- 
^aler  abgeben  zu  wollen.^*'  Auf  diese  Tom  28.  Oktober  datnte 
Bittschrift  ertiidlte  der  Bath  einen  abschlägigen  Bescheid;  als  aber 
Marchand  am  15.  MHrz  des  folgenden  Jahres  nochmals  um  E^ 
mfissigung  emkam,  wurde  »in  Ansehung  der  triftigen  und  glaubhaften 
Gründe«  der  frühere  Beschluss  abgemindert  und  ihm  das  Yeranstaliea 
nur  einer  Vorstellung  zum  Besten  der  milden  Stiftungen  zur  Auf- 
lage gemacht,  allerdings  unter  der  Bedingung,  dass  der  Bath  den 
Tag  derselben  selbst  bestimmen  kOnne.^** 

üm  zu  zeigen,  wie  gereditfertigt  Marchand*s  Bittgesudi  war, 
und  zum  besseren  XJeberBchauen  seiner  siebe^jShrigen  hiesigen  Knut- 
th&tigkeit,  soll  hier  ein  kurze  DarsteUung  der  von  ihm  geleisleln 
Abgaben  an  die  Stadt  und  an  den  Obristen  Bender  von  Bienenthal 
folgen: 
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An  die  Stadt.  An  Bipncnthal. 


Für  die  Osterniesse   1771  und  2  Wochon  nachher  230  fl. 

930  fl. 

»    Herbstmesse  1771 

» 

5 

» 

275  fl. 

1200  fl. 

» 

•    Ostermesse  1772 

200  fl. 

760  fl. 

>  HeriwtmeMe  171t 

» 

4 

» 

260  fl. 

1110  fl. 

*   uwuniiBWo  ifio 

o 

TS 

dun 

A.  M 

030  fl. 

»  HMetnkflMema 

» 

4 

» 

260  fl. 

1 1IA  II 
IIINI  n. 

» 

»  OstomoBBd  1774 

» 

2 

> 

230  fl. 

930  fl. 

»  Harfaetmene  1774 

4 

> 

260  fl. 

1110  fl. 

» 

>  OstenuMse  1776 

» 

1 

» 

» 

215  fl. 

840  fl. 

»  Herbstmesse  1775 

» 

5 

» 

» 

275  fl. 

1200  fl. 

»   Ostermesse  1776 

» 

5 

275  tl. 

1220  tl. 

» 

»   HerbstmeMe  1776 

S 

» 

» 

246  fl. 

1020  fl. 

»  Ostennene  1777 

200  fl. 

750  fl.*" 

Summa  3155  fl.  13100  fl. 


Dass  es  dem  Direktor  Marchand  trotz  des  nicht  geringen  Ein- 
brittsgeldes  [siehe  die  abgedruckten  Theatersettd  in  Beilage  Nr.  XIX] 
auf  die  Einnahme  einer  Vorstellung  ankommen  musste,  ist,  wenn 
man  solche  für  die  damalige  Zeit  sehr  bedeutende  Abgaben  und 
Unkosten  bedenkt,  ebenso  erklärlich ,  wie  die  Gewinnsucht  Bienen- 
thal's  vom  Standpunkte  seiner  hohen  gesellschaftlichen  Stellung 
aus  betrachtet  fast  unbegreiflich  erscheinen  möchte.  Er  behandelte 
Marchand  nicht  besser  als  früher  Barizon,  lieh  ihm  ebenfalls  »keinen 
Stuhl  umsonst  und  Hess  ihm  keinen  Nagel  ohne  Yeigütung  ein- 
schlagen«. 

Von  den  900  fl.,  welche  Marchand  messentlich  zur  Bezahlung 
seiner  25 — 30  Ijeute  ausgeben  musste,  erhielten  die  ersten  Kräfte  für 
die  Woche  20 — 24  fl.  Gage.  Alle  übrigen  Mitglieder,  die  es  erst  zu 
etwas  bringen  wollten,  waien  so  gestellt,  »daas  aie  anaWndig  auakom- 
men  konnten  und  kein  armselig  Leben  an  friaton  bninchieac.  Fflr 
eine  beaondera  anatrengende  Angabe,  z.  B.  bei  der  Anmfaning  einea 
nenen  Btfiokea  erhielteii  die  hauptaäoliliahalen  BoUeninhaber  eine 
Yergfltmig  twi  1—2  «.*•• 

Dieee  Beaahhing  atoht  freiUeh  niebt  in  dem  geringaten  Yet- 
hfltniaa  so  den  enormen  Summen,  weiflhe  die  Sänger  und  Schau- 
spieler in  unserer  Zeit  für  ihre  Leistungen  erhalten,  aber  dennoch 
ist  sie  im  Veigieich  zu  den  Gagen  mindOT  bedeutender  damaliger 
Wandertruppen  wahrhaft  glänzend  zu  nennen.  Die  Mitglieder  der 
Marchand'schen  Gesellschaft  hatten  auch  noch  deshalb  eine  günstigere 
Stellung  als  ihre  meisten  K'ol1oc:on,  weil  der  Direktor  alle  CTeber- 
siedlungskosten  nach  seinen  anderen  Stationsplätzen :  Mannheim, 
Mainz,  Strassburg,  Cöln  und  Wetzlar,  allein  trug  und  durch  den  fast 
stabilen  Cliarakter  seiner  Bühne  in  dem  »begüterten  brankfurtc 
stets  in  der  Lage  war,  mit  der  grössten  Pünktlichkeit  bezahlen  zu 
können. 
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Wer  sich  aber  trotsdem  Über  die  gofingw  Gegen  enlennon 
sollte,  möge  den  damals  yiel  höheren  Werth  dee  Getdes  in  Betmeht 
ziehen.  Brwfihnt  muss  jedoch  auch  werden,  dass  viete  Scbanspieler 
nnd  Sohanspiderinnen,  besonders  die  letsteren,  in  jener  Zeit  sieh 
doreh  irgend  eine  Kunstfertigkeit  no(di  einen  Ideinen  Nebenverdienst 
an  erwprbon  suchten.  »Madame  Hellmuth  inul  Madamo  Urban  waren 
geschickte  (JoMstickerinnen,  Mademoisello  KöUerin  drehte  schöne 
Bliimon  aus  Wachs  und  Papier,  und  Madame  Mierk  flocht  Kett<>n, 
Kin^'L'  und  Spang-on  aus  Haaren.«  Diese  ^^iftc  der  Doppeith iitii^keit 
treffen  wir  nocli  heutzutage  bei  den  weibiicüuu  MitgUedem  der  mei- 
sten besseren  Wandertruppen. 

Jo  länger  Marchand  in  Frankfurt  weilte,  desto  mehr  wurde, 
besonders  bei  der  hiesigen  Jugend,  das  Interesse  an  theatralischen 
Vorstellungen  geweckt  und  genährt.  Einen  Beweis  hierfür  liefert 
die  Orttndung  eines  Tereina  Yon  hiesigen  Bürgerssöhnen  und  Bürgers- 
tactateni,  dessen  Zweck  die  Förderang  der  deulKshea  literatnr  und 
Schattbahne  war.  Bieeer  unter  Diralrtien  eines  gewissen  Johann 
Christoph  Richter  stehende  Yersin  wollte  auch  an  eigner  Bildong 
selbst  Stücke  von  den  besten  Autoren  anffilbren  und  »eine  klare 
Probe  ablegen,  dass  auch  Leute,  die  von  der  Sohaospielkunst  kein 
Gewerbe  machon,  der  deutsohea  Bühne  Ehre  zu  machen  im  Stande 
sind«.  Als  die  Mitglieder  vier  monüiscbe  Schauspiele  einstudirt  hat- 
ten, kam  Johann  Christoph  Richter  den  3.  November  1774  beim 
Katli  um  die  Erlaubniss  ein,  dieselben  gegen  eine  geringe,  nur  die 
Ausgaben  deckende  Abgabe  zwischen  Nei^jalir  und  ifastnacht  in  einem 
Saal  öffentlich  aufführen  zu  dürten.'*'*' 

Aber  so  weit  war  man  in  Frankfurt  denn  doch  noch  nicht, 
um  ein  derartiges  üiiternehmen  von  liiesigen  Dilettanten  durch  die 
Qewfihrung  der  gedachten  Bitte  gleichsam  als  berechtigt  hinzu- 
stellen. Der  Bath  eriheilte  den  Supplikanten  ein  für  aUsmal  einen 
absohlägigsD  Bescheid  .und  wies  darauf  hin,  dsss  man  in  dem 
Ifarchand'sohen  Theater  Kenodien,  Operotten,  Singspiele  und  morali- 
sche St&cke  auf  Teriangen  genug  sehen  könne,  mit  welcher  Behaup- 
tung er  allerdings  nicht  Unrecht  haben  moohtä 

Einen  weiteren  Beweis  für  das  Interesse,  wekihes  die  Mar- 
chand'sehen  Vorstellungen  beim  Frankfurter  Publikum  erregten,  giebt 
sicher  die  Tliatsacho,  djiss  die  Andrä'sche  Buchhandlung  Sammlungen 
von  Operetten  und  sonstigen  Stücken,  wie  sie  von  der  KurpfaLzischen 
Oesellschaft  hier  aufgeführt  word^-n  waren,  mit  der  dazu  gehörigen 
Musik  in  verschiedenen  Bünden  herausgab.  Auch  die  lebhafte  Bc- 
theiligung  an  der  am  13.  April  1773  stattgefundenen  Ziehung  des 
»Mannheimer  lyOtto<,  in  welcher  eine  Reihe  von  beliebten  Komödien 
zu  gewinnen  war,  dürfte  als  ein  Beleg  für  den  in  Frankfurt  immer 
stttriier  werdendfln  Antheil  an  den  theatraliaohen  Aufffthmngsn 
gelteiL«*> 
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Da  sowohl  die  von  der  Andrä'schon  Buchhandlung  angekündig- 
ten, als  auch  die  von  dem  »Mannheimer  Lotto«  am  6.  April  1773 
in  den  »Prag-  und  Anzeigungs-Nachrichten«  veröffentlichten  Stücke, 
mit  Ausnahme  einiger,  in  dem  in  der  Beilage  Nr.  XIX  mitgetheilten 
Repertoire  Marchand 's  enthalten  sind,  dürfte  hier  eine  nochmalige  Auf- 
zählung derselben  wohl  unterbleiben  können. 

Weder  too  den  allegorischen,  meistens  durch  gesangliohft  Bin- 
lagen  beraieheiten  Yonpiclen,  inkit»  Midi  Muehaiid,  wto  amob 
seliM  Toigänger  gethan,  Btslft  'lMiiii  Beginne  und  Mb  OoMon  der 
yontoUnogen,  hanptaicUkfa  zu  Bhm  des  Rath»,  anfkaUkbran  pflegte, 
noch  von  den  hier  von  ihm  geeproohenen  AbseUedsprologen  hat 
neb  ein'Sxeo^kr  anfBiideii  Immii,  di^^n  wurde  te^pesMlti  daas 
Maroband  den  TonpMen  aM»  «in  gfoaaaxtigee  Ballet  mit  »Ka&Btfbaer- 
betouobtang«  nachfolgen  Umb.  Da  sein  Tbealier  gam  nach  französi« 
aofaem  Muster  eingerichtet  war,  Hess  er  überhaupt  keine  Vorstellung  ohne 
eine  pantojnimische  Scene  oder  ein  SchlussbaÜet  vorübergehen.  Nicht 
selten  diente  den  pantomimischen  Barstellungen  ein  lokaler  StofiF» 
der  von  den  Balletmeist^rn  Brochard  und  Mierk  eigens  für  die 
Frankfurter  Schaubühne  bearbeitet  worden  war,  als  Grundinge.  Unter 
diesen  sind  besonders  »Das  Mayntzer  Marktschiff«,  »Die  Frankfurter 
Mess<£,  »Seppel  auf  der  Maynbrückc,  »Der  Sachsenhäuser  im  Paläste 
und  »Der  betrunkene  Pfeiffer  am  Fahrthor«  hervorzuheben,  deren  Auf- 
führungen so  gefielen,  dass  sie  mehrmals  wiederholt  werden  mussten. 

Ehe  die  Mittheilungen  über  die  Loistungstahigkeit  der  Kur- 
piKlzischon  Truppe  hier  ihren  Abschluss  finden,  muss  noch  erwähnt 
werden,  dass  das  damalige  Frankfurter  Publikum  in  Hinsicht  auf  die 
gesauglichen  Leistungen,  mit  Ausnahme  derjenigen  der  ersten  Paiv 
lieaii,  ttoeb  sahrbwoboiilwo  Anfradernngen  aleDte,  die  jeder  einiger- 
maaseii  athnmbegabte  Sebanspieler  ohne  Sobwierigkeik  ettSBm  konnten 
In  den  ffingapielen  blieb  ja  die  Daratettoag  iioob  kameit  die  Hai^ 
aaobe,  denn  die  eigenflieh»  dnmatisohe  Handlang  wnrdA  noeb  niobt 
gtmmgm.  Die  etasekna,  graslOB  mit  dem  Ctanaen  rerflocbtenen 
lieder  ond  Alien  wurden  Ton  den  ersten  Singan  und  SIngeiinnen 
der  GeseOschaft  vorgetragen,  die  sonstigen  gesangüoben  Einhigen 
und  Chöre  aber  auch  bei  der  KurpftMacInn  Truppe  gewöhnlich  von 
Schanspielein  oder  Soham^^erinnen  snr  grOeafeen  Zufriedenbeit  der 
Zoeohauer  ausgeführt 

"Bei  aller  Achtung  vor  dem  nnter  Marchand's  Leitung  gewiss 
vortrefTlichen  Ensemble  darf  man  daher  die  übertriebenen  Schilde- 
rungen doch  nicht  ganz  wörtlich  auffassen,  welche  sich  —  Goethe's 
ruhige  Beurtheilung  natürlich  ausgenommen  -  in  vielf>n  Th(>aterberich- 
ten  und  auch  hie  und  da  in  den  Memoiren  damaliger  hervorragen- 
der Zeitgenosnen  über  die  noch  nie  dagewesenen  gesanglichen  Lei- 
stungen aller  Mitglieder  der  besonders  in  ^Vankfiut  beliebten  Kur- 
pfalzischen  Truppe  hnden  lassen, 
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t  « 

Wir  dttxftn  Hbrahand  rnoht  toh  FEukfiirt  soheideii  Beben,  ohne 
eines  YoiftUB  gedacht  su  haben  ^  der  in  der  Oelcnneeee  .1774  hier 
▼iel  Au&ehen  erregt  hat  und  aufs  Nene  zeigt  wie  fdidifloe  nnd 
streng  dieser  Mann  seinen  kttnstleriBohen  Standpunkt  an  wahren  wnsste. 

Ein  Freiherr  von  Nesselrode,  welcher  durch  verwandtschaftliche 
Bezichnns:on  der  höchsten  Frankfurter  GesellRchaft  angehörte,  hatte 
drei  schlechte  Stücke  verfasst  und  au  Marchand  die  Forderung  gestellt, 
dieselben  in  der  Ostermesso  1774  aufzuführen.  Dieser  aber  weigerte 
sich  nach  genommener  Durchsicht  ganz  entschieden  weder  »Gross- 
muth  und  Tugend«,  nocli  die  beiden  sehr  sentimentalen  Stücke  ^Der 
adelige  Taglöhner«  und  »Der  Ahnenstolz  auf  dem  Lande«  auf  seine 
Bühne  zu  bringen.  Hieraus  entstand  eüi  kleiner  Theaterkriegt  welcher 
Ton  Seiten  des  Freihenn  Ton  ISmtiM»  gerade  wkM  uife  den  edsl» 
stell  Waffen  geführt  wnrda^M  . 

CUffioh  fffK^hdffli  ihm  Maidhaakd  die  Stftoke  irniHfit|iosaarit  hatten 
^rartfibntliohte  Neaselxode  eine  anonyma  Sefanulhsofarift  unter  dem 
Titel  »Kritik  Aber  die  Msrohandische  SohanspielergessUscfaaft^  dem 
zwei  ganze  Bogen  umfassender  Inhalt  nur  zum  kleinsten  Theil  die 
Leistungen  deraelben  besprach  und  haaptsächlich  durch  skandatöde 
Mittheilungen  sowohl  das  Ansehen  d^  Direktors  als  auch  seiner 
Mitglieder  herabzusetzen  beabsichtigte.  Von  den  meisten  wurden 
zwoift'lhafte  (Jeschichten  erzählt,  hauptsächlich  aber  an  dem  Charakter 
Marehand's  keine  reine  Stelle  gelassen.  Mit  wahrhaft  erfinderischer 
Bosheit  beutete  der  erbitterte  Verfjusser  unter  der  Maske  der  Ano- 
nymität einige  an  und  für  sich  ganz  harmlose  Vorltille  im  Leben 
und  Streben  Marchand  s  zu  dessen  Yerdächtigimg  aus.  Ja,  selbst  den 
ZofiiU,  dasB.  einige  Mitglieder  seiner  Truppe  aus  geringem  Stande 
waren,  madito  er  in  ebenao  veiletaeMlsr  Weise  m  einem  Gegen- 
Stande  aeuies  Angrüb»'  wie  die  Tevgaagenheit  eiixiger  Schauspiel«, 
die  irtthcir  gerade  nicht  mo  solid  geb|>t  hatten,  wie  sie  dies  seit  itaer 
MügUedsohaft  hei  dar  Ifarohand^sohen  QeeeUaohaft  gellian.  In  keinem 
kritisirenden  Ansspruch  blieb  Nesseirode  atreog  ohjektiT,  ttbendi  ist 
(  ine  boshafte  persönliche  Anspielung  wag^gekm^  dar  er  nm  so 
keckeren  Ausdruck  verlieh,  als  er  sich  ganz  gewiss  nntsr  seiner 
Maske  ziemlich  sicher  fühlte  und  an  eine  spätere  Entlarvung  ohne 
Zweifel  nicht  im  entferntesten  dachte.  Die  ganze  Schmähschrift  von 
Anfang  bis  zu  Ende  ist  in  dem  Sinne  des  Horaz 'sehen  Ausspnichs 
abgefasst:   Vorläumde  nur  frech,  es  bleibt  immer  etwas  hängen.<i 

Dvm  unbefangenen  vorurtheilsfreien  Loser  musste  ein  solcher, 
mit  den  miiautersten  Mitteln  unternommener  Angriff  sofort  den  Ein- 
druck eines  misslungeoeo  Bacheaktes  machen,  aber,  »da  die  WsIIk 
—  «m  eaMtt  Ansepmoh  Ufarchand's  snanfikhien  —  »doeh  mästona 
ans  solchen  UrtheOem  hestoht^  deren  kmxsiclrtiger  Bliok  in  Jßcmanga- 
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lung  der  Beweise  sich  auf  Vormuthungen  heftet«,  bo  konnte  derselbe 
schon  aus  Rücksicht  auf  seine  angesehene  Stellung  in  BYankfiirt  eine 
derartige  öffentliche  Herabwürdi*:ung  nicht  stillschweigend  hinnulunen. 

Marchand  verfasste  deshalb  sofort  ein  Antwortschreiben  au  deu 
anonymen  iuitiker,  welches  er  in  Form  einer  kleinen  Broschüre  am 
9.  Mai  1774  verötlentiiclite.  Als  Motto  für  den  »chrifthchen  Waöen- 
gftog  sor  Vefthoidigung  seiner  £hre  oirählts  er  eich  den  Aoa* 
sprach  Yoltaixe's: 

nOoniaiMide  A  te  laiaon  d'dviter  oes  ^fuerallM 
Des  tynmß  de  l*«iiril  diipntoB  immotlittee; 
Ferne  ea  toe  MtimeBlB  et  eio^  en  ton  coeai\ 
Aime.  1»  Yadtift  et  {Mrdomie  i  reirm: 
Oe  mortel  qii  ft'ägaie  eit  vn  komme  et  toa  ftftie« . . 
floui  8106  pour  iii  aeul,  eompatiasant  pour  hii, 
.Ft6a>  tun  bonheur  enfin  par  le  bonheur  d'autrui.« 
Den  ganstiH  Inhalt  der  Marchandi'aehen  Seiirift  hier  wiedemi- 
geben V  würde  bu  weit  führen,  allein  einige  wiofatigo  Stellen  aus 
derselben,  die  sowohl  Marchand's  Charakter,  als  seine  durchgebildeten 
Ansichten  über  Kunst  und  fjeben  am  klarsten  kennzeichnen,  sollen 
doch  Erwähnung  finden.  Vorausp^eschickt  werde  noch,  dass  die  Bro- 
schüre in  einem  ganz  anderen   Ton  gehalten  ist,  wie  Nesselrode's 
bchmähschrlft,  dass  sie  zwar  au  scharfen,  geistvollen  Entgegnungen 
keinen  Mangel  leidet,  aber  ebenso  wenig  der  objektiven  leidenschafts- 
losen Kuhe  entbehrt^  welche  denselben  erst  ihre  volle  Bedeutung  zu 
vL'rschaflen  vermag.    Von  ehrenrührigen   Anspielungen,  von  zwei- 
deutigen Zusätzen  ist  hier  keine  Bede,  man  merkt,  es  handelt  sich 
nur  um  eine  offene,  ernste  lud  ehiliolw  Abwehr  b<i9vrilliger  Vep- 
ttamdmigen,  walelie  olme  Yisir  «der  HiilBe  gewagt  wM.  •  - 

»Bi  iit  tam  längst  geiwflbiilioiie  QmAm,  sdneibt  JfaiGiimid,  >Ab- 
himdlnngen  über  fltlianqiBdcignnrilliioiwItBn  so  lesen,  und- dies  mnse 
lieh  ein  jeder  SdteD^ialBr  gefidkn  1mm.  Ar  ist  hioiA  mit  dm 
Sohriftstalhr  im  ntfmfidMn  Felle,  er  tntt  mmUlUk  dnf ,  ond  der 
ShuMhanar,  oder  der  Lseer  erkauft  «ich  llir  sein  Geld  Sita  und  Stimme 
in  der  Yanammlung  der  Richter.  Allein  der  SohriftateUer  will  bloe 
In  dem  Gesichtspunkt  als  SchrütateUer  und  der  Schauspieler  ala 
achtwipieteg  betraofatet  werden,  keiner  von  beiden  abaraia  Privat» 
Person.  Man  mnse  die  in  ihm  verbundnen  Personen  wohl  unter- 
scheiden, die,  die  er  ist  und  die,  welche  er  spielt  Wie  unglücklich 
wäre  ein  Schauspieler,  wenn  jeder  Zuschauer  bei  Vermischung  dieser 
verschiedenen  Begriffe  Rirhter  über  seine  häuslichen  Angelegenheiten, 
Oesellschafts -Einrichtungen,  kurz  über  Alles  das,  was  ausser  der 
Bühne  vorgehet,  sein  sollte!  —  ^ein,  mit  dem  gefallenen  Vorhang 
fidlen  diese  Fesseln  ab.« 

Nach  diesem  vielleicht  auch  noch  für  manchen  Kritiker  unserei* 
Zeit  beherzigenswertheu  Winke  erklärt  Marcband,  dass  er  den  Yor- 
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wurf,  seine  Gesellschaft  gehöre  nur  zu  den  mitteimässigen  Deutsch- 
lands, ebensowenig  einer  richtigen  Beurtheilung  anterziehen  könne 
wie  eine  Ftewm  ihr  «igiMB  Poortnü  D»  Niflnand  BkhtBr  «nd  Birtat 
in  einar  Penon  sa  Min  vomiag,  nnfnrilirt  «r  m  sndi  attf  den  Ab- 
M  Yon  Lob  eineugeheD,  wMbm  der  TenmmuDte  Kiitürar,  jedeaftdli 
am  andere  Sofaimpferatw  desto  g^bhafter  Hfthniiwn  za  lassen,  einigen 
seiner  Singspiele  and  Opsietten  sn  Theil  werden  Kess  nnd 
sodann  wörtlich: 

»Ich  erscheine  als  Vertheidiger  meiner  Bhre,  nicht  als  Kunst- 
richter. Nur  zum  Ende  derselbigen  kommt  die  Ursache,  warum  Sie 
die  Schilderung  der  moralischen  Charaktere  meiner  Gesellschaft  über- 
nommen haben.  —  Hier  las.sen  Sie  mich  ein  wenig  verweilen. 
Sie  fordern,  dass  ein  guter  Schauspieler  auch  ausser  der  Bühne,  so 
wie  ein  guter  Prediger  auch  ausser  der  Kauzol,  ein  rechtschaffner 
Mann  sein  müsse.  Eine  unläugbare  Waiirheit!  Sie  sind  Mitglieder 
eines  Staates,  sie  sind  Uenschen,  welche  kein  Berof^  er  mag  so  er- 
haben oder  gering  gesohlltit  stin  nlB  er  will,  von  ihren  mMdkkm 
Ffliditan  befreiet  Ihr  Beispiel  wird  den  BindnuA  ihrer  Lehren  Ter- 
stttricen. 

Ich  hofib  dieses  Beispiel  meiner  GeseUsohsft  jedenett  gilben 

nnd  auf  die  Nachahmung  desMlbigen  Bit  wschesiem  Eifer  gedrangen 
zu  haben.  Stellen  Sie  mir  einen  Ort  vor,  wo  ich  jemals  die  Bühne 

betreten  habe,  der  mir  nicht  Yon  freien  Stücken  dieses  Zeugmss  op- 
theilen  wird.  Noch  mehr.  Mein  Stolz  geht  hierin  so  weit,  dass  er 
Sie,  Herr  Kritikenschreiber!  auffordert,  rair  eine  Schauspieler-Gesell- 
schaft zum  Muster  vorzulegen,  von  welcher  ich,  was  Ordnung,  Sitten 
und  Wohlstand  anbetrift,  noch  etwas  lernen  könnte!  Hat  yielleicbt 
eben  diese  Ordnung  Sie  zum  Zorne  gegen  mich  gereizt ?...€ 

Marchand  durfte  kühn  diesen  Ausspruch  thun;  denn  er  war 
keine  leere  Ausrede,  keine  eitle  Setbstrerherrlichuug.  Ganz  abgesehen 
von  der  Ansseichnung,  weifliie  ihm  der  Bstii  dnsob  die  immer  wieder 
gewihrle  £riaabmm  en  Theil  werden  liees,  sagen  «nch  äUe  Schau- 
spialdixektoren,  welche  sich  am  Anfiing  der  eohtDger  Jahn  nm  die 
Erlaubniss  eom  Spielen  bewarben,  sMs  in  ihren  Bittgesaehen,  dam 
äe  liflh  wie  Marchand  in  Rnnklhrt  aufffthren,  wie  er,  ihre  GeseU- 
eohaft  naoh  den  Bsgeln  der  Togend  and  Ordnung  leiten  wollen.  In 
seinem  verleteten  Eigendttnl^el  rttchte  eich  also  Neeeeirode  in  der 
That  auf  die  unedelste  Weise.  Wie  hier,  so  wurde  er  auch  an  einer 
anderen  Stelle  seiner  Schmähschrift,  wo  er  von  dem  gemeinen  Her- 
kommen und  dem  früheren  leichtsinnigen  Wandel  einiger  Mitglieder 
der  kurpfälzischen  Truppe  spricht,  von  Marchand  ebenso  schlagend 
als  geistreich  widerlegt 

»Warum,»  fragt  er,  sollte  der  Sohn  des  Handwerkers,  das  aus 
'dem  niedrigsten  Pöbel  ijezogene  Kind,  edler  Handlungen  unfähig 
und*  zur  Bühne  untauglich  sein?  Lekain,  der  erste  tragische  und 
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Preville,  der  erste  komische  Scliauspieler  auf  dem  Pariser  Theater, 
was  waren  die  zuvor?  Jener  war  ein  Goldarbeiter,  und  dieser  — 
es  ist  rair  leid  für  Sie,  Herr  Briefetoller!  es  wird  Ihnen  freilich 
wehe  thun,  aber  die  Wahrheit  sagt :  er  war  —  was  ^Sio  gerade  am 
wenigsten  leiden  können  —  ein  Friseui'!  —  Bindet  sich  die  ^Stärke 
des  Geistes,  bindet  sich  die  Grösse  der  Seele«  bindet  noh  die  Güte 
des  HefMDB  «i  die  Buigevdonngen,  die  das  CHftclt  dMi  BboMskea 
etihäkii        ^       FähigkeitM  entwidnlteind?  —  gewiee  nicht 

Haibeii  Auaeohweifengen,  hAben  Mangel  an  Bfod  manchen  mm 
Schsaspieler  gemacht,  ist  es  deswegen  tuunöglich,  dass  er  in  diesem 
Stand  das  Ikoh  Ar  sein  Talent  nnd  die  Ifittel  aar  Terbemetfong 
seiner  Sitten  finde?  oder  sprechen  Sie  üim  adches  vieUeiGfat  ans  der 
ParalMe  ab,  weil  mancher,  den  MOaetgang  und  die  liederliohkeit 
snm  Schanapfiel-Dichter  genolaoht  haben,  wieder  Talent  «och  Sttftan- 
besaernng  gezeigt  bat?« 

Auf  diese  Jb^'nige,  welche  den  villeicht  moralisch  nicht  tadellosen 
Dichterling  keineswegs  angenehm  berührt  haben  mochte,  spricht  sich 
Marchand  nach  der  entschieden  aufgestellten  Behauptung,  dass  das 
Ansehen  der  Schauspieler  bei  Gebildeten  jetzt  bedeutend  gestiegen 
sei,  ausführlich  über  die  hässliche  Art  und  Weise  aus,  in  welcher 
die  ganze  Schmähschrift  abgefasst  sei.  »Eine  solche  beleidigende 
Spra<  h(',  die  in  jedem  Zug  Hass  und  Groll  zum  Ausdruck  bringt, 
kann  nimmer  den  Glauben  eines  wahren  Menschenkenners  gewinnen.« 

»Ein  patriotischer  Weltbürger,«  fügt  Marcliand  hinzu,  xler  aus 
verehrungswürdigem  Eifer  und  mit  quäkerischer  Begeisterung  sich 
fttr  bemfen  hält,  seinen  Mitbürgern  Sbnfpredigten  za  halten,  rerfiUirt 
ganz  anders.  £hr  aneht  sie  au  beoaom  ohne  der  ganaen  Welt  aun- 
ndbn:  Sehet  hier  dteaen  beaaere  iohl  Oeaatet  anch,  er  Buohe fllfent- 
liche  VorwOrfe;  so  wttraet  er  aie  gewito  nicht  mit  giltigem  Wüze 
oder  gar  mit  pOpelhaften  SchinipfWOrten.  Diea  iat  die  Stimme  der 
Bedlichkeit  nicht;  ea  ist  der  Terdnmpfte  Ton,  der  ans  dner  Maske  fÜutM 

DasüirtheilNeaaeiRMM  ttbor  ato  Fehler  ala  Sdunnpider  ttber- 
geht  Marohmd  mit  StiUacfawdgen;  doch  geeteht  er,  dass  es  ihm  lie- 
ber sei,  Ton  ihm  »der  grOeete  und  berühmteste  Weiner  aller  Bikhnen 
Deutschlands«  als  der  unyenehämteste  Lacher  genannt  zu  werden. 
Nachdem  sich  Marchand  g^n  den  Vorwurf  vertheidigt,  dass  er  das 
schlechteste  französische  Stück  dem  besten  deutschen  Werk  vorziehe, 
beklagt  er  sich  über  die  Stesse  elender  Scharteken,  welche  ihm  zur 
(^ual  von  einem  Haufen  zudringlicher  Schauspiel*>Dickter  theüs  an- 
geschickt, theils  auch  überbracht  würden. 

»Führe  ich  solches  Zeug  auf?,  erklärt  Marchand,  »so  leidet  meine 
Ehre  sowohl  als  mein  Vortlieil  darunter:  führe  ich  sie  niclit  auf,  dann 
ist  die  Rache  wider  mich  los.  Ich  bin  jetzt  in  dem  nämlichen  Falle, 
welchen  ich  bei  dieser  Gelegenheit  erwähnen  muss.  —  Sie  kennen, 
mt»in  Herr!  den  Herrn  von  Xesselrode  und  ich  auch.   Dieser  ist 
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wider  mich  au%ebncht,  daas  ich  seinea  »AhnenBtokc  nicht  anfgc>fllhf8t 
hab&  Waram  drängt  er  denn  einer  so  soUeohtoB.  GeeeUBOhaft  sein 
Stack  auf  und  ist  bSee,  daas  a»  et  nicht  spOi?  Waloh  ein  Wider- 
sprooh!  —  Ist  aeone  »GioBamiith  und  Tagend«  wa  Wien  ao%elBhit 
worden:  macht  dieses  einen  Beweis  Ton  der  Gäte  des  Stflckes  aus  ?< 
So  grofls  auch  Marchand's  Achtung  vor  der  Wiener  SuhanbÜhne 
ist,  so  glauht  er  doch  nicht,  dass  dieselbe  das  Recht  beins|Nniofae^ 
die  durch  sie  zur  Aufßihrung  gebrachten  Stücke  gleichsam  mit  d^ 
Beweis  der  Güte  zu  stempeln.  Als  Beleg  hierfür  nennt  er  die 
jämmerlichen  Machwerke  »Eva  Kathel«  und  »Schnudi«,  deren  Inhalt 
auch  nicht  im  entferntesten  mit  den  auf  der  Bühne  im  .lungliof  zur 
Darstellung  gekommenen  und  von  NesseLrode  scharf  getadelten  Lust^ 
spielen  »Die  Berliner  Landkutscher  und  »Herzog  Michel«  zu  ver- 
gleichen war.  Uann  gibt  er  dem  Kritikschreiber  zu  bedenken,  dass 
die  berühmten  Schauspieler  Eckhof  und  Koch  es  nicht  unter  ihrer 
Wfiirie  gelttUan  . bitten,  die  BoUe  dw  Banogs  Micbel  i«  spolen  und 
fthrt  fort: 

»Wenn  doch  der  Heer  toh  Kessslrode  nnr  eine  gewisse  Ge- 
schiohte  des  Theaters  gelemt  hfitte,  so  würde  er  sieli  manche  fi^ 
sobftmung  ersparen.  >äe  Berliner  Inndknischec  ist  die  üebersetzung 
des  Stückes  »La  caroese  d'Orl^ns«,  dafon  der  grosse  Racine  der 
Verfasser  ist  Wer  kennt  nicht  im  Herzog  Michel  die  Züge  eines 
Geliert  und  Krüger  ?  Konunt  also,  Racine,  Geliert  und  Krüger,  und 
demüthiget  euch  unter  die  gewaltige  Hand  des  Heixn  von  .Nesselrode, 
damit  er  euch  erhiiht«  zu  seiner  Zeit.« 

Naciidem  er  einige  dreiste  Angriffe  auf  seine  Ehre  scharf 
zurückgewiesen  hat,  gedenkt  Marchand  seines  von  Nesselrode  in  der 
ehrenrührigsten  Weise  ausgebeuteten  Rechtsstreites  mit  dem  spiitereu 
lutendauteu  des  Müucheuer  Hoftheaters,  Grafen  von  Seau,  der  übri- 
gens eui  Jahr  spitter  in  seinen  Qunsten  entschieden  wnrdo,  folgender- 
massen : 

Mk  habe,  heisst  es,  den  Gfsfiui  Ton  Seen  in  Bayern  betrogen 
und  angeführt  Es  ist  bekannt,  daas  ich  mit  diesem  Heiro  in  einem 
Beohtshandel  stehe.  Seine  Eioeüena  der  Herr  Qraf  ron  Seen  smd 

es  allein,  mit  welchen  iah  sa  thun  habe;  dieselben  sind  den  geraden 
Weg  der  Bechte  gegangen^  aber  der  Herr  Bnefeteller,  den  die  gerne 
Saohe  gar  nicht  angehet,  macht  einen  kürzeren,  obgleich  krünuneien 

Weg  und  suchet  das  Recht  durch  Schimpfen  zu  behaupten.  Ich 
bin  versichert,  dass  Seine  Exceilenz  der  Herr  Graf  von  Seau  selbst 
darüber  ungelialten  sein  werden,  dass  dero  Name  aui"  eine  pöpeUiafte 
Art  in  eine  schändliche  Pasquille  eingeflochteu  worden  istc 

Durch  einfache  Thatsachen  widerlegt  hierauf  Marchand  die 
lächerlichen  Verläumdungen,  dass  er  nicht  mehr  kurpfalzischer  Hof- 
sclmuspioler  sei  und  dass  er  seine  Schauspieler  undaukbai'  und 
schlecht  behandle.  »Nur  unruiüge  Köpfe,  deren  Aufßlhrung  und 
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Gesinnungen  fähig  sind,  eine  gesittete  Gesellschaft  anzustecken«  oder  ihr 
bürgerliches  Ansehen  herabzusetzen,  haben  ven  ihm  stet«  einer 
sti"eugen  und  kui*zon  Behandhing  gewärtig  sein  müssen. 

Ais  er  dann  noch  zu  seiner  lieoiitfeitiguiig  erwäiint  hat,  es  sei 
ein  schon  oft  bethätigter  Grundsatz  vou  ihnif  keines  seiner  Mit- 
glieder im  Falle  yon  LeistungsuiiftlUgkelt  darben  oder  in  Notli  ge- 
rathen  eu  lasseD,  endigt  er  seine  Entgegnung  mit  folgendem 
SohluBBwort: 

»Sie  drohen  mit  einer  zweiten  Eritilr,  die  noch  deutlicher 
sprechen  und  empfindlicher  sein  solL  Finden  Sie  einen  Kitzel  in 
Sich,  Ihre  BlÖsse  noch  mehr  «n&udec^en?  Thun  Sie  es,  wehren 
kann  ich  es  Ihnen  nicht  Was  ich  gesagt  habe,  das  musste  ich 
Ihnen,  besonders  aber  dem  Puhlico,  sagen.  Dieses  weiss  jetzt,  was 
es  von  mir  wissen  soU.  Zu  ferneren  Schmierereien  bin  ich  weder 
Mi%elegt,  noch  müssig  genug.  Sie  haben  hierinn  einen  Vorzug  vor 
mir.   Geniessen  Sie  ihn  in  aller  Ruhe,  und  leben  Sie  wohl! 

Frankfurt,  den  9.  Mai  1774 

i^farcliand.« 

Nesselrode,  der  gewiss  nicht  an  ein  Entlarven,  abrr  am  aller- 
wenigsten an  eine  solche  öffentliche  Zurechtweisung  gedacht  hatte, 
unteiliess  die  in  Aussicht  gestellte  zweite  Schmähschrift.  Er  hatte 
sich  durch  sein  Auftreten  gegen  Marchand  denii-tig  in  der  ötVent- 
iichen  ^leinung  g(schadet,  dass  er  Krankfurt  auf  einige  Zeit  ver- 
lassen musste.  Marchand  hingegen  fand  luich  wie  vor  liier  freund- 
liche Aufnahme ;  durch  Nesselrude's  Schmähschrift  hatte  ebensowenig 
sein  Ansehen  wie  der  Besndi  semes  Thesters  gefitten,  dessen  Binme 
allabendlich  bis  snf  den  letzten  Platz  besetzt  waren. 

Kurz  nach  seinem  Streit  mit  Ifaichand  wandte  sich  Nesselrode 
dem  epischen  Gebiet  und  zwar  der  durch  Goethe's  »Werther«  her- 
Toigeräfenen  Gattung  des  sentimentalen  Romans  zu.  Er  schrieb 
»Die  Leiden  der  jungen  Fanny,  euie  Geschichte  in  Briefen«,  welche 
Ton  seinen  hiesigen  Yerehrem  ihrem  Goethe'schen  Vorbilde  toU- 
Stindig  gleichgestellt  wurden. 

Bei  Gelegenheit  einer  Besprechung  dieses  Romans  in  dem 
»Journal  von  und  für  Deutsohland  ^  vom  Jahre  1785  tritt  aber  ein 
geistvoller  Kritiker  dieser  unverdienten  Gleichstellung  mit  grosser 
Entschiedenheit  entgegen.  Er  nennt  Nesselrode  mit  anderen  Worten 
einen  ungliickiiciien  Nacliahnier  und  schliesst  seine  Besprechung  über 
»Die  Ijciden  der  jungen  Fanny  mit  den  Worten  :  rT)ie  Sehilderung 
selbst  aber,  oder  die  Art  zu  schildern,  da  bewahren  mich  al)er  auch 
alle  neun  Musen  davor,  dass  ich  Goethe  und  Nesselrode  in  eine 
Parallele  setzen  sollte.« 

Dass  Marchand  Grund  genug  hatte,  die  schlechten  Machwerke 
Ni-sselrode's  durch  ein»'  energische  Abweisung  von  seiner  Bühne 
fernzuhalten,  möchte  diese  Beurtheilung  seines  Romans  snfR  Neue 
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bestätigen.  Aber  wenn  er  auch  aus  dem  Streit  mit  einer  gesellschaft- 
lich viel  hölier  als  er  selbst  Btehendea  Pefsönliohkeit  siegreich  ber- 
Toigegangen  war:  Karohand  hatte  sich  unter  den  Anhftagem  Neasel- 
rode's  durch  seine  Entschiedenheit  doch  einige  Feinde  geschalfeo, 
deren  Yorhaben  es  gewesen  sein  muss,  ihn  bei  jeder  Gelegenheit 
dafür  bttssen  za  lassen. 

So  wurde  Anfangs  August  1775,  als  Marchand  unter  verschie- 
denen anderen  Bittstellern  den  Rath  um  die  Erlaubniss  für  die  bei- 
den Messen  dos  folprondeu  .Jahres  anging,  nicht  allein  hier,  sondern 
auch  in  Mainz  und  in  Mannheim  das  Gerücht  verbreitet,  der  Direk- 
tor der  KurpfiUzischen  Truppe  sei  am  Ende  des  vorigen  Monats  in 
CöLn  gestorben.  Hiervon  ist  jedenfalls  Murchand  durch  seine  Freunde 
in  Kenntniss  gesetzt  worden,  denn  er  scheint  den  Sergeant  Spreuckel, 
welcher  ihm  hier  die  Ausgabe  der  Abunnements  und  verschiedene 
sonstige  Angelegenheiten  besorgte,  zu  folgender^  am  8.  August  1775 
in  den  Frag-  und  Anieigungs-Nachriohtem  YerSlbntliofatsa  Annonce 
Tenuüasst  su  haben: 

Da  Endes  benannter  sich  gendthiget  siebet,  wegen  der  vielen 
Nachfinge,  den  Tod  des  Herrn  Marchand,  Direiktenr  einer  deutschen 
Schauspielei^Oesellsdiaft  betreffend:  diesem  grundfalschen  Gericht su 
wiedersprechen,  welches  in  hiesiger  Stadt  und  auch  auswirts  ohne 
Zweifel  von  niederträchtigen  Leuten  unter  das  PubUicum  ausgestreoet 
worden.  Zudeme  ein  Brief  vom  3.  August  datiit,  welchen  Unter- 
zeichneter von  lli  rru  Marchand  aus  Cölln  erhalteUf  besaget,  daas 
dieser  seyn  sollende  Todte  noch  schreiben  kau. 

Spreuckel,  Sergeant**' 

Auch  in  der  folgenden  Ostermesse  hatte  Marchand  viel  durch 
g^n  ihn  gt^ipounene  Intriguen,  besonders  aber  dadurch  zu  leiden, 
dass  hie  und  da  Bestellungen  auf  seinen  Namen  gemacht  und 
andeiswo,  wenn  auch  nur  Kleinigkeiten,  auf  denselben  geboigt  wur- 
den. Da  in  jener  Messe  noch  ein  Entrepreneur  Marohand  sich  hier 
aufhielt,  der  ein  Ueinea,  in  verschiedenen  Kunstfertigkeiten  getibtes 
Mftnnchen  sehen  liess,  aber  trots  der  besten  Geeohflfte  nicht  pttnkt- 
lich  im  Besahlen  war,  sah  sich  der  Direktor  der  EurpfHlzischen  Hof- 
schauspieler genöthigt,  am  22.  April  1776  eine  öffentliche  Warnung 
in  den  Frag-  und  Anzeigungs-Nachrichten  zu  erlassen.*^ 

Am  tiefsten  wurde  aber  Marchand  durch  einen  jedenfalls  als 
letzt»'  Revnncht'  von  Nesselrode's  hiesigen  Vfrchrern  hervorgerufenen 
Tbeatei-skandal  gekrankt,  der  leider  schliesslich  noch  einen  tniben 
Schatten  auf  den  ihm  und  seiner  (Jesellschaft  sonst  in  jeder  Be- 
ziehung lieb  gewesenen  Frankfurter  Aufenthalt  werfen  sollte. 

Für  die  Abschiedsvoi-stellung  in  der  Ostermesse  1777  hatte 
Maroband  zu  Ehren  des  Rathee  c^en  »Grafen  von  Walltron«  vou 
Möller  und  ein  Yorspiel  angezeigt,  welches  er  »Die  dankbare  Schau- 
qaelkunstc  betitelte.  In  dem  erstgenannten  StOck  sollte  die  Frau 
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des  Direktors  wieder  als  ürätin  AYalltron  auftrcti'H,  welclio  Rolle  sie 
schon  mt'hrmals  unter  dem  grössteu  Beifall  des  hiesigen  Pubhkums 
gespielt  hatte. 

Madame  Marchand  wurde  aber  pl<)tzllc!i  so  unwohl,  dass  die 
angekündigte  V^oi-stellung  nicht  aufgeführt  werden  konnte.  Der  Direk- 
tor setzte  deshalb  für  den  »Grafen  von  Walltren::  sofort  ein  anderes 
Stück  an  und  meldete  am  Eingang  zum  Schauspielhaus  ^^auf  grossen 
Blättern«,  dass  wegen  des  plötzlichen  Unwohlseins  si'iner  (iattin 
uothgedi'ungen  diese  heutige  Veränderung  im  Repertoire  vorgenom- 
men werden  müsse. 

Dessenungeachtet  wurde  das  Theater,  wahi-scheinlich  wegen  des 
Festspiels  zu  Ehren  des  Ruthes,  sehr  stark  besucht  und  das  von 
Marchand  verfasste  Stückchen  selbst  mit  dem  gnissten  Beifall  auf- 
genommen. Als  sich  aber  nach  Beendigung  desselben  der  Vorhang 
wieder  erhob  und  ein  Schauspieler  mit  der  Erklärung  vor  die  Rampe 
trat,  dasB  Ifadame  Marchand  inzwisdien  nidit  wohler  geworden  sei 
und  unter  keinen  ümstfinden  snftreten  könne,  begann  eine  Anzahl 
junger  Herren  derartig  zu  klopfen,  zu.  zischen  nnd  zu  pfeifini,  dass 
der  Schauspieler  mitten  in  seiner  Erkl&rung  innezuhalten  sich  ge- 
nöthigt  sah.  Bas  Linnen  und  Pfeifen  stogerte  sich  mit  jedem  Augen- 
blick und  hörte  dann  noch  nicht  au^  als  selbst  die  vollstfindig  heisere 
Madame  Marchand  an  der  Hand  ihres  Gatten  erschien  und  durch 
>Ti6lsagende  Gestenc  zum  Stillesein  auffordertei 

JBs  währte  sehr  lange,  ehe  die  Buhe  mit  Hülfe  der  Polizei  wie- 
der helgestellt  und  das  Ersatzstfick  g^ben  werden  konnte.  Das  un- 
gebflhrliohe  Betragen  der  jungen  Herren  blieb  jedoch  nicht  ungerögt 
Einige  Tage  später  wurden  die  meistens  sehr  angesehenen  Frank- 
furter Familien  angehörigen  Urheber  vom  Rathe  vorgeladen  und  Ton 
dem  jüngeren  Bürgermeister  Jacob  Heinrich  Rühle  yon  LUienstem 
wegen  des  im  Eomödiensaale  angestifteten  Tumultes  yemommen.  In 
diesem  Verhör  benahmen  sich  die  Vorgeladenen  ebenso  kühn  und 
herausfordernd,  wie  einij^e  Ta^c  früfier  im  Marchand'schen  Theater. 
Sie  erklärten  in  den  kecksten  Antworten  ihr  Betragen  für  tlurchaus 
gerechtferti^^  und  wussten  auf  alle  mögliche  Weise  den  unangeneh- 
men Auftritt  zu  ihren  Gunsten  dai'znstrllen.  Der  Rath  war  jedoch 
vollständig  anderer  Ansicht.  In  Folge  eines  Heschiiisst  s  vom  3.  Mai 
1777  wurde  den  Herren  trotz  ihrer  vornehmen  Herkunft  das  »»brig- 
keitlicbe  Missfallen  mit  der  Ermahiumg  zu  erkennen  gegeben,  dass 
sie  sich  in  Zukunft  viel  gesitteter  betragen  sollten. 

Dem  scheidenden  Marchand  und  seiner  (jattin  ben  itcte  diese 
in  höciist  brutaler  Art  in  Sceiie  geset/te  Kabale  eine  tiefe  Kränkung. 
Er  verzirlitcte  jedenfalls  mit  in  Folge  dieses  Auftritts  auf  (He 
ihm  bereits  für  die  Herbstnu  sse  1777  ertheilte  Spielerlaubniss  und 
kam  sogai*  beim  Ratli  um  üebeitraguug  dieser  Vergünstigung  au 
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seinen  Nachfolger  Abel  Seyler,  den  Direktor  der  Kurcölnischen  Hof- 
schauspieler, ein. 

Als  Marcliand  Frankfurt  verliess,  ging  er  bald  darauf  mit  seiner 
Truppe  einer  neuen  grossen  Kuustaufgabe  entgegen.  Der  Kurfürst 
Karl  Theodor  Ton  der  Pfalz,  den  er  schon  früher  zu  dem  Entscblusa 
angeregt  hatte,  in  Mannhelm  ein  Nationaltheater  nach  dem  Wiener 
Yorbilde  Joaeph's  IL  zu  errichten,  war  inzwisdien  anch  Herr 
Ton  Bayern  geworden  nnd  nahm  ihn  als  Direktor  seiner  Hofbfihne 
mit  nadi  Mttnchen. 

Hatte  Schnch  das  Projekt  zar  Brbauung  eines  städtischen 
Schaospielhauses  zuerst  in  Anregung  gebracht,  hatte  Vater  Uernar- 
don  demselben  einen  neuen  Anstoss  gegeben,  so  war  Marehaiui  dun  h 
seinen  siebenjährigen  Aufenthalt  in  Frankfurt,  durch  seine  tadellose 
geschäftliche  und  moralische  Führung  dazu  berufen,  der  eiidliclien 
Ausführung  eines  beinahe  dreissig  Jahre  alten  Plaues  die  letzten 
Steine  des  Anstosses  aus  dem  Wege  zu  räumen. 

Was  Marehand  durch  die  besondere  Ptlege  der  anmuthigin 
französischen  Singspiele  und  der  allgemein  beliebten  Handwerksopern 
fttr  die  Entwicklung  der  Schauspielkunst  in  Frankfurt  getban,  ist 
deshalb  nicht  hoch  genug  anzuschlagen.  Als  er  das  Feld  rorberutot 
und  zur  YerlÜBinerung  des  Geschmacks  sein  Hdglidistes  beigetragen 
hatte,  konnte  auch  hier  eine  ernstere  und  tiefere  Riditung  Raum  ge- 
winnen, konnte  das  Wort  Sduller*8  auch  auf  der  Frankfurter  BOhne 
seine  Bewahrheitung  finden: 

Einheimischer  Kunst  ist  dieser  Schauplatz  eigen, 
Hier  wird  nicht  fremden  Götzen  mehr  gedient; 
Wir  können  muthig  einen  Lorbeer  zeigen, 
Der  auf  dem  deutschen  l'iodii«  selbst  gegrünt 
Selbst  in  der  Künste  Heiligthuin  zu  steigen, 
Hat  sich  der  deutsche  Genius  erkühnt, 
Und  auf  der  Spur  des  Griechen  und  des  Britten 
Ist  er  dem  bessern  Kuhme  naciigesch ritten. 
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Die  Seylei^sche  Oesellsehaft  und  die  ersten 
l'raukfuiter  Theaterkritikeu. 

L 

Der  bedeateQde  geistige  Einfliisfl,  den  der  junge  Goellie  wfthrend 
seuifls  zeitw«iaeii  AnfiaathalteB  in  der  ersten  Hfilfke  der  siebsiger  Jahre 
hier  in  l^nnkfurt  auf  einige  gesellige  Ereiee  ansübte,  ist  einer  der 
hanptsioUichsten  Hebel  gewesen,  mit  dessen  HflUe  man  allmählich 
den  Bann  des  fremdlftndiachsn  Zaubers  brechen  and  der  ilentschen 
dramatischen  Poesie  aach  auf  der  Frankfurter  Schanbühne  ihren  ge- 
bührenden Ehrenplatz  anweisen  konnte»  ' 

Wie  schon  früher  erwähnt,  waren  bereits  am  Anfang  dos 
Jahres  1773  aus  dem  hiesigen  Freundeskreise  Goethe's  einige  Stim- 
men laut  geworden,  welche  von  Marchand  liöhere  Bestreb unp:t'ii  und 
vor  allem  die  Pflege  der  deutschen  dramatischen  Literatur  verlangten. 
So  wohlgemeint  und  in  gewisser  Beziehung  gerechtfertigt  diese 
Wünsche  auch  erschienen,  so  muss  man  es  heute  doch  als  einen 
glücklichen  Umstand  betrachten,  dass  Marchaud  dieselben  überhörte 
und  seinem  künstlerischen  Standpunkt  nicht  um  Haaresbreite  untreu 
wurde.  Ein  Befolgen  jener  llabnni&  wäre  damals  eine  thörichte 
Uebereilung  gewesen;  denn  das  Yentändniss  des  Frankfurter  Publi- 
kums war  noch  lange  nicht  so  weit  gediehen,  dass  höhere  und 
idealere  dramatische  Bestzebungen  hier  die  nöthige  üntentütsung  ge- 
funden hätten. 

Mit  Marchand's  Scheiden  war  die  Zeit  des  Uebeigangs  vorbei; 
das  luesige  Theater  rückte  von  einer  Anstalt  für  angenehme  Unter- 
haltung zur  geistigen  Bildungsstätte  empor  und  Lessing's  und  Goethe's 
dramatische  Werke  führten  ihm  auch  in  Frankfurt  am  Ende  der 
siebziger  Jahre  des  vorigen  Jaluiiuuderts  immer  mehr  das  Interesse 
der  Gebildeten  zu.  Stand  Marchaud  in  dem  Morgenroth  einer  für 
die  Frankfurter  Theatergeschichte  neuen  Zeit,  so  fielen  auf  seinen 
Nachfolger  Abel  Seyler  schon  die  ersten  Ötralden  der  Sonno,  welche 
über  der  literarischen  Welt  Deutschlands  und  auch  über  der  hie- 
sigen Bühne  endlidi  aufgegangen  war.  Ihm  wurde  die  Au^be, 
den  von  liaicfaand  wachgerufenen  edleren  Oeschmaok  des  Frank* 
furter  Publikums  auf  die  neuesten  Eneugnisse  der  deutschen  lite- 
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rator  hinübeiziileiteQ  und,  wenn  auch  unter  groeeen  Opfern  and 
Enttäuschangen ,  in  Fmokfiirt  der  eigentliche  Begründer  der  neuen 
Aera  der  SohauBpielkunst  zu  werden. 

Im  Januar  1777  kam  der  für  seinen  Direktor  Segler  ^er- 
Bchiedene  Angelogenheiten  in  Mainz  ordnende  ^chaoqneler  Grose- 
mann  von  dort  aus  beim  Rathe  Frankfurts  um  Zulassung  der  Sey- 
ler'schon  Gesellschaft  für  die  nächste  Osterraesse  ein.*'**  Er  berich- 
tet<'  in  seinem  Schroibon,  dass  dieselbe  in  Ijeipzijr  und  Dresden  mit 
dem  ^TÖssten  Beifall  p'spielt  habe  und  auch  in  Frankfurt  nicht  /.u- 
rückstehen  würde,  da  sie  nicht  allein  ein  viel  ^'rr)sseres  Personal 
besässe  als  die  nicht  minder  lobenswerthe  Truppe  des  Herrn  Mar- 
chand, sondern  aucii  im  Stande  sei,  ausser  kleinen  Operetten  die 
besten  Trauer-,  Schau-  und  Lustspiele  sowie  grosso  Singestücke  mit 
Hülfe  der  feinsten  Dekorationen,  grosser  Maschinen  und  schneller 
Yertuderungen  des  Theaters  aufs  Beste  darstellen  zu  kOnnen.  Oross- 
mann  hob  auch  die  tadellose  moralisohe  Haltung  der  Truppe  benror, 
erwfihnte,  dass  er  auch  üi  Mains  für  seinen  Direktor  die  Eilanbniss 
zum  Spielen  erwirkt  habe  und  wies  scUiesslioh  auf  ein  bereite  ein- 
gereichtes  Gutachten  über  die  Leistungen  der  Seyler*8chen  Gesell- 
schaft von  dem  Vicedom  Baron  von  Ritter  in  Mainz  und  auf  ein 
Empfehlungsschreiben  eines  geheimen  Raths  von  Bentzel  hin,  welche 
beiden  einflussreichen  Herren  sich  auch  noch  8U  persönlicher  Für- 
sprache bereit  erklärt  hatten. 

Trotz  dieser  wichtigen  Unterstützung^  erhielt  aber  Grossmann, 
jedenfalls  Marchand's  weiren,  keinen  günstigen  Bescheid.*'*  Auch 
spätere  Empfehlungssclireihm  der  beiden  genannten  Herren  blieben 
anfangs  erfolglos,  bewirkten  al)er  schliesslich  doch,  dass  die  Seyler'- 
sche  Gesellschaft  gleich  nach  Marchand's  Abgang  am  Schluss  der 
Ostermesse  1777  auf  ihrer  Durchreise  von  Leipzig  nach  Mainz  im 
Bienenenthal*8ciien  Saale  einen  Gyklus  von  achtzehn  Yorstellungen 
eröffiien  durfte. 

Der  besonders  durch  Marchand's  langjtthrige  Kunstthätigkeit  in 
Fninkftirt  angekommene  Gebrauch^  die  Fortsetzung  der  theatralischen 
Yorstellungen  noch  mehrere  Wochen  nach  dem  Schluss  der  Messen 
und  auch  ausserhalb  dieser  Zeit  zu  gestatten,  war  dnes  der  sidiersten 
Anzeichen,  dass  das  Theator  in  Frankfurt  nicht  mehr  zu  den  soge- 
nannten »Messvergnügungen  <  gehörte,  dass  es  mittlerweile  immer 
mehr  ein  Gegenstand  des  aligemeinsten  Tntoresses,  und  df^halb  die 
Eirichtung  einer  ständigen  Bühne  zum  unabweislichen  Bedurfhiss 
geworden  war. 

Die  Seyler'sche  Gesellschaft,  welche  nun  F^ingang  in  fVankfurt 
fand,  war  unstreitig  die  bedeutendste  deutsche  Wandertruppe  in  jener 
Zeit.  Der  Direktor  Ab(^l  Seyler,  ehemaliger  Hamburger  Kaufmann 
und  einer  der  drei  Mitbegründer  des  gescheitorten  Hamburger  Nar 
tionaltfaeaters,  besass  zwar  kein  so  hervorragendes  aUseitlges  Direk- 
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tionstalont  wie  Theobald  Marchand,  aber  auch  er  war  oin  Mann  ron 
durchbildeteni  (T«<chmack,  sicherem  Urtheil  und  von  jener  nuithigen 
Entschiedenheit,  welche  er  für  die  Durcliführung  seiner  schweren 
Aufgabe  unumgänglich  bedurfte. 

Madame  Seyler,  die  geschiedene  Gattin  des  Komikers  Hensel, 
dereo  Kabalen  ungei^  sehn  Jahie  froher  dem  groBsen  Leaauig  so 
traurige  Bnttäoscshungen  bereitet  hatten,  war  im  Fache  der  Heroinen 
gewlas  dfe  bedentendato  Daratollerin  ihrer  Zeit  Seitdem  sie  als  sehr 
junge  Ettnatlerin  Mitglied  der  Aokermann'achen  Geedlsdiaft  gewesen 
war,  hatte  doh  ihr  Spiel  noch  deroxüg  TerroUkommnet,  daaa  Leasing 
im  swansigston  Stück  der  Hambuigiachen  Bramatnigie  bei  Gelegen- 
heit einer  Benitheilnng  der  »Genie«  über  die  damals  noch  nicht  von 
ihrem  ersten  Gatten  g^chiedene  Künstlerin  schreibfni  konnte:  »Genie 
ist  Madame  Honsel.  Kein  Wort  fällt  aus  ihrem  Munde  auf  die  £rda 
Was  sie  sagt,  hat  sie  nicht  gelernt;  es  kOmmt  ans  üuem  eignen 
Kopf,  aus  ihrem  eignen  Herzen.  Sie  mag  sprechen,  oder  sie  mag 
nicht  sprechen,  ihr  Spiel  geht  ununterbrochen  fort.  Ich  wüsste  nur 
einen  einzigen  Fehler  ;  aber  es  ist  ein  sehr  seltener  Fehler  ;  ein  sehr 
beneiden« würdiger  Fehler.  Die  Aktrice  ist  für  die  Rollo  zu  f3:ross. 
Mich  dünkt  einen  Riesen  zu  sehen,  der  mit  dem  Gewehr  eines 
Cadets  exercirt.  Ich  möchte  nicht  alles  machen,  was  ich  vurtreölich 
mach«'!!  konnte/c 

Diese  höchst  ehn  tivolle,  aber  auf  die  feinste  Art  ihre  Rollen- 
sucht tadelnde  Reurtheilung  versetzte  die  damals  mächtige  Madame 
Hensel  in  solchen  Zorn,  dass  sie  Lessing  die  Freundschaft  aufkün- 
digte und  es  durch  Ihre  Intrignen  soweit  brachte,  dass  derselbe  die 
Kritik  fiber  die  Schauspieler  des  Nationaltheaters  gttnslicfa  au^g;ab  und 
sich  nur  auf  die  Besprechung  der  aufgeführten  Stücke  besdbriinkte. 

So  wenig  aber  auch  ihr  Yerhalton  Lesang  gegenüber  su  rüh- 
men ist,  als  Darstellerin  wird  ihr  küAsÖerisoher  Buf  stete  unbestritten 
bleiben.  Am  glücklichsten  war  Madame  Seyler  in  solchen  Bollen, 
welche  geistiges  Durchdringen,  eine  gewisse  mijestttische  Würde  und 
einen  hohen  edlen  Styl  der  Darstellung  verlangen.  Ihre  Merope, 
Modea,  Cleopatra,  I>ady  IVfacbeth,  Orsina  und  ihre  Königin  Anna  in 
Richard  III.  sollen  unübertreflliche  Leistungen  gewesen  sein.  Auch 
als  Schriftstellerin  erwarb  sich  Madame  Seyler  einen  geachteten  Namen. 
Sie  schrieb  ein  Lustspiel  »Die  Entfühnmg  oder  die  zärtliche  Mutter«, 
übersetzte  das  Schauspiel  Melanide«  aus  dem  Französischen  und  be- 
arbeitete nach  Wirlaiurs  Oberen  ein  Singspiel  Hüon  und  Amande«, 
welches  später  tien  Titel  Oberon,  König  der  Elfen«,  erhielt. 

Als  die  (»esellschaft  ihres  zweiten  Oatten  im  Mai  1777  nach 
Frankfurt  kam,  stand  Madame  Seyler  gerade  im  Zenith  ihres  Ruhmes. 
Sie  hatte  in  den  grössten  deutschen  Städten,  selbst  in  Wien,  da.s  ver- 
wöhntH  Publikum  zur  Bewunderung  hingerissen  und  wurde  mit  um 
SU  grösserer  Spannung  in  Frankfurt  erwartet,  als  es  hier  noch  viele 
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Tbeaterliebhaber  gab,  welche  sie  beuuihe  swanzig  Jahre  früher  auf 
der  AckermaDn'Bchen  Böhne  als  Miss  Sarah  Sampson  bewundert  und 
ihr  stets  eine  grosse  Verehrung  bewahrt  hatten. 

Neben  der  Gattin  des  Direktors  war  die  8^1er*6cbe  Gesell- 
schaft auch  während  ihrer  späteren  mehljährigen  messontlichen  ThÄ- 
tigkeit  in  Frankfurt  noch  reich  an  hervorragenden  Talenten.  Von 
den  weibiichon  Mit^^liedern  nuiss  hior  zuerst  die  sehr  jugfiidlicho 
Madanio  Fiula  j^enannt  werden,  deren  annmthigo  Erscheinung  ein 
sympathisches  und  von  edler  AutTassuii^^  /»  uixendes  Spiel  auf s  vor- 
theilhatteste  unterstützte.  Sie  gefiel  besundei-s  als  Erailia  (ialotti.  als 
Ophelia  in  ^laniiet"',  als  Julia  in  Ronifo  und  Julias  alf^  Marianne  in 
der  Güttor'schen  >  Ariadne*  und  als  Kusswina  in  .Hanno,  Fürst  im 
Norden«,  in  welcher  letzteren  Bolle  ihr  rielseitiget»  Talent  am  meisten 
zur  Geltung  gekommen  sein  soU. 

Eine  gnte  Sttogenn  jugendlicher  Partieen  war  Demoiselle  Zink, 
die  in  Frankfurt  als  Alceste  ihre  ersten  künstlerisofaen  Erfolge  emng. 
Ein  Kritiker  sagt  fiber  ihre  DaisteUnng  dieser  Bolle :  »Sie  hat  von 
der  Natur  alles  erhalten,  was  ich  in  Alcesten  mir  versprach;  ein 
hübscher  Wuchs,  ein  majestätiseher  Gang,  eine  sanfte  liebevolle  Miene 
kleidete  sie  als  Königin  und  Adniets  Gattin  sehr  gut  Mit  dem 
nöthigen  Fener  verbindet  sie  ein  richtiges  Gefühl,  deklamirt  und 
sin,c:t  rcoht  gut,  doch  scheint  mir  ihre  Hauptstärke  im  Adagio  zu 
stecken  und  djis  ist  meines  Erachtens  sehr  viel.«**' 

Ausser  dieser  jun^M'u  Künstlerin  sang  auch  die  trüber  zur  Mar- 
chand'schen  Truppe  gein»rende  Madame  Hellmuth  die  jüngere  jugend- 
liche dramatische  Partieen.  Der  auch  ihre  ebengenannte  Kollegin 
beurtheilende  Kritiker  kann  ihre  wohlgeschulte  silberhelle  Stimme 
nicht  genug  rühmen.  »Madame  Hellmtttbs  er  von  ihr,  »abertrüR 
als  Parthenia  (in  der  Alceste)  alles,  was  man  sich  Ton  ihr  vorstelleo 
kann.  Eine  so  reine,  so  volle  Intonation  ist  &st  mehr  als  Mensdien- 
stimme hervorbringen  kann.  In  Höhen  wohin  ihr  nur  eine  Banzy 
nachzufliegen  sich  wagt,  zaubert  sie  uns  mit  ihrem  wirbelnden  Sing- 
sang in  schmelzendes  Entzücken  hin  und  steigt  gleich  darauf,  ebmi 
wo  wii'  fürchten  sie  ganz  aus  dem  Gesichte  zu  verlieren,  wieder  7a\ 
uns  in  die  Tiefe  hinab,  um  durch  neue,  ganz  unerwartete  Modula- 
tiouen  uns  zum  zweytennial  zur  Bewunderung  hinzureissen. 

Dieses  in  etwas  schwülstiger  Weise  zum  Ausdruck  gel)ia(  lite 
Urtheil  war  ab(T  kt-ineswegs  übertrieben.  Madame  Josepha  H*'llinutli, 
welche  auch  oti  als  Konrt  rtsängerin  in  Frankfurt  auftrat,  bt  sass  eine 
Stimme,  welche  alle  Musikkenner  entzückte  und  ihr  in  Frankfurt 
einen  grossen  Kreis  von  Verehrern  verschaflte.  Auch  hier  rühmten 
die  dlfentüchen  Kritiken  den  Staunenswertben  0m£uig  ihrss  Oigans, 
ihren  korrekten  Vortrag  und  besonders  die  weise  Vorsicht,  welche 
sie  jeden  Ton  im  Geiste  des  Komponisten  vortragen  und  mit  ihren 
grossen  Stimmmitteln  nur  an  der  rechten  Stelle  freigebig  sem  tiess. 
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Krste  dramatisclio  Partieon  sang  vom  Jahro  1778  an  MadaniP  Bend», 
die  Gattin  des  zweiten  Kapellmeisters  und  ersten  (Jeigers.  Sie  be- 
sass  ebenfalls  eine  umfangreiche  sympathische  iStiiume  und  war  haupt- 
sächlich in  grösseren  Opern  an  ihrem  Platz. 

Weniger  gesanglich  beanlagt  als  ihre  obt-ngenannte  Schwägerin 
war  Madame  Franziska  liellmuth,  die  iUtere  genannt,  welche  zwar 
auch  kleinere  Partieen  in  Operetten  sang,  aber  hauptsächlich  im 
Schavspiel  als  DarateUenn  von  Anstandsdamfln  Outes  leistete.  FQr 
das  Fteh  der  naiven  und  kecken  Bollen  besass  die  Seyler'ache  Oe> 
Seilschaft  mehrere  Yertretoiinnen:  Hadaine  PcSschel;  Madame  Borchers 
[ehemalige  Frank,  geb.  8paz]  nnd  die  noch  in  sehr  jugendlichem 
Alter  stehende  Demoiselle  Kiichhöfer,  welche  mit  einer  noch  einige 
Jahre  jüngeren  Anna  Gourte  Kinderrollen  inne  hatte.  Beide  s|»elten 
sehr  ergreifend  die  Kinder  in  der  Gotter*schen  Medea,  und  bildeten 
sich  unter  der  Leitung  der  Madame  Seyler  schon  firtth  zu  tüchtigen 
Schauspielerinnen  aus. 

Mit  der  schönen  Madame  Fiala  rivalisirte  in  gewissem  Sinne 
Madame  Toskani,  welche  mit  Vorliebe  in  sanften,  zärtlichen  und  senti- 
mentalen Charakteren  auftrat.  Aber  dieser  KünstltM-in  erging  es  nach 
dem  Urtheil  gebildeter  Zeitgenossen  wie  mancher  ihrer  Ki>lleginnen 
nnsrer  Tag»':  denn  sie  war  über  ihr  eigpntliches  Talent  vollständig 
im  rnklan  ii.  Ucrade  sentimentale  Köllen  gelangen  ihr  am  wenigsten, 
sie  machte  stets  Fiasko  in  dens«»lben  nnd  leistete  nur  in  der  Dar- 
stellung von  koketten,  launigen  und  abenteuerlichen  Charakteren 
wirklich  (iutes. 

Die  Frauen  Grossmann,  Dauer,  Kii-sch  und  Kirchliöfer,  derwi 
Spiel  weniger  durch  hervorragende  Einzelleistungen  als  durch  tüch- 
tiges Mitwirken  im  Ikisemble  nennensirerth  ist,  Tertraten  minder  be- 
deutende und  filtere  Fartieen  und  kamen  in  Hinsieht  auf  Talent  und 
Leistung  nach  den  vor  ihnen  besprochenen  Künstlerinnen  erst  in 
zweiter  Linie.  Noch  sind  von  den  weiblichen  Mitgliedern  der  Sey- 
ler'schen  Gesellschaft  die  T&nserinnen  Demoiselle  Meyerfidd  und  De- 
moiselle Yerdnn  au  erwähnen,  von  denen  besonders  die  erstere  w^n 
ihrer  Grazie  und  Schönheit  Tiele  Bewunderer  in  Frankfurt  hatte. 

Von  dem  männlichen  Personal  der  Truppe  waren  drei  Schau- 
spieler, nftmlich  Grossmann,  Schletter  und  Möller,  zugleich  dranuitische 
Autoren.  Der  L^twe  schrieb  das  damals  hochberühmte,  heute  gänz- 
lich ▼ergessene  Schauspiel:  »Der  Graf  ron  Walltron  oder  die  Sub- 
ordination«- während  die  beiden  Ersterwähnten,  besonders  Grossmann, 
sich  als  Verfsisser  von  Lustspielen  iMncn  Xanion  machten.  Ein  Werk 
(irossmann's,  das  in  Hamborg  preisgekrönte  Liistspi«  !  II^Miriette  oder 
sie  ist  schon  v(Theirath<'t  ,  gehörtr  am  Ende  der  siebziger  und  am 
Anfang  der  achtziger  Jahre  zu  den  Liublingsstücken  des  Frauklurter 
Publikums. 

Mit  Ausnahme  Grossmann's  leisteten  die  drei  Genannten  aber 
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vorzüglich  als  Hokloiivater  und  in  ;ilttM«Mi  Charakterrollon.  z.  B.  als 
Obrist  vom  Bembn>ok  in  soinem  Stiirk  »Der  (rraf  von  Walltron'  ; 
Schletter  zei^  seine  Künstlerschaft  ani  hauptsäciilichston  in  stark 
chargirten  Putieen.  Als  Schauspieler  gehörte  Grossmann  gerade 
nicht  zu  den  Koryphäen,  aber  immeiiiin  m  den  besseren,  wenn  aach 
-  nur  ein  kleines  Feld  bebenschenden  Darsteilem.  Beichhardt,  der 
Herausgeber  des  Qothaiscben  Theaterkalendera,  sagt  yon  ihm:  »Einen 
Lord  Trinker,  dnen  Biocaut  de  la  Marlinidre  and  alle  OaTalienoUen 
spielte  er  mit  aller  diesen  Geschöpfen  eignen  Etourderie  und  Imper- 
tinenoe;  Marinelli  aber  ist  sein  höehstor  Triumph,  den  ihm  keiner 
nachmachen  wird.  Er  spielt  auch  Juden,  Zigeuner  und  französisohe 
Bedienten  vortreftlich.^*'^ 

Als  Bühnendichter  hatte  (uossmann  unbestrittene  Verdienste 
für  die  damalige  Zeit.  Scinf  Stücke  fanden  nächst  den  Bretzner'schcn 
und  Schrödcr'schcn  Lustsi)icl(>n  d«^n  grössten  Beifall;  besonders  rühm- 
ten die  Thcaterkciiner  die  in  denselben  in  launiger  und  witziger 
Weise  zum  Ausdruck  gebrachte  "Welt-  und  Menschenkenntniss.  Von 
BSinen  zahlreichen  dramatischen  Leistungen  galten  ausser  dem  oben 
erwähnten  Lustspiel  »Nicht  mehr  als  sechs  SchUsselnc,  FtuniHenge- 
milde  in  fünf  Aufisfigen,  »Der  Barbier  Ton  Sevillac,  Lustspiel  in  fOnf 
Aufisfigen  (nach  Beaumarchais),  »Adelheid  von  Yeltiieim«,  Schauspiel 
iifiit  Gesang  und  »Die  Ehestanddcandidaten«,  Lustspiel  in  fünf  Au&tigen, 
f&r  die  besten. 

Der  genialste  Darsteller  der  Seyler*schen  Gesellschaft  war  aber 
nnstreitig  David  Borchers,  welcher  sein  grosses  Talent  untpr  Anlei- 
tung P^ckhofs  ausgebildet  hatte.  Derselbe  war  ebenso  bedeutend  als 
Charakter-  wie  als  Helden-  und  Tvrannendarsteller  und  spielte  mit 
gh^ichcr  (Jewatidtheit  gesetzte  Liebhaber,  Kavaliers  und  Raisonneurs, 
wie  man  damals  das  Fach  der  ivtlektirenden  Charaktere  zu  nennen 
pflegte.  Er  lernte  sein«»  meisten  Rollen  sehr  sehlecht,  aber  merk- 
würdig war  die  Art  und  Weise,  durch  welche  ihn  sein  (ienie  mit 
Hülfe  einer  glücklichen  Erlin dungsgabe  oft  aus  den  peinlichsten  Ver- 
legenheiten riss. 

Borebers  war  der  icfate  Typus  eines  wilden  Theatei^nies.  Auch 
in  Frankfurt  trieb  er  sich  nach  den  Vorstellungen  nächtelang  in  den 
Kneipen  umher  und  huldigte  der  grenzenloseston  Spielwuth.  Wegen 
seiner  ausgezeichneten  geseUscbafUicben  Talente  und  seines  immer 

sprudelnden  Witzes  wuide  er  aber  trotz  Tieler  tollen  StnMche  in  die 
beste  (lesellschaft  gezogen.  In  Frankfurt  erwarb  sich  Borchers  bald 
ebensoviel  persönliche  Freunde  als  Verehrer  seiner  Kunst  Er  ver- 
heirathete  sieh  am  10.  Juni  1777  hierselbst  mit  der  jungen  schönen 
Wittwe  Kamline  Nanette  Frank,  weldie  am  9.  Juni  zum  ersten  Male 
als  Kosaura  in  Hiddonis  »Verstelltem  Kj'ankuü«  auf  der  Seyler'schen 
Bühue  im  Jungbof  auftrat 
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Das  gerade  Ge^j^entheil  von  Borchers  war  in  pewiSvSf^m  Sinne 
Herr  Hellmuth  der  zweite  oder  jüngere,  der,  gleich  seinem  älteren 
Bruder,  für  das  Muster  einas  einfachen  gewinsenhaften  Farailienvators 
gelten  konnte.  Hellmuth,  dessen  volltönende  schöne  Baritonstimme 
TOD  dem  bedentendttM  Barstellnngstalent  und  einer  impoeanteii  Oe- 
stelt  nnteiBtatst  wurde,  gefiel  in  Fhmkfbrt  besonderB  als  »Admedc 
in  der  8ohw«s2er*8ohea  Oper  »Aloeete«  und  wiikte,  gleloh  amner  Gattin, 
oft  in  Mengen  Konoerften  mit  Herr  HeHmntfa  der  ältere  gab  mei- 
stens Vfttep-  nnd  konusohe  Gharaktenolkn  und  unterstützte  den 
Direktor  Seyler  bei  der  Leitung  der  Bfihnengeschäfte.  Er  besass 
nftmUch  ein  aoflgeeeichnetee  Direktions-  und  Anordnungstalent  und 
einen  grossen  Sinn  Ar  geschäftliche  Ordnung,  und  half  dem  in 
mancher  Beziehung  wenig  gewandten  und  unpiaktiscben  Beyler  häufig 
aus  Verlegenheiten. 

Der  jüngste,  aber  nicht  der  geringste  unter  seinen  Kollegen, 
vfAT  Christian  Wilhelm  Opitz,  welchtT  19  Jahre  alt,  die  Seyler'sche 
Bühne  in  Leipzig  zum  ersten  Male  betreten  hatte.  Er  war  ein  schöner 
schlank  gewachsener  Jüngling,  der  für  Liebhaber,  Bonvivants  und 
jugendliche  Helden  wie  geschaffen  schien.  Besass  er  auch  keine  so 
tieib  kflnstlerisdie  Innerlichkeit  wie  Borchers,  so  war  er  doch,  wie 
der  Frankftirter  Theaterkritiker  Seyfided  sagt,  mit  einer  Grazie  des 
Geistes  und  KOrpers  begabt,  welche  diesen  Mangel  auf  die  fiebens» 
wfirdigste  Weise  verdeekta 

Herr  Fiala,  der  Gatte  der  geteerten  jugendlichen  Liebhaberin, 
gehörte  nur  bei  ihrem  ersten  Aufenthalt  in  Frankfurt  zu  dem  aus- 
erwählten Künstlercolleginm  der  Seyler*schen  Gesellschaft.  Er  war, 
wie  Borchers,  im  Txjben  ein  wüster  Geselle,  besass  jedoch  nicht  dessen 
siegendes  Talent.  Fiala  spielte  mit  einer  gewissen  Oewandtlieit 
zweite  Liebhaber-  nnfl  riiarakterrollen,  erfreute  sich  aber  trot/.deni 
keiner  grossen  Ik>licbtheit^  wohl  hauptsachlich  deshalb,  weil  allgemein 
bekannt  war,  dass  er  seine  junge  reizende  Frau  oft  auf  das  Rück- 
sichtsloseste behandelte. 

Herr  Pöschel  und  der  Bassist  Toskani  wirkten  besondere  in 
den  Opern  und  Singspielen  mit,  der  letztere  rivalisirte  hauptsftdilioh 
mit  dem  ausgezeidmeten  SSnger  und  Komiker  Gflnther,  welcher 
'wahrscheinlich  in  Fölge  dessen  1777  (nach  anderen  1778)  die  8ey- 
ler*scfae  Gesellsohaft  vor  ihrer  Abreise  nach  IVankfhrt  veiliess  und 
in  die  Bondini*scfae  Gesellsohaft  in  Leipzig  eintrat 

Herr  Honsel,  der  erste  Gatte  der  Madame  Seyler,  mit  welchem 
dieselbe  nach  der  1773  erfolgten  Scheidung  \viedor  auf  ganz  freund- 
schaftlichem Fusse  stand,  war  ganz  vortreftUch  als  komischer  Alter 
und  in  Bedientenrollen.  Obgleich  er  jedoch  ausserordentlich  auf  die 
T^achmuskeln  zu  wirken  verstand,  besa.'is  Hensel  doch  auch  die  glück- 
liche Trabe,  Mass  zu  halten.  Ki-  ühortrieb  nie,  und  namentlich  sein 
Jost  in  »Minna  von  Barnhelm«  soll  ein  Meisterstück  der  Darstellungt^ 


Digitized  by  Google 


kunst  gewesen  sein.  Im  Ijeben  ein  ernster,  in  si<  li  gekehrter  Bie- 
dermann, lagen  auf  der  Bühne  ernstere  Charaktere  ganz  ausserhalb 
der  Sphftre  seiiifir  Leistungsfähigkeit  Auch  Heosd  gehörte  —  um 
einen  Aussprach  Ludwig  ReUstab^s  zu  gebiaaohen  —  zu,  jenen 
Komikern,  die  auf  dem  Theater  einen  gans  anderen  Meas«faen  an- 
meben  und  der  ernsten,  fiut  schwermfltfaigen  FhyBiognomie  ihres 
Wesens  eine  heitere  Maske  aufdrücken. 

In  dem  Singspiel  und  in  der  Oper  wirkten  ausser  den  Genann- 
ten die  Tenoristen  Dauer  und  Demmler,  sowie  der  Bassist  Müller 
mit  ;  als  Schauspieler  sind  noch  die  Herren  Kirchhöfer  und  Bernor 
namhaft  zu  machon,  wolcho  unbedeutendere  l'artioon  inno  hatten, 
aber  schon  df^shalli  keine  untcrgoordnete  Stelle  in  dem  Persofial  cin- 
nahnifn.  weil  Soyler  stets  uiii  eine  möfrlichst  pute  Besetzung  selbst 
der  kleinsten  Rolle  bedacht  war.  Schliesslich  ist  noch  der  Hallet- 
meister  und  erste  Tänzer  Schulz,  welcher  besonders  im  Komponiren 
von  pautoniuuischen  Scenen  gross  gewesen  sein  soll  und  ein  Herr 
Zuocarini  zu  erwähnen,  welcher  Letztere  erst  1778  für  den  abgehen- 
den Fiala  zur  Soyler'sdien  Gesellschaft  kam  und,  wie  sein  Vorgänger, 
zweite  Liebhabeirollen  spielte. 

Seyler,  welcher,  wenigstens  in  Frankfurt,  nicht  als  Sdumq^eler 
thfitig  war,  legte  als  verständiger  Regisseur  den  grösaten  Werth  auf 
ein  gute«  Zusammenspiol.  Er  brachte  es  in  dieser  Beziehung  durch 
anhaltenden  Fleiss  und  feines  Kunstverständniss  auch  so  weit,  dass 
Frankfurter  Bühnenkenner  seine  Vorstellungen  der  damals  modernen 
Trauer-,  Schau-  und  Lustspiele  in  sich  abgeschlossene,  bis  in  die 
kleinsten  Theile  vollendete  Kunstwerke  zu  nennen  pflegten.  Auch 
dem  Beiwerk  Hess  der  teiiiirt  liildete  Direktor  die  grösste  Beachtung 
zu  Theil  werden.  Die  Dekuratiunen.  Requisiten  waren  dem  Inhalt 
der  Stücke  entsprechend  und  untei-stützten  den  (Jesammteindruck 
derselben  auf  daü  Vortiieilhafteste.  Alles,  was  die  fortsclureitende 
Technik  und  Maschinerie  an  Hülfsmitteln  darbot,  wurde  von  Seyler 
zur  Vervollkommnung  seines  Theaters  verwendet  Er  hielt  einen  be- 
sonderen französischen  Hasohinenmeister  und  beschäftigte  stets  zwei 
Dekorationsmaler,  von  welchen  Appiani  und  Balthasar  namhaft  ge> 
macht  werden  können. 

Ehe  die  Gesellschaft  nach  Frankfurt  reiste,  hatte  ein  junger 
licipziger-,  der  ein  Schüler  Oeser's  gewesen  sein  soll,  einen  neuen 
Vorhang  fiir  deren  Bühne  gemalt.  Auf  demselben  war  eine  alle- 
gorische weibliche  Figur  dargestellt,  die  schützend  ihre  Rechte  über 
den  von  .Musen  und  (ienien  umgebenen  Altar  der  dramatischen 
Kunst  hielt.  Oben  ;un  Vorhang  in  einem  gemalten  verschlungenen 
Band  stand  mit  grossen  Lettern  das  Motto:  Kidendo  castigat  mores. 

Das  grosse  Ansehen,  welciies  die  Soyler'sche  Gesellschaft  bei 
allen  Kunstverständigen  in  Frankfurt  genoss,  war  auch  gewiss  zum 
Theii  in  der  ausgezeichneten  Zusammenstellung  des  Orchesters  be- 
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^Tüiulot,  in  welchem  vci-scliietleue  bedcuteiulo  deutsche  Musiker  mit- 
wirkten. Kapellmeistor  war  Christian  Gottlob  Neefe,  ein  Schüler 
Hiller's  und  Komponist  der  an  lieblichen  Melodien  reichen  Operetten: 
»Die  Apotheke«,  »Amo»  Qaokkasten«)  »Adelstan  und  Röschen«,  »Hein- 
ridi  und  Lyde«,  »Die  neuen  Gutshem«,  sowie  der  eingelegten  Oe- 
sSnge  nnd  Arien  zu  dem  Orossmann'schen  8tfi<dc  »Adelheid  von 
Veltheim«  und  der  Musik  eu  der  von  Möller  Terfossten  Faroe  »Der 
Zigeuner«. 

Als  erster  und  zweiter  Oeiger  zeichneten  sirh  oft  in  vortreff- 
lichem Solospiel  während  der  Zwischenakte  die  b<M(lt'!i  Söhn»»  des 
Kapell  meistere  Georg  Benda  in  Gotha  (Komponist  <i»'s  Duodrama 
Ariadne  auf  Naxos^)  aus.  Besonders  der  älter»',  Fri»'drich  LudwiL,«- 
Benda,  galt  hol  dt-n  Musik ver8tän»lig»Mi  Frankfurts  wt-ir'-n  sciin-s  /.um 
Herzen  dringend«  !!  Vortrags  für  ein  ungewtdmli<li'i's  Talent.  Kr 
koinponirte  späterhin  auch  »iic  0])cr»'ttcn  »Der  Barbier  v»)n  Sevilla«^, 
»Die  Verlobung«  un»l  iL»)iiist'  und  .Mariechen^,  welche  heute  freilich 
zu  den  völlig  vergessenen  Stücken  jener  Kuustepoche  gehören. 

Bipienist  bei  der  eweiten  Geige  war  ein  Sohn  des  Konoert- 
meisteis  Hattssch  aus  Gotha,  Fagottist  ein  Herr  PfeifliBr,  der  seinem 
Mebter,  dem  berühmten  Beinert  in  München,  viel  Bhre  gemacht 
haben  solL  Herrorragende  Mitglieder  des  Seyler^sciien  Orchesters 
waren  ausser  den  Genannten  noch  der  geschickte  Flötist  Meyer,  die 
Oboisten  Gebrüder  Küttel  aus  Mainz,  der  Cornist  Schmidt,  ebenfidls 
aus  dieser  Stadt  gebürtig,  ein  Schüler  des  benihmten  Pento,  und 
der  noch  sehr  junge  Violoncellist  Busck,  der  damals  freilich  noch 
kein  vollendeter  Künstler  war,  aber  bereits  Vortreffliches  leistete. 
Die  Stelle  eines  Theaterdiclit»'i-s  und  Sekretärs  bekleidete  seit  1770 
der  in  Fi'ankfurt  geborene  Friedrich  Maximilian  Klinger.  Dieser 
diiiitet»'  für  die  Seyler'sche  (Jcsellscliaft  sein  wund»'rliches  Drama 
j>Sturm  IUI»!  Drang«,  nach  »iessen  Titel  eine  neu  anl)rechende  Literatur- 
periode den  Namen  erhalten  sollte.  vSeyler  eröffnete  in  Leipzig  wäh- 
rend der  Ostermesse  1777  sein  Theater  mit  diesem  Schauspiel,  welches 
bei  der  ersten  Aufführung  den  grössten  Erfolg  erzielte.  Durch  jene 
beiftUige  Aufnahme  ermuthigt,  gab  er  »Sturm  und  Drang«  auch  am 
81.  Mai  desselben  Jahres  in  Frankfort,  aber  sum  Schrecken  der 
hiesigeii  Freunde  und  Yerehrer  Klinger's  vor  leerem  Hause. 

Die  geringe  Theilnahme,  weldie  die  Frankfurter  im  Sonnner  und 
in  der  Herbstmesse  1777  für  die  ernsteren  Stücke  an  den  Tag  legten, 
ist  keineswegs  als  eine  Geringsch&tzung  der  Bestrebungen  Seyler's, 
sondern  einzig  als  die  Folge  der  ausserordentlichen  Gunst  zu  be- 
trachten, deren  sich  das  Singspiel  noch  immer  bei  dem  grössten 
Theil  des  hiesigen  I'ublikums  erfreute. 

Tn  den  Kreisen  der  Kunstverständigen  war  dies  freilich  nicht 
melir  »1er  Fall:  d(»rt  hatte  die  F^rkenntniss  von  d«'r  Bedeutung  des 
deutschen  Theateii»  schon  insoweit  Wiikung  gehabt,  dass  man  bereits 
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mit  Wort  und  Schrift  an  der  betoldidieii  HnfMlnft  das  Singspiels 
Über  die  höheren  dramatischen  Oattongen  su  rttttehn  begann  nnd 
der  Thätigkeit  S^lePs  die  Tollete  fieacbtong  und  WHi^gmig  m 
Ibeil  worden  lieea.  Er  behauptete  aber  auch  den  von  ihm  für 

einzig  richtig  anerkannten  Eunststandpunkt  ebenso  streng,  wie  früher 
Marchaiid  den  seinigen.  Trotzdem  ihm  das  Singspiel  und  die  Operette 
Htets  ToUe  Häuser  machte,  gönnte  er  ilmen  doch  nur  dne  sekundäre 
Stelle  in  seinem  Repertoire. 

Der  erste  Aufentlialt  der  Seyler'schen  Gesellschaft  in  Frank- 
furt tallt  in  die  Zeit  vom  14.  Mai  bis  14.  Juni  1777.  Die  Bühne 
wurde  mit  »Emilia  Galotti«  und  einem  von  Heinrich  Leopold  Wagner 
verfassten  und  von  Frau  Seyler  gesprociienen  Prolog  Donnei-stag, 
14.  Mai  1777  eröffnet,  wuruuf  die  anderen  iStücke  in  folgender  chrono- 
logischer Aufeinanderfolge  zur  Darstellung  kamen: 
»Aloeste«)  Oper  von  Sohweiaer,  Text  Ton  Wleland 

Bonnerstag,  1&  Mal 
»Henriette  oder  Sie  ist  schon  Teifaejiatfaets  Lustspiel 
in  IQnf  Au&Qgen,  und  »Die  Sisoher  oder  der  be- 
trogene Shemannc,  pantomimisches  Ballet  yon 

Schulz  Freitag,   16.  MaL 

»Sie  läset  sich  herab,  um  zu  siegen,  oder  die  IrrthUmer 
einer  Nacht«,  Lustspiel  in  fünf  Aufzügen  von 
Goldsmitii,  übersetzt  von  Wittenberg,  und  »Die 
Fuhrleute«,  pantomimisches  Ballet  von  Schulz 

Mittwoch,  21.  MaL 
tDie  junge  Indianerin«,  Lustspiel,  ungedruckto  Bear- 
beitung von  Eckhof,  und  »Der  Jahrmarkt«,  komi- 
sche Oper,  Text  von  (iotter,  Musik  von  üeorg 

Benda  Donnerstag,  22.  Mal 

»Bie  eÜbrsfichtige  Ehefram,  aus  dem  Englischen  für 
die  deutsche  Bühne  ToUstfindig  umgearbeitet  von 
Bode,  und  »Die  Wildens  pantomimisches  BaUet 

von  Schulz  Freitag,  23.  Mal 

Wiederiiolung  der  »Aloeste«  Montag,  26.  Mal 

»Merope«,  Trauei^piel,  nach  Yoltaire's  gleichnamiger 

Tragödie  frei  bearbeitet  von  Götter  .    .   Dienstag,  27.  Mal 
»D«f  dankbare  Sohn«,  Lustspiel  von  Engel,  und  »Walder«, 
Operette,  Text  von  Gotter,  Musik  von  Georg 

Honda  Donnei-sta^,  29.  Mai. 

»Der  glückliche  (ieburti^tag«,  Lustspiel  in  drei  Aufzüireu 
von   Schletter,  und    »Medea«,    Melodrama  von 
Georg  Benda,  Text  von  Gotter    .    .    .    Samstaju:,  31.  Mfu. 
(In  diesem  Stück  war  Frau  Seyler  besonders  in  dem  Recitative  gross.) 
»Sturm  und  Drang«,  Sohauq»iel  in  fünf  Aufzügen  von 

F.  M.  Klinger,  und  ein  pantomim.  BaUet  .  Montag,  2.  Juni 
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tDtt  Bnelk,  Lustspiel  in  dnem  Aufisuge,  und  »Bomeo 
und  Jnliftc,  eine  emeUiefte  Oper  mit  geeproche- 
nem  Dialog  von  Gotter,  nnd  Komposiiionen  ron 

Oeoig  Benda  Dienstag,  S.  JiinL 

»Die  Freymaorer«,  Lustspiel  in  fünf  Aufzügen,  nach 
einem  ungedruckteu  deutschen  Original  bearbeitet 
von  Hensp],  und  oin  pantomimischas  Ballet  Das 
Fest  der  Fre\ ruaurer«  vt)n  Schulz  .  Donnerstag,  ö.  Juni. 
»Der  Graf  von  Walltrou  oder  die  Subordination«,  Schau- 
spiel in  fünf  Aufzügen  von  Möller  .  .  Samstag,  7.  JuuL 
»Die  verstellte  Kranke«  von  Goldoni  und  'Die  Wilden^, 

pantomimibches  Bullet  von  Schulz    .    .    Montag,    9.  Juni. 
»Piramus  und  Thisbe«,  Singspiel  in  drei  Aufzügen,  und 

«in  pantomimisohes  Ballet  Dieüstag,  10.  Juni 

»Die  Inrungen«,  Faice  in  fttnf  Au&tigen  Ton  Oiose- 
mann,  nach  Shakeapeare'B  Komödie  der  Irrungen 

Donnersteg,  12.  Juni 
»Robert  und  Kalliste  oder  der  Triumph  der  Treue«, 
Singq^  Ton  Guglielmi,  übers«  tzt  von  Eschen- 
buig;  hierauf  sobloes  fVau  Seyler  die  Bühne  mit 
einer  von  einem  unbekannten  Autor  veifassten 

poetischen  Dankrede  Samstag,  14.  Juni. 

Welch  grosses  Interesse  diesen  Vorstellungen  von  Kenm  rn  ent- 
gegengebracht wurde,  geht  daraus  hervor,  dass  der  in  Frankfurt 
lebende  Schriftsteller  Heinrich  lx,*upold  Wagner,  Goethes  Studien- 
geuosse  von  Strassburg  her,  kritische  Abhandluugen  in  Briefform 
über  dieselben  herausgab.  Biese  Besprechungen,  welche  unter  dem 
Xitel  »Briefe,  die  Seyler'aohe  SchauspitkrgtseUsdiaft  nnd  ihre  Vor- 
stellungen in  Frankfort  am  Hayn  betrefiEand«,  im  August  1777  bei 
den  Eäehenbeig'schen  Erben  erschienen,***  bilden  deshalb  fOr  die 
Geschichte  des  Frankforter  Theaters  einen  so  denkwürdigen  Herk- 
stein,  weil  sie  sich  als  das  erste  kritische  Unternehmen  solcher  Art 
darsteilen.  Von  nun  an  trat  auch  hier  der  Rccensent  zwischen  Dar- 
steller und  Zuschauer,  die  Ergebnisse  der  schauspielerischen  Leistun- 
gen gingen  durch  seine  Hand  und  die  Zeiten  kindlicher  Unbefangen- 
heit waren  auch  für  die  jeweilige  Frankfurts  Bühne  und  ihre  Mit- 
glieder für  inuner  dahin. 

Die  Kritiken  H.  L.  Wagner's  vciltitterten  freilich  den  Schau- 
spielern der  Seyler'schen  (Jesellscliaft  keineswegs  das  lieben.  Sie 
sind  fa.st  sänuntlii-h  sein*  zu  ihren  (iunsten  gehalten  und  venathen 
merklich,  dass  der  Verfasser  in  näheren  Beziehungen  zu  dem  Biiek- 
tor  und  seiner  mächtigen  Gattin  stand.  Man  darf  also  die  Abhand- 
lungen fttr  nichts  weniger  als  für  eine  Dramaturgie  im  Sinne 
Lessing's  halten  oder  eine  Uebung  der  freien  Urtheilskraft  zur  För- 
derung der  firkenntniss  des  Guten  und  SchOnen  in  ihnen  suchen. 
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Wagner  spricht  ach  über  den  eigentlichen  Werth  der  auf- 
geführten Stocke  nur  sehr  spftrlich  aus,  bringt  aber  lange  Inhalts- 
angaben und  lobt  dann  die  in  denselben  anitietenden  Schaiiq»ieler 
der  Reihe  nach  durch.  Am  besten  kommen  hierbei  stets  die  geniale 
Madame  Seyler,  die  anmnthige  Fiak  und  der  nnvei^eichliche  Bor- 
chers w^. 

Wenn  aber  auch  diese  Recensionen  nicht  objektiv  und  ent- 
schieden s^enug  gehalten  sind,  so  finden  sich  in  ihiion  doch  hio  und 
(hl  Hcnit'rkuiip'n,  weh-he  auf  die  damalip^e  Stinunung  des  Fraiiktin-tcr 
l^ublikums,  sowie  auf  das  künsth'iisciie  Ansehen  dor  8t\vlci"schen 
Gesellschaft  ein  intcrossaiites  Licht  wei-fi^n.  Feiner  Iksst  sich  aus 
einigen  Bemerkungen  klar  erkennen,  dass  Wagner  die  Bedeutung 
'  der  Schaubühne  vollkommen  erfasst  hatte  und  ihre  ernstere  Richtung 
durcb  alle  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mittel  zu  fördern  suchte. 

In  der  Kritik  über  die  am  14.  Mai  1777  zum  ersten  Male  hier 
in  Frankfurt  sufgeffibrte  »Emilia  Oalottic  berichtete  Wagner  mit  einem 
gewissen  Stohs,  dass  dies  Meisterwerk  Lessing*s  in  SVankfiirt  mehr 
Sensation  erweckt  habe,  wie  in  den  Gegenden,  welche  sich  seit  langen 
Jahren  das  Monopol  in  Sachen  des  guten  Geschmacks  angeeignet 
hätten.  Hauptsächlich  schreibt  er  diesen  grossen  Erfolg  den  Leistungen 
der  Damen  Seyler  und  Fiahi  zu,  deren  Spiele  als  Oreina  und  Emilia 
Oalotti  folgende  lobende  Beurtheilung  zu  Theil  wurde: 

»Emilia  (Jalotti  (Madame  Fiala)  ganz  zu  dieser  Rolle  gemacht! 
vollkommen  des  Lobes  wcrth ,  dfts  Conti  ihr  beilegt!  Ihrentwegen 
vei-zeiht  man  dem  Prinzen  gerne  die  traurii^M'ii  F(tlgen  seiner  un- 
zeitigen Leidenschaft.  Ihr  Blick  so  zärtlich  und  doch  wieder  so  ent- 
schlossen, wo  er  es  sein  soll !  Bald  naiv,  wie  die  Ujischuld  selbst,  bald 
gross  wie  Heldinnen  der  Yorwelt  Man  wtirde  den  Grafen  beneiden, 
wenn  er  nicht  auf  seiner  Seite  ihrer  so  wfirdig  w.ttre.  —  . . . .  ünd 
Orsina!  doch  ehe  ich  Ihnen  sage,  wie  dieser  Charakter  sich  auszdch- 
nete,  muss  ich  Sie  erst  versichem,  was  mich  ein  paar  junge  gereiste 
Herrn,  die  lang  in  Paris  waren,  und  also  im  Besitz  des  guten  Ge- 
schmacks nothwendig  sein  müssen,  gleichfalls  versichert  haben,  dass 
Orsina  eine  sehr  schvirore  Rolle  ist:  Madam  Seyler  spielte  sie  zwar 
mit  80  viel  Wahrheit,  mit  so  nel  Natur,  dass  man  bitte  schwören 
sollen,  sie  war  ihr  ganz  eigen;  aber  darin  besteht  gewiss,  wie  mich 
eben  dies(»  Kenner  belehrten,  die  grösste  Kunst.  Scherz  bei  Seite; 
Madam  Seyler  fand,  wie  sie  auftrat,  noch  so  viel  alte  Freunde, 
denen  das  Andenken  der  Henselin  schätzbar  w^ar,  dass  sie  mit  vollem 
Händeklatschen  empfangen,  und  eben  dadurch  bis  zu  Thriinen  g«»- 
rührt  wurde.  Der  Zusammentluss  von  Frenulen,  die  sich  hier  auf- 
halten, die  vielen  hiesigen  Liebhaber  der  Bühne,  die  sie  schon  sonstwo 
spielen  gesehn  haben,  mochten  nicht  wenig  hierzu  beitragen;  wenn 
sie  also  durch  dieses  Kompliment,  dass  ich  es  so  nenne,  überrascht 
worden,  so  schreib  ich's  ganz  aÜdn  ihrer  Bescheidenheit  zu,  die 
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jederzeit  nach  Maasgab  der  Talenten  wächst  oder  abnimmt  Auch  war 
ihr  fcJpiel  von  Anfang  bis  zu  i^ude  einstimmig  bewundert;  sogar  die 
in  jedem  andern  Munde  kalten  unintereesanten  Stellen  dieser  Personage 
wDMto  flie  80  mabMuA  so  heben«  deiB  sie  beladen  Meieten*  fit 
Scbönheitoii  nHpaniiien.  Ziehen  Sie  hienoi  ran  eelbet  den  Scfahue^ 
wie  unnachahmlich  ihr  ent  die  wahren  Schönheiten  geglttdkt  «nd. 
Doch  Sie  tenen  sie  ja,  wmm  wie  etote  wir  Tenleehe  md  dieee 
Schauspielerin  sein  können,  dürft  ich  noch  von  allen  hinzusetzen,  ftindk 
Wie  aua  der  weiteren  Besprechung  der  sfie^ha  Oalotti«  herroiw 
geht,  waren  die  anderen  Bollen  folgendermaSBeu  besetzt :  Der  Prinz : 
Herr  Hellmuth  der  jüngere;  Appiani :  Herr  Opitz ;  Odoardü  (ralotti : 
Herr  Borchers;  Claudia  (Jalotti :  Demoiselh'  Zinlc  jtlieselbe  war  erst 
ein  halbes  Jahr  bei  der  Bühne  und  hatte  diese  iiltere  Rolle  nur 
tibemunmien,  um  sich  mehr  Gewandtheit  im  Spielen  zu  erwerben]; 
Maler  Conti:  Herr  Fiaia;  Marinelli:  Herr  Gnjssmann;  Camillu  ilota: 
Herr  Kirchhuter;  Angelo,  Bandit:  Herr  Müller  und  Pirru:  HeiT 
Schletter. 

In  dar  Becemnon  ttber  das  Ton  Lt  Wittenbeig  iteif  ttbenetzte 
Stilok  »Sie  lAest  sieh  herab,  um  tu  siegen,  oder  die  Irrthümer  einer 
Kachtc  isdet  sich  -  das  folgende,  to»  einen  anderen  fVanifborfeer 
Kritiker  in  flmlicher  Weise  au^jnocheae  Uitheil:  »Ueberfaaupt 
mam  ich  noch  der  GeeeUeofaaft  snr  fihre  und  zum  Steuer  der  Wahiv 
heit  bemerken,  daes  sie  den  wählen,  natttriicben  OonTenattoaslen 
vollkommen  in  ihrer  Gewalt  hat  Jedes  sprioht,  win-  e8|  wenn  es 
wirklich  auf  der  Bühne  der  Welt  das  wäre,  was  es  hkr  auf  einige 
Standen  vorstellt^  sprechen  würde  und  müsste.« 

Die  bereite  mehrfach  betonte  einseitige  Geachmacksrichtunir  des 
Frankfurter  Publikums,  weiche  nur  Gefallen  an  dem  modischen  Siiif^- 
spiel  fand,  ist  Wagner  ein  Greuel.  Er  zieht  bei  jeder  Gelegenheit 
gegen  dieselbe  zu  Felde  und  kann  auch  die  Aufführun^i:  dt«  (lamuls 
sehr  beliebten  Singspiels  »Der  Jahrmaikt^;  von  Benda  (Text  von 
Qotter)  nicht  vorübergehen  lassen,  ohne  wieder  gegen  die  gefahr- 
liflhn  BsfOTzugung  in  folgenden  AashUMingen  geeiftrt  au  habMi : 

liDer  Jahnuadefc,  eine  koMisohe  Oper  Ten  Hemi  <kM  in 
sween  AnfrUgen,  wude  weil  anmal  das  hiesige  PnUikom  sohmi 
Itegsl  an  mgigiaB  aMci  EaUbeka  yenrOhnl  irt,  und  bei  deei 
finx  pG,  den  ee  eimid  gettoinnien,  mehr  auf  Mosik  und  Spektakel, 
als  auf  Interesse  und  TheUnehmnng  erpicht  ist  —  mit  unbeschreib- 
ficber  Rende  aufgenommen.  Ich  würde  diese  Anmeickuig  hier  nieht 
Tpf^J— I  wenn  ich  nicht  in  prophetischem  Geiste  voraus  säh,  man 
wQrde  in  kurzem  über  den  Singspielen  alle  anderen  Gattungen  von 
Schauspielen  ver^i^essen.  Den  Enthusiasmus,  mit  dem  man  jouc  be- 
sucht, will  ich  gerne  loben,  wenn  diese  nur  nicht  «^ben  dadurch  zu 
weit  zurückgestellt  und  vernachltlssiL^t  wcitltMi.  Sonst  sollte  es  mir 
sehr  leid  füi-  das  PuhUkum  am  Mayu-  und  iUieinstrom,  ebenso  leid 
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aber  aaoh  für  Herrn  Seyler  tfann.  Jenes  könnte  dadurch  gar  leicht 
in  deD  YeKdaclit  eiiMB  fiüioheii,  tfindeliiden  Modegeschmaeks  konunfln, 
dimer  aber  gar  bald  aeiMr  beaten  Aoteurs,  wenn,  aie  ohne  AafmuB" 
terung  sich  abmartern  müaaten,  beraubt  werden.  Alles  sa  aainar 
Zeit!  und  so  sei  auch  dtes  WSrtdben  —  Übrigens  ganz  baimlos  — 
gesprocbAlc 

Bin  andeirea  Mal  schüttet  Wagner  seinen  Aeiger  gegen  das 
von  Gotter  in  eine  eraathafte  Oper  mit  gesptoohaosm  Dialog  oib- 
gewandelte  Shakeapetre'sohe  Tkauerspiel  »Romeo  und  Juliec  ans. 

Gotter,  welcher  sich  sonst  eng  an  Weine  (der  ebenfallB  eine  Tragödie 
gleichen  Namens  nach  dem  Shakespeare'schen  Original  bearbeitet  liai] 
anschlöeee,  habe  auch  noch  einen  lustigen  Ausgang  zu  »Romeo  and 
Juliec  gescluieben  und  sich  dem  sinkenden  Geschmack  zuliebe  an 
Shakespeare  frevelliaft  ver^^rülen.  Dem  Kapellmeister  Benda  imiche 
seine  Komposition  alle  Khre;  ob  es  aber  für  den  Gesclimatk  des 
rublikums  ein  gutes  Zeichen  sei,  dass  man  den  (ieist  Shakespt'aiv's. 
um  iiiiu  denselben  beizubringen,  erst  mit  neunzehn  Zwanzigstel 
Wasser  versetzen,  ein  Trauei-spiel  zur  Operette,  und  seinen  herrlichen 
Geburten  —  wie  jüngst  Tit.  pl.  Herr  Orang  Outang  dem  Werther 
that*'*  —  einen  andern  Kopf  aupuiisen  müsse,  möge  dem  Urtheil 
aller  wahren  Theaterfreunde  überlassen  bleiben.  Bei  Weisse  sei  duch 
trotSi  aller  grossen  Freiheiten,  die  er  sich  erlaubt  habe,  hier  und  da 
noch  etwas  yotn  englisohen  Dichter  zurückgeblieben,  in  der  Gotter*- 
sehen  Beaibeitnng  wäro  aber  anoh  nichi  die  geringste  Spur  insfar 
Ton  ihm  zu  entdecken. 

Im  AnsohlusB  an  diese  Kritik  moss  noch  eine  Stelle  ans  dar 
Becenm<m  über  GnUkNil'B  »YonteUte  Knaiikec  Mar  Anfiialmie  findoi, 
m  welcher  Wagner  einen  IhnUehen  Gedanken  nun  Ansdraak  bringt 
»Wir  habens  achreibt  er,  »in  inner  Zeit  Biesensohiitte  gethan-;  knun 
noch  hat  es  angefaog«n  bei  uns  zu  tilgen,  (und  wie  vial  Hundert 
haben  sich  den  Morgenschlaf  noch  nicht  aus  den  Augen  gerieben !) 
80  suid  wir  schon  wieder  im  Begriff  einzupacken  und  Ifeienbend 
zu  machen.  Eh'  unsre  Nachbarn  recht  wissen  werden,  dass  wir  da 
sind  und  ein  Theater  für  uns  haben,  worden  wir  schon  Greise  wie 
sie  selbst  sein.  In  einem  Zeitraum  von  fünfzehn  Jahren,  damit  ich 
ihn  nicht  zu  hoch  ansetze!  haben  wir  eine  Bahn  durchlaufen,  auf 
der  sich  andere  g-anzo  Jahrhunderte  abg^earbeitet  haben;  und  ehe 
noch  fünfzehn  Jahre  herum  sind,  werden  die  Meisterstücke  eines  L 
[Lessing]  und  eines  Ci.  [Goethe)  ebensufi^ut  Kabiuetstücke  sein,  als 
die  Werke  eines  Euripides,  Sophokles,  Aristophanes,  Plautus  und 
Terenz  es  heutzutage  sind.  Und  desto  besser  alsdann  für  sie !  Für 
den  grossen  Haufen  haben  sie  ja  so  uicht  geschrieben ;  dies  kann 
nur  dfir  thun,  der  selbst  dazu  gehU  —  Bis  sur  komischen  Oper  hat 
$kAi  unser  GesohnuMsk  ohnebin  aohon  hmbgebssen,  nur  in  dieser 

webl  und  Yf^gsürt  0c  noch.:  Ihn  adn^tfit  der  Sidttsc^  ihm 
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huldigt  der  neuangehende  Schauspielor ;  jener  macht  Nachspiele,  mit 
Gesängen  vermischt,  difsor  lernt  singen  oiier  wenigstens  kriihen:  und 
beide  thon,  insofern  sie  die  Absicht  haben,  gefallen  zu  wollen,  wohl 
daran.  Wo  es  die  Etiquette  erfordert,  muss  sich  auch  der  vemünf- 
ti^rt»  Mann  beqvaueii,  aohwane  SoliQlie  mit  eoHmii  Abflitaeii  in 
tngeiL  Noch  eh'  wir  68  uns  venaebea,  wird  rach  dw  letete  Schzitt 
gekhan  sem,  werden  Poflsenspiele^  PaiadMi  nad  andre  dengleiGhen 
Earoen  onsra  Lui^  und  unser  ZweigfeU  au  «Esohüttem  anftreten 
müssen;  und  dann  gute  Kaoht  Theater  «nd  Qeeohmaok  in Deutscb- 
landl  — € 

"Wenn  man  nun  ein  solches,  auf  astlu  fischen  Principien  beruhen- 
des ürtheil  liest,  sollte  man  es  nicht  glauben,  dass  sich  Wagnor  zum 
Loben  eines  Schauspiels  wie  »Der  (iraf  von  Walltron«  von  Müller, 
welches  Schiller  spiiter  mit  R(H,'ht  ein  elendes  und  abgescluuacktes 
Stück  nannte,  hätte  herbeilassen  köimen.  Dieses  Ui-theil  und  noch 
manche  andere  Lobpreisiuigen  höchst  unbedeutender  dramatischer 
Werke  lassen  sich  nur  aus  den  nahen  Beziehungen  Wagner 's  zu 
Seyler  erklären,  desseu  literarischer  Dolmetscher  und  Anwalt  er 
sicher  in  diesen  Briefen  dem  Publikum  gegenüber  geweaen  ist 
Ftbr  Sejler's  Bestrebungen  kann  diee^  Annahme  um  so  weniger  unr 
gOnalig  aul^e&«t  werden,  als  sie  auf  s  Neue  ZeogniBS  ablegt,  daas 
er  ein  BQhnenleiter  war,  der  seihst  die  unbedsut»nds()9a  Leishingen 
dentsaber  Dichter  den  hereitB  Torhandenen  und  damala  auflcominwr 
den  Stücken  französischer  Autoren  Tonog. 

Unter  den  achtzehn  Vorstellungen,  welche  Se\  ler  bei  seinem 
ersten  Aufenthalt  in  fiankfurt  im  Bienenthal 'sehen  Saal  zum  Jung- 
hof gab,  findet  sich  nur  eine  den  c^anzen  Abend  ausfüllende  Dar- 
stellung eines  französischen  Trauei-spieis.  Ks  war  dies  »Merope  von 
Voltaire,  eine  Tragödie,  welche  der  schon  mehrfach  genannte  Friedrich 
Wilhelm  Götter  für  die  deutsche  Bühne  iibei-st  tzt  und  bearbeitet 
hatte.  Weniger  gegen  den  Uebersetzer  und  Uniarbeitor,  als  gegen 
Voltaire  und  die  Liebhaberei  des  Frankfurter  PubUkums  für  antike 
Stoffe  Tersucht  Wagner  in  seiner  Kritik  ]über  »M^ropec.  Lessing'sehe 
Polemik. 

»Mehr  denn  einmsl«,  berichtet  er,  »wischte  mir  die  hoohbeuiigte, 
elnf5rmige  Güttin,  Lsngeweile,  mit  ihren  Flttigen  Ton  Spinneweben, 
die  Augen  ans,  und  woltte  mir  SpiBnfaölzercher  in  den  Mund  stecken, 
wenn  idi  das  seltone  Antiquitätenstück  ii^  seinen  einseAnen  Thailen 
80  vor  mir  selbst  vorbei  passiren  Hess.  Ich  schleiche  so  gar  gern, 
wie  da  wohl  weisst,  unter  meinen  Zeitgenossen  umher,  lern  ihre 
Tugenden  und  Schw&chon  kennen,  das  kann  mir  doch  noch  was 
nutzen.  Bei  den  modernisirten  Helden  und  Staatsaktionen  des  Alter- 
thums fühl  ich  gar  nichts;  wenn  ich  mich  auch  mit  dem  besten 
Willen  von  der  Welt  auf  alle  Seiten  gedreht,  in  alle  möglichen 
ätandpunkte  geäeUit  habe,  so  sehe  ich  immei:  bei  all  diesen  fjlektren, 
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PbädreD,  Meropen,  Oedipen  a.  s.  w.  nichts  mehr  und  nichts  weniger 
als  ein  altes  Weib  in  junger  lYiKshi  Zu  ihrer  Zeit  mögen  rie  gans 
sdiOne  Geetcfater  gehabt  haben;  auch  werden  die  Originalportndta, 
die  damals  von  ihnen  gemacht  imden,  immer  geiSUlen,  aber  die 
durch  die  rtebente  Hand,  dairon  die  folgende  jedesmal  einem  grOese- 
ren  Stümper  angehörte,  denn  die  eietere,  Teriranat»  Eofneen  mSgen 
meinetwegen  alle  zum  Henker  gehen.« 

Dann  tadelt  Wagner  »das  französische  bouiilon,  die  geschmack- 
lose Brühe  des  grossen  Versi f icateur  Monsieur  de  Vol- 
taire, Meistor  Arouet  genannt«.  Er  citirt  Verse  aus  ^Merope« 
und  stellt  darauf  die  Frage:  fist  das  die  Sprache  der  Ijeidenschaft ? 
Und  denuoch  gicbt's  r^eute.  die  dtis  Pariser  Theater,  das  solchen  Mist 
als  feines  (rold  bewahrt,  solchen  Unsinn  vergöttert,  uns  Teutschen 
als  Muster  anpreisen  wollen !  die  im  Stande  sind,  an  Emilia  Galotti 
als  Fehler  zu  tadeln,  dass  kein  Lehnstuhl  bereit  steht^  in  dem  sie 
mit  Anstand  stnben  kann,  iM  es  in  Fteis  nicht  anginge,  sie  quer 
Uber  das  Theator  sa  l^gen!  0  der  schaalen  EOpfek 

literaiisoh  interessant  mid  sehr  beeeichnend  für  die  Stimmong 
der  damaligen  jungen  Dramatiker  ist  die  Besprechnng  Ton  KHnger^ 
Schanq^kiel  »Stoim  und  Drangt,  welcher  Wagner  die  meisten  BUHter 
in  seinen  Briefen  über  die  Seyler'sche  Gesellschaft  zu  Thefl  werden 
Jiisst  Obgleich  er  nicht  ganz  offen  mit  der  Sprache  herausrückt, 
macht  Wagner  doch  schon  im  Eingang  zu  dieser  Recken sion  den 
Frankfurtern  mit  andern  Worten  heftige  Vorwürfe  darüber,  dass  sie 
einem  Kreigniss,  wie  der  Auffülirung  von  »«Sturm  und  Drang«,  nicht 
mehr  Theilnahme  entgegfMigebracht  hätten. 

Bevor  auf  diese  wichtige  Kritik  näher  eingegangen  wird,  soll 
hier  nach  derselben  die  damalige  Bt»sotzung  der  einzelnen  Köllen  des 
wunderlichen  Stückes  angegeben  werden, 

Personen: 

Wild  Herr  Opits. 

La  Pen  Herr  Grossmann. 

Blasius  Herr  Helhuafh  der  IHere. 

Lord  BerUey  Heir  BorchersL 

Jenny  Caroline,  seine  Tochter   .   .    Mad.  Toskani. 

Ladj  Katharina,  die  Tante    .    .   .    Mad.  Seyler. 

Luise,  Nichte  Mad.  Fiala. 

Schiffecapitain  Boyer  Herr  Möller. 

Lord  Bushy   Herr  Kirclihöfer. 

Ein  junger  Mohr  Demoiselle  Kirclihöfer. 

Der  Wirth  Herr  Dauer. 

Betty  Mad.  Kirach. 

Nachdem  Wagner  den  jungen  Dichter  gelobt  hat,  dass  er  fiir 
sein  Stück  einen  einfachen,  keine  Seele  täuschenden  IMtel  gewälilt 
habe,  fiUirt  er  kampfitainslig  fiirt:  »Wer  fOhlt  oder  auch  nur  ahndet, 
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wiis  Sturm  und  Drang  sein  mag,  für  den  ist  or  goschrieben ;  wesaeit 
Nerven  aber  zu  abgespannt,  zu  erschlafit  sind,  vielleicht  von  jo  her 
keinen  rechten  Ton  gehabt  haben ;  wer  die  drei  Worte  anstaunt,  als 
wtreii  sie  flhin«iiiwh  oder  aulilMrisefa,  te  bat  liiflr  niobti  wa  «rwav- 
tm,  mag  iinmftriiln  ein  alltilgliohn  Geiiolit  sieb  softiaolieii  luma, 

Dass  sein  Stück,  bei  der  ersten  Vorstellung  wenigstens,  an 
keinem  Ort  —  es  müsste  denn  allenfalls  Hamburg  sein  —  diejenige 
Wirkung  thun  würde,  die  jedes  andre  mit  mehr  Spektakel,  Sentenzen, 
Bzklunatioiieii  und  TheHteretretehen  angefOllte  Ibrionetteiispiel  gewiss 
than  rausS)  konnte  der  Yerfiuscr,  wenn  er  das  hOrende  und  riohtende 
Pabliknm  nur  balbw^  kennt,  scbon  zun  Yorans  an  den  Fingern 
absihlen.  Wer  beisst  ibn  aber  aoob  den  Piqaekönig  ohne  die  Harfe 
Torstellen,  ond  dem  Herzmonarchen  den  Reichfliq^  in  die  linke 
Hand  geben,  da  or  ihn  doch  seit  nndenklichen  Zeiten,  vermöge  des 
beigebrachten  Kartenkosttims,  in  der  rechten  Hand  trug.  Wer  ge* 
sehen  und  bewundert  worden  will,  muss  hübsch  auf  ebnem  gebahn- 
tem Weg  pohn,  wo  ihm  recht  viele  Tjent©  begegnen,  verlasst  er  ihn 
—  eine  sich  ihm  auf  der  Seite  darstellende  Folsenhöhe  zu  erklettern  — 
so  wird  er  diesen  ein  Sonderling,  jenen  ein  Waghals,  allen  aber 
(wenn  er  dem  Gipfel  sich  nähert)  ein  Zwerg  scheinen.  —  —  Sind 
denn  aber  die  Figuren  dieses  Stückes  wieder  so  in  ihrer  kolossali- 
schen  Grösse  hinkrokirt,  wie  in  der  neuen  Arria  und  dem  Sim- 
sone  Grisaldo?« 

Nun  folgt  eine  sehr  enthusiastisch  abgofasste  Inhaltsangabe  des 
Dramas,  in  welcher  Wagner  unter  anderen  hochtönenden  Bezeich- 
nungen die  Nachtscenen  zwischen  Wild  und  Karoline  »eine  petrar- 
chische  Phantasie«  nennt,  der  »nur  Beim  nnd  Sylbenmaas  feblen«.  Das 
spärlich  anwesende  Publikum  tfaeilte  Wagner's  Begeisterung  keines- 
wegs, demselben  missfiel  besonders  die  in  der  Kritik  sebr  gelobte 
Kartenhansscene  swischen  Lord  Berkley  und  seiner  Tochter  Eiiffoline. 
Am  Schlüsse  der  Beccnsion  macht  Wagner,  weil  manche  Zuschauer 
gerade  die  eben  angegebene  Scene  s^  unnatürlich  gefiinden  hatten, 
deshalb  noch  die  Bemerkung:  Wenn  ich  nicht  irre,  so  geht  alles 
drin  [in  »Sturm  und  Drange]  ganz  natürlich,  aber  freilich  nicht  all- 
täglich zu;  und  dies  ist  immer  ein  grosser  Fehler  von  einem  dra- 
matischen Schriftsteller,  der  für  ein  unsichtbares  Piiblikum  [?!]  ar- 
beitet; ist  er  aber  mit  dem  Beifall  woniger,  an  hundert  verschiedenen 
Orten  zerstreut  lebender  feinerer  Seelen,  zufrieden,  will  er  nur  einem 
unsichtbaren  Häuflein  gefallen,  dann  wird  vielleicht  das  zur  Schön- 
heit, was  jenen  zum  Aerger  war.  — c 

Ueber  die  Darstellung  spricht  sich  Wagner  nur  im  Allgemeinen 
günstig  aus.  Er  rühmt  hauptsächlich  Herrn  Opitz  [Wild],  der  all 
das  glühende  Jugendfeuer  besässo,  welc  hes  diese  Rolle  von  Anfang 
bis  zu  Ende  erfordere  und  nennt  Herrn  Burchois  als  Lord  Berkley 
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wieder  einmal  UDnachahmlich  iu  der  Durchführung  seiner  schwierigen 
Au%abe. 

Madame  Toskani,  welcher  sanfte  und  zärtliche  Charaktere  nie 
80  gut  geriethell  als  wilde  und  kolcetto,  war  ebenso  wenig  als  Jenny 
Earoline  BeiUey  an  ihrem  Plate  ala  Madame  Fiala,  welehe  die  neoldp 
sehe  LouBe  apielta.  Beide  EOnaflerimieii,  meint  Wagner,  thiton 
beeeer  bei  Geü^genheit  ihre  Bollen  umaatanaohen.  Wagner  erkennt 
dann  noch  an,  dass  eine  so  groase  Eflnatlerin  wie  Madame  Seyler  die 
unbedeutende  Rolle  der  Lady  Katharina  übernommen  habe  und  rühmt 
acfalieeaUch  die  jugendliche  Demoiselle  Kirohhdfeir,  welche  den  Mohren- 
jungen mit  vieler  Wahrheit  voretellte. 

"Diese  Kritik  Waf^ncr's  über  »Sturm  und  Branj^«  konnzeichnet 
m(3rklich  die  Eigenthüniliolikciton  der  Ueborgangsperiode,  in  welche 
dio  deutsche  Litcratui"  und  all*-  andern  Oebiete  der  Kunst  und  "Wiss^n- 
scliaft  j^loich  nach  dem  Beginne  der  siebziger  Jahre  des  v(>rigen 
Jahrliundorts  eintraten.  Das  Bestreben,  den  freien  Flug  des  (leistts 
durch  keinen  Regelzwang  zu  hindern  und  hauptsächlicli  im  Bureiche 
der  dramatischen  Poesie  solche  Gestalten  zu  schaffen,  die  in  unge- 
beugter NalorwftcMgkeit  und  oft  abenteuedtdier  Xllhnheit  gegen 
sociale  Zustande  und  geaetaliche  Ordnungen  anklmpfton,  war  das 
Hauptaiel  jener  »literorisohen  Stttrmers  welche  wie  Wagner  in  den 
Au^burten  einer  aflgellosen,  noch  mofat  von  ruhigem  Schdnheita- 
geftthl  in  den  Schranken  gehaltnen  Phantasie  die  wunderbarsten  Br^ 
Zeugnisse  des  Genius  zu  erblidcen  glaubten. 

So  kam  es,  dass  Wagner,  welcher  selbst  in  der  ersten  Reihe 
jener  kühnen  Vorkämpfer  der  klassischen  Literaturi)eri<>de  stand,  sich 
für  Klinger's  vSturm  und  DrariL""  begeisterte  und  die  darin  geschil- 
derten sehr  abenteuerlicheu  Erlebnisse  zwei<>r  schottischer  Familien, 
welche  sich  t(>(ltlich  hassen  und  verfolgen,  schliesslich  aber  dun^h 
Wechselheiratiien  versölint  werden,  für  eine  geniale,  weit  über  ge- 
wöhnliche Anschauungen  sich  erhebende  Dichtung  ansah. 

Und  in  der  That,  wenn  man  dies  Stück  einem  andern  nach 
den  französischen  Regeln  und  Gesetzen  abgefassten  Drama  aus  jener 
Zeit  gegenüber  steUti  so  llisst  sich  nicht  läugnen,  dass  im  Yeigleich 
zu  den  meist  schablonenhaften  Ilguren  diese  Gestalten  voll  Leiden- 
schaft und  frisch  pulsirenden  Leb^  besonders  auf  jüngere  empfiing- 
Hebe  Gemüther  einen  tiefen  Bindruck  machen  mussten.  Auf  Wunsch 
EUnger's  kam  »Sturm  und  Drang«  später  nicht  wieder  in  Frankfurt 
zur  Aufführung.  Es  unterblieb  auch  die  bereits  projektirte  Vorstel- 
lung seines  Erstiingsworkes  Die  ZwilUnge«,  welches  Stück  in  der 
von  Schröder  ausgeschriebenen  Preiskonkurrenz  den  Sieg  über  »Jalius 
TOn  Tarent':  von  li<MSOwitz  davon  getragen  hatte. 

Um  einer  leicht  möglichen  Vr'rw<vlislung  mit  einem  andern 
Dr.  H.  \j.  "Wagner,  dem  Verfasser  einiger  Frankfurter  Musenalma- 
nache und  verschiedener  diamaturgischeu  Schriften  vorzubeugen,  der 
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zufällig'  auch  im  Sti';ussbnrt;or  und  Frankfiirtor  Freundpskreise  Goethe's 
bekannt  war,  rauss  wohl  hier  noch  ausdrücklich  bemerkt  werden, 
das«  der  Kritiker  der  Seyler 'sehen  Gesellschaft  derselbe  H.  L.  Wagner 
ist,  welcher  in  der  von  ihm  verfassten  Satire  »Prometheus  Deukalion 
und  seine  Recensenten«  die  theils  scharf  polemischen,  tlieils  von 
frommem  Zorn  erfüllten  Recensionen  und  karrikironden  Verepottungen 
gegen  Groeihe*B  »Werthets  Leidenc  in  witziger  und  keoker  Weise  zu 
befehden  tnebte.  üb  ist  befaumti  da8t€k)etiM  adksl  wogen  det  leUthafien 
dnunatHMhen  Ganges  dieser  JNan»  und  seiner  frOJier  gegen  Wiebnd  und 
Lenchaenring  abgefiustsn  Ftoodisn  »GKHier,  Helden  und  Wieland«  und 
»Psfter  Bieyc  IMi^eie  Zelt  sogar  von  seinen  besten  IVeoBden  tta  den 
VerfssBor  der  oben  genannten  Sohrift  gehalten  mnde.  Da  ihm  aber 
dieser  Yerdaoht  bei  seinen  damals  eist  kttrshch  sn  den  Pdnsea  von 
Weimar  angeiknUpftsn  Beeiehungen  sehr  lästig  war,  und  er  ansser» 
dem  nichts  weniger  wünschte,  als  in  neue  literarische  Fehdon  ver- 
wickelt zu  werden,  so  erliess  Goethe  unter  dem  9.  April  1775  in  den 
»Frankfurter  Gelehrten  Anzeigen«  vom  21.  desselben  Monats  eine  ^ent- 
liehe Verwahnmg,  in  wdcher  er  aufs  entschiedenste  H.  L.  Wa^cr 
als  den  Autor  der  Faroe  tPrometheuS)  Deukalion  und  seine  fieoen- 
senten«  bezeichnete. 

Trotzdem  nun  Wagner  und  seine  Freunde  auf  alle  mögliche 
Weise  für  die  Seyier'sche  Gesellschaft  in  Frankfurt  zu  wirken  suchten, 
so  war  während  dieses  ersten  Aufenthaltes  doch  die  Thoilnahme  des 
Publikums  an  ihren  vortrefflichen  Vorstellungen  im  Allgemeinen 
eine  verhältnissmüssig  sehr  geringe.  Wie  fest  man  sich  an  Marcliand 
und  seine  heitere  Bichtuug  angeschlossen  hatte,  das  zeigte  am  besten 
die  Thaisache,  dass  das  Theater  bei  ernsteren  Stücken  leer  blieb, 
bei  Operettoü  oder  Singspielen  dag^h  bis  auf  den  letstsn  Baum  ge- 
f&lit  war. 

Ganz  im  Gegensatz  an  Seyler's  idealer  Bidhtang  sieht  der  rea- 
listische, sein  Bepertoiie  mit  tatm.  reielibeBelBtaB  T^  veigleiolMiide 
Epäkg,  m  welobsm  ss«ee  Osttin  nach  dem  dsmalB  tkblioheii  Gebfattch 
ip  der  letsten  Vorstellung  sm  14.  Jnni  1777  —  diiees  Mal  gewiss 
nicht  mit  so  ganz  au^chtigem  Heisen  —  dem  Publikum  Dank 
für  den  geschenkten  BeifEdl  abstattete.  »Madam  Seylerc,  berichtet 
Wagner  »schloss  die  BtUme  mit  folgender  Abschiedsrede,  die  in  ihrem 
Munde  unendlich  gewann: 

Wann  Abends  nach  froh  goendigtom  Schmaus 

Die  Gäste  sich  heimlich  auseinander  stehlen, 

Dann  ist  es  für  den  Wirth  und  die  Wirthin  vom  Haus 

Pflicht,  sich  und  es  zu  fernerer  Gunst  zu  empfehlen; 

Zu  bitten,  man  möchte,  wjis  etwa  aus  Menschlichkeit 

Versehn  worden,  gütigst  verzeihn; 

Zu  vorsprechen  in  Zukunft,  mit  noch  weit  mehr  Behutsamkeit 
Der  Bedienung  der  Herrn  und  Damou  sich  zu  weilm  — - 
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Kurz  mit  Worten,  Bücklingou  und  Höflichkeit 
Beym  Absohied  w«der  ^Mraain  noch  gdzlg  n  sein. 

Der  Pflicht  nun  glaub  uchjoh,  bevor  wir  nofler  Hau  yencfalioobon, 
Mioh  dmkbuBt  ontersLahn  m  mAneo. 
Wir  •aalBteii  Ear«r  Seele»  Surem  Obr 
Nach  Land^ogebrapoeh  der  Speisen  älkriiand  ~ 
Für  diesmal  nur  zur  Probe!  —  Ter; 
Und  sdimeicheln  nas,  dass  Jeder  siun  nund'eton  Eine  fand, 
Die  seinem  Gaumen,  so  leoirer  er  auch  sein  mag,  nioht  wideiBtand. — 
An  einer  T^ifel,  wo  so  viele  Hundert  spoisson, 
Kann  Mannigfaltigkeit  gewiss  kein  Fehler  heissen: 
Was  «ier  niclit  will,  Ittöst  jener  sich  ganz  trefflich  schmecken, 
Und  Klugheit  heischt  von  uns  für  alle  und  jede  zu  decken. 
Trift  liie  und  da  ein  halber  Fiisttag  ein  ?  Je  nuul 
Bisweilen  wünscht  der  beste  Magen  auszuruhn; 
Fällt  Tags  darauf  um  so  riel  gieriger 
Anf  Boebeef  und  tsaiwshe  HanHinumekoet  her; 
Kann  ehier  aveh  dann  noch  gm  nicht  mehr  Terdraen? 
Für  den  sind  Gremes  und  Hacfais  da;  darf  gar  nioht  lang  dran 

kanen.  

Jedoch  woiu  Allegorie? 

80  passend  sie  auch  ist,  so  leicht  ermüdet  sie. 

Dankl  Dank  naoh  Standsgehühr  Oeehrteste, 

Uns  allen  auf  die  spätsten  Zeiten  Wert  beste! 

Dank  für  den  Beifall,  den  Ihr  uns  vorliehen! 

So  viel  wir  unsrer  sind,  so  viele  Herzen  glühen, 

Von  Eurer  Huld  gerühit,  für  Euch!  so  viele  ziehen 

Mit  schwerem,  sehnsuchtsvollem  Blick  aus  dieser  Stadt, 

Wo  Joder  mehr  noch  fand,  als  er  erwartet  hat.  —  — 

Was  fandt  denn  Ihr?  —  Wart  Ihr  mit  uns  zufrieden? 

Die  Frage  bleibt  nooh  unentschieden! 

Bei  xmsrer  Bückkonft,  der  wir  froh  entgegen  sehn, 

Wird  diesea  BStfaeei  eich  eridiien: 

Ob  für?  ob  wider  uns?  wird  ein  Bescheid  etgehn, 

"Wild  Euer  Ofterar  Beanoh-aladann  nna  schon  belehren. 


Wir  döifen  auf  die  Mess  doch  wiederkehten?c 

Yon  hier  aus  b^b  sich  die  Gesellschaft  nach  Mainz,  in  welcher 
Stadt  ebenfiüls  unter  Seyler's  Direktion  eine  Glanzepoche  der  dra- 
matischen Eunst  anbrechen  sollte. 

n. 

DaK  keineswegs  aufniuntemde  Ergebniss  seiner  ersten  Kunst- 
thätigkeit  in  Frankfurt  hielt  aber  8e\  1er  nicht  ab ,  wiederholt 
beim  Bathe  um  Erlaubniss  ftir  die  nächste  Herbstmesse  einzukommen. 
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Durch  seine  hiesigen  Freunde  mochte  er  wohl  davon  \in torrichtet 
worden  sein,  dass  auch  früher  ^farchand  anfanp^s  nicht  oline  Kampfe 
und  Opfer  der  von  ihm  vertretenen  Kunstriclitung  Bahn  gebrochen 
hatte,  welche  Mittheilung  ihn  sidier  noch  grösserer  Beharrlichkeit 
angespornt  haben  wird. 

Verschiedene  einflussroicho  Fürsprachen  verschafften  dennanoh 
dem  Direktor  Seyler  kurz  vor  seiner  Abreise  nach  Mainz  nicht  aUein 
die  Zulassung  für  die  kommende  Herbstmesse ,  sondern  auch  äa» 
weitere  YeigQnstigung,  sdioii  lohl  !Cige  vor  dem  Anfising  dereelbeii 
■h  seiiMii  YontoUungen  beginnen  sa  dfirfen.*^*  Seyler  kebrte  de»- 
ludb  achon  Mitte  ikngnet  1777  mit  eeunr  Geeolbohsft  nach  Fnnlc- 
ftut  inrilok  nnd  kflndigto  bereite  am  &  Augoet  in  den  Fcap*  und 
Anseigimgmohiiolitaii  die  EvQffiimig  seiner  Sdutebtthne  an,  welche 
dann  auoh  am  26.  Angort  1777  erfolgtem  Ton  dieser  Zeit  seiner 
lueaigenf  nngefiihr  bis  mm  10.  November  dauernden  Wirksamkeit 
sind  wir  im  Stande  in  Beilage  Nr.  XX^  wenn  aaoh  leider  nicht  sein 
YoUständiges  Re|pertoiie)  ae  doch  euiea  AjoBsag  aoa  demaelbea  mife- 
theilen  zu  können. 

Im  folgenden  Jahre  erschienen  im  Gothaer  Theateijournal  5. — 7. 
Stück  unter  dorn  Titel  »Theatralische  Nachrichten  die  Seylor'sche  Ge- 
sollschal't  zu  Frankfurt  am  Mayn  bctretfend«  von  einem  Uufz:enannten 
eine  Reihe  ausführlicher  Beurtheihingen,  welche  j^leichsam  als  eine 
Fortsetzung  der  von  Wagner  geschriebenen  Kritiken  zu  betrachten 
sind.  Dr.  Erich  Schmidt  spricht  sich  in  seiner  Monographie  über 
Wagner  j^anz  entschieden  dahin  aus,  dass  dieselben  auf  keinen  Kall 
von  diesem  selbst  herrühren,  welche  Behauptung  uns  zu  dem  Glau- 
ben veranlasst,  einer  der  späteren  Herausgeber  der  »Frankfurter  Bei- 
träge zur  Ausbreitung  nützlicher  Künste  und  Wissenschaften«:  Philipp 
Jacob  Bahl  oder  Heinricfa  WUhehn  Sejfiried  sei  der  Yerftaaer  der* 
aelben.  Wenigatona  atimmt  der  potemiielM.  Ton,  in  welchem  dieae 
BemtfaeUungen  gehalten  sind,  genan  mit  der  Sefareibweise  dar  eben* 
genannten  SefariftateUer  in  deren  apüteran  Eritiken  ttberein.  Beide 
kftmffett  i^eicfa  Wagner  für  die  Bechte  der  höheren  dtamatiachen 
Gattnngen  auf  der  Anaikfinrter  Sohaabühne  und  beide  sagen  dem 
hieaigen  PuUiknm  ebenfidla  bei  jeder  Oelegenheit  bittere  Wahriieiten 
über  seine  einseitige  Bevorzugung  des  Singspiels  und  der  Operetta 
AJa  weiterer  .Beleg  für  die  obige  Annahme  dürfte  die  Thatsache 
gelten,  dass  sowohl  Seyfried  als  Bühl  den  Knnatstandpunkt  Sieyler's 
ala  den  einzig  richtigen  bezeichneten  und  seinen  Yorstelinngen  noch 
in  späteren  Eritiken  die  grösste  Anerkennung  zollten. 

Aus  den  in  dem  Gothaer  Theatorjoumal  veröffentlichten  Beur- 
theüungen  mag  hier  nur  ein  kurzer  Auszug  folgen.  In  der  Be- 
sprechung über  den  geadelten  Kaufmann  (am  26.  August  1777)  wird 
mitgethoilt,  dass  das  Publikum  in  den  ersten  zwei  Akten  die  herr- 
Uciiste  Laugweile  empfunden  und  nicht  mehr  gewusst  habe,  auf 
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welchem  Fuss  ee  eigentlich  stehen  solle.  DeBsenungeachtet  habe  aber 
der  BiBhler  nicht  an  der  DaiBtellaDg,  sondern  an  dem  Frankfiirter 
Publikum  selbst  und  an  dem  YeifHBer  gelegen,  üeber  diese  beiden 
Faktoren  IM  sieh  der  Kntiker  folgendennaMen  am: 

»Jenes  ein  nach  Standesgebtthr  geehrtes  Publikom,  wie  ee  fnt 
in  allen  Prologen  und  Epilogen  geschottea  wird,  weitt  eigentlich 
selbst  noch  nicht  recht,  was  es  im  Schauepielhaus  erwartsü  soll  oder 
>vill.  Bern  £inen  ists  zu  gekünstelt  dom  Andem  zu  sinqieL,  diesem 
ist  dor  Witz  zu  glatt  und  jenem  zu  fein;  in  der  Lopro  zur  Rechten 
wird  von  den  Sohi'men  ein  Einfall  ä  jGfor<ro  doploiY^o  (den  Doppelsinn 
kann  ich  toutsch  nicht  ausdrücken)  belacht,  der  den  andern  Schönen 
p:ep'niil>er  (his  junirfniu liehe  Blut  bis  in  die  Stirno  ja^^,  und  ihren 
Fächer,  sollte  auch  ein  nackender  Kupido  darauf  gemalt  sein,  zur 
unontbclirlichen  Meuble  macht;  im  Parket  urtheilt  man  anders  als 
im  i'arterre  und  aus  der  Gallerie  kommt  wieder  ein  verschiedenes 
Plebisdtum  zum  Yorsohein :  kurz  keiner  weiss  was  er  will ;  jeder 
linft  ins  SchaosidBlhanB  wie  hi  die  Kirche:  eher  wxdtte  iehi  anf  mich 
nehmen  swd  ähnliche  Gesichter  unter  der  YenaniBdiiiig  tolkatvefiben 
als  zwei  Köpfe,  die  ToUkonmien  einetki  MeoMiag  wären.  Wem  isls 
unter  solohea  Umstinden  mBglich  sie  su  belHedigen?  Fieenrnfiiohen 
und  unwahischeiDliche  Romane  taliter  qualilnr  dcamatiairt,  tfaalen  Tor 
wenig  Jahren  noch  die  herrlichste  Wirkung  und  nooh  hent  zu  Tag  sieht 
man  die  Fi Igrimmschaft  nach  Mekka  hier  und  da  weit  lieber 
als  Emilia  Oalotti.  — Wünscht  auch  einer  oder  der  andere  der  Bühne 
den  Adel,  dessen  sie  fällig  wäre,  sehnt  er  sich  nach  gotroffenen  Ge- 
mälden der  Sitten  und  des  menschlichen  Lebens  unseres  Zeitalters, 
so  wird  er  von  hundert  anderen  überstimmt.  Da  hält  der  ein  solches 
Stück  für  ein  Pasquill,  weil  es  Walirheiton  sagt,  jener,  weil  er  mit 
den  Ränken,  die  es  auspeitscht  oder  wenigstens  lächerlich  macht, 
schon  bekannt  ist,  für  etwas  langweiliges:  er  sieht  nur  was  er  alle 
Tage  sdbst  treibt,  was  er  vielleicht  auf  ein  paar  Stunden  vergessen 
möchte,  und  da  Algerts  ihn  sein  eigen  Portnit  m.  finden.  Mit  einem 
Wort,  es  gibt  der  üisaohen  so  viele,  warum  wir  sobald  nooh  keine 
Nator  auf  der  Bflhne  haben  kannen,  doas  ich  sie  gsr  meht  henihlen 
mag.  Nur  eine  kann  ieh  unmöglich  mit  Stillsdiweigen  Ubeigehen; 
weil  ihr  vielleicht,  wenn  sie  meine  Hesren  Collegen  in  der  dram»* 
tischen  Robriftstellorei  beherzigen  wollen,  am  leichtesten  abzuhelfen  ist 

Die  Herrn  Autoren  sind  selbst  daran  Schuld,  dass  diese  an  sich 
80  schätzbare  Kunst,  schon  abgespielte  menschliche  Sconon  aufs 
neue  zu  beleben,  in  keiiKT  besseren  Achtung  steht.  Sie  malen  zu- 
viel, (xler  alles  vielmehr  his  auf  einen  Miickenscbwanz,  oder  Floli- 
rnssel ;  sind  nicht  sorgfältig  genug  in  ihrer  Auswahl,  und  diese  muss 
doch  von  ihnen  so  gut  als  von  den  Malern  getroffen  werden;  nicht 
jede  r^uulschaft,  nicht  jede  historische  Handlung  ist  di^n  gut  genug; 
sie  Icseu  sich  solche  aus,  die  nicht  zu  leer,  auch  nicht  zu  überladen, 
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dennoch  einon  schönen  Prospekt  vorstfllfn,  Hoin  An^o  des  Kenners 
etwas  anbieten,  worauf  es  forschend  verweilen  kann.  So  müssen  es 
jene  auch  machen  und  thun  sie  es  nicht,  so  möj^n  sie  sich  die 
Schuld  beimessen,  wenn  ihr  Meisterstück  ausgo^^ünt  wird,  und  nicht 
dem  Publikum.  Es  ist  nicht  hinreichend,  dass  die  Kopie  treu  und 
k<»rekt  geieicdiiiet  Ist;  wann  wir  länger  als  einen  Augenblick  Ter- 
weilen  sollen,  moss  sie  unseren  Geist  durch  Neuheit  oder  sonst 
eine  ticAr  yerboigene,  nidit  gleieh  in  die  Augen  springende  Schön- 
heit unterinlfeR).« 

Sehr  scharf  geht  derTerfinser  jener  Kritiken  gegen  das  Frank- 
furter PubUknm  in  der  Beurthoilung  der  »Melanidec  vor.  »Leider 
war  gestern  und  heute  das  Haus  sehr  leer«;  berichtet  er,  »selbst  die 
gegenwärtigen  Zuschauer  bedauerten  es.  "Was  denkt  aber  Herr  Soyler 
auch  mit  lauter  hier,  snnrnr  dem  Namen  nach,  unbekannten,  noch 
nie  liicM-  anfgeführton  Stücken  zu  dobutircn  ?  kennt  tff  denn  die 
hiesige  Landsart  und  Sitte  noch  nicht?  Bei  seinem  vorigen  Aufent- 
halt hier  hätte  er,  dacht  ich,  doch  Zeit  und  Gelegenheit  genug  gehabt, 
sie  sich  zu  abstrahiren!  Hier  tnuit  man  keinem  Fremden,  keinem 
den  man  nicht  von  Jugend  auf  hat  heranwachsen  sehen,  Verdienste 
au,  bis  er  sie  durch  ein  Dutzend  Rekommendationsscbreibcn,  oder  durch 
seinen  Aufnraad  bewiesen  bat^  und  selbst  dann  hllts  nodi  sdiwer 
befi  denen  in  ilirer  eignen  SelbsIgenQgsamkeit  lebenden  Beiehsbürgem 
Zutritt  au  linden.  IHe  FMsumtion  ist  allemsl  gegen  den  Fremden. 
—  So  gehts  auoh  mit  den  Stfloken,  die  sie  hier  sehen  wollen;  ander- 
w8rtB  ists  genug  jeden  liebhaber  ins  Schauspielhaus  su  treiben,  wenn 
der  Zettel  ein  hier  noch  nicht  au%ef)lhrtes  Lust>  oder  Trauerspiel 
ankündigt;  die  Leute  sind  albern  genug  sehn  zu  wollen,  eh  sie  UP* 
theilen :  —  Hier  ist  man  geschwinder  fertig :  das  Stück  ist  mir  ganz 
unbekannt,  heisst  es,  ich  habe  mein  Tiobtag  den  Namen  davon  nicht 
einmal  gehört ;  was  kann  wohl  gutes  dran  sein  ?  nichts  oder  sehr 
wenig!    Wird  nicht  bald  ein  Operettchen  gegeben?« 

Anfangs  mochten  die  mit  einem  starken  Zusatz  von  Entrüstung 
gewürzten  Klagen  über  den  äusserst  massigen  Besuch  der  Seyler'- 
schen  Vorstellungen  während  der  Herbstmesse  1777  gewiss  berech- 
tigt und  gans  an  ihrem  Flatse  sein,  allein  aUmShÜdi  wuchs  die  Zahl 
der  Zuschauer  immer  mehr,  wenn  auch  lange  nodi  nicht  genug,  um 
Sejler^  Einnahme  der  seines  Toigftngefs  Mnehand  YoUstindig  gleidh 
au  stsUen. 

An  den  Abenden,  an  wichen  keine  theatrslisohen  Vorstellungen 

stattfanden,  gaben  in  der  Herbstmesse  1777  einige  Mitglieder  der 
Seyler'schon  Gesellschaft  mehrmals  Vocal-  und  Instrumental- Kencerte 
in  dem  Koraödiensaal  zum  Junghof  Besonders  waren  es  Madame  Hellmuth 
die  jüngere  und  die  Gebrüder  Benda,  welche  im  Vorein  mit  hiesigen 
Künstlern  die  sogenannten  Musikabende«  veranstalteten.  Besser  als 
die  trefHichsten  Vorstellungen  wurden  nach  der  Mittheilung  SeyMed's 


Digitized  by  Google 


364 


diese  Koncorte  besucht,  d(>ren  musikalischo  Bodeutunf,'  durch  das  Älit- 
wirkeu  vun  solchen  Kräftf^ri  allerdings  oino  sehr  lioho  war.  Madame 
Hellmuth  entzückte  die  Freund«»  der  Musik  als  Konoertsängerin  fast 
noch  mehr  denn  ab  dramatisclie  Sängerin.  Sie  wurde  in  Gedichten 
gefeiert,  «Ib  Tosbfld  aller  aufistrebenden  Talente  hiogestelit  und  sogar 
▼on  hiedgen  Kenneni  in  masohor  Bedehung  der  tefibBttan  Ka» 
▼QigeaEogfliL 

Wie  sehr  man  ihre  Knntt  in  R^kfert  sehiMe,  nag  mm 

Kritik  beoengen,  welche  freilich  nor  ihron  Gesang  im  IMii«dMmoeit 

am  7.  Januar  1780  beortheiU»)  aber  auch  ihre  Mheren  Leistungen 
zutreffend  kennzeichnen  mSdhta  »Hadam  Hellmuth  sang  eine  Ane 
von  Anfosßi.  Ihre  Kunst,  ausserordentliche  Höhe,  fiiat  unnachahm- 
licher Ausdruck,  Geschwindigkeit,  Gefühl,  Abwechslung  des  Starken 
und  Schwachen.  —  Werde  verdammt  eine  lange  Winternacht  hin- 
durch Katzejigeheul  zu  hören,  du,  der  du  kalt  da  stehen  imd  ihron 
Gesang  beurtbeileu  kannst  —  nicht  vergifiseet,  dass  du  da  stehst  und 
hörest!«*»* 

An  oiiior  andern  Stolle  gedenkt  der  Kritiker,  nachdem  er  die 
übrigcni  mitwirkenden  Künstler  besprochen  hat,  nochmals  der  Madame 
Hellmath  mit  dem  begeisterten  Aosnif:  tO  Weib!  iraloh  «inen 
Zauber  TerbraHet  dein  Haodi  nmd  inn  dioh  berb 

In  .  den  aEtankfoifeer  Btytiigen  rar  Attbreitiii^  nttbdScher 
Kflnete  and  Wjeeenaohaften«  [emohisnen  1780),  welehe  ngehniaaige 
Beridite  über  hier  abgehaltene  Koncerte  braohten,  finden  sieh  noch 
mehrere  Beurtbeilungen  über  Madame  Hellmuth  und  einige  sonstige 
musikalischo  Mitglieder  der  Sey  1er 'sehen  GeeeUschaft.  Sie  sind,  wie 
die  oben  mitgetheilte  Kritik,  fast  säramtlich  in  einem  für  unsere 
heutigen  Anschauungen  zu  schwärmerischen,  aber  der  allgemeinen 
Stimmung  in  der  Werther-Periode  vollständig  entsprechenden  Ton 
gehalten. 

Das  Eintrittsgeld  für  die  1777,  1778  und  1779  im  Komödien- 
saal zum  Junghof  abgehaltenen  Vokal-  und  Instrumentalkoncerte 
war  dem  zu  dun  tlieatralischen  Yorstellungen  vollständig  gleich.  Wie 
die  m  BeUage  Nr.  XX  veröffentUchten  Theateiaettel  der  si^lirMnn 
Geeellflohaft  angeben,  wann  die  PMiae  der  FUUie  wihrend  dea  mehr- 
mdigen  hiesigen  AoftntfaalteedeneibenebenBofeBlgaaetzt  wie  beiHai^ 
ehand.  Eine  ganae  Loge  kostete  8  ft,  die  Penon  saUto  in  den 
Logen  nnd  im  Parqnet  1  fl.,  daa  Parterre  koetete  10  Balaen,  die 
Gallerie  20  kr.  und  der  letzte  Plata  12  kr. 

Für  die  letzte,  entweder  am  9.  oder  10.  November  1777  ab- 
gehaltene VorstdluQg  der  Seyler'schen  Gesellschaft  dichtete  H.  L.  Wag- 
ner ein  allegorisches  Festspiel  »ApoU's  Abschied  von  den  Musen«, 
zu  welchem  der  Kapollmeister  Neefe  die  Musik  schrieb.  Aus 
diesem  Stüt  kchen,  w(.'lches  im  Verlag  der  Kichenbergscheu  Erben 
dahier  ecsuhien,  geht  hervor,  dass  dat$  Tersonal  der  Gesellschaft  sich 
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seit  dem  Sommer  um  einige  weibliche  Mitglieder  vergrössert  haben 
musste.  Es  werden  nämlich  unter  den  Mitwirkenden  auch  die  Frauen 
Möller,  Molzheim  und  Opitz  genauat,  deren  Namen  früher  keine  Er- 
wähnung fanden. 

"Was  den  poetischen  Werth  des  von  Wagner  yerfiusten  allego- 
rischen Festspiels  anbetrifft,  so  überragt  derselbe  keineewegs  dieTon 
Uhlidi  fttr  Sehack  abgefiMton  Yoiq^e  tucl  andere  filmliche,  yon 
faieBigCD  WandeirtruppeD  snir  DanteUung  gebrachte  Stftcke.  Der 
KanatBiiiii  und  die  ThettBahme  der  Stadt  werden  in  sohmeioheUuiften, 
aber  nhr  tvoeknen  Teilen  gepriesen  und  durefa  die  Mnsen  und  ihr 
QwMiS^  nm  ein  hnldreichsB  ladenken  nnd  lun  Ibraere  günstige  Auf- 
nahme gebeten.  Dem  una  vorliegenden  Text  des  von  Seyler  allem 
Anschein  nach  sehr  piichtig  auageetatteten  Festspiels  sind  die  Namen 
der  auftretenden  Personen  und  ihrer  Darsteller,  sowie  Angaben  für 
die  Regie  nnd  Inscenirung  vorgedruckt,  welche'  zur  besseren  Er- 
Iftuterung  des  Inhaltes  hier  Aufnahme  finden  mögen. 

Personen: 

Apollo,  Beschützer  der  Musen   .    .    .    Hr.  llellmutli. 

Er  wird  als  ein  unbiirtiger  JüngUng,  mit  blonden  lockii^- 
tüu  Haaren,  einem  Diadem  um  das  Haupt,  vorgestellt 
Er  hat  goldno  Schuhe  an;  sein  Mantel  ist  rosenfarb.  Der 
goidne  Köcher  hängt  ihm  auf  dem  Rücken.  In  der  linken 
Hand  hat  er  die  elfenbeinerne  Leyer,  in  der  rechten  den 
silbernen  Bogen,  den  er,  wenn  er  auf  jener  spielt,  neben 
sich  legt 

Melpomene,  Hnse  dee  Trauerspiels  .  Uad.  Seyler, 

ate  Medea  gekleidet  In  ihrem  Gefolge  ersbbeinen  Eerr 
Borchen,  als  Antiochus;  Herr  Opitz,  als  Seleukus  aus  der 
Merope;  Herr  Fiala  als  Stanley;  Herr  Grossmann,  als  Ea- 
tesby,  aua  dem  Bichard;  Konsieur  FiaU  und  Ifselle.  Kirch- 
höfer,  die  jüngste  [zwei  Kinder  Ton  ungefiUnr  5  nnd  6  Jahren]. 

Thalia,  Muse  des  Lustspiels  ....   Mad.  Fiala, 

mit  Epheu  bekränzt,  eine  Hirtenpfeife  in  der  linken,  euie 
komische  Larve  in  der  rechten  Hand  tragend.  In  ihrem  Gefolge 
treten  auf :  Herr  Honsel,  als  D.  Balanzoni ;  Mad.  Hellmuth 
A.  als  Kolombine,  aus  dem  Lügner.  Mselle.  Courte,  als  Karl; 
Mselle.  Flittner  [ytieftochter  Grossmann's,  die  später  berühmte 
Bethmann-UnzelmannJ  als  Sophie.  auR  doni  gerechten  Füi-st 
Herr  Pöschol,  als  Stock meister ;  Mad.  Kirsch,  als  seine  Frau, 
aus  eben  demselben.  Herr  Schulz  und  Mad.  Kircbhofer,  Herr 
Kirchhöfer  und  Mad.  Opitz,  als  Tänzer. 

Euterpe,  Muse  der  Tonkunst    .    .    .    Mad.  Hellmuth 

mit  einer  Laute  in  der  Hand.  In  ihrem  (fefolge  sieht  man : 
Herrn  Demmer,  als  Herkules;  Mselle.  Zink,  als  Aireste,  aus 
dem  Singspiele  dieses  Namens.  Herrn  Dauer  ah)  Lisuart; 
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MseUe.  Kirchhöfer,  als  Leonore,  aus  Lisuart  und  Dariolette. 
Herrn Mfllkr,  als  Mad  Ftecbel,  fü»  Basofaeo,  aus  der 

Jagd.  Herrn  HeUmnth  A.  als  Graf  Adeteiui,  ans  Bobert  and 
Eallista  Henn  Hellmwth,  Jüngst  als  Bertram,  ans  dem  De- 
serteur.  MaeUei  Frank. 

Urania,  Mose  dar  Stemkande   .  .  .  Med.  Moetter. 

Sie  hat  eine  Strahlenkrone  auf  dem  Haupt,  oder  kann  auch 
allenfalls  ä  la  Zodiaque  aufgesetzt  sein.  In  der  rechten  Hand 
hält  sie  einen  Massstab,  in  der  linken  eiuen  Globus. 

Poly  h  y  m  n  i  a ,  1^1  use  des  GeflächtniBses  und  der  Ode,  Mselle  Mombauer. 
Si»i  ist  mit  Perlen  und  Edelstuiuen  f^eschmückt,  hat  eine 
l'apii  rrollo  in  der  linkon,  oine  Trompete  in  der  rechten  Uand. 

Terpsichure,  Muse  des  Tan/us     .   .   Mselle.  Meyerfeid, 
mit  einer  Haife  iu  der  HancL 

Xliü,  Muse  der  Geschichte  Mad.  liurchcrs, 

ein  zusammengerolltes  Buch  unter  dem  Arm,  eine  i'feife  in 
der  Hand. 

Erato,  Mnae  der  lieder  MaeUa  Yesdun, 

mit  einer  FlOte  in  der  Hand. 
Kalliope,  linse  der  Harmeaie  nnd  der  Bhetodk,  Mad.  Ifolsheim, 

mit  fliegendem  Haar;  in  der  rechten  Hand  hat  sie  einen 
TkklBta^in  der  linken  ein  Notenblatt;  ihr  Kleid  ist  gestirnte 

Nachdem  die  Art  des  Auftretens  der  in  dem  Festspiel  »ApoU's 
AlMchied  von  den  Musen«  mitwirkenden  IDtigHeder  der  Sejler'schen 
Gesellschaft  geschildert  ist,  dürfte  es  nicht  oninteresaant  erschei- 
nen, auch  die  Sprache  kennen  zu  lernen,  in  welcher  Wagner  die 
Göttinnen  alles  SdiOnen  und  Grossen  ihre  WAnsche  zum  Ausdrad: 
bringen  läset 

Apollo  verschwindet  in  einer  Wolke  von  wohlriechendem  Rauch. 

»Melpomene,  Thalia  und  Eutorpe,  durch  seinen  plötzlichen  Abschied 
bestürzt,  scheinen  mit  einander  Abrode  zu  nehmen:  «'ndlich  tritt, 
nachdem  sie  ihn  ganz  aus  den  Augen  verloren  haben,  Melpomene 
[Mad.  SeylerJ  vornen  auf  die  Jiühne. 

Melpomene: 
Mit  schwerem,  pochendem  Herzen  erschein  ich  hier 
In  unser  aller  Namen  bei  Euch,  Ihr  Gönner,  anmfiBitgen, 

Ob's  nicht  zu  frevelhaft  ist,  wenn  wir 

Mit  der  sehmeichlerischeii  Hoffnung  uns  tragen, 

Als  hielt  Ihr 's  der  Mühe  werth,  unsre  Beschütaer  zu  sein? 

Bisiier  zwar  seid  1  h  r  's  ungebeten  gewesen. 

Mit  wärmstem  Dank  erkennen  wir's!  —  allein 

Wie  nun?  —  Darf  ich  getrost  in  £uren  Mienen  lesen? 

Zerstreut  ksin  kalter,  missveignügter  Blidc 

Ben  sösnen  Wahn,  das  schon  gotiüumto  Glttok? 
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Kann  loh  mit  Euer  fttnoai  Hvld  mir  flcfandchdii?  — 
Wer  schweigt,  bqjihtl  —  tud  iMiohela 

Ist  B uro  Sache  ja  niabtl  —  Nehmt  Ihr  ApoU%  YeraüohtDisB  an? 

0  80  leat  in  dieser  üreodeathTSiie, 

Was  die  durch  Earen  Schutz  beglückte  Helpomene 

Nur  fühlen,  nicht  beschreiben  kann! 
(Sia  geht  mit  ihrem  Gefolge  ab.)« 
'  <>•  Dan  Madame  Seyler  ihre  ganze  Kunst  aufbieten  musste,  um 
WalligstenB  diesen  trockoian  Versen  ciuigernmssen  Khin^  tiiid  Schwung 
an  verleihen,  dürfte  aus  der  obigen  Probe  hinreichend  hervorgehen. 
Ueberhnnpt  ist  der  grosse  Erfolg,  welclien  dieser  allogorisLiie  Prolog 
in  Krankfurt  erlebte,  hauptsüchlicli  den  Durstellerii  zuzusclin  ilxMi, 
die,  um  mit  Ix^ssing's  berülmiten  Worten  zu  roilen,  »für  den  Dichter 
dachten,  wo  ilini  etwas  Menschliches  widerfahren  war-«^. 

Es  ist  ein  eigenthümliilifs  Merkmal  für  das  immer  noch  sehr 
von  der  Gnade  der  Bevölkerung  abhängige  Anseilen  der  Scliauspiel- 
kunst,  dass  eine  künstlerisch  und  gesellschaftlich  hochgeachtete  Truppe 
wie  die  Seyler'sche  von  der  damals  feststehenden  Sitte  der  poetischen 
»Ankuufts-  und  Abgangs-Pitt^esuche«  nicht  abweichen  durfte.  V^ie 
96tt  aber  das  »nadk  'Standei^Qebtttir  geehrte  PabHkatil  Frankftuts« 
an  soldie  Huldigungen  gewöhnt  war,  machte  noch  eine  Stelle  aus 
W^gner's  l^piel  hiniMchend  bevreteen.  ' 

" '  '^Der  'sch^dendö  Apollo  hat  den  Musen  erklärt,  I^Irss  ein  andrer 
seine  Gegenwart  eifordere,  dass  er  dorthin  eilen  müsse, 
um  durch  die  Zaubertöne  seiner  Flöte  die  au^eregfen  Gemüfher  zu 
besänftigen.  Beror  er  nun  den  Musen  den  Tempel  zeigt,  der  ihre 

spätere  Heimstätte  sein  soll  und  dessen  Hauptsäulen  mit  dem  Wappen 
Jb^ankfurts  und  mit  der  leuchtenden  Inschrift  geziert  sind:  SenatttS 
t^opulnsque  FFankofiirteusis,  Musarum  Patroni,  fragt  Melpomene  ihren 
Fuhrer : 

»Ein  Wort,  Apoll!  eh  den  geweihten 

Säulen  wir  uns  nahn ;  — 
\Vo  sind  die  (riazien  dann, 
Die  dich  sonst  immer  begleiten? 

Apollo: 

Wo  die  Grazien  sind?  (nimmt  sie  bei  der  Hand  und  führt  sie 
ganz  vornen  auf  die  Bühne)  Sieh  hier!  —  uns  einen  Scherz  zu 
bereiten,  haben  sie  sich  unter  die  Zuschauer  verstockt :  wenn  ich  ihre 
Bescheidenheit  nicht  schonte,  könnte  ich  dir  jede  mit  Fingern  weisen. 

Melpomene  (gegen  die  Zuschauerinnen): 
Verzeiht  der  übereilten  Piage;  zur  Unzeit  that  ich  sie: 
Ich  fOhrs,  gesteh's,  bereu'  es  ohne  Müh'.« 

Solcher  schmeiclielhaften  Anspielungen,  deren  beitallige  Auf- 
nahme heute  uubegreitlich  erscheint,  linden  sich  noch  mehrere  in  dem 
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Festspiel  *AfoWs  Abedded  Ton  den  Mvmm.  Der  stm  liellelhiifte 
Anstrich,  welofaen  daaselbs  Uerdnioh  eriüfilt^  wixd  eioigeniiMsea 

durch  den  yorgeschriehenen  Frank  der  Aosetattoiig  gemildert,  worin 
allerdings  dos  für  die  damalige  Zeit  Denkbarste  geleistet  worden  sein 
mnss.  Seyler  soll  kein  grosser  Freund  von  diesen  gereimten  Bitt- 
gesuchen gewesen  sein  und  dem  für  ihn  drückenden  Oobrauch 
wenigstens  dadurcli  den  Schein  einer  in  Verse  gebrachten  tSupplika- 
tion  genonimen  haben,  dass  er  den  grössten  Theil  des  Erlöses  seiner 
jedesmaligen  letzten  VoiateUungüu  den  Armien  der  betrefitendeu  ätadt 
zu  gute  kommen  liess. 

Ua  der  liesueli  der  Vurstellungen  wenigstens  in  den  letzten 
Wochen  seines  hieaigen  Aufentlialtes  im  Jahre  1777  sich  eiuiger- 
massen  gesteigert  hatte,  suchte  sich  Seiyier  aaoh  die  Znlaswing  Ar 
die  beiden  Messen  des  fhlgenden  Jabzes  z«  TeiiehaOiui,  die  ihm  der 
Bath  auch  sofort  gewfihrta  Kurs  yor  dem  Beginne  der  Ostennesse 
1778  kehlte  er  deshalb  mit  seiner  Troyßfie  mich  Frank&rt  smUck, 
wo  man  ihn  jetst  schon  mit  ganz  anderem  Intereese  ^wartete,  wie 
bei  seiner  vorigen  Ankunft  Er  spielte  noch  zwei  Wochen  nach 
dem  Schluss  der  Ostenneese,'^®^  eröffnete  sein  Theater  schon  wieder 
14  Tage  vor  dem  Anf&ng  der  Herbstmesse  und  kam  um  die  £r- 
laubniss  zur  FortsotJ^ung  seiner  Vorstellungen  bis  Martini  ein. 
Der  ihm  wohlgesinnte  Rath  bewilligte  nicht  allein  dieses  Gesuch, 
sondern  erfüllte  auch  die  weitere  Jiitte  Seyler's,  dass  er  in  den  bei- 
den Messen  des  folgenden  Jahres  wieder  im  Junghof  seine  Schau- 
bühne eröft'nen  dürfe.*'* 

In  der  Ilerbstmesso  1778  scheint  aber  Seyler's  Kinnalime 
keineswegs  der  gehofften  Erwartung  entsprochen  zu  haben.  Vielleicht 
war  hieran  das  wenige  Auftreten  seiner  Gattin  schuld,  welche  nach 
ehier  schweren  in  Oän  ttberstandenen  Sjrankheit  in  Frankfurt  einen 
lachten  Rfickfall  bekommen  hatte  und  deshalb  nur  selten  auftreten 
konnte,  vielleicht  sind  aber  auch  die  damals  stattgehabten  Konoeite 
der  berühmten  und  auch  hier  allgemein  gefeierten  Sängerin  Maia 
die  Ursache  des  venninderten  Theaterbesuchs.  Die  Leistungen  dieser 
grossen  Künstlerin,  deren  Anwesenheit  in  Frankfurt  besonders  für 
die  vornehmen  Kreise  ein  wichtiges  Ereigniss  gewesen  zu  sein 
scheint,  entzog  dem  Theater  ohne  Zweifel  einen  grossen  Theil  von 
dem  Interesse  der  Gebildeten,  dessen  es  in  seinem  derzeitigen 
Stadium  gerade  am  wenigsten  entbehren  konnte. 

Ein  für  den  Besuch  des  Theaters  und  deshalb  auch  für  den 
financieUen  Erfolg  der  jeweiligen  Direktoren  nachtheiligor  Umstand 
war  die  obhgkeiüiche  Anordnung,  dass  an  Sonntagen  nicht  gespielt 
werden  dfiifeb  Schon  MaiolMnd  hatte  mehrmals  eine  Abänderung 
zu  erreichen  versucht,  aber  es  war  ihm  trotB  einihiasreidier  Fttr- 
spräche  nicht  gelungen*  Der  Umstand,  dass  im  August  und  Sep- 
tember 1778  oft  die  enten  PUttse  unbesetzt  Uiebeiif  lenkte  Seyler's 
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Aufinerksamkeit  mehr  auf  dasjenige  Pnblikiira,  welches  durch  die 
Schliessung  des  Theaters  am  Sonntage  gleichsam  von  dem  Besuch 
desselben  ferngehalten  wurde.  Um  nun  diesem  mehr  Gelegenheit  zu 
geben,  den  ToiHellungen  bdwohneE  xa  können,  ersnofale  8eyler  den 
Bath  um  die  Erianbniss,  an  den  Ifen-Sonntagen  spielen  su  dttifm, 
welche  Bitte  ihm  in  Bücksiobt  auf  seine  vielen  Anagaben  nnd  ge- 
ringen Einnahmen  sofort  bewilligt  wnide.**^  Was  Sejler's  Abgiä>e 
an  die  Stadt  betrifft,  so  war  diesdbe  der  seines  Yoigängers  Marohaad 
vollständig  gleich.  Er  zahlte  für  die  Messzeit  200  tf.,  für  eine 
Woche  vor  dem  Beginne  der  Messen  20  fl.  imd  für  jede  nach  Schinss 
derselben  15  fl.,  eine  Abgabe,  die  er  begreiflicherweise  schwerer 
zu  leisten  vermochte  als  sein  vom  Publikum  viel  mehr  boj^ünstigter 
Vorgiinger.  Auch  auB  diesem  Grunde  war  wohl  das  obenerwähnte 
Gesuch  jedenfalls  so  dringend  gehalten,  dass  die  Väter  der  Stadt 
an  eine  Abweisung  gar  nicht  denken  konnten.  »Dass  ich«,  schrieb 
er,  mm  mich  des  hiesigen  Beifalls  würdig  zu  zeigen,  mir  öfters 
durch  allzu  grosse  Kosten  statt  der  gehofften  Belohnung  den  grössten 
Schaden  zugefügt  habe,  werden  Alle,  die  mich  kennen,  mir  das 
Zengniss  g^^  loh  that,  wenn  ich  das  von  mir  selbst  sagen  darf, 
▼iel  für  die  Kunst  nnd  wenig  flir  mich,  alles  aber  in  der  schmeiohel- 
haftesteD  Hoflhnng,  l^ankfort,  das  blühende  Frankfort,  würde  midi 
tliätiger  als  es  bisber  nicht  immer  geschehen  ist,  in  meinen  Be- 
mühungen nntenttttssen.« 

Dann  spricht  auch  Seyler  die  alte  Klage  wieder  aus,  dass  er 
einen  zu  beträchUichen  Zins  abgeben  und  deshalb  alle  Mittel  an- 
wenden müsse,  um  wenigstens  seine  wöchentlichen  Ausgaben  heraus- 
zubekommen. Nachdem  er  darauf  die  angegebene  Bitte  zum  Ausdruck 
gebracht  hat,  erinnert  er  daran,  dass  es  überall  in  Deutschland,  auch 
in  Leipzig  Sitte  sei,  an  den  Messsonntagen  zu  spielen,  dass  die  Schau- 
bühne bei  ihrem  gegenwärtig  gereinigten  Zustande  die  Feier  des 
Tages  nicht  mehr  beflecken  könne.  Seyler  versicherte  —  du  es 
glücklicherweise  jotüt  au  trefTlichou  dramatischen  Werken  den  Deut- 
schen nicht  mehr  man^e«  —  nnr  ein  gutes,  moralisoheB  Stück  geben 
TO  wollen  nnd  eridttrte  rieh  ferner  bereit,  eine  der  erbetenen  Yof- 
sftellnngen  snm  Besten  der  milden  Stühmgen  zn  geben. 

Seyler  hatte  sich  nieht  yeneohnet;  das  Theater  wurde  an  den 
zwei  betNflbiiden  M esasoBiitagen  so  staik  beencht,  dass  er  den  ge- 
habten Schaden  wieder  vollständig  decken  konnte.  An  den  übrigen 
freien  Sonntagen  seines  hiesigen  Aufenthaltes  gab  er  in  Mannheim 
Vorstellungen,  wo  damals  unter  dem  Schutze  des  Kurfürsten  Karl 
Theodor  von  der  PfaUs  die  dramatische  Kunst  einer  neuen  01anz- 
epoche  entgegenging. 

Da  Seyler,  dem  bestehenden  Gebrauch  entsprechend,  in  den  Frag- 
ond  Anzeigungs-Nachrichten  nur  diejenigen  Stücke  ankündigte,  welche 
er  zum  Besten  der  milden  Stiftungen  und  bei  ganz  besonderen 
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Anlässen  gab,  ausserdem,  ungeachtet  des  gründlichsten.  Nachforschens, 
nur  einige  vollätündige  und  mehrere  uiiYolIständige  Theaterzettel  Ton 
seiner  Thiti|^dt  in  umd  nadi  den  beiden  MeBsen  1778  und  1779  an»- 
findig  EU  machen  waien,  so  kann  ans  dieser  Zeit  in  Beilage  Nr.  XX 
nur  ein  YeriiiltnisamassSg  kleiner  Theil  seines  Bepertoires  mitgetheilft 
werden* 

In  diesem  beAmden  sieh  aber,  was  für  nns  am  wichtigsten 
ist,  Goethe's  »Götz  von  Berlichingenc  und  »Clarigo«,  welche  beiden 
Stücke  in  Frankfurt  mit  ganz  neuen  Dekorationen  und  Kostümen  in 
Scene  gegangen  sein  soUen.  Die  Hauptpartieen  waren  vortrefflich 
besetzt.  Borchers  spielte  den  Götz;  Opitz  den  Woislingen;  Gross- 
mann den  Liebetraut ;  Zuccarini  den  Franz.  Weislingens  Bube :  Ma- 
dame Sevler  die  Adelheid  von  Walldorf;  Madame  Fiala  die  Marie 
und  Madame  Neefe  die  Elisabeth.  Auch  alle  anderen  Köllen  wurden 
von  den  besten  Vertretern  gegeben.  Nach  einer  Ueberlieferung  er- 
regte aber  Götz  lange  nicht  das  Aufsehen,  wie  es  die  hiesigen  Ver- 
ehrer des  Dichters  erwartet  hatten.  Das  Skizaenhafte  der  reichen 
bnnten  Handlung,  die  Xfirae  der  meisleii  Seemen,  die  wuohtige  Zeich- 
nung der  markigen,  von  allen  anderen  Bfthnenfignren  abweichenden 
Gestalten,  liessen  jedenfidls  auch  hier  die  bisher  doch  meist  an  regeU 
mfisaige  Stücke  gewöhnten  Zuschauer  nicht  zum  ruhigen  Geniessea 
der  Darstellung  kommen.  Vielleicht  war  aber  auch  an  der  wenig 
freundlichen  Aufiiahme  die  beschrfokte  Büime  im  Junghof  schuld, 
in  deren  engen  Rahmen  ein  so  gtossartiges  dnunatisches  Qemfilde 
durchaus  nicht  passen  konnte. 

Einen  bei  weitem  grüsseren  Erfolg  als  Götz  von  Berüchingen 
erlebte  Clavigo,  wekiies  Trauerspiel  Goethe  bekanntlich  im  Sommer 
1774  in  seiner  Vaterstadt  in  einem  Zeitraum  von  acht  Tagen  ver- 
fasst  hatte.  Die  knappe  einfache  Fabel,  der  rasche  spannende  Ver- 
lauf der  Handlung  und  die  leidenschaMiche  kräftige  Sprache  dieses 
Stückes  erregten  grösste  Bewunderung  und  machten  eine  mehiv 
malige  AufinUnrung  desselben  nöthig.  Die  Besetrang  der  Hauptrollen 
war  ebenso  YortrefiBich  wie  die  des  Gdts.  Opits  spielte  den  Ol^rigo, 
Grossmann  den  Garlos,  Boioheis  den  Beanmarohaia,  Madame  Fiala 
die  Marie,  und  Madame  Seyler  die  Sophie  Guilbert,  geb.  Beaumarchais. 

Die  Aufführung  von  Shakespeaie's  Macbeth  in  der  Bearbeitung 
von  H.  L.  Wagner,  welcher  sich  um  den  Fortschritt  des  hiesigen 
Theaters  nicht  geringe  Verdienste  erworben  hat,  und  die  ebenfalls 
feststehende  Darstellung  eines  Trauerspiels  desselben  »Evchen  Hum- 
brecht oder  ihr  Müttei-  merkt's  euch«,  sind  nächst  den  Aufführungen 
von  Goethe's  oben  genannten  dramatischen  Werken  für  die  Frank- 
furter Theatergeschichte  zwei  zu  wichtige  Ereignisse,  als  dass  sie 
nicht  eine  eingehende  Besprechung  finden  sollten. 

Im  Frühjahr  1777  machte  II.  L.  Wagner  bei  Friedrich  Müller, 
dem  sogenannten  Maler  Müller,  seinem  Unmuth  über  die  verstand* 
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niadoBe  Beazbflttimg  Luft)  donh  welche  ein  Theatanofanftsteller  in 

Wien,  der  jtbigere  Stephanie,  Shakespeare's  Macbeth  in  ein  wahree 
Zeirbild  umgewandelt  habe.*"®  Wagner  fasste  deshalb  den  Eutschluss, 
diesem  auf  die  Schaulust  des  Wiener  Publikimis  berechneten  Spe- 
takelstück  eine  dem  Original  so  gut  als  möglich  entsprechende  Be- 
arbeitung der  englischen  Tragödie  gegenüber  zu  stellen.  Er  that 
dies  mit  Zugrimdolegiuig  einer  Uobersetzung  des  Stückes  von  Eschon- 
burg  und  heferto  der  ISoyler'scheu  Gesellschaft  einen  Macbeth,  wcicluT 
fi^ilicli  seinem  Original  nicht  im  entferntesten  gleich  kam,  aber  doch 
im  Allgenieinen  die  Züge  desselben  an  sich  trug  und  bei  welchem 
jegliche  »groteske  Verzerrungen«  vermieden  worden  waren.  Obgleich 
Schiller  diese  Bearbeitung  Waguer's  in  einem  Briefe  an  Dalberg  vom 
15.  Juli  1782  mit  harten  Worten  tad».lte,  so  bleibt  sie  doch  ein 
grosses  literarisches  Verdienst  Wagner  bereicherte  dadurch  das 
Seyler'sche  Re)[>ertoire  mit  einem  werth^ollen  Stück  und  machte,  was 
für  uns  Tor  illem  von  Bedentang  ist,  das  Publikum  seiner  Vater- 
stadt mtt  einem  der  gröseten  Meisterweike  des  englischen  Genius 
bekannt 

Wagner*8  BeaiMtung,  1779  im  Bruck  erschienen,  wurde  nach 
einer  Aidcündignng  in  den  »S^nfp»  und  Anzeignngs-Nachiichten« 
am  16.  und  24  April  desselben  Jahres  sehr  jafiditig  und  unter 
Trompeten-  und  Faukenschall  Ton  der  Seyler'schen  Gesellschaft  in 

Frankfurt  vorgestellt.  An  einem  Sonntag  im  April  und  am  22.  Juni 
1779  fanden  weitere  AuifUhrungen  der  Tragödie  in  Mannheim  statt 
In  beiden  Städten  spielte  Borchers  die  Titelrolle,  Madame  Seyler 
die  Lady  Macbeth,  Opitz  den  Macduff  und  Madame  Eiala  die  Lady 
Maoduff. 

Wäie  H,  L.  Wagner  nicht  schon  kurz  vor  der  Aufführung 
seines  letzten  Bühnenwerkes  in  Frankfurt  gestorben,  so  würde  er  bei 
seinem  lebiiaften  Interesse  für  das  deutsche  Theater  und  besonders 
für  die  Bühne  seiner  Vatei-stadt  siclier  noch  nälieres  über  diese 
wichtige  Vorstellung  und  manche  andere  Tlieaterereignisse  veröüent- 
licht  haben.  Wegen  Waguer's  frühem  Tode  —  er  starb  ü.  März  1779, 
also  im  33.  Lebensjahre  —  sind  aus  den  Jahren  1778  und  1779 
80  späriiche  lIGttbeüaDgen  über  die  Wirksamkeit  der  S^ler'scfaen 
Gesellschaft  in  Erankfiirt  Torhanden,  dass  man  hie  und  da  geswun* 
gen  ist,  die  Quellennachricfaten  der  Theatergeschidtte  anderer  Stidte 
ab  Erglnsung  dienen  zu  lassen.  Auch  in  Hinsicht  auf  die  AufllUi- 
nmg  dea  Macbeth  in  Frankfurt,  deren,  mit  Ausnahme  der  oben  er- 
wibnteiL  Anzeige^  weder  in  einan  hieaigea  Tagesblatt  noch  in  den 
Fnnkfiixter  Gelehrten-Anzeigen  Srwihnuni^  geadlieht,'  mdssSD  wir 
die  Mannheimer  Theatemachrichten  zu  Hülfe  nehmen. 

Ueber  die  dortigen  Darstellungea  des  Macbeth  bemerken  die* 
selben:  »Madame  Seyler  erhielt  grossen  Beifall  in  der  Scene,  mo  sie 
im  Traume  daa  filat  Ton  den  Münden  wischen.wiU.  Herr  Borchea 

S4* 
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als  Macbeth  zeigte  heute,  dass  er  ein  schlechter  Fechter  ist.?  Diese 
f^enulo  nicht  freundliche  Boraerkun;?,  mit  welcher  einzic;  der  Leistung 
des  pTosson  Künstlei-s  fredacht  wird,  dürfte  einif;ennassen  durch  einen 
Ausspruch  Seyfried's  gemildert  werden,  der  in  einer  späteren  ßeur- 
tlieilung  Borchers  den  Macbeth  »trot^  der  schlechten  Fecliterei»^  als 
eine  seiner  grossartigsten  und  tiefergreifendsten  Leistungen  hinstellte. 

Im  üebrigen  mag  das,  was  von  den  Mannheinu'r  Vorstellungen 
bekannt  ist,  auch  für  die  Frankfurter  Aufführung  zutretTend  sein. 
Die  Tragödie,  welche  dort  reichfu  Heifall  erndtete,  wird  in  der  Vater- 
stadt ihres  kaum  verstorbenen  Bearbeitei-s  bei  so  vortrefFlicher  Be- 
setzung der  Hauptrollen  sicher  einen  eben  so  grossen  Erfolg  errungen 
haben.  Schon  die  bald  noch  der  ersten  Darstellung  des  Macbeth 
erfolgte  Wiederbolung  dfiifte  emen  dnigermaaseii  8icha«n  Beweis 
für  ^e  beifillige  Aufhahme  der  Wagner*8chen  Bearbeitnng  geben. 

Das  andere  hier  aufgeführte  Stück  Wagnor's  »Evcheu  Hum- 
brecht oder  ihr  Mütter  merkt's  euch«  ist  unstreitig  unter  seinen 
eignen  Schöpfungen  das  bedeutendste  Werk.  Der  Inhalt  dieses  das 
Thema  de«  EiiideemordeB  behaiidel|iden  Xran^ippleiB  mag  hier  in 
kuraen  ümiusen  ddzsirt  werden.  Eru  Humbrecht,  die  scbAne  un- 
schuldige  Tochter  des  Ifetzgenneisters  Hnmbrooht  in  Stnssbnxg  wird 
auf  euie  tenflisohe  Weise  Ton  dem  bei  ihren  Sltem  cor  IGetfae  woh- 
nenden Lieutenant  von  Gröningseck  verfuhi-t.  Bald  daxanf  empfindet 
derselbe  redliche  Beoe  über  seine  schandbare  That)  er  spricht  sieh 
gegen  seinen  Freond  von  Hasenpoth  offen  darüber  ans,  welcher  aber 
als  böser  Genius  des  Ersteren  diese  heftigen  Gewissensbisse  mit 
frivolem  Spott  und  verdächtigenden  Anspielungen  zu  bekämpfen 
sucht.  Kurz  naeh  dem  Gespräch  mit  Hasenpotli  tritt  (iröningseck 
eine  Reise  an,  vor  welcher  er  der  von  tausend  Qualen  gefolterten 
Eva  höchst  liebevoll  die  Mittheilung  macht,  dass  er  nur  den  Urlaub 
benutzen  wolle,  um  seine  Angelegenheiten  zu  ordnen  und  die  Hei- 
rath mit  ihr  so  viel  als  möglich  zu  beschleunigen.  —  Während  der 
sweimoBflfiicbea  Abwesenheit  QiOningseok's  bringt  aber  Hasenpoth 
Bvohen  dnidi  einen  gvfilschten,  soheinbar  Ton  ihrem  Oeliebteo  her- 
rührenden Brie^  in  welchem  sie  derselbe  anfiorderti  Haaenpoth's 
Maitresse  an  werden,  in  eine  solche  Tenweiflnng,  dass  sie  —  die 
ihre  Schande  nicht  länger  verbergen  kann  —  heimlich  das  Vater- 
haus verlässt  und  in  ihrer  Noth  bei  einer  Wäsohaiin,  Stau  Martfaaa, 
Untarknnft  sucht 

Inzwischen  sind  aber  die  Wtem  der  Entflohenen  durch  eiiMD 

ebenfalls  gefälschten,  an  einen  jungen  Yerwandten,  den  Magister 
Hunibrecht,  gerichteten  Brief  über  den  Zustand  der  Tochter  unter- 
richtet worden.  In  der  ersten  Wuth  über  die  niederschmetternde 
Kunde  stösst  Humbrecht^  welcher  als  ein  Bürger  von  altem  Schrot 
und  Korn  geschildert  ist,  die  fürchterlichsten  Drohungen  gegen  seine 
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Tochter  ans,  daran  YerwirMidinng  aber  doroh  die  bereits  erfolgte 
Flocht  deneUwa  tuuBOglich  geworden  ist. 

Bei  der  geschwätzigen  Frau  ICarthen,  die  gar  nicht  weiss,  wer 
eigentlich  unter  ihrem  Dache  Schutz  gesucht  hat,  giebt  Evchen  einem 
Knabon  das  Leben.  Als  sie  bald  darauf  Säugamme  bei  einem  Kinde 
der  »Frau  Funfzelinerin*  werden  soll,  wird  sie  vorher  gefragt.,  bei 
wem  sie  bisher  in  Dienst  gestanden  habe.  Stotternd  bringt  sie  her- 
vor: beim  Metzf^er  Ilumhrecht,  auf  welclien  Ausspruch  ihr  Frau 
Marthau  aust'ührlicli  erziihlt,  was  sie  von  der  Tochter  desselben  beim 
Waschen  gehört  habe.  Nachiiem  die  geschwätzige  Frau,  dem  vor  der 
öffentlichen  Schande  bangenden  unglücklichen  Mädchen  noch  mit- 
getfaeOl  hat,  daaa  aie  dea  HnmbrechtB  Todte  geilem  ans  dem  Waaeer 
gezogen  und  anMerdem  die  Srinnerung  an  den  Tod  der  vor  Kummer 
geatorbenan  Matter  and  die  Erzählung  einea  anderen  Schictoala  ihr 
zenrttttetea  Gtamüth  noch  mehr  erachOttem  museten,  geateht  Srchai 
der  Jfarihan,  daaa  eie  dea  Hnmbiecht  Tochter  sei  und  fordert  jene 
sogleidi  auf,  sich  die  ron  demaelben  fOr  eine  Naohiioht  von  ihr 
ausgeaetaten  100  Thlr.  zu  verdienen. 

Eanm  ist  ihre  Eostgeberin  gegangen,  als  Eva  in  wildem  Schmers, 
bald  zärtlich,  bald  tluehend  das  Söhnehen  des  vermeintlichen  falschen 
Yerführei-s  au  sich  presst  und  ihm  schUesaUoh  in  halbem  Wahnsinn 
eine  iS'adel  in  seine  Schläfe  drückt. 

Noch  wimmert  d^is  sterbende  Kind,  da  erschallen  eilige  Schritte 
auf  dem  Gang  und  der  alte,  noch  zwischen  Zorn  und  Yaterliebo 
adiwankende,  aber  doch  zur  Verzeihung  geneigte  Humbrecht  stürzt 
in 's  Zimmer.  Ihm  folgt  der  ALagister,  welcher  der  Unglücklichen  die 
grendwnhoimhaft  bringt,  die  Blieb  aeien  gefUadtt  and  MaingBeek 
nnr  dnrch  eine  achwere  Krankheit  eo  lange  fem  gehatten  worden. 
Aber  Ittr  Evcfaen  giebt  es  jetat  kein  Glflck  mehr;  aie  deutet  auf  den 
Terdeakten  T^AAüam  Qa»  Sohnoheca  and  antwortet  in  ataner  Yer* 
aweUhuig:  »Mein  Sind  ist  todt,  todt  durch  mich«. 

Der  sofort  auf  die  Anmeldong  dea  Magiaters  herbeigeeilte 
Gröningaeok,  welcher  gerade  zeitig  genug  kam,  um  daa  farchtbere 
Oeständniss  seiner  Geliebten  mitanhören  zu  könneilf  ist  ebenso  rath- 
los wie  der  Magister  und  der  gebeugte  Humbreoht,  dem  »plötzlich 
die  ganze  Weit  zu  enge  wii-d«. 

Mittlenveile  hat  aber  Frau  Marthan,  die  ebenfalls  da.'^  Bekennt- 
niss  Evchens  vernommen  und  ihres  guten  Rufes  wegen  grosse  Angst 
vor  der  Polizei  hat,  die  botreÖ'enden  Beamten  herbeigeholt,  worauf 
die  luudesmörderin  sofort  dem  Gericht  überantwortet  wird.*** 

So  wenig  Gemeinaamea  aoeh  daa  acUtehte,  nur  Ton  einem  aan* 
timentalen  Hauche  angewehte  ETchen  Humbreefat  mit  der  poetiaohen 
Geatalt  Qretoben'a  im  fanet  haben  magi  ao  Uast  aiofa  docih  eine  ge^ 
wiaee  ftnaaere  JWnillaiilihntiohkeit  awisohen  beiden  nieht  verkennen. 
Aueh  leigt  daa  Sohickaal  dieser  awel  veilührten  HÜdehen  hie  und  da^ 
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b68onden  ab«r  in  den  lelsleii  Aktm  eine  so  aulMlende  Ueberaiii- 
stimmimg,  dass  der  Gedanke:  Goethe  und  Wap^nor  hätten  einen  nnd 
denselben  Stoff  je  nach  ihrer  dichterischen  Kraft  verschiedenartig 
anfgefasst  und  bearbeitet,  unmöglich  fern  bleiben  kann.  Und  diese 
Annahme  ist  keine  trügerische  Vermnthun^;  Goethe  selbst  giebt  im 
14,  Buche  von  Wahrheit  und  Dichtung  Aufschhiss  über  die  Ursacho 
der  äiisserlichen  Aehnlichkeit  seines  Faust  mit  der  Kindermörderin,  wie 
Wagner  die  Tragödie  »Evchen  Humbrecht«  etc."  anfangs  betitelt  hatte. 

Nachdem  er  sich  über  I>enz  ausgesprochen  hat,  fährt  nämlich 
Goethe  in  dein  dien  erwähnten  Buche  fort:  *  Vorübergehend  will  ich, 
nur  der  Folge  wegen,  noch  eines  guten  Gesellen  gedenken,  der,  obgleich 
TOB  keinen  auBserordentUohen  Gaben,  doeli  mlteShlta  Sr  tiiess  Wa^ 
ner,  erst  ein  Olied  der  Btraasbui^r,  diann  der  Srankftirter  OeeeDsohafti 
nicht  ohne  Geiet,  Talent  nnd  Unterricht  Br  seigto  mch  ab  ein 
Strebender,  nnd  so  war  er  willkonunen.  Anoh  hielt  er  treulich'  an 
mir,  nnd  weil  ich  ans  allem,  was  ich  Tortiatte,  kein  Geheinmiss  machte, 
so  erzählte  ich  ihm  >vie  andern,  meine  Absicht  mit  Faust,  besonders 
die  Katastrophe  mit  Gretchen.  Er  fasstedas  Siqet  auf  und  b^utzte  es 
für  ein  Tranerspiel:  die  Kindsmörderin.  Es  war  das  erstemal,  dass 
mir  jemand  etwas  von  meinen  Vorsätzen  wegschnappte;  es  Terdross 
mich,  ohne  dass  ich's  ihm  nachgetragen  hatte.« 

Inwieweit  Goethe,  der  diesen  Vorwurf  beinahe  ein  Menschen- 
alter  nach  dem  Erscheinen  der  Kinderraörderin  aussprach,  trotz  der 
gewiss  nicht  zu  rechtfertigenden  Benutzung  der  Katastrophe  aus  Faust, 
Becbt  haben  mochte,  kann  hier  nicht  entschieden  werden,  aber  so 
▼id  steht  fest,  dass  Wagner  kein  gewöhnlicher  literarischer  Dieb  ge- 
nannt werden  dai£  Da  es  ihm  an  eigener  Oestaltungsgabe  gebrach, 
ahmte  er  nadi,  aber  er  gab  dem  Ton  Goethe  enÜ^nten  Stoff  manche 
eriginelle  Züge,  er  folgte  bei  dem  streng  bühnengerechten  Aufbau 
dee  Stückes  so  ansBchUesBlioh  sdnem  eigenen  dramatischen  Gefülü, 
dass  man  —  ganz  abgesehen  von  der  unendlich  edleren  Schöpfimg 
Goethe's  —  ungeachtet  einer  hie  und  da  auffallenden  äusserlichen 
Aehnlichkeit  keine  tieferen,  vollständig  übereinstimmenden  Geisteszüge 
in  beiden  Werken  nachzuweisen  vermair. 

Ebenso  wenig,  wie  Eva  Humbrecht  den  poetischen  Zauber  df»s 
(loethe^schen  (Jretchen's  besitzt,  kann  man  den  titaniscli  angelegten 
Faust  mit  (rröningseck  vergleichen,  dessen  Charakter  viel  mehr  Ge- 
meinsames mit  Clav  igt»,  Mellefont,  dem  i^rinzen  in  Eniilia  Galotti  und 
mit  Wcislingon  hat.  Auch  Hasenpoth  ist  kein  Mephisto;  viel  mehr 
als  dieser  geistesmfichtige  Teufel  mögen  Marinelli  in  Emilia  Galotti 
und  Carios  in  ClaTigo  HodeUe  für  seine  Gestalt  gewesen  sein.  Die 
natOrlicinto  nnd  kriftigste  Hgnr  in  Wagner's  Tranerq»iel  ist  der 
Metzger  Humbiecht,  fiBr  welchen  im  Faust  nur  Gretcben's  Bruder 
Valentin  als  G^geostfiök  gelten  könnte.  Er  ist  ein  Odosrdo  Galotti 
im  BüxgerUeide,  dessen  leicht  flberituthendes  Temperament  einen 
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tiefen  edlen  Kern  verbirgt  Aüoh  besitzt  er  bei  aller  Strenge  and 
Derbheit  jenen  spottlustigen  Humor,  welcher  meistens  urwüchsigen, 
ächt  Tolksthümlioliea  Persönlichkeiten  auch  im  Un^^ttck  taxikt  ans* 
zugehen  pflegt. 

Schiller  hat  jedenfalls  nach  dorn  Vorbilde  des  Metzger  Hum- 
hrecht  eine  seiner  wirksamsten  und  lebenswahrsten  Gestalten,  den 
Musikus  Müller,  in  »Kabale  und  Liebe«  geschaffen. 

Zur  selben  Zeit,  in  welcher  Wagner  die  Briefe  über  die  Seyler'sche 
(iesellschaft  schrieb ,  muss  er  ohne  Zweifel  die  von  ihm  geforderte 
Umarbeitung  seiner  Tragödie  »die  Kinderraörderin«  vorgenommen 
haben.  Er  scheint  sich  nämlich  in  der  Kritik  vom  31.  Mai  1777 
in  einer  von  ihm  selbst  »einen  Seitensprung  vom  eigentlichen  Thema« 
genannten  Stelle  gleichsam  gegen  den  ihm  oft  gemachten  Vorwurf 
zn  Terwabzeii,  dass  sein  Stttdr  anstössig  und  tnicht  ▼<»  eliriidien 
Leuten  yoistellbar  aeLt 

In  dieser  neuen  Fassung  kam  das  Trauerspiel  unter  dem  berdts 
erwähnten  Titel  im  September  1778  und,  wenn  wir  dner  TTeberiiefernng 
glaaben  dürfen,  anch  in  der  Oster-  und  Herbstmesse  1779  in  Frank- 
furt durch  die  Seyler'sche  Gesellschaft  sur  Auflfihrung. 

Wie  das  hiesige  Publikum  das  Stück  aufiiahm,  lisst  sich  leider 
nicht  si^en,  da  es  aber  mehrere  höchst  wiiksame  Scenen  besitzt, 
und  die  beliebte  Madame  Fiala  die  TltelroUe,  Opitz  den  Gröningseck, 
MöUer  den  Metsger  Humhrecht,  Borchers  den  Hasenpoth  und  Zuoca- 

rini  den  Magister  spielte,  so  möchte  man  kaum  bezweifeln,  dass  es 
nicht  einen  bedeutenderen  Eindruck  gemacht  haben  sollte ,  denn 
manches  andere,  damals  auf  die  Frankfurter  Bühne  gekonrnme  Tiel 
schwächere  dramatische  Erzeugniss. 

Vielleicht  gab  die  gelungene  AufFührung  der  sechsaktigen 
Tragödie  mit  die  Anregung  zu  den  vielen  Abhandlungen  über  das 
Thema  des  Kindesmordes,  welche  1778  und  79  theils  in  Form  von 
Zwiegesprächen,  theils  in  Romanen  und  anderen  Fassungen  von  meist 
ungenannten  Autoren  hier  am  Orte  erschienen.  Auch  in  den  schon 
oft  erwähnten  Frankfurter  BtirriiiTen  findet  sich  in  dem  42.  -44.  Stück 
eine  Abhandlung  über  die  Verminderung  des  Kindesmordes,  welche 
in  ihrem  Verlauf  hauptsächlich  bürgerlichen  Mädchen  Warnungen 
SU  Theii  weiden  liest 

Ob  am  Ende  der  siebziger  Jahn  des  Tongen  Jahrhunderts,  wie 
mrfirmalR  beriditet  worden,  auch  die  »Bene  nach  der  Thats  ein  an- 
dsses  seohssktiges  Trauerspiel  tou  Wagner,  hier  au%ef&hrt  wurden 
wagen  wir  nieht  zu  entscheiden.  Grossmaon  bearbeitete  dieses 
Stück,  dessen  Tendenz  von  Schiller  in  Eabale  und  Liebe  viel  poetischer 
behandelt  ist,  1777  für  die  Seyler'sche  Gesellschaft  und  gab  ihm 
den  Titel  »Der  Familienstolz  oder  die  Reue  nach  der  That«.  In  dieser 
Bearbeitnng  ist  Wagner's  Werk  auch  in  den  ersten  Jahren  nach  der 
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ErMhoB^  des  neuea  fichansplelhuM  einige  Mal  zor  DazsteUniig 

gekommen. 

Scyler  hatte  Hecht,  als  er  in  dnem  Bittgesuch  an  den  Frank- 
furtfr  Kath  dio  Behauptung  aufstellte,  an  Stücken  sei  jetzt  g-lück- 
licht-rweisr'  kein  Mangel  mehr.  Waren  auch  di»^  meisten  naoh  unseren 
heutigen  Begriffen  nicht  so  vortrefflii'h  als  er  damals  annahm,  so  boten 
sie  der  darstellcmien  Kunst  doch  unendlich  höhere  Aufgaben  als  die 
dramatiselu  n  Erzeugnisse  früherer  Epochen.  Ein  neuer  Frühling 
war  über  die  deutsche  Xationalliteratur  auf  dem  ihr  vuu  Leasing 
eroberten  Boden  hereingebrochen.  Es  sprosste  und  grünte  an  allen 
Enden,  and  wenn  auch  manohe  Eintigabliuiie,  manch'  taube  Blütho 
dazwischen  emporwuchs:  die  FflUe  der  Enchemnngen  erweckte  des- 
halb doch  den  Glanben  an  Erlösnng  ans  winteriichen  Banden,  an 
eine  durch  die  mannigfidtigsten  Vorboten  verkttndete  bessere  Znkimft. 

Die  Originalgemes  der  Sturm>  und  Brangperiode  erwählten  sidi 
zwar  die  Bühne  zum  Vermittler  ihrer  regellosen  abenteuerlichen 
Phantasie-Gebilde,  aber  ihr*  Macht  war  doch  nur  Yorübergeheod, 
bald  kamen  grössere  Kleist»  r,  die  sie  aus  dem  Tempel  der  drama- 
tischen Kunst  vertrieben  und  ihnen  durch  ihre  Thaten  zuriefen  :  sXicht 
alle,  die  den  Thyrsos  sdnvingen,  sind  wahrhaft  auch  des  (Jottc« 
voll«.  Aber  nicht  allein  das  deutsche  Drama  trat  in  den  sit  b/.igor 
Jahren  des  vorigen  Jahrluinderts  in  eine  bedeutungsvolle  Eiuwick- 
lungsphase,  auch  die  Oper  erlebte  durch  Glucks  epochemachende 
Tbätigkeit  einen  neuen  Au&chwung,  welcher  durch  ähnliche  Ent- 
widdoDgskSmpfe  angebahnt,  Ton  Ihnliehen  Qnmdgedinken  ans 
dmrdigef&hrt  wurde. 

Bald  nachdem  Seyler  in  der  Hieibstmesse  1779  zu  spielen  be- 
gonnen hatte,  müssen  ihn  entweder  schlechte  Geschfifte  oder  sonstige 
Umstände  zahlungsunfähig  gemacht  und  zum  Niederlegen  seiner 
Direktion  gezwungen  haben.  Im  Rechnungshauptbnch  der  Stadt  findet 
sich  keine  geleistete  Zahlung  Ton  ihm,  statt  desBOi  aber  eine  Abgabe 
von  42  Gulden  40  Kreuzer  eingetn^en,  die  eine  vereinigte  Truppe 
der  Stadt  für  die  Darstellung  von  acht  vorschiedenen  Schauspielen 
entrichtete.  Dies  war  ohne  Zweifel  Seyler's  ( Jcsellschaft,  welche  die 
Vorstellungen  auf  eigene  Kosten  fortgeset/.t  haix'o  wird.  Um  so  mehr 
erscheint  diese  Ansic  ht  begründet,  als  am  1.  Oktober  1779  die  ver- 
einte Gesellschaft  in  den  i>Erag-  und  Anzeigungs-Nachrichten«  eine 
AufTührung  d^  beliebten  Lustspiels  »Die  HoUäuder«  von  Bock  und 
lllr  den  folgenden  Tag  eine  BanlelluDg  des  ron  demssUien  Yerfssaw 
lilr  die  deutsche  Bühne  heaibeiteten  Meisfeerwedn  »Ednig  Leu«  an- 
kfindigta  »Die  Bihabenheit  des  Stückes,  die  Kraft  des  Dialogs,  be- 
sondere aber  die  ausserordentüolie  Stftike  der  abwecheelnden  Leiden- 
sehaften  und  die  Yerschiedenhut  der  seitonen  Gharakterec  werden  sdir 
angepriesen  und  schliesslich  noch  die  Mittheilung  hinzogefttgt,  dass 
die  Qeeellsohaft  —  »trotz  ihrer  Terwonenen  Sitnatioiic  —  zum  Be- 


Digitized  by  Google 


—  377  — 


weis  der  Hochachtung  und  dee  Dankes  für  das  hiesige  Publikiun 
das  Stttok  enl  dioBe  Woohe  gaoB  nea  dnstadiit  haba 

Seyler  hatte  viel  fOr  die  Yeredlong  des  GttdmuKto  «nd  für 
den  Fortoohiitt  der  dfanMtiaoliea  Konet  in  IWmkfart  gethan;  er  war 
in  der  Thafc,  was  er  mit  bereohlagtem  Stolae  toh  noh  aelbat 
sagte:  ein  Direktor,  weloher  aacdi  nnfear  den  misaUchsten  Yerhatt» 
nissen  zuerst  an  die  Kunst  und  zuletzt  an  sich  selbst  dachto.  Als 
er  die  mit  den  achtziger  Jahren  beginnende  Glanzepuche  des  Frank- 
furter Theaters  würdig  eingeleitet,  als  er  kaum  die  ersten  künst- 
lerischen Erfolge  seines  redlichen  Strebens  orruniron  hatte,  ginp:  seine 
Aufgabe  auf  die  ehemaligen  Mitglieder  seiner  Truppe:  Grossmaiin 
und  Hellmuth  den  iilteren  über,  die  schon  Ende  des  Jalires 
1778  abgegangen  waren  und  1779  im  Auftrage  des  Kurfürsten 
Maximilian  von  Cöln,  gleich  nach  der  Auflösung  der  Seyler'schen 
Gesellschaft,  eine  eigene  Truppe  gegründet  hatten.  Einige  der  Schau- 
spieler und  Schauspielerinnen  traten  in  den  neuen  Verband,  ein  klei- 
nerer Theü,  daninter  Seyler's  Gattin  und  das  Ehepaar  Toskani,  wurde 
Mitglieder  des  nnter  der  Intendantor  des  Freilierm  von  Balbeig  neu 
errichteten  Mannheimer  KationaltiieaterB  nnd  der  grOsste  Tlieil  snchte 
sich  anderswo  eine  günstige  Stellang. 

Die  Schilderung  der  Eunstthätigkeit  Seyler's  in  Frankfurt  soll 
nicht  ohne  die  Mittheilung  beendigt  werden,  dass  Seyler,  wie  früher 
Marchand,  dorcfa  eine  strenge  OberauMcht  und  durch  sein  feines 
Auftreten  für  seine  Truppe  auch  bürgerliches  Ansehen  zu  erwerben 
wusste.  Das  Terhältniss  der  Seyler'schen  Künstler  und  Künstlerin- 
nen zur  Frankfurter  Gesellschaft  muss  ein  in  jeder  Beziehung  gutes 
gewesen  sein.  Man  lud  die  ersten  Mitglieder  nicht  allein  in  die 
öffentlichen  Cirkel,  sie  traten  auch  in  den  engeren  Kreis  des  Fa- 
milienlebens ein  und  wurden  vou  dem  grössten  Theil  der  Gebildeten 
ganz  besonders  ausgezeichnet.  So  waren  Grossmann  und  seine  Fraa 
mit  der  Frau  Rath  Goeflie  anf  das  henUeliste  befreondet,  und  saoh 
die  Bhepasre  Seyler,  Borehers,  Hellmnth  nnd  Opits  in  Teisclnedenea 
der  angesehensten  nnokferter  FarnUien  eingelllhrt  Bine  sokfae,  das 
alte  TororflieU  gtgsn.  den  Schanspielentand  hintansetaende  Ans^ 
«wiiAniing  war  gewiss  nicht  hoch  genng  ansosdilagen  in  einem 
Augenblick,  in  welchem  die  letzten  Angriffe  gegen  den  in  Terschie- 
denen  Verhandlungen  der  städtischen  Behörden  eniatlioh  erwogenen 
Ben  eines  ständigen  Komödienhauses  unternommen  wurden. 

^^ebon  Seyler  spielten  ausser  der  Messzeit  noch  verschiedene, 
weniger  beedeutonde  Wanderprincipale  am  Ende  der  siebziger 
Jahre  in  Frankfurt.  Zuerst  der  Königlich  Proussischo  Tänzer 
Blache,  welcher  wegen  des  ausgebrochenen  Krieges  (Bayerischer 
Erbfolgekrieg  1778 — 1779)  trotz  seiner  28jährigen  Thätigkeit  aus 
Berlin  vertrieben  worden  war  und  am  22.  October  1778  vom  Rathe 
die  BrlanbnisB  erhalten  hatte,  mit  seinen  yier  Kindern  an  Tagen,  wo 
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keine  Komödie  abgebalten  würde,  zwei  pantomimische  Toratellungen 
geben  zu  dürfen.'**  Bas  SHeeto  der  Tier  Kinder,  ein  nooii  nkbt 
13  Jahre  altes  IßfalcJien,  tmg  selbst  die  Programme  za  der  Tor- 
stellnng  nmher,  was  wohl  sehr  lUA  sn  ihrem  saUreichen  Besneh 
bfflgetragen  haben  mag.  Dieselben  waren  fransösisoh  abgebest  und 
mit  der  gross  gedrodcten  Einladong  yersehen: 

»Noos  ne  sommes  qne  des  Ünfiuis, 

Nos  timides  effbrts  en  sont  nn  t6moignage; 

Mais  ni  Fesprit  ne  croit  qn'areo  le  temps, 

Le  coeur  est  lo  memo  a  tout  Ige; 
Poiir  m6iiter  les  applaudissements, 
Dont  nous  comblc  rotre  indulgence, 

Nous  anroris  f|uolque  jour  un  peu  plus  de  talens, 
Mais  nous  ivaiirons  Jamals  plus  do  reconnaissanco !« 

Blacbe  hatte  mit  seinen  Kindern  Frankfurt  noch  nicht  wieder 
verlassen,  als  ein  anderer  Wanderprincipal,  Felix  Berner,  mit  einer 
aus  sehr  jungon  Louton  und  Kindern  bestellenden  Truppe  den  Kath 
ebenfalls  um  die  sofort  powährte  Erlaubniss  anging,  auf  der  Durch- 
reise einiire  Vorstellungen  geben  zu  dürfen."*  Borner  wurde  bei 
seinem  T'ntcrnehmen  von  dem  Oedanken  geleitet,  dass  eine  bereits 
in  frühester  Jugend  ausgeübte  Thätigkeit  in  dem  späteren  Beruf 
eines  Menschen  mehr  als  ein  gut  Theil  Genie  ausmache  und  beson- 
ders die  Laufbahn  eines  zukünftigen  Schauspielers  und  Sängers 
ansserordeniUch  erleichtem  könne.  Er  gründete  deshalb  eine  Pflanz- 
schule für  solche  Kinder,  welche  später  diesen  Beruf  erwfihlen  woll- 
ten, reiste  mit  seinen  ZOglingen  hauptsachlicb  in  Süddeutschland,  in 
der  Schweiz  und  in  üngam  umher  und  erntete  überall  durch  das 
sichere  Auftreten  seiner  Schüler  den  grössten  Bei&lL 

Am  27.  Ootober  1778  veröffentlichte  Becner  in  den  »Fn^  und 
Anseigungs-Nachrichtenc  folgeode  Anzeige: 

»Mit  gnädigster  Erlaubniss  Eines  Hochedlen  und  Hoohweisen 
Magistrats,  wird  die  Deutsche  Gesellsohaft  junger  Schau- 
spieler, unter  der  Birection  des  Herrn  Bemers,  bsi  ihrer  Duroh- 
reise die  Ehre  haben,  Freitags  den  29ten  dieses  ihren  Schauplati 
|wo,  unbekannt]  zum  erstenmale  zu  eräffiien  und  während  ihres 
kurzen  Aufenthaltes  sich  beeifem,  Gönner  und  Freunde  der  Bühne 
auf  eine  Art  zu  veri2:nügon  suchen,  die  um  so  lebliafter  sein  wird, 
je  unerwarteter  und  neu  sie  ist.  Stücke  von  der  besten  Gattung ; 
Operetten,  die  sowohl  Ohr  als  Herz  hinreissen ;  Musik  von  den 
grössten  Tnnkiinstlorn :  Ballets.  welche  auch  auf  den  berühmtesten 
Theaters  oime  Naehtheii  aufgeführt  werden  könnten  i  üecorationen 
und  Auszierungen  sollen  dieses  Vergnügen  würcken.  Ueberhaupt 
wird  diese  Gesellschaft  keine  Mühe  sparen,  den  Bei&ll,  womit  sie 
flbenll  angenommen  worden,  auch  hier  su  YBPdienen.« 
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So  weit  OS  sich  feststüilen  liisst.  g^ah  Borner  folj^ende,  in  den 
tPrag-  und  Anzeigungs-Nachrichten's  angekündigte  Hauptstücke,  denen 
meistens  ein  pantomimisches  Ballet  vorausging  und  auch  nach» 
folgte: 

»Der  DeBsrtoarc,  eino  Oper  «us  dem  Fransöenchen  des  Hetm 
Sedaine,  die  Musik  ist 

Ein  ganz  neoes  Singspiel  mit  deutscher  Musik,  genannt  »IHe 
zweymal  gesehlossene  Yerbindnng«. 

»Der  blinde  Lärm  oder  das  Crespenst  aof  dem  Landes  ^ne 
komische  Oper  mit  deutscher  Musik. 

Dass  die  künstlerischen  und  finanziellen  Erfolge  der  i3<'rnrr  • 
sehen  Eindsrtmppe  in  Frankfurt  nicht  geringer  gewesen  sein  kön- 
nen, als  in  vielen  süddeutschen  Städten,  dürfte  oinestheils  die  ziem- 
lich hoho  Abgabe  von  15  11.  bestätigen,  welche  der  Direktor  am 
Schluss  der  Voi-stellungen  ohne  den  geringsten  Widerspruch  ent- 
richtete, anderntheils  aus  folgender,  am  13.  November  1778  in  den 
^Frag-  und  Anzeigungs-Nachrichten«  verölientlichten  Annonce  hervor- 
gehen : 

»Zur  schuldigen  Dankbarkeit  vor  die  genossene  Huld  und  Gnade 
wird  heute  Freitags  den  13ten  November,  unter  Trompeten-  und 
Paukenschall:  Die  zum  Danke  au%emuDderte  kleine  Thalia,  in  einer 
Yonede  in  Tersen,  und  einem  neuen  BaDete:  IMe  geprüfte  Treue, 
welchem  anbei  gegeben :  Eine  grosse  wohl  angebrachte  Dlumination, 
▼on  300  Lampen.  Einem  Hochedlen  und  Hochweisen  Magistrat,  und 
einem  gesammton,  nach  Standea-Oebtthr  geehrten  PnbUoo  der  Eidser- 
lich Freien  Beichs-,  Wahl-  und  Handeb-Stadt  Enmkfort  am  Mayn, 
in  schuldigster  Ehrfurcht  dargebracht  von  der  Bemer'schen  jungen 
Schauspieler-Gesellsdiaft  Hierauf  folget  ein  Schauspiel  in  Versen 
und  einem  Au£suge,  genannt:  Der  Einsame  von  Stand.  Dann  aber: 
Die  Jugend  im  Bauernhause,  ein  Singspiel  in  einem  Aufeuge.  Den 
Heschluss  macht  ein  grosses  pantomimisches  Ballet:  Themire  und 
Thyrsis,  oder;  die  singende  Treue,  Morgen  wird  also  die  Biiline  ge- 
schlossen :  mit  wolil  ausgearbeiteten  Stücken  und  einem  nf!u  dahier 
verfertigton  grossen  Ballet:  bei  dieser  letzten  Vorstellung  wird  der 
Directeur  den  Gönnern  der  Seliaubühne  zwei  silberne  Denkmünzen, 
eine  von  (V/g  Ijotli,  die  andere  von  3'/j  Loth  schwer,  nebst  einem 
Ijamme  zum  Abschiede  Freiss  geben.  Es  wird  nemüch  einem  jeden 
bei  dem  Eingang  ein  Numro  gegeben,  und  so  viele  Nummern  als 
Zuschauer  zugegen,  kommen  in  ein  Geftss;  am  Bnde  des  I«stspieU 
imd  Ballets  werden  von  unserer  kleinen  Tftnserin  drei  Nummern  ans 
dem  Oettss  gesogen.  Wer  nun  das  erste  Numero  hat,  bekommt  das 
erste  Schaustflck,  das  zweite  das  andere  Schaustück,  das  dritte  Numero 
das  Lamme 

Die  Sitte,  gleichzeitig  mit  den  Yorstellungen  eine  Lotterie  zu 
feranatalten  und  eine  schöne  Schauspieleiin  die  Fortuna  spielen  zu 
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iMsen,  war  bei  ▼iflkn,  alkcdiiigs  nicht  gende  den  badmitaidjefeii 
Wanderfarappen  in  jener  Mi  ein  stehender  Oebnndi,  durch  welobeii 
man  dem  Puhlifcum  das  Theater  doppelt  anmuhiwid  ra.  nuwhen  suofate. 

Im  December  1778  wurde  auch  der  Neohana-Hartroann*sehen 
Truppe,  welche  damals  in  der  Nlhe,  jedenftdle  in  Hanau,  spielte, 
▼cm  Bathe  gestattet,  in  der  Zwisdienceit  von  Neujahr  bis  Fastnacht 
1779  wdcfaentlich  zwei,  zusammen  acht  Yorstellungen  geben  zu 
dOifen.***  Am  29.  December  1778  machten  die  Direktoren  die 
ihnen  gewordene  Erlaubniss  in  den  »Frag-  und  Anzeignnp^-N'achrich- 
tcn^  Öffentlich  bekannt  und  offerirten  für  die  acht  abzuhaltenden 
Kop rasen tationen  ein  beliebiges  Abonnement  für  einen  alten  halben 
Ix)uisd'or.  Alles  Weitere  konnte  man  bei  dem  Herrn  Ser^^eanten 
Spronckel,  wohnhaft  auf  der  kleinen  Gallenp^asse,  erfahren.  PfMsclbe 
hat  beinahe  zwanziir  Jahre  lanj^  für  fast  alle  der  hier  auftretenden 
Wanderpriiicipale  die  verschiedensten  Geschäfte  besorgt. 

Die  Neiihaus-Hartmann'scho  Schauspieler-Gesellschaft  benutzte 
zum  ersten  Mal  den  Koncertsaal  des  Rotheu  Hauses,  eines  grossen 
Gasthofes,  weldier  auf  der  Stelle  der  lieutigen  Hauptpost  stand,  zu 
ihren  Vorstellungen.  Sie  führte  in  der  angegübcnun  Zeit  folgende 
Trauer-,  h^chau-,  Lust-  und  Singspiele  auf: 

»Ines  de  Castro^  aus  dem  Französischen  des  de  la  Motte. 
»Hamlet«  (mit  der  Todtengräberscene). 

»Rache  für  Kache«,  Lustspiel  in  vier  Aufeügen  von  Doktor 
Wetzel  aus  Hambui'g. 

»Die  Nebenbuhler«,  Hambuigisches  Preis-LustsiideL 
»Dar  Juiist  und  der  Bauer«,  Lustspiel  Ton  Bautenstiaiich. 
»Das  Milchmgddhen  und  die  beyden  J%ei<s  komische  Operetta 
»Der  Fsssbinden,  komische  Operette. 

Die  Neuhaus-Hartmann'sehe  OeseUacMI  hatte  aber  in  Frank- 
furt lange  nicht  den  Beifall  wie  die  Bemer'Bohe  Eindcftnippe.  Wegen 
sdiwaoher  BetheiHgung  Ton  Seiten  des  Pnbliknns  konnte  du»  Istite 
der  acht  pngektizten  Anfitthruagen  gar  nicht  stattfinden,  und  die  Direk- 
toren vermoditen  nicht  die  angesetzten  15  fl.  Abgabe  für  jeden  Spiel- 
abend, sondern  nur  5  fl.  an  das  Becbneiamt  zu  entrichten.  Von 
dem  Personal  dieser  Gesellschaft,  deren  künstlerische  Bedeutung 
allerdings  nicht  im  entferntesten  derjenigen  der  Seylor'schen  gleich- 
kam, werde  hier  nur  die  Gattin  des  Direktore  Hartmann,  Elisabeth 
Clara,  geborene  Pilotti,  namhaft  gemacht,  welche  sowohl  im  Schau- 
spiel als  auch  in  den  Operetten  die  ersten  Rollen  mit  gleicher 
Tüfhtigkoit  spielte  und  sang.  Die  Direktoren  Neuhaus  und  Hart- 
man n  überreichten  mit  ihrer  Bittschrift  dem  Bath  ein  ^dnicktes 
Repertoire  der  von  ihnen  in  Hanau,  Wetzlar  und  in  anderen  SttUlten 
bereits  gef^benen  Stdoke,  welches  wir  als  Beüage  Kr.  XXI  haupt- 
sichUch  deshalb  anftigen,  weil  ee  nicht  aUean  genügende  Auaknnft 
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über  die  damals  gern  gesehenen  Trauer-,  Schau-  und  Lustspiele, 
sondern  auch  über  die  beliebtesten  Operetten  und  Siiigstücke  giebt 

In  diesem  Abschnitt  der  Frankfurter  Theatergesctiichte  wäre 
nmi  noch  MbUflsdidi  die  im  12.  Juli  1779  im  EomödienBaal  snm 
Junghof  aufgefBhrte  italienische  Opera  BnfBi:  H  matrimonio  peiv 
intreese  (die  eigenützige  Liebe)  ta  erwähnen,  welche  ihr  Eomponiet, 
der  EapdlmeiBter  Ferety  aus  Born,  aum  ereten  Male  in  Frankfbrt 
snr  DnateUnng  brachte.  Die  Pieiee  waten  dieeelben  wie  bei  den 
Seyler'schen  Yorstellungen  (Siehe  die  Theaterzettel  unter  Beilage 
Nr.  XX);  Ftoietj'8  Abgabe  an  dio  Stadt  betrug  nur  2  fl.  43  kr. 

Wenn  man  die  theatralischen  Ereignisse  in  ITrankfnrt  während 
der  letzten  zehn  Jahre  überblickt,  so  bemmkt  man  an  den  der  Schau- 
spiolkiinst  gemachten  Zugeständnissen  einen  sichtlichen  Fortschritt  in 
der  Eikeuntniss  von  ihrer  Bedeutung  und  ihrem  mächtigen  Einfluss 
auf  die  Gemüther.  Jeiif  Epoche  war  langst  überwunden,  in  welcher 
die  Geistlichkeit  mit  Keciit  vor  den  fiir  sinnreiche  Witze  gehaltenen 
sittenverderbenden  Zoten  und  Possen  warnen  musstei  unter  der  Lei- 
tung einsichtsvoller  Führer  war  aucli  die  hiesige  Schaubühne?  mitt- 
lerweile eine  Stätte  geworden,  wo  die  Gebildeten  ebensoviel  geistige 
Anregung  als  erhebenden  Genuss  zu  suchen  pflegten.  Aber  wie  in 
der  allgemeineii  deatBcfaen  TheHtoigeeohichte  jeder  grosse  Ibrtschritt 
▼on  aoliohai  Führern  angebahnt  wurde,  welche  die  Yerwirklichung 
ihrer  beesefen  künstlenadien  Ideen  oft  mit  dem  Scheitern  des  eignen 
Olttdcea  beuhlen  mofleteii,  so  ist  auch  das  von  der  dramatischen 
Eunst  in  Frankfurt  in  den  debaiger  Jahren  des  Torigen  Slkvinms 
eiYnngeot  Besnltat  hanptsächlich  dam  Wirken  S^ler's  xu  yerdanken, 
welcher  —  es  mnss  am  Schlnas  dieses  Abschnittes  nochmals  aner- 
kannt werden  —  mit  Hintansetzung  seiner  eignen  Wohlfahrt  gegen 
die  herrschende  Geschmacksrichtung  tapfer  zn  Felde  zog  und  der 
deutschen  Dichtkunst  dadurch  auch  auf  der  hiesigen  Bühne  den  ihr 
gebührenden  £bren|)lata  anwies. 
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»Es  kann  nicht  anders  sein,  von  nun  an  wird  Frankfurt,  wie 
die  nordische  Republik  Hamburg,  immer  mehr  eine  Warte  der  Kunst 
werden ;  stolz  wird  sie  lieute  und  in  künftigen  Tagen  aus8chauii  ins 
weite  Reich  und  allen  Hütern  zu  Ehr  und  Ruhm  verhelfen,  welche 
eine  Zeit  lang  mit  ihren  Genossen  nach  guter  deutscher  Art  die 
Wadbt  darin  halten  und  auch  ein  Schttflein 
Namens  beitragen  duiften.c  IGt  diesem  prophetischen  Ansspnudi, 
welohen  der  Direktor  Grossmaon  in  einer  BittBohriit  an  den  Bath 
Frankforts  that,  als  er  sich  um  die  Ehre  bewarb,  das  neu  eriMnte 
Komödienhaus  mit  seiner  Truppe  eröffnen  za  dflifiBn:  mit  ihm  be- 
ginnen wir  die  Epoche  der  Frankfurter  Theatergeschichte,  weldie 
durch  die  endliche  Errichtung  einer  ständigen  Bühne  ihren  rühm- 
lichen Abschluss  finden  sollte. 

Unter  den  vielen  um  Zulassung  für  die  Osterraesse  1780  ein- 
kommeudcn  Schauspieler-Truppen  hatte  die  Kurpfiilzische  Gesell- 
schaft auf  besondere  Empfehlung  verschiedener  eintluHsreicher  Per- 
sönlichkeiten den  Vorzug  erhalten.  Im  Febniar  1780  machte 
der  Intendant  des  Mannheimer  Nation altheaters,  Freiherr  von  Dalberg 
jedoch  dem  älteren  Bürgermeister  von  Frankfurt  die  Mittbeilung, 
dass  die  EnrpfiUsisohe  GeeeUschaft  Terhindert  sei,  zur  Osteimesse 
kommen  zu  können,  aber  statt  dessen  um  die  Erlaubniss  bitte,  ihre 
Bühne  wfihrend  der  Heibstmesse  hier  erCfhen  zn  dürfen.' "  Der 
Bath  nahm  die  angegebenen  BntBchuldigongsgrÜnde  an,  behielt  sidi 
aber  in  einem  Antwortschreiben  vor,  seine  Erklärung  wegen  der 
Erlaubniss  für  die  Herbstmesse  zu  gelegnerer  Zeit  abzugeben  und 
bewilligte  in  derselben  Senatssitzung  das  Gesuch  der  Direktoren  der 
Kurcölnischen  Gesellschaft;,  Grossmann  und  Hellmuth,  welche  sich 
nochmals  um  die  Zulassung  für  die  Ostermesse  1780  beworben 
hatten.«»* 

Schon  an  einer  früheren  Stelle  wurde  erwähnt,  dass  viele  Mit- 
glieder der  Seyler'schen  Truppe  in  den  Verband  der  1779  gegrün- 
deten Kurcülnischen  Geselischul't  übergegangen  waren ,  weshalb  hier 
nur  die  neu  hinzugekommnen  Künstler  und  Künstlerinneu  besprochen 
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Würden  suUen.  Hierbei  folgen  wir  dou  Mittheilungen  einer  Ab- 
handlung in  den  »Frankfurter  Beitiägen  zur  Ausbreitung  nützlicher 
Künste  und  Wisscuschiiftun«,  deren  ebenso  verstiindnissv oller  als  ge- 
reohter  Yeifuser  jedenÜEdls  nach  eigenem  Anschauen  die  Mitglieder 
dßt  oben  gemnaten  Trq^  liobtiger  beurChoilt  hat,  ab  ee  ein  Nadi- 
kibender  mit  HiUfe  der  besten  späteiem  Anfreidmungen  zu  fhim 

Yon  Madame  Neefe,  der  Gattin  dea  EapeUmeiaten,  welche  nur 
dann  nnd  wann  einmal  als  Gast  der  Sejler'aohen  Gesellschaft  in 
Frankfiirt,  besondeis  aber  in  den  siebziger  Jahren  viel  in  hiesigen 

Koncerten  aufgetreten  war,  schreibt  der  Kritiker  Folgendes :  »Sie  be* 
sitzt  eine  volltönende  Stimme,  ihr  Vortrug  ist  sicher  und  ausdrückend; 
das  Cantabüe  gelingt  ihr  besser  als  das  AU^o.  Sie  hat  viele  Ein- 
sichten in  die  Musik,  trifft  meistentheils  alles  vom  Blatt  woir,  spielt 
das  Klavier,  und  das  mit  nicht  geringer  Fertigkeit.  Sie  widmet  sich 
jetzt  mehr  den  zärtlichen  Mütterrollen  im  Schauspiel,  als  den  Singer- 
rollen in  den  Operetten.  Auß'alleud  war  es  uns,  als  wir  einmal  irgend- 
wo lasen,  dass  sie  eine  steife  Figur  auf  dem  Theater  voi-stelle :  freilich 
sind  junge  zärtliche  Mädchen  ihr  Fach  nicht,  aber  doch  mehr  zärtliche 
Mütter.  Wer  sieht  sie  nicht  mit  Beifall  als  Frau  von  Capeiiet ,  als 
Aebtissin,  als  Marquise  in  dei-  Julie?  Als  Königin  sehen  wir  sie 
nicht  gerne.« 

ICadame  Fiala,  deren  gi-oases  Talent  für  Bollen  wie  Aziadne, 
Ophelia  (Eamlet],  Blanka  [Julius  von  Tarent]  und  Marie  [GlaTigoJ 
auch  der  VeiCuser  der  genannten  Abhandlung  anerkannte,  war  noch 
immer  im  Beaite  ihres  alten  Faches.  Als  zweite  liebhiberin  war 
nicht  lange  tot  der  Abreise  der  Gesellschaft  Ton  Bonn  nach  Frank-  * 
furt  die  jugendliche  Madame  Gensike  engagirt  worden,  auf  welche 
die  hiesigen  Theaterfreunde  durch  die  äusserst  günstigen  Mittheilungen 
über  ihr  grosses  Talent  in  den  »Bonner  dramaturgischen  Naclmchten« 
und  ihr  ebenfalls  im  zweiten  Stück  dieser  Zeitschrift  aus  dem  Jahre 
1780  ei-schienenes  Porträt  sehr  gespannt  waren.  Wie  wenig  aber 
die  verhiiltnissniiLssig  erst  sehr  kur/e  Zeit  bei  der  BiÜine  thätige  junge, 
schöne  Frau  das  ihr  in  Bonn  so  reichlich  zu  Tlieil  gewordene  Lob  ihrer 
Verehrte  verdiente,  düifte  folgende  ruhig  gehaltene  Beurtheilung  des 
frankfurter  Kritikers  hinreichend  bezeugen: 

jfFür  diese  Hcliauspieleriu  [Madame  Gensike]  waren  wir  im 
Voraus  sein  »jmgüii ummeu ;  die  Bonner  dramaturgischen 
Kachrichten  sagten  so  viel  Gutes  yod  ihr,  dass  wir  kaum  die 
Zeit  erwarten  konnten,  sie  auf  der  Bfihne  au  sdien.  Wir  sahen  sie, 
und — wurden  in  unserer  Erwartung  sehr  betrogen.  ünm(}glioh  können 
wir  ihr  das  Lob  beilegen^  welches  ihr  die  dramaturgischen 
Nachrichten  bogel^  haben.  Die  meisten  BoUen  spielte  sie  kaum 
mittelmiBsig,  und  jede  andere,  die  sie  sich  hfttto  w&hlen  können, 
w&rde  sie  nicht  besser  geq^elt  haben.  B^  der  Bolle  des  Grafen 
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Ton  Kronenbiirg  im  Grafen  von  Walltrüu  bemerkton  wir  erst,  dass 
sie  sich  in  eine  Lage  hineindenken  kann.  Ihr  Anstand  ist  zu  ge- 
swungen,  ihro  IDfioe  affekfirt,  Ihn  DeUmwIioii  lehr  dl  miriditig, 
ihre  GMus  sa  ein&oh,  immer  die  Azme  TerBohrfiakt  Manchmal  mr 
68  i  propoa,  aber  der  Schauspieler  mnsB  ach  keine  Geafeua  angewöh- 
nen, er  mufls  anch  erfinderiadi  und  nnterhaltend  Bein,  wenn  der  Za- 
echaaer  nicht  gähnen  soll.  In  zärtlichen  Rollen  wird  sie  nie  elwaa 
leiaten,  wohl  aber  in  emsthaften,  ertiabenen  Rollen,  wenn  sie  ndl 
in  dieselben  hineindenken  lernt;  sudem  hat  aie  durch  ihre  Person, 
die  auf  der  Bühne  viel  Tenpri<^t,  Ter^manohen  anderen  aohon  Tielea 
Yoraus.c 

Madame  Gensike  scheint  aber  die  an  ihrem  Spiel  ^'emachten 
Ausstellungen  nicht  übersehen  zu  haben,  vielmehr  emstUch  bemüht 
gewesen  zu  sein,  ihre  Fehler  abzulep^en.  Wenigstens  berichten  spätere 
Kritiken,  dass  sie  im  Verhältniss  zu  ihren  früheren  Leistungen  grosso 
Fortschritte  gemacht  und  sich  bestrebt  habe,  allen  wolügemeinten 
Winken  ptlnktlich  Folge  zn  leieken.  Besonders  gehwgen  ihr  sdiohe 
Bollen,  in  wdohen  Hoheit,  edler  8tolB  nnd  kflbne  ^tBeUosBanhcit 
zum  Ansdmok  gebracht  werden  mnssten. 

Fflr  die  nicht  ana  der  8^yler*B0hen  GeeeUachaft  in  den  YeiiKuid 
der  EnieSlnischen  Gesellschaft  eingetretene  ¥adame  Joeepha  HeU- 
mnth  waren  die  Frauen  Haber  und  Brand  engagirt,  welche  freUioh 
der  ersteren  in  ihren  Leistangen  nicht  im  ent&mteeten  gleich  kamen. 
Madame  Huber  hatte  eine  reine,  klangvolle,  aber  ungeschnlte  Stimme, 
sie  sanf?  und  spielte  deshalb  die  Bauern-  und  Kammormädrhen  in 
den  Operetten  und  Lustspielen  ganz  vüitreölich.  wülirend  ihr  für  ein 
höheres  (renre  Jedes  Talent  abging.  In  gewissem  Sinne  rivalisirte 
mit  ihrer  Kollegin  Huber  Madame  Brand,  welche  zur  naiven  Lieb- 
haberin wie  geschaffen  war.  Sie  besass  eine  angenehme  Stimme, 
spielte  ebenfalls  junge  Bäuerinnen  und  Kammermädchen  und  wurde 
anweilen  auch  in  dem  Tranerspiel  Terwendet,  in  welchem  sie  aber 
die  emsteete  Bolle  aao  heiter  nnd  an^ertniBt  dorohfUiite,  da»  kein 
Henach  an  die  Gewalt  eines  nnerMttlidien  Soidokaala  denken  konnte.« 
Franciaka  in  »Minna  von  Bamhehn«  nnd  Lanretle  in  »T^aaenaolnft 
geht  TOT  Sohfinheitc,  (Luatapiel  von  Bode  nach  Goldoni]  aollea  ihre 
Glansrollen  gewesen  sein. 

Mademoiselle  Joaephi,  ein  kanm  sechzehnjähriges,  schönes  und 
sehr  begabtes  MAdohen,  spielte  alle  ersten  Liebhaberinnen  in  der 
Operette,  aber,  wie  die  Kritik  wohl  mit  Recht  meinte,  etwas  sehr 
schülerhaft  und  gezwungen.  Es  fehlte  ihr  auch  damals  noch  jene 
Sicherheit  im  Auftreten,  welche  fünf  .Jahre  später,  als  sich  ihr  Talent 
in  schönster  Weise  entfaltet  hatte,  von  den  strengsten  üeceusenteu 
rühmlichst  hervorgehoben  wurde. 

Noch  eine  angehende  Künstlerin  befand  sich  bei  der  Kur- 
o5hiiachen  Gesellschait :  Demoiseüe  Hartmanu,  die  Schwester  des 
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früher  einifaal  erwHhnten  Wandcrpriiidpfils:  Öle  th^ilte  sich  mit  Friede- 
rike Flittner,  der  Stieftochter  GroaBmaan^  im  ^ant  jugendliche  oder 
Knabenrollen,  welche  aber  auch  dann  nnd  Iflaiin  schon  die  noch  im 
Kindesjilter  stehende  älteste  Tochter  des  Direktors  HellmTith  übernahm. 

Einen  Beweis  für  den  vollständig  frden  und  unabhiing-i^en 
Standpunkt  des  Verfassers  der  Abhandlung  über  die  Kureölnisclie 
oder Grossmann-Hellmntli 'solle  Scbauspieler-Oesellsehaft  lietVfrt  folgende 
Kritik,  welche  derselbe  über  die  Gattin  des  Direktors  Orossmann 
schrieb:  »Gemeiniglich  geben  die  Direkteurs  die  glänzendsten  Rollen 
ären  Weibern,  ob  sie  diesen  gewachsen  sind  oder  nicht,  macht 
ümen  wcftor  keiiie  Sorge.  QxoBniiaiiii -Itoikl  -ii»ftv8<:"Er  weiaB,  ni» 
adne  Iran  leisten  bum,  und  dass  si»  nictiti^Bn  JNlim  fieifiiU  ^ 
bttt  Bb  ist  «ihade^  daatt  eine  8oldie''Vflktt,  4ii9*^iuilhHlll«D  Wudltt 
und  AsttmA  jeden  Znadunier  m  ihtera  TbiMMS  ^iiincAnfnen  kOnttiiy^ 
dnrch  ihre  Stimme  so  getäuscht  wiid. '  Dies  tveissf  ISA  nnd  beCtHt 
ans  dieeer  Ursache  die  Bühne  sehr  wenig.  Hier  trat  sie  «nnr 
Pygmalion  und  als  Wilhelniine  in  den  sechs  SdiQteeln  auf.« 

Von  dem  männlichen  Personal  wären  besondew  in  der  Operette 
einige  neue  Mitglieder  zu  erwäbnen.  Erstens  der  ausgezeichnete 
Tenorist  Brand,  wdclier  die  cistrn  l.i-  lihubt  rroll'  ii  spielte  nnd  be- 
sonders als  »Alexis«  im  ^Deserteur«  f;cliol,  soilann  der  Bassist  Josephi, 
dessen  starke  metallische  Stimme  vom  ti^^fen  bis  z\mi  eingestriche- 
nen f  reichte,  und  schliesslich  der  hauptsüclUicli  in  komischen  Rollen 
beliebte  Tenorist  Grose.  »Martin«  in  der  Opci'ette  »Juliec,-  »Bertram« 
hn  »Doaoilouit  nnd  »Pipa«  in  >1V«n,  19611110^'  l!Pcni?«  waren  selfie 
ForoeroDen.  '  >  * 

^  »Herr  Groae  würde  einer  *der  besteig  dehaogpieler  im  AM* 
kondaefaen  Ahen  86inft|  bertditet  die  g^aidite  ISitSk^  >wenn  er 
Fleiss  anwendete,  seine  Rollen  an  atndtren,  woKd'  ihin-'  der  Ko|^ 
nicht  fehlet  Allein  da  er  dieses  unterlässt,  so  werden  seine  Be- 
dienten zu  einfach,  sind  alle  Uber  einen  Schlag.  Hier  übertrifil  ihn 
Hellmuth  [Direktor]  sehr  weit;  denn  dieser  ist  immer  neu  in  seinem 
SpieL    Im  Trauei-spiel  sehen  wir  Horm  (rrose  p-ar  nicht  gcrn.'i 

Das  Fach  des  Herrn  Opitz,  welcher  seit  178U  nicht  mehr  jui::oii(l- 
liche,  sondern  erste  Liebhaber  und  Helden,  auch  mitunter  für  den 
abgeganjj:cnen  Borchers  Charakterrollen  gab,  hatte  Herr  Steiger,  ein 
junger,  talentvoller  Mann  von  stattlicher  Aeusserlichkeit,  übernom- 
men. Er  spielte  meistens  zu  rasch  und  feurig;  wenn  er  sich  aber 
einigomaaaen  beherrschte,  hatte  sein  Spiel  etwas  sehr  Sympathisches 
^nd  BleaaeihideB. 

An  Stelle  der  niciht  in  die  Snrcinnfaißhe  GeMlacMt  eitegetre^ 
teb^ 'ehemals  Seyler'Bchett  Sdiauspieler:  Moiler,'  OoUetter,  Heriaei, 
Dauer  und  Deauer  waren  die  Herren  Biemd;'  Petadler^  i^thard,  Hnher 

und  Zink  getreten.  Die  ebenfalls  erst  nÄ  hinfcugekonimeiien  Sänger 
nnd  Schanapieler  Santorini  Und  Steinmaifn  aöheinen  ffir  die^  bald  nach 
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der  Gründung  der  Gosellschaft  mit  ihren  Frauen  ausgetretooen  Herren 
Pöschel  und  Kirclihofer  eiigagirt  gewesen  zu  sein. 

Tanzende  Mitglieder  scheinen  Grossraann  und  Hellmuth  nicht 
in  dem  Verbände  ihrer  Truppe  gehabt  zu  haben,  wenigstens  wurden 
solche  in  Frankfurt  nicht  beschäftigt  Hie  und  da  findet  man  wohl 
eine  FanttHnim»  zun  Sohlon  einw  YoreteUiuag  angezeigt,  die  abet 
stets  TonSiiiten  daigeetellt  and  Tim  dem  SchaiupnetorBabo',  wjekte 
«axAk  die  Stelle  ein^  Tbeatemieietera  inne  hrtte,  im  Soene  geootit 
worden  ist  Als  Nachspiel  gaben  die  Oirektoiea  neislens  ein  ein- 
aktiges Stflflkcben  oder  eine  kleine  Operette,  deren  Beetimmung 
offenbar  gewesen  au  sein  scheint,  die  JBallette  oder  pantomimischen 
Tänze  zu  eisetzen.  Hiemach  wäre  geiade  keine  haltlose  Ter- 
muthung,  was  in  Theateralmanachen  und  sonstigen  dramaturgischen 
Blättern  dann  und  wann  ausgesprochen  wurde :  Grossniaiin,  der  sonst 
mehr  ein  Mann  von  praktischen  als  idealen  Principien  w^ar,  habe  dos 
Ballet  als  eine  nur  den  Sinnenreiz  und  die  Schaulust  erregende, 
aber  den  guten  Geschmack  verderbende  Zuthat  wenigstens  in  den 
ersten  Jahren  seiner  Direktion  vom  Repertoire  ausgeschlossen.  Gross- 
mann  und  Hellmuth  leiteten  die  B^e  ganz  nach  denselben  Orund- 
Bittsen  wie  ihr  froherer  Prindpel  .Abel  Sqrkr.  Sie  becOdalcbtigten 
zwar  die  Toriiebe  dec  Ftsnkfiuter  für  fraasOeiedie  Operetten  etwas 
mehr  als  der  Letztere,  aber  die  deutschen  Tranep-,  Sohan»  nnd  Lustsjäeite 
hatten  deshalb  dooh  .in  ihrem  Bepertoiie  den  ersten  Plate  inne. 

Am  28.  Kfiiz  1780  erOAiete  die  Konsöhusohe  HotSobanspieleiiw 
gesellschaft  im  Komödiensaal  zum  Junghof  ihre  Vorstellungen  mit 
einem  allegorisch-musikalischen  Vorspiel  »Die  Ankunft«  und  dem 
nachfolgenden  Trauerspiel  »Julius  von  Tarent«  von  Leisewitz,  welches 
berühmte  Stück  zum  ersten  Mal  auf  die  Frankfurter  Schaubühne  kam. 
In  den  schon  oft  erwähnten  Frankfurter  Beiträgen  zur  Ausbreitung 
nützlicher  Künste  und  Wissenschaften  finden  sich  über  die  in  der 
Osterm^se  1780  stattgefundenen  Vorstellungen  fortlaufende  Kritiken, 
welche  uns  in  den  Stand  setzen,  wenigstens  von  dieser  Kunstthätig- 
keit  der  genannten  Gesellschaft  in  Beilage  Nummer  XXTI  ein  voil- 
stSndiges  Bepertoue  nuttheilen  an  Iflnnen. 

Leider  eriebten  die  Aranfcftirtar  Beiträge,  das  ente  Innige  Blatti 
in  welchem  die  theatndischen  Yorslellungen  einer  kritischen  Be- 
nrtheUnng  unterzogen  wurden,  trotz  ihrer  Bücksiahtnahme  auf  yiele 
Frsnkforter  Angel^f^eiteo  und  wissenschaftMche  nnd  kOnatieriscfae 
Leistungen,  das  Ende  des  Jahres  1780  nicht 

Auch  eine  andere  Zeitschrift,  welche  am  26.  Septembw  1780 
in  den  »Fi-ag-  und  Anzeige-Nachrichten«  von  ihrem  Herausgeber 
Kämpfe  unter  dem  Titel  »Frankfurter  Dramaturgie«  angekündigt  wurde, 
kam  allem  Anscliein  nac^h  nicht  über  die  ersten  Hogen  hinaus.  Frei- 
lieh war  der  Veifasser,  welclier  es  sieh  zur  Aufgabe  gemacht  hatte, 
»jede  Vorstellung  der  Urusüiuaim  Richen  und  Hellmuth 'sehen  «Schau- 
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^detor-GeaeUschaft  nach  seinem  Qcfühl  and  ohnpartheiisch  su  be- 
rühren«, an  dieBem  baldigen  Scheitern  seines  UnternehmeDB  sdbst 
schuld.  Man  wies  ihm  nämlich  nicht  allein  die  grössten  Unrichtig- 
koiton  im  Styl,  sondern  auch  grobe  Schreibfehler  und  sonstige  Irr- 
tiuinier  nach,  welche  gleich  7Air  (rcnüge  darthaten,  dass  Kiinipfe  nicht 
die  geringste  Befähigung  für  st  in  Unternehmen  mitbrachte. 

Die  in  den  Frankfurter  Beitragen  (»nthaltenen  Urtheile  über 
die  aufgeführten  Stücke  und  die  Leistungen  der  Schauspieler  zeichnen 
sich  vur  den  an  den  meisten  Stelleu  schwülstigen  Briefen  Wagner *s 
über  die  SeykrWie  QeuOmiuA  dnrdi  Beetinmillnit  und  Kürze 
hOofaat  voithfloUiaft  aua  Ba  wird  in  den  einielnen  Ijiliken  weder 
in  übertriebener  Weise  gelobt,  noch  abspredmid  oder  gar  gehfinig 
geteddt  Jede  Leiatong  erhielt  eine  rohige  objektiTe  fiemtheilang, 
welche  um  ao  mehr  den  Bindnielc  der  Wahrheit  macht,  ala  sie  äoh 
aaf  bestimmte  dramaturgische  Prineipien  gründet  und  auch  nicht  die 
geringste  Beimischung  individueller  YurUebe  oder  Abneigung  axd* 
zuweisen  hat  —  Die  Kritiken  sind  T — n  unterzeichnet,  wurden  aber 
ohne  Zweifel  von  den  theaterkundigen  Herausgebern  der  Frankfurter 
Beiträge:  Philipp  Jakob  Bühl  und  üeinhch  Wilhelm  SeyMed  selbst 
verfosst 

Als  eine  Probe  der  besprochenen  Recensionen  möge  hier  die 
Kritik  über  die  Er(■^t^nlln^^^vorstollung  der  Kurcülnischen  (lesellschatt 
folgen,  welche  ohnehin  ails  die  erste  in  einem  hiesigen  Blatt  er- 
schienene Theaterbeurtheiluug  für  die  Entwicklungsgesclüchte  der 
dramatisohen  Kunst  in  Vrsnkfürt  roa  gana  besonderer  Bedeutung  int 

»Dienstags  den  28.  Hin  erOflhete  snm  ersten  Mal  ^  Chur* 
Cölnische  Hof-Schanspieler-Oesellsohaft  unter  der 
Dird[tion  der  Herren  Grossmann  und  Hellmuth  mit  Julius 
▼on  Tarent  die  hiesige  Sohaubtthne.  Vor  diesem  T^auewpiel  wurde 
statt  des  Prologs  ein  artiges  allegorisches  Vorspiel  in  einem  Au&ug, 
die  Ankunft  betitelt,  mit  Arien  und  Ohören  gegeben.  Die  Personen 
waren  Apoll,  Herr  Opitz;  Melpomene,  Madame  Fi  ala;  Thalia, 
Madame  G  r  o  s  s  ni  a  n  n ;  Euterpe  Madame  G  e  n  s  i  k  e ;  der  Sehutzgeist 
Frankfurts  Maniselle  Courta;  Sänger  und  iSiingerinnen.  Ohngeachtet 
die  Idee  nicht  ganz  neu  war,  so  nahm  sich  dieses  Vorspiel  besondei-s 
durch  die  Dekorationen  sehr  gut  aus.  Die  ganze  Schauspielergosell- 
schaft  erschien  auf  dem  Theater  und  empfahl  sich.  Herr  Brand 
und  Madame  Neefe  saugen  zum  Wiilkummen  eine  Arie.  Mamselle 
Flittner  und  Mamselle  Hellmuth,  die  erstere  von  12  und  die 
nndeie  Ton  7  Jahren,  sangen  ein  Duett,  für  ihr  Alter  allerUebst  Die 
Musik  SU  den  Alien  hatte  Neefe,  TOllig  dem  Gegenstand  angemessen, 
gesetst  Die  CSidre  fielen  filrtreSlioh  in's  Gehör. 

Nach  diesem  Yoispiel  folgte  Julius  Ton  Tarent  Herr 

Grossmann  machte  den  Forsten  recht  brav,  natürlich,  öhne  Zwang, 

und  nicht  überspannt  Nur  war  hauptsKohlich  in  dem  dritten  Ai^- 
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zog  in  der  ersten  Scene,  sein  Affekt  sa  ju^^BMUiok,  und  9t  aeibtt 
adlien  viel  jünger  als  sein  Bmder. 

Herr  Opitz  machte  den  Julius.  Wären  mehrere  Kenner 
des  Theaters  dagewesen,  so  würde  weniger  gelacht  und  sein  Spiel 
mehr  bewundert  worden  sein.  Die  Scene  mit  der  Aebtissin  und  Blanka 
gerieth  ihm  ohnstreitig  am  besten.  Nur  war  anfänglich  sein  Feuer 
etwas  zu  stark,  und  der  Monolog  im  vierten  Aufzug  zu  ruhig. 

Ben  Steiger  den  Guido.  Gegen  dM Bade  erlitte  er  aeiiie 
Bolle  besser  ab  im  An&ngf  wo  er  seine  Stiamie  sa  stark  angrüt 

Heer  Hellmutli  dea  Ersbisohof  rm  Tmt  'Wir  finden 
hier  gar  nichts  zu  erinnern,  ausser  was  wir  sehen  oben  angeführt 
haben,  nämlich,  dass  er  fiter  als  sein  Bruder  schien. 

Madame  Oensike  die  Gräfin  Cäcilia.  Sie  dachte  sich  sehr 
gut  in  ihre  Rolle,  und  die  Stelle,  im  zweiten  Aufzug,  sechsten  Auf- 
tritt: Ihr  Vater  hat  uns  fftr  einender  bestimmt,  gerieth 
ihr  ohnstreitig  am  besten. 

Madame  F  i  a  1  a  die  Blanka.  Ganz  fürtrefflich,  immer  gleich, 
unschuldig  und  zärtlich.  Den  vierten  Auftritt  im  fünften  Aufzug 
machte  sie  meisterhaft.  Nur  war  Blanka  zu  schön,  sie  sollte  blasser 
sein,  die  abzehrende  Schwermuth  mehr  im  Gesicht  haben. 

Herr  Diezel  den  Graf  Aspermonte.  Mehr  gut  als  schlecht 
Die  Frenndsohift  drflokte  er  etwas  zu  bdt  ans.  Die  Stdle  im  vierten 
An£nig,  sechsten  Auftritt:  Behnlte  deine  Fitlehe  fflr  dich, 
ich  will  mir  selber  schon  fluchen,  gl(id[te  ihm  vonOi^ieb. 
AeEgerUoh  war  es,  sk  Aspennonto  sieh  auf  Julius  Tiwiohnam  wm^ 
und  SU  Guido  oberwähnte  Worte  spiadi,  dass  das  Publikum  in 
ein  lautes  Lachen  ensbnMsh.  Dieser  ICangid  an  Fühlbaikelt  verdiente 
stärker  hervorgezogen  und  gerOgt  su  werden,  wenn  er  sieh  nicht 
damit  entschuldigen  liesse,  dass  die  meisten  niobt  wuasten,  warum 
sie  lachten. 

Madame  Neefe  die  Äbtissin.  Diese  Rolle  spielte  sie  sehr 
gut;  hauptsächlich  den  ersten  Auftritt  im  zweiten  Aufzug. 

Herr  Gr  ose  machte  den  alten  Bauer  mit  vieler  Natur  und 
Gefühle»»« 

Gegen  die  Zuschauer,  welche  bei  ernsten  Stellen  lachen  konn- 
ten, geht  der  Kritiker  übrigens  noch  mehrmals  tadelnd  vor.  Auch 
▼emrthdlt  er  den  Geschmnck  an  franiOatocfaen  Operetten,  »dens  wie 
es  in  der  Becension  Uber  die  am  80.  Hin  1780  noiJsei&hrto  sdiGna 
Aisene  heisst,  9Maxcband  leider!  unsenn  PublUnnn  beibinchte,  Seyler 
mit  seinem  Schaden  zu  vertreiben  eucfate,  und  Qrossmann  befriedigen 
muss,  wenn  er  nicht  das  Sohauspielhaus  leer  sehen  willc 

An  die  Aufführung  von  Julius  von  Tarent  schliesst  sich  nun 
nodi  eine  Verhandlung  an,  deren  Verlauf  in  drastischer  Weise  dar- 
thut,  wie  abhängig  das  Thoator  damals  noch  von  den  individuellen 
Ansichten  einflussieicber  ii'ecsoaUchkeiten  war  und  wie  viel  mehr  man 
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die  dninaliflalie  KumI  in  Hinsieht  auf  die  DustaUiing 
beabmohtigte,  als  ihre  MwaMsnden  Schwestorn,  die  Flailik  und  die 

Malerei.  Die  Vorstellung  von  Julius  von  Tarent  wurde  von  dem 
kaieerlicben  Gesandten  von  Roethlein  besucht,  welcher  aber,  weil  der 
in  dem  Stücke  auftretende  Bischof  und  die  übrigen  Geistlichen  in 
vollem  Kirchenornat  auf  der  Bühne  erschienen,  ein  solches  Aerger- 
niss  an  der  Aufführung  iiülini,  dass  er  zuerst  dem  älteren  Bürger- 
meister Fleißchbein  von  Kleeberg  seine  Entrüstung  mündlich  aus- 
drückte und  um  die  Einstellung  der  Komödie  ira  Junghof  bat  Als 
aber  der  Bürgermeister  den  Direktoren  nur  eine  schriftliche  Reclit- 
fertigung  auferlegte  und  die  Bitten  Roethlein's  nicht  weiter  berück- 
sichtigte, reichte  dieser  beim  Rath  eine  lange  Beschwerdeschrift  gegen 
Grossmaun  und  Hellmuth  ein.  Roethlein  gab  in  derselben  zu  be- 
denken, dass  »ein  Bischof  oder  Ertz-Bischo^  ein  in  Hirarchiä  Eoole- 
siastioft  reapektebler  PMUat  aioht  ohne  OlÜMitliohe  ärgemne  in  einem 
Cbor-Bock  oder  Stola  mit  «nem  Olaas  Wein  in  der  Hand  auf  der 
Sdianbübne  ToigesteUet  werden,  noch  weniger  in  seinem  Ceremo- 
nieiUen  Kirahea-Qroai  als  mU  Staab,  Infnl  ond  Fln?lal  auf  dem 
Tlieater  gleloh  in  emem  Yanzhall  herom  epatiieren  nnd  damit  liofaei^ 
lieh  gemacht  werden  könne.«  Und  ebensowenig,  meint  Roethlein, 
Heese  es  sich  mit  dem  Respekt  yor  dem  Heiligen  und  mit  den  Regeln 
der  Ehrbarkeit  vereinen,  »dass  man  Nonnen  in  ihrem  Ordenskleid  Yor 
schändlicher  liebe  rasend  auftreten  lasse  und  mit  Küssen,  äiger- 
lichen  Umarmungen  und  andere  dergleichen  schändliche  Frechheiten 
entehrt«  vorstelle.  Roetliieiu,  welcher  die  Aufführung  als  eine  Be- 
leidigung der  katholischen  Kirche  auffiisste,  berief  sich  sogar  auf  eine 
Klausel  des  westphälischen  Friedensschlusses,  wonach  keine  Konfes- 
sion dulden  dürfe,  dass  einer  anderen  tolcrirten  Rehgion  Unbill 
widerfahre  und  erinnerte  daran,  dass  man  liöheren  Orts  nach  vor- 
genommener Meldung  einen  solchen  Vorfall  sehr  übel  nelimen  und 
eine  schwache  Ahndung  desselben  als  eine  weitere  Beschimpfung 
des  kathoMachen  Olanbemi  anShseen  werde.*'* 

Bevor  nnn  rem.  dem  weiteren  Betreiben  der  Angelegenheit 
dorcsh  Boethlain  die  Bede  ist,  aoQ  erst  angefahrt  werden,  was  die 
Direktoren  der  Kurofifauaohen  Qeeellaohaft  in  der  von  Groeamann 
vedhesten  BeohtCpdjgangaachaft  m  ihrer  Tertheidigung  vorbrachten. 

Groesmann  berichtete  unter  anderem  Folgendes  über  die  Grttnde 
zur  AnifBlinmg  von  Julias  Ton  Tarent  Er  habe  das  Trauerspiel 
nnr  gegeben,  »weil  solches  an  sich  selbst  ein  Tortreffliches  Stfick  ist, 
das  Teatschland  und  dem  Verfasser  Ehre  macht  Weil  unseres 
Wissens  und  (Jewissens  nichts  Anstössiges  wider  Religion  und  Sitten, 
welche  uns  als  Cliristen  und  als  Menschen  heilig  sind,  darin  ent- 
halten ist  Weil  dieses  Htück  schon  seit  vier  Jaliren  gedruckt  ist, 
öffentlich  verkauft  wird,  und,  sd  viel  uns  bekannt,  an  keinem  Ort 
der  Welt  verboten  ist   Weil  es  an  andern  Orten,  als  Hamburg, 
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Berlin,  Gotha  n.  s.  w.  ebenfalls  aufgefllhiet  wild.  WeilStltoke  ähn- 
liehen  Inhalts  und  worinen  geistliche  Personen  york<mi]iMn^  als  der 

Baleerensclavo,  der  Bischof  von  Ligieux,  die  Eroberung  von  Magde- 
burg, d(T  Froigoist,  Klfriede,  Marianne  und  andere,  welche  in  Frank- 
reich und  in  ganz  Teutschland  aufgefühnjt  worden.  Weil  wir  der 
Meinung  sind,  dass  ein  Bischof  so  gut  aufs  Theater  gebracht  werden 
könne,  als  Kaiser,  Könige  und  Füi-stcn.  und  alsdann  nur  Aergerniss 
gegeben  wird,  wenn  der  Geistliche  in  ein  schlechtes  Licht  gestellt 
ist.  Dieses  aber  ist  liier  nicht  der  Fall,  sondern  er  erscheint  als 
rechtschaffber  Geistlicher,  als  ehrlicher  Mann  und  als  liebevoller 
Bruder.  Weil  endlich  das  Theater  (oder  es  mflssto  dn  uns  unbe- 
kanntes Teibot  ezistiren)  jeden  Stand,  den  fri^mmaten  und  den  reobt- 
sohalfonsten  Mann,  so  wie  den  abgelBimteslen  ^tsbnben  und  den 
grOesten  Schnrken  vorstellen  d«r^  jenen  zum  Bespiel  und  sur  Nacb- 
ahmnng,  diesen  sum  Schrecken  und  zur  Warnung«  u.  s.  w.'>* 

Diese  Erklärung  Grossmann's  wurde  dem  kaiserlichen  Gesandten 
von  Roethlein  in  Abschrift  zugeschickt,  welchor  aber  durchaus  nicht 
mit  der  darin  enthaltenen  Reciitfei-tignng  zufrieden  war  und  sie  sogar 
»ein  erbärmliches  KomödiantongewÜsche  ;  nannte.  Als  auch  auf  seine 
ausführlielie  Heschwerdeschrift  nur  den  Direktoren  mit  einer  Rüge 
di<'  fernere  Auttuhnig  Ht's  Stiickcs  untersagt  wurde,  machte  Roeth- 
lein, welcher  eine  bessert' (lenugthuung  für  die  beleidigte  katholische 
Religion  erwartet  hatte,  in  Wien  von  dem  Vorfall  ausführliche  An- 
zeige. Dies©  für  den  Rath  höchst  unangenehme  Betreibung  der 
Sache  hatte  zur  Folge,  dass  die  Direktoren  Groesmann  und  Hellmuth 
nochmals  wegen  ihres  Vergehens  gegen  die  kathoSsolie  Bcdigion  ver> 
warnt  und  bei  ihrer  Bflckkehr  in  der  Herbetmesse  sehr  emstlioh 
ermahnt  wurden,  sich  der  Anfftthmng  anstMger  und  unsdüddicher 
Schauspiele  sn  enthalten.  —  So  kam  es,  dass  Jnlins  von  Tarent, 
Jenes  vortreffliche  Trauerspiel,  welches  Lessing  sogar  bei  seinem  Er- 
scheinen für  ein  Werk  Goethe's  gehalten  hatte,  seit  jener  ersten  Auf- 
führung bis  zum  Jahre  1786  nicht  mehr  auf  der  Frankfurter  Bühne 
zur  Darstellung  gelangte.  Als  das  Stück  in  diesem  Jahre  wieder 
gegeben  werden  sollte,  forderte  der  kaiserliche  Gosjindte  von  Roeth- 
lein fMitwe(ier  dessen  Verbot  oder  dessen  Rf'inignng  von  den  nach 
seiner  Ansicht  die  katholische  Religion  vf^rletzmdHn  Stellen.  Aus 
Rücksicht  für  den  Kaiser  niusste  dem  letzteren  Verlangen  entsprochen 
werden. 

Dass  aber  der  Rath  schon  im  Jahre  1780  die  Ansichten  Roeth- 
lein's  Ober  Julius  von  Tarent  keineswegs  gothdlt  und  den  verklagten 
Direktoren  trots  den  der  Auflllhruug  nachfolgenden  Unanehmficfa- 
ketten  seine  volle  Gunst  erhalten  hatte,  beweist  die  ^cfaseitig  mit 
der  ersten  Büge  für  die  Herbstmesse  17S0  ertfaeilte  Erlaubniss.*'* 
Auch  unter  den  viden  Direktoren,  welche  sich  um  die  Zulas* 
sung  für  die  Ostermesse  1781  bewarben,  ehielten  Grossmann  und 


Digitized  by  Google 


—  S9l.  — 


HeUmuth  aufs  Neue  den  Vorzug.  Wie  in  den  beiden  vorigen  Messen 
spielton  sio  auch  jetzt  wieder  im  Komödionsaal  zum  J\inf,'hof  und 
zwar  nacli  einer  Mittheilung  des  »frankfurter  Staats-Ristretto«  unter 
solchem  Beifall,  dass  man  es  deutlich  merkte,  das  hiesige  Publikum 
war  mittlerweile  doch  von  dem  leichten  Getändel  abgeleitet  und  dem 
guten  Geschmack  an  den  Werken  der  deutschen  Dichter  und  musi- 
kallscbeu  Meister  mehr  und  mehr  zugeführt  worden. 

Da  Ton  der  Wirksamkeit  der  Kurclölmschen  Oesellschaft  nur 
der  emsige  in  Beilage  XXQ  veiMnlfiolito  ThealMzettel  aulkiifiDdeii 
wir  mid  äe  'EnaMatat  BeiMge,  wie  sehoii  Mher  erwtfbnt,  im  Jahre 
1781  flioiife  fintgetatet  wudsn,  ae  kdnueii  mir  einige  Yontellnngen 
im  AnschloBa  an  daa  ToUattndige  Bepeitoire  ana  der  Oatenneaae  1780 
und  zwar  ebenfidla  in  Beilage  Nr.  XXT  namhaft  gemacht  werden,  welche 
zum  Besten  der  milden  Stiftungen  gegeben  oder  in  den  hiesigen 
Blättern  theils  angezeigt,  theÜa  besprochen  worden  sind.  Dass  die 
beiden  Direktoren  Grosfsmann  und  Hellmuth  jedoch  ihren  bereits 
früher  peschildorten  Knnststandpunkt  nicht  verlassen  und  um  dos 
Krwerbes  willen  die  deutsche  Dicht-  und  Tonkunst  keineswegs  stief- 
mütterlich behandelt  haben,  dürfte  aua  der  oben  erwähnten  Mitthei- 
lung des  »Frankfurter  Staats-Ristretto«  und  noch  aus  manchen  andern 
ebenfalls  in  hiesigen  Zeitungen  enthaltenen  Bemerkungen  über  das 
Wirken  der  Kurcölnischen  Gesellschaft  hinreichend  hervorgehen.  So 
findet  sich  z.  B.  unterm  81.  Aug^ust  1780  in  dem  Staats-Bistietto 
eine  kone  Kritik,  welche  ihren  Leiatungen  in  der  HeriMtmesae  des- 
neiben  Jahiea  die  grösale  Aneriteunnng^  sn  Tbeil  werden  Ifisat 

'Vas  den  Dlrektoiea  ChroeamAim  imd  HeUrnnÜi  ebenfidla  hocÜ 
aacereohnet  werden  mnaa,  iat  die  Bflckaiofat,  welcBe  sie  auf  die 
Omrdrterifllik  der  scenisdlen  Bezeichnung  und  auf  die  Ueberein- 
stimmabg  der  Dekorationen  mit  den  Requisiten  nnlimen.  Grobe 
Yerslösse,  wie  sie  andi  auf  der  Frankfurter  Bühne  noch  kaum 
ein  Decennium  früher  an  der  Tagesordnun^i:  waren,  indem  man  ge- 
malte Eichen  und  Tannen  noch  für  Palmen-  oder  Orangebäume 
und  eine  mit  groben  Pinselstrichon  hergestellt<>  deutsche  Burgruine 
für  das  römische  Capitol  ausgab,  kamen  bei  Grossmann  und  Hell- 
muth und  auch  bei  ihrem  hiesigen  Vorgänger  Seyler  nicht  mehr  vor. 
'  '  '  Weniger  Günstiges  liisst  sich  über  die  Kostüme  der  Kurcölni- 
schen Gesellschaft  sagen,  in  welchen  das  Prindp  des  Gharaktristischen 
noch  nicht  gewahrt  und  dne  Tetmiachung  der  antiken  und  mittdatte»* 
Kchen  Tracht  mit  der  modernen  Eleldnng  noch  nicht  an^geadhlossen  war*. 
So  enchien  Julie  in  »Bomeo  und  Julie«  TonWeiflae  nach  ehier  Siitikin 
den  Frankftuter  Beitrigen  anatattln  leichtom  paaaendem  Hoigeiigewande 
in  Tollem  Staat  und  Vna.  Ton  Oapellet  nnatatt  in  einem  ihrem  Alter  und 
der  Zeit  des  Stückes  angemessenen  Trauerkleide  ebenfalls  in  modernem 
prächtigem  Aubitz.  BomeO|  GapeUet,  Benvoglio  traten  in  spanischer 
Tracht  an^  der  entere  sogar  mit  wählenden  Federn  auf  dem  Hut, 
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währond  nach  der  Ansicht  dos  Kritikers  doch  viel  richtiger  ge- 
wesen wäre,  wenn  er,  wie  friilier  aiif  dem  Gottiaischen  Tiieater  unter 
Eckhofs  Ijf.)itun^^  und  wie  kürzlich  auf  der  Mannheimer  Bühne  reise- 
mÜÄSig  und  mit  einem  runden  Hut,  Oberrock  und  Hirschfanger 
darüber  dargestellt  worden  wiire.  Auch  wollte  es  dem  Kritiker  nicht 
in  den  Sinn,  dass  Romeo  gar  sauber  nach  einer  anstrengenden 
FuBsreise  zu  Julie,  in  die  Qnift  tut,  et  misMm  ihm  nattriiolNr, 
dasB  9eia  Anziig,  wie  In  GoUn  und  Mawnhfllin,  etwas  weniget  glatt, 
da«B  aeine  Stiefel  mit  Schmnte  beipritEt  Beien.*** 

Derartige  Mm  Winkei  .iüe  mch  noph  in  tioaanr  Zeit  dar  Be- 
hensignng  werth  sind,  eoheinen  yon  ßroaunanu  und  Hellmuth  weniger 
berücksichtigt  worden  yai  sein.  Aber  man  wird  ihnen  dioB  Vergehen 
gegen  die  Kostümtreue  nicht  so  lioch  anrechnen,  wenn  man  bedenkt, 
dass  überhaupt  erst  am  End»?  des  achtzf^hnten  Jahi'hunderts,  m\t 
Talma's  Kostüm roformen  in  i'aris,  auch  auf  den  deutschen  Theatom 
die  treue  H' rstellun^^  d*-r  vjqrächi«deu«ytt  Trachten  in  Schnitt  und 
Stoff  all^^enioiii  Sitte  wunlo. 

Um  auf  der  (.'Ugen  Bülme  im  Komödiensaal  zum  Junghof 
leiciiter  grössere  und  kleinere  iiiiumo  darstellen  zu  können,  war  auch 
noch  zu  jener  Zeit  die  au£rollbare  Mittulwaad  gebräuchlich.  Die 
beBondeis  im  iaiarten  I)9C(winiani.8^>>uu)ht8n  EortBohiitlonid«r  BQknen- 
einriohtnDig^  welche  in  ißn  Opern-  und  SchanapieUifaBero  80  vifll 
BOT  YervolUcoaiinnnng-  d«  .  |)acataUiing  beitrqg«n,  konnten  in  dem 
beachnnkten  Lokal,  zum  •  Junghof  noäi  keine  Anwendung  finden. 
Auch  in  dieser  Hinsicht  war  also  die  Gründung  einer  behegtidhwi 
Wohnstätte  für  die  dramatieehe  JSunst  in  Fcankfurt  immer  mehr  zur 
unerläBsUchen  Xiebtiusbodingung  geworden. 

Wie  der  in  Beilage  No.  XXII  raitgetheilte  Theaterzettel  dar- 
tliut,  waren  die  Vreise  für  die  Plätze  uiul  die  Anfangszeit  des  Theaters 
sich  in  den  leti^tm  zehn  Jahn/n ,  wenigstens  hei  den  besseren  der 
hier  aufgetretenen  Gesellschaften,  vullständig  ^-^leich  geblieben.  Das 
gleiche  war  mit  dem  sogeiiannten  Standgeld  der  FaU ,  welches  noch 
immer  'JOO  II.  iur  die  Mi^szeit,  20  tl.  für  eine  Spiolwoche  vor  der- 
solbon  und  15  iL  für  jede  suldie  nachher  betrug. 

Viel  weniger  Elinatier  als  Oroeamann  und  HeUmath  war  der 
Direktor Jpbannee  BiVim,  welcher  sieh  seit  der  Ostermesee  1779 
mehrmak  veigebliqh  um  die  Zujuwing  beworben  und  eodUch  «of 
beaottdece  Fürbitte  dea  KaiaerJiohen  Oeiandten,  Omlaa  von  Itsttemiobi 
vom  Bath  die  £rlaiijbnisB  erhalten  hatte,  eben&lls  in  der  Herbstmeaae 
1780  seine  Sehaubüiuie  hier  eröffnen  zu  dttr&n.  Böhm,  wek^er 
sicli  ilen  Deobald  sehen  .Saal  auf  der  grossen  Bocken heimorgafise 
[spätere  Harmonie]  als  Lokal  erwiihlte,  scheint  aber  erst  in  der  letzten 
31esswoche  mit  seinen  A'^orstellunp'n  iM  giumen  /m  haben,  wenigstens 
Hess  sich  keine  frühere  Ankündigung  eines  Stückes  als  vom  18. 
iSeptember  1780  von  ihm  auJ^Men.  £r  ist  dei-  erste  hier  aultretende 
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Sciiauspicldiroktor ,  welcher  in  einer  hioni/üfen  bedeutenden  Zeltung, 
in  dem  »Frankfurter  ytaatä-Ristrotto«,  regelnitiüsigu  Anzeige  von  seinen 
YoisteUungen  machte,  weshjilb  es  mdglich  ist,  in  Beilage  No.  XXTII 
^  ToUflt&ndiges  KeperMe  TOn  täte  hiesigen  Thätigkeift  in  Bep- 
tamber«  Oktober  usul  NoTwnber  1780  Ate  Belc^  fihr  wine  kfinst- 
Msobe  Wiitoaiiikttt  gfiibtak  zu  könneiL  ThMtonekUil  von  Böhm 
wma  aicht  «ggfindlg  su  moolioii,  was  aber  Aaoh  Yoratehaadem  mobt 
ia  fietiaoht  koaBonen  dfUrfte. 

Bio  Hauptbaft  dea  Piraktozs  Johann  Heuirioh  Böhm  boatand 
in  der  AufTühning  von  Sfaig^  und  Lustspielen  mit  nachfolgenden 
Balletten.  Die  Pflege  dar  aroatavan  Stücke  lag  ihm  in  frank- 
furt  weit  wttugor  am  Hienen;  eineatheils  weil  sie  nicht  so  viel 
Zuschauer  wie  die  Operette  verschaffte,  andernthoils  aber  auch,  weil 
seine  47  Personen  ziihlendo  Trup]>e  für  die  letztere  mehr  geeignete 
Kräfte  aufzuweisen  hatte.  Hier  sollen  nur  die  hervorragendston  Mit- 
glieder derselben  erwälmt  werden.  Die  erste  Sängerin,  welche  die 
Partieen  der  Luise  im  »Deseiieur«  und  die  der  Zemire  in  »Zemire 
und  Azor«  gab,  war  Mamsell  Jonasson,  deren  Organ  weniger  Um- 
fang als  einen  sympatischen  Klang  besaas.  Als  zweitx)  Liebhaberin 
und  erste  Soubrette  ist  Madame  MüUer  zu  nenneu,  welche  Xtollen 
wie  Suacben  im  »Doif  barbiers  Loschen  in  »Lottohen  am  Hofe«  und 
Uascben  in  »Hgnaehim  «od  Ilaactenc  gana  voibaffliob  dmbgeCBhrt 
taabaii  aolL  Im  Singspiel  und  in  der  Oper  wirkten  nooh  Madame 
Biaatol  und  Hadame  Eogafe  mit,  deren  Partiean  jedoch  wegen  dar 
waangBlndei  Tbeatensattel  nicht  genauer  beatfomt  weiden  könnon. 
Einer  Kritik  im  tlraakfiirtBr  Staata^Siatretto«  nofolge  mnaa  die  Lets- 
teae  ältere  Bollen  im  Singspiel,  a.  B.  Mütter,  Bftnaonnen  und  Hand* 
werkeifrauen,  mit  eigenartigem  komischem  Talent  gegeben  haben. 
Aia  erater  Liebhaber  in  der  C)perette  und  Oper  glänzte  Herr  QtxüHr 
berg,  der  eine  ebenao  vortreffliche  TiMioratinime  als  soböne  Aeusser- 
lichkeit  bosass.  Der  erste  Bassbuffu  war  Herr  Ötierlo;  ein  anderer 
Sanger,  Heer  Bcandl,  acbeuit  ebenfalla  in  dieaem  Fach  thäfcig  gewesen 
au  sein. 

Im  Lustspiel  that  sich  besonders  die  Tochter  des  Direktors, 
Demoiselle  Nanette  Böhm,  in  naiven  und  zärtlichen  Hollen,  und 
dtaisen  Gattin,  Madame  Böhm,  in  jungen  Wittwen-  und  Mütterrollen 
hervor.  Eine  Madame  üallo  liatttj  das  Fach  der  sentimentalen  Lieb- 
hAbehnoen  und  eine  Madame  Christel  spielte  mit  mehr  Glück  zweite 
Liebhaberinnen  und  Anatandsdamen  als  ee  Kadame  Genaike  unter 
der  Diiekkion  von  Groeemann  that 

Der  ernte  Held  und  Liebhaber  der  Böhm'aohen  Geaellaohaft 
war  Kaii  ▼«  Trottberg,  genannt  Bielou,  welcher  aua  dem  Gnmde 
filr  die  Qeaofaichte  dea  fmnkfortor  ThealeKa  eine  beaondere  Bedeu- 
tung hat,  well  er  apfiter,  am  19.  November  1782,  in  der  ernten 
An0&hmi)g  von  SohiUer'a  Biubem  Im  neu  erbauten  Eomddianhauae 
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den  Kurl  Moor  Bdt  hinraiflaoiidem  Imet  and  enchflttmder  Wahriiatt 
daigestallt  hat  Ohankter-  und  Cllie?aliei«rol]0n  spioUa  Hnr  Gallo; 
die  Herren  MflUer  und  Schmitt  waren  im  Loetepiel  und  in  dw 
Operette  als  zweite  liebhaW  tiiitig  und  ein  Heir  Bollie  gab  nadi 
dem  Atunpraoh  einee  EritikerB  HeldenTiter  und  ttlere  Charakter- 
rollen »bei  weitem  fitatreflUoher  als  maneher  weit  und  breit  be- 
rühmte Aktowr  es  jemals  ZQ  tbnn  vermochte.-?  Das  Ballet  stand  im 
Jahre  1780  unter  Leitung  eines  Horm  Vnc^t;  später  scheint  der 
Italionor  Amor  an  dessen  Stelle  getreten  zu  sein.  —  Es  wäre  jetzt 
nur  noch  oine  üemoiseilo  Ninette  namhaft  zu  machen,  welche  jeden- 
falls die  erste  Tänzerin  der  Gesellschaft  und  ohne  Zweifel  dasjenige 
Mitglied  derselben  war,  welches  nach  Böhra's  eigenen  Wort-en  ^-nicht 
allein  denen  Liebhabern  der  Tanzkunst,  sondern  auch  denen  Lieb- 
habern schöner  Gestaltungen  nach  jeder  Form  genug  zu  thun  ver- 
mochte.« 

Die  GeeeUeohaft  geM  eehon  hei  ihrem  ersten  AnftreleD  denutig 
in  Frankfurt,  daas  sie  bis  Bnde  November  1780  8|delen  dufte  und 
geme  bis  snm  Jafaiessefalnss  YorsteUnngen  gegeben  hätte,  wenn  ihtem 
Direktor  snf  sein  deshalb  eingereichtes  Gesndii  ein  gttnstiger  Bescheid 
8U  Thefl  geworden  wäre.  Auch  in  der  Herbstmesse  1781  und  in  der 
Ostermesse  des  folgenden  Jahres  wusste  er  mch  bo^  nders  durch  die 
Fürsprache  des  einflussreichen  Grafen  von  ^lf•tt^'^nich  noch  oine 
mehi%s'ödiontliche  Verlängerung  der  ihm  anfangs  bewilligton  Spiolzeit 
zu  verschaffen.  Da  die  Kurcölnische  Gesellschaft  in  dor  Herbstmesse 
1781  und  in  der  folgenden  Osterrnosso  nicht  in  Frankfurt  spielte, 
gab  Böhm  seine  Vorstellungen  im  Komödiensaal  zum  Junghof,  dosson 
Platine  für  den  ausserordentlichen  Zuspruch,  welcher  denselben  auch 
jetzt  wieder  vum  Frankfurter  Publikum  zu  Theil  wurde,  meistens 
nicht  ausreichten. 

Viel  besser  als  Gtossmann  und  Hellmnth  es  venjjtanden  hatten, 
wusste  aber  auch  Böhm  das  Öffontiiche  Interesse  auf  die  Leistungen 
seiner  Qesellsohaft  hinzulenken.  Er  zeigte  niobt  allein  seine  Vor- 
stellnngen  in  einer  hiesigen  Zeitung  an,  sondern  veranlasste  auch 
dann  und  wann  rühmende  Kritiken  Aber  dieselben  und  wagte  es 
sogar,  in  ZosAtzen  zu  den  Ankündigungen  der  Vorstellungen  seine 
Dekorationen  und  Arrangements  als  etwas  ganz  Unübertreffliches 
hinzustellon.  In  dem  »Frankfurter  Staats-Ristretto«  vom  2.  November 
1781  findet  sich  eine  jedenfalls  von  Böhm  selbst  ausgognn^'-ono  Kritik, 
welche  seine  Ballette  über  alles  bisher  in  Frankfurt  Geseheru^  erhebt, 
und  die  Behauptung  aufstellt,  Frankfurt  habe  nie  ein  unterhalten- 
deres Schauspiel  als  dius  seine  gehabt.  Schliesslich  wird  noch  sein 
Fieiss  und  die  grosse  Sorgfalt  hervorgehoben,  mit  welcher  er  sich 
bestrebe,  den  Qesdmiack  des  Fnmkfiirter  Publikums  in  jeder  Weise 
zu  befriedigen. 

Johannes  Böhm  mag  nicht  ohne  Verdienst  gewesen  aem,  aber  er  war 
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ohne  Zweifel,  was  man  nach  heutigem  Sprachgebrauch  eineo  Reklamen- 
beiden  nennt  Aneh  sein  Aoftietan  dem  BaÜie  SrankfiutB  gegeattber 
gibt  Too  seiner  ernten  bis  an  «einer  lebeten  Bittschiift  2a  einer 
solohen  Beieichnnng  die  grOeale  Bereehtignng.  Bald  erwSbnft  er  seine 
aber  20,000  fl.  koetende  Garderobe,  bald  erinnert  er  dann,  dass  er 
sogar  wegen  seiner  »fiirtreffludien  Leistangen«  nach  oiner  sieben« 
jührigen  Thätigkeit  in  Brünn  zu  Seiner  Kaiserlichen  Majestät  nadi 
Wien  berufen  worden  sei,  bald  macht  or  aof  Zeugnisse  des  Freiiicrrn 
von  Kienmayer  in  Wien  und  dos  Bürj^ermoisters  MeUger  in  Salz- 
burgs aufmerksam,  welche  allerdinfrs  sowohl  seiner  künstlerischen 
Thätigkeit  als  moralischen  Führung  das  grösste  Lob  hatten  zu  Theil 
werden  lassen.*" 

Böhm,  der  viel  Unternehmungsgeist  besessen  7m  haben  sclieint, 
erklärte  später  auch,  das  neu  erbaute  Komödieuhuus  gegen  eine 
Jährliche  Abgabe  von  3000  fl.  pachten  zu  wollen,  wenn  die  Stadt 
die  Maeefainen  und  Dekorationen  eelbat  stalle.  Für  den  1dl,  dass 
ihm  alle  Anadiaihingen  ttberkesen  würden,  wollte  er  6000  fl.  für 
dieeelben  anwenden,  sahn  Jahre  lang  >M0O  fl.  Abgabe  leisten  nnd 
Baoii  dieser  kontiaktiich  ftatensetesnden  Fsohtesit  Dekorationen 
und  Haschinen  der  Stedt  als  Eigentiitnn  flberlassen.  Böhm  war 
schon  beinahe  der  Annahme  seines  Antrags  sicher,  als  ihm  schliessUoh 
doch  die  noch  mehr  Garantie  bietende  Offerte  des  hiesigen  Bttigeca 
nnd  Waldeckischon  Hofraths  Tabor  vorgezogen  wurde. 

Von  Januar  bis  auf  Fastnacht  1781  wurde  einem  gewissen 
Direktor  Fischer,  welcher  sieh  vor^oblich  um  Zulassung  für  die  Herbst- 
messe des  vorigen  Jahnas  und  die  kommende  Ostermesse  beworben 
hattf,  die  Erlaiibnias  zum  Spielen  zn  Theil.  Fischer  hatte  zwar  eine 
kleine  gute  (tesellschaft,  aber  die  Aufführung  seiner  OjKMctten  iiiul 
sonstigen  Stücke  streifte  doch  nicht  im  entferntesten  an  diu  von  den 
Direktoren  der  Kuroölnischen  Gesellschaft  und  Ton  Böhm  veran- 
eteltoten  VoistoUnngen;  weshalb  er  anoh  für  die  Oeaohiöhte  des 
Frankfurter  Theaters  ebne  beeondere  Bedeutung  gebUeben  ist. 

Im  Spä^ahie  1781  worden  alle  Gesnolie  wogen  der  Spiel- 
eriaobnisa  flir  die  beiden  folgenden  Hessen  entweder  abschUgig  oder 
.  unbestimmt  beschieden,  weil  der  Rath  für  die  Zeit  der  Fertigstellung 
des  Sühauspielhanses  vorerst  sich  durch  keine  Zusage  binden  wollte. 
Als  man  allmählich  einsah,  dass  der  Theaterbau  im  Frühjahr  1782 
nnrh  immer  nicht  vollendet  sein  werde,  wiu"de  Böhm,  wie  schon 
früher  erwähnt  worden  ist,  für  die  Ostermesse  angenommon,  die  Kur- 
colnisi'ho  Gesellsehaft  aber  unter  vielen  namhaften  Mitbewerbern  zur 
Erotinung  der  neuen  ständigen  Frankfurter  Jiühno  in  der  Herbst- 
messe 1782  ausgewählt 

Nach  langen  Vorhandlungen  zwisi-hen  dem  Rath  und  den 
bflrgerlichen  KoUcgion  konnte  endlich,  am  20.  Juli  1782,  der  bereits 
oben  erwähnte  Paofatrertrag  mit  HoMh  TUK»r,  welebsr  auoh  sobon 
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eiii  Jahr  froher  mehmils ,  abor  veigeUich  den  Vorschlag  gemacht 
hatte,  für  Frankfort  eine  rigene  SchanapietogoaoUBchaft  sa  gründeUf'^** 
unter  ftjgenden  wenntliche&  BedingoageB  abgeaehlom  watdeo. 

Gegen  eine  jährliche  Ton  Marne  sa  Meese  aar  Hüfte  Toraoa 
KU  bezahlende  Siumne  Ton  8000  fl.  pachtete  Tiber  daa  neoe  Koni5- 
dionhaus  auf  10  Jahre  und  zwar  vom  1.  September  1789  bis  zam 
1.  iSepteiuber  1792.  Bei  der  Onterzeichnung  dea  Vertrags  mussto  der 
Pächter  1000  fl.  Beitrag  zu  den  Dekorationen  entrichten  und  sich 
ausserdem  zur  Erfüllung  folt^ondor  wichtiger  Punkte  verpflichten. 
Mit  Ausnahme  der  Sonn-  und  Feiertage,  der  Advent-  und  Fastenzeit 
durfte  Tabor  zwar  das  neue  Komödienhaus  das  ganze  Jahr  über  zu 
theatralischen  Vorstcllungon  benutzen,  aber  ohne  obrigkeitliche  Er- 
laubniss  keine  Bälle,  Koncerte  oder  »Gastereien«  in  demselben  ab- 
halten lasaen.  Dann  musste  er  in  jeder  ersten  Messwoche  eine  Vor- 
atellang  smn  Beetan  der  milden  Büftungen  geben  und  aidi  hinaichtUeh 
dea  daxsnsteUenden  Stüokea  und  des  Tagea  der  Anfltthnuig  nach  den 
Beatünmnngen  der  betrefflbndcn  StUMapiitirten  richten. 

Frankfurter  Staataimtarthanen,  Handlongsdiaaer,  GeaeUen,  Sol- 
daten und  fremde  Mindeijifaage  dvifte  Tabor  nkht  als  Schanapiekr 
annehmen,  femer  musste  er  daa  Pnblünun  wogen  Kroditgebens  an 
die  Mitglieder  der  von  ihm  engagirten  Trappe  durch  eine  auf  den 
Theaterzetteln  ständig  angebrachte  Bemerkung  warnen.  Nach  Ablauf 
der  zehnjährigen  Pachtzoit  hatte  er  sowohl  das  Haus  als  auch  die 
Ma8(  hinen  und  Dekorationen  in  gutem  Zuatand  an  die  Stadt  aurück 
zu  geben. 

Dagetren  verpflichtete  sich  der  Rath  zur  au.sschliesslichen  Kon- 
cessionsertlioihuig  an  die  von  Tabur  angenommenen  Gesellschaften 
und  aur  vollständigen  Herstellung  des  Komödienhauses  im  Innern 
und  im  Aenaaera  bia  aom  September  17S8. 

Wegen  mannigiUtiger  HindenüMe  komta  freilioh  die  letetara 
^  Verbindliiidikeit  trota  dea  gröealen  Bleiaeea  der  an  dam  Bau  aelbat 
und  an  den  inneren  Smriohtongan  und  Delxustionen  baaohlftigten 
Arbeiter  nicht  gana  erfttUt  werden,  ahn*  man  kam  bis  zu  dem  fest- 
gesetzten Termin  doch  wenigatens  so  weit,  dass  die  £röfl'nung  dea 
Komödienhausea  nicht  mehr  verschoben  zu  werden  brauohta 

Die  Skizze  zum  ersten  Vorhang  der  neuen  Bühne,  welche  von 
Jobann  (Jeorir  Schütz  entworfen  und  in  Gemeinschaft  mit  seinem 
Vater  Cliristian  (Jour;^^  Sciiütz  ausgeführt  wurde,  ist  diesem  Buche 
nach  der  Orifiinalzeichnung  in  liichtdruck  Ijeigegeben.  Der  Vorhang  war 
danach  in  dcniselheu  8tyl  gehalten  wie  die  damals  beliebten  allegori- 
schen A^orepielü  und  soll  einem  Ausspruch  Hüsgen's  in  seinem  Buch 
»Artistisches  Magazin«  zufolge,  ganz  meisterhaft  gemalt  gewesen  sein. 

Unter  den  vom  Architekten  Hoftalh  Quaglio  in  Ifannhaim  ge- 
liafiarten,  für  ^e  damalige  Zeit  hachat  prikhtigen  Dekoiationen  befimd 
eich  auch  ein  alterthOadfcher  Saal,  ein  aohAnaa  Bnigsinimer,  ein 
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schauervolles  Gefängniss  und  eine  Waldpartip,  rortrefflich  gelungene 
Stücke,  die  von  dem  Direktor  Orossmann  wo  möglich  in  der 
Erö&ungsyorstellaiig  gezeigt  werden  sollten.  Jedenfalls  in  Rück- 
sicht auf  diesen  Wunsch  wählte  derselbe  das  dreiaktige  Schauspiel 
»Hanno,  Fürst  im  Norden«  von  Bock,  in  welchem  die  angegebenen 
Dokarutionun  Verwendung  finden  konnten  und  zugleich  den  besten 
Mitgiieiiorn  seiner  Gesellschaft  Gelegenheit  geboten  wurde,  in  höchst 
wirksamen  und  wie  für  sie  gescbafifeuen  BoUen  üir  Talent  ron  der 
Torlli0iIliaiM«ii  Seite  lu  zeigen. 

»Hanno,  Fflnfc  Im  Norden«,  ist  eines  der  beeseren  dnunatisclien 
Weike  Yon  Johann  Gfaiistian  Bock,  welcher  znerst  Theaterdichter  bei 
der  Ackennann'sohen  GeeeUechaft  in  Hambuig  nnd  dann  in  gleidier 
Elgensdiaft  bei  der  Bondini'schen  in  Dresden  thäti^  war.  Bock  hat 
sich  hauptsächlich  als  TJebersetzer  ausländischer  Werke  und  als  Be- 
arbeiter solcher  tragischer  und  heiterer  Stoffe  hervorgethan,  in  welchen 
weniger  der  Aufbau  einer  aus  wichtigen  Motiven  hervorgehenden 
grossartigen  Handlung  als  die  packende  Zeichnung  bühnenwirksamer 
Charaktere  die  Hauptsache  bildet 

Auch  das  Eröffnungsstück  des  Frankfurter  Schauspielhauses  be- 
sitzt diese  Eigenschaften;  es  geh^'trt  zu  jener  reichhaltigen  (irattung 
von  Ritter-  und  Heldenstücken,  welche  von  einer  grossen  Anzahl 
deutscher  Bühnenschriftsteller  bald  nach  dem  Erscheinen  von  (Joetbe's 
»Götz  von  Berlichingen«  verfasst  worden  sind.  Die  Fabel  des  Dramas 
spielt  in  einer  Zeit,  in  welcher  die  beleidigten  Götter  noch  durch 
den  Opfertod  einer  reinen  Jungfrau  versöhnt  wurden  und  die  ünter- 
tfaaaen  Mi  blindlings  dem  Machtspruch  der  Gebieter  fügen  mussten. 
Hanno  kann  nicht  ato  der  eigentliofae  Held  des  Schauspieles  beseichnet 
werden,  sein  iltester  tapHarar  Sohn  Bsthwold  und  dessen  heimliche 
Gattin  Bosswina  nehmen  durch  das  ftt>er  ihnen  schwebende  Ter- 
hingnins  die  grOKle  TheÜnalime  Ar  sich  in  Awfnich.  Bosswina 
hat  das  Looe  geMKn,  als  Sflhnopfer  su  ftUen;  hieFaus  entstehen  • 
alle  Konflikte,  welche  noch  dadureh  eine  Versdyfacfting  erfhhren,  dass 
ihr  heftiger  Vater  Hiaskai  lieh  gegen  Hanno's  grausamen  Befehl 
empört  und  dass  der  kaum  aus  dem  Kriege  heimgekehrte  Esthwoid 
mit  der  reichen  Prinzessin  Ornithe  vermählt  worden  soll  Schliess- 
lich erhalten  alle  Verwicklungen  durch  zwei  bisher  verborgene  Doku- 
mente, auf  denen  Rosswina  als  Tochter  Hanno 's  und  Estiiwold  als 
ein  Sohn  Hiaskal's  bezeichnet  wird,  einen  befriedigenden  Abschluas. 
Die  dem  Erben  des  Thron's  bestimmte  Ornithe  reicht  nunmehr  dem 
einzigen  Sohne  Hanno 's,  dem  von  ihr  geliebten  Selgar,  die  Hand,  und 
der  tapfere  Kriegsheld  Estiiwold  tritt  mit  Freuden  alle  seine  seit- 
herigen Rechte  an  den  wirklichen  Erben  des  Reiches  ab. 

Das  Schauspiel  hat  besonders  im  zweiten  Akt  höchst  wirksame 
Soenen,  aber  auch  manchen  harten  Yentoss  gegen  die  Wahrschein- 
lichkeit aofiraweisen.  Der  Dialog  ist  in  vielen  Soenen  an  bvait^  an 
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sehr  mit  ]leflexionen  und  Schilderuiigen  gesättigt,  wenn  man  ihm 
an  aiulf  rpii  Stellen  anrh  dramatischen  Fiuss  und  —  die  damals  ge- 
briiu('hlicheu  Kraftausdrücke  selbstverständlich  ausgenommen  —  einen 
gewissen  ])üetischen  Schwung  nicht  absprechen  kann.  Für  unsere 
Zeit  ist  das  Schauspiel  schon  deshalb  veraltet,  weil  in  ihm  auf  histori- 
sche Treue  nicht  die  geringste  Rücksicht  genommen  und  die  senti- 
mentale Gefillilsschwelgerei  der  Werther-Periode  mit  den  graasamen 
litten  und  AiwcJiaiiniigm  der  IwWiriBohim  Tonwit  lo  etem  wonder- 
licfaen  Oansen  zvsammengeechmolsen  sind. 

Am  Ende  der  siebziger  und  am  Anfange  der  achtziger  Jahre 
des  vorigen  Säkulums  gehörten  die  Partioen  des  Esthwold  imd 
der  RosHwiua  zu  den  Bravourrollen  ^^ole^  hervorragender  Helden- 
darsteller und  sentimentaler  LiebbaberinneQ.  Eine  gute  Darstellung 
des  Stückes  »Haimo,  Ftltst  im  Norden«  hin^  aber  auch  hauptsSchÜch 
Ton  der  glttcklichen  Borchführung  dieser  Aufjgaben  ab,  deiren 
Wirkung  der  theatorkondlge  Dichter  durch  die  Ton  ihm  gebotene 
Gelegenheit  za  den  mannigftdtigiten  Bühneneffekten  atuserordentlidi 
zu  yentSrken  gewuast  hatte. 

Für  Montag  den  2.  September  1782  war  die  Er^fibuug  dee 
neuen  KomÖdienbauBee  festgesetEt,  als  aber  die  nfithigsten  Arbeiten 
bis  dahin  noch  nicht  gans  ToUendet  waren,  worde  sie  bis  zum 
3.  September  yerschoben.**'  An  diesem  Ihige  fimd  vor  YoUstfindig  be- 
setstem  Hause  und  unter  anhaltendem  Jubel  der  Zuschauer  die  Bin- 
weihung  der  neuen  Bühne  mit  »Hanno,  jPürst  im  Korden«  und  einem 
nachfolgenden  Epilog  statt,  welcher,  wie  ein  Augenzenge  jener  Vor- 
stellung, Heinrich  Sebastian  Husgen,  berichtet,  wohl  ausgedacht,  durch 
Gesang  yerschönt  und  mit  verstärkter  Musik  unter  schmetterndem 
Trompeten-  und  Paukeoscball  an%e£uhrt  wurde. 

Mit  Ausnahme  der  klassisohen  Dramen  sind  die  meisten  draaa- 

•  torgischen  Erzengnisse,  welche  am  AnlSuig  der  achtziger  Jahre  des 
▼origen  Jahrhunderts  in  so  grosser  Qunst  bei  dem  damaligen  Publi- 
kum standen,  von  dem  ewig  wechselnden  Geschmack  bei  Seite  ge- 
worfen und  zu  literarischen  Antiquitäten  gestempelt  worden.  Bei  der 

bevorstehenden  Gedenkfeier  des  hu n dortjährigen  Bestehens  der  hie«;i- 
gen  Bühne  soll  aber  das  verschollene  Schauspiel  -Hanno.  Fürst  im 
Norden«,  wenn  es  auch  an  innerem  Gehalt  viele  andere  Stücke  seiner 
Zeit  nicht  überragt,  als  Zeuge  des  wichtigsten  Tfige^j  in  der  Frank- 
furter Theatergescliiclite  der  Vergessenheit  entzogen  und  wieder  auf 
jene  Bretter  gebracht  werden,  welche  es  vor  einem  Säkulimi  zu 
einem  hohen  Dienste  einweihen  durfte.  "Wie  am  3.  September  1782, 
so  werden  auch  an  dem  hundertjährigen  Gedenktage  die  einzelnen 
Bollen  Ton  hervorragenden  Triften  gegeben  werden;  wie  dnst,  wird 
der  Erfblg  des  Stflokes  auch  diesmal  wieder  hanptsüchlich  Ton  den 
darstdlenden  Künstlern  abhängen. 


Digitized  by  Google 


-    399  — 


Zur  bleibenden  Erinnerung  an  diese  beiden  denkwürdigen  Tor- 
ataUuDgen  mflge  hier  die  Besetsong  der  bedeutendsten  Bollen  in 
den  Jahren  1782  und  1882  sowie  die  Namen  der  jewdligen  Bahnen- 
leiter Aufiiahme  finden.*'* 

1782  Direktoren:  Onstav  Iiiediich  Wilhehn  Orossmann  und 

Friedridi  Hellmnth  d.  A. 
1882  Intendant:  Emil  Claar. 
PerBonenTerzeichnias  des  Schaupf  iols  .Hanno,  Fürst  im  Norden.« 


1782 

Hanno  Herr  Grossmanu 

ISelgai' ,  Uaaoo's  vermeyutar  jung* 

ster  üiAxu  Herr  Steiger 

Esthwold,    Haiiiio'8  vermeyutor 

filteät4jr  6oim  Horr  Opitz 

Rc^wina,    Esthwold's  geheime 

Oenahliii  •••«..•  Hadamo  Fiala 
HUdfirinhi  ihr  swefjihnger  Sohn 
Oniithe,  dia  FHasMna  warn  lie* 


1882 
Herr  Zademack. 

Herr  Hoffmann. 

Horr  Salomon. 

KrL  QHiid^ 


Hiaakal,  cdn  Onmcr  bey  Hofe  und 
Ro88wiiia'8  YonMynter  Vstor  . 
Baktocioh,  Oberstor  der  LtUniBohe 

und  Hanno's  Favorit  .    .    .  , 
Kiorban,  K»thwoid's  Vertt-autor 
Ein   spniclionder  Suidat  vun 

Haono'a  Leibwacht 


Uadame  Geaaike  IM.  Weisse. 
H«rr  HeUmoth     Heir  Scfaneid«r. 


Herr  A.  Müller. 
Herr  ätruhecker. 


Biezel 
HeR'  Santorini 


Herr  Hiegelmaun. 


.  .  ,  Herr  Huber 
Opfei-{)riester,  Soldaten,  Gefolge. 
Mit  dieser  Voi-stelking  war  die  Existenz  der  Schauspielkunst 
in  Frankfurt  nach  dreissigjähhgem  Kampfe  für  alle  Zeiten  gesichert 
und  der  Qrundstein  zu  ihrer  künftigen  Grösse  und  Bedeutung  gelegt 
In  einem  wichtigen  Augenblick,  bald  mwh  der  entan  AafRUming 
von  ScbUkr^s  Blhibem  in  Mannheim,  sog  die  draouliadhe  Mose  in 
ihr  eigenes  Heim,  dssam  sie  so  sehr  bedurfte,  um  dem  neuen  Auf- 
sohwnng  dsr  literatur  mit  ganaer  Hingebung  dienen  und  eine  wüp- 
diga  Itögerin  des  Edelsten  sein  zu  können ,  was  jemals  der  Geist 
unseres  Volkes  durch  die  drei  Heroen,  Lessing,  Goethe  und  Schiller 
geschaffen.  Und  die  Schauspielkunst  in  Frankfurt  hat  auch  wälirend 
des  letzten  Jahrhunderts  ihre  Aufgabe  treulich  orfiUlt,  sie  hat  in  fried- 
lichem Wettsti-eit  mit  der  Dichtkunst  um  einen  Lorbeer  gorunfj-en 
und  die  hiesige  Bühne  wie  iu  den  alten  Zeiten  su  einer  der  ersten 
Deutschlands  erhoben. 


Digitized  by  Google 


I 


1 


SehlvsB. 


Ihiiuiort  Jahre  sind  seit  der  Einwoihun^'  dor  ersten  ständigen 
Bühne  in  Frankfurt  entschwunden :  das  neue  Komödienhaus  ist  in- 
zwischen zum  alten  Sehauspiolliaus  geworden  und  in  eine  zweite 
Heimstätte,  wie  sie  prächtiger  kaum  gedacht  werdeu  kann,  bat  die 
dramatiäche  Muse  ihren  Einzug  gehalten. 

2iur  leier  hnndort^jähngoii  JnbUiniiifl  to  IftBaktartm  Bflhne 
soll  auch  dort  das  giöBste  dichteriflche  HeiBtenrack  der  BeatBcheii: 
Ooetbe's  Faust,  zur  DarstelluDg  kommen.  —  In  dieser  Stande  ge- 
denken wir  nocfa  einmal  aller  lMrvt6migenden  Fördersr  der  dnansti- 
sehen  Knust,  welche  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  um  deren  Bni- 
wieUungsgang  in  Frankfott  heeondere  Verdienste  erworben  haben. 

Oleich  den  Eracbeinnngen  der  Ahnherren  in  der  Sage  Tom  rttt» 
borgenen  Sehatz  lassen  wir  ihre  Gestalten  hervortreten  und  vergegen- 
wärtigen wir  uns  ihre  Gedanken  über  dra  jetzigen  Zustand  des 
Theaters  in  FVankfuit. 

Da  treten  zuerst  emat  und  würdevoll  aus  dem  Hintergrunde 
einer  fernen  Zeit  die  Canonici  und  Vikare  des  Bartholomäus-  und 
Liebfrauenstiftes,  welche  die  ersten  geistlichen  Spiele  veranstaltet; 
sie  schütteln  bedenklich  df^  Haupt  and  begreifen  es  nicht,  dass 
diese  Kunst  nicht  mehr  im  Dienste  der  EMm  steht  und  ein  gaas 
weUjiches  Wesen  angenommen  hat 

Dann  homawn  die  wackeren  JBVsaklurter  Borger  ans  dem  Zeit- 
alter der  Befonnation.  Ihre  Führer  Ifathis  Bsnler.  und  Ott  Segen- 
bo^  erstanaen  über  das  prficfatige  BfUmengerflst  and  bedauern  sn- 
gleich,  dass  sie  mit  ihrer  Freude  sm  SoBsödisnspielen  dreihundert 
Jahre  zu  früh  gelebt 

Auf  ihren  »Rüstwäglin«  erscheinen  dann  die  ersten  eugUscben 
Komödianten  mit  Robortus  Browne  und  Thomas  Sackeville  an  der 
Spitze.  Wie  gebannt  halten  sie  vor  dem  neuen  Musentempel  und 
vergleichen  ihn  mit  dem  ärmlichen  Ballenhaus  zum  Krachbein  und 
mit  »Herrn  Martin  Ikuer's  selieren  Behausung  draussen  auf  der  Zeilen«. 
Dann  treten  sie  auch  in  diis  Innere,  beschauen  die  prächtigen  De- 
korationen, bewundern  die  Darsteller  in  ihren  goldgestickten  Kostü- 
men und  beobaehten  gespannt  eine  Verwandlung  der  Soene.  Kaum 
vermögen  sie  es  jetst  noch  zu  b^grdfen,  wie  ihre  Zuschauer  einstmals 


Digitized  by  Google 


—  401  - 

die  einfachen  »Wämslin«  für  kostbare  Prachtgewänder  und  sechs 
Eilen  ausgespanntos  blaues  »Getüch«  für  den  Hiramol  halten  konnten. 

Kein  Ende  aber  findet  ihr  Stiiunen,  als  sie  vernehmen,  dass 
heute  auch  ein  »Faust«,  aber  nicht  der  ihres  Landsmannes  Mario  wo, 
sondern  das  bedeutendste  Werk  eines  iu  Frankiurt  geboreueu  Dich- 
ters zur,  Darstellung  gelangen  wird. 

Auf  die  englMieii  KomMianten  folgen  Joris  JoUifous,  Batm 
Bnist  HoffluMin  und  Peler  Sohwan.  Auflb  aie^atahea  bewundernd 
TOT  der  groBiartigen  neaeo  Bfllme^  beeehaneiL  das- Spiel  und  dw 
Publikum  und  denken:  welcbe  fiif(dge  würden  wir  ent  enieleo, 
wenn  wir  hier  eine  unserer  erschröcklichen  Blut-  und  Racbetragödien 
mit  dem  Pickellifiring  aufführen  könnten !  Jollifous  thut  sich  nioht 
wenig  darauf  zu  gut,  dass  er  zuerst  darstellende  Frauen  auf  der 
Frankfurter  Schaubühne  einführte,  und  Feter  Schwarz  freut  sich 
hauptsächlich  darüber,  dass  diese  Komödianten  we^en  der  Spiel- 
erlaubniss  sicher  nicht  mehr  nöthig  gehabt  haben,  ilen  Katli  Frank- 
furts sum  »Taufzeugen  von  sween  gesunden  tiunntagssuhnlein«  2u 
bitten. 

Nachdem  einige  schattenartige  Gebilde  vorübergezogen,  tritt 
eine  hohe  Erschein uug  aus  dem  Dunkel:  der  Magister  Johann  V^el- 
tfaen.  Br  wundert  äsh  freilich  aber  die  leisen  Zumfe  des  Souffleurs, 
•bar  er  aiebt  aeuie  kUhnahm  Mome  mehr  ak  Terwirküoht  und  isi 
bochbeglllökt,  daaa  seine  hMge  Wiiksamkeit  lu  einem  ao  denk- 
wtkrdigea  Keikstein  in  der  Entwicklnngsgesohiofate  der  dramatischen 
Kunst  in  Eiankftirt  geworden  bL  An  Telliien'a  Seite  ateht  eine 
wttrdige  Frau,  welche  eimi  hier  viel  Bitteres  erlebte,  aber  jetzt  nicht 
mehr  mit  Groll  daran  zurückdenkt  YersöhnMch  blickt  sie  beim 
Entschwinden  auf  ein  verführerisch  schönes  Weib,  welches  jetzt, 
gleich  einer  Siegesgi^ttin,  in  einer  ^Wolkenmaschine«  vorüberschwobt 
und  sich  scheinbar  mit  innerem  Behagen  an  das  Krönun^sjahr 
Kaiser  EarFs  VI.  erinnert,  in  welchem  ein  Wort  von  ihr  mehr  aus- 
richten konnte,  als  alle  Bittschrüteu  des  evangelisch-lutherischen 
Predigerministeriums. 

Eine  Weile  huschen  nur  abenteuerliche  Enjcheiuungen  flüchtig 
vorüber,  dann  aber  naht  eine  hehre  Frauengestalt :  es  ist  die  Neuberin. 
Sto  stellt  gedankmiTuU  da  und  kaan  es  nicht  begreüen,  dass  dies 
dasselbe  Araakflurt  ist,  wo  man  sie  einst  so  eibannungBlos  bphsndeltei 
Trots  des  lebbaltesten  DankgeftUdea  g^gen  ihre  damaligen  HeUBr 
•US  der  Kotb  kann  die  Neuberin  anfuigs  eine  bittere  Empfindung 
nicht  unterdrücken;  aber  bald  wird  dieselbe  besiegt  durch  die 
Freude  an  dem  Fortschritt  der  Schauspielkunst  und  sie  scheidet 
mit  dem  von  ihr  in  einer  Tragödie  so  oft  gesprochenen  Worte  der 
sterbenden  Heldin : 

»Und  ob  es  hart  auch  war,  ich  will  es  gern  ertragen. 
Seh'  ich  es  doch  im  Ost  durch  trübe  Wolken  tagen, 

26 
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ümsoDsten  war's  ja  nicht,  ich  seh*«  und  scheid'  in  frieden, 

Und  lasse  keinen  Groll,  mir  Segen  euch  hienioden.« 

Wiülerotty,  Schuch  und  Vater  Bernardon  treten  jetzt  an  die 
Stelle  der  entschwundenen  Neuberin  und  theilen  die  Bewunderung 
aller  ihrer  Vorgänger.  Der  Erstere  findet  jedoch  die  heutigen  Stücke 
nicht  so  wirksam  wie  seine  »mit  italienischen  Arien  garnirteu  Haupt- 
und  Staatsaktionen«  und  die  beiden  Letzteren  vermissen  nicht  ohne 
ernste  Bedenken  den  buntscheckigen  ELanswnrst  oder  Harlekin.  Als 
sich  8chn<di  und  Yater  Bernardon  jedoch  ahbald  Abereeugt  haben, 
diSB  die  lastige  Figur  auch  jetzt  noch,  nur  in  anderer  Gestalt,  anf 
die  hiesige  BQhne  kommti  sobeiden  sie  mit  der  ÜBStoi  Vebeneugang, 
dass  sie  auch  noch  heute  beim  hiesigen  Publikum  bei  weitem  mehr 
Beifidl  mit  ihrsn  komischen  Leistungen  ernten  würden,  als  der  beste 
Darsteller  eines  sterbenden  Helden. 

Nun  erscheint  Marchand;  er  sieht  mit  freudiger  Oenagthaang, 
dass  die  Opern  und  Singspiele  auch  in  der  Jetztzeit  so  grossen  An- 
klang in  Frankfurt  finden  und  möchte  gerne  noch  einmal  zurück- 
kehren, um  mit  seiner  Truppe  in  dem  neuen  präclitigen  Opernhaus 
eine  Auffühning  von  tZemire  und  Azür(>s  zu  veranstalten. 

Abel  Seyler,  der  jetzt  langsam  und  ernst  aus  dämmerndem  Zwie- 
licht näherschreitet,  erkennt  mit  Stolz,  dass  sein  Ringen  nicht  um- 
sonst gewesen,  dass  es  den  eigentlichen  Schlusstein  zum  Orundbau 
einer  nenen  Kunstaera  FnnkfBris  werden  soUtsi 

Grossmann  nnd  Hellmvth  endlich  schUessen  den  Reigen.  Sie 
fieoen  sich  tot  allem  aber  die  An£Rlhnuig  Ton  »Hianno,  FOist  im 
Nordenc  am  bnndertjihiigen  Gedenktage  der  Ton  Ihrer  Trappe  ein- 
geweihten Bühne,  und  der  erstere  besonders  sieht  mit  hoher  Be- 
friedigung seinen  einstigen  prophetischen  Ausspruch  erfallt,  dass 
Frankfurt  immer  mehr  eine  Warte  der  Kunst  werden  und  in  kUnt- 
tigen  Tagen  stolz  in's  weite  Reich  hinausschauen  solle. 

Die  ältesten  Ahnherren  der  Schauspielkunst  in  Frankfurt  sind 
vorübergeschwebt,  ein  neuer  Reigen  beginnt,  der  nicht  minder  glänzende 
Gestalten,  nicht  weniger  niuthi<:e  Kämpfer  aufzuweisen  hat  Auch 
ihrer  werde  lieute  rühmend  ge<lacht  und  mit  der  Hoffnung  geschlos- 
sen, dass  Frankfurts  Bülmen,  ihrer  glorreichen  Vergangenheit  ein- 
gedenk, auch  in  künftigen  Zeiten  stets  eine  sichere  H^mstätte  des 
Wahren,  Schönen,  Gnton  und  ein  starkes  Bollwerk  deotsoher  Kunst 
bleiben  mögen. 
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1.  Siehe  von  Ovoa  »Das  erste  städtische  Theater  zu  tVaukfurt«,  Neujahrs- 
Uatt  des  YeiaiiiB  fOr  Geschichte  und  AlterthamsIcuDde  für  das  Jahr  Vil'A-  Kriegk 
»Devisehes  Bfiigerthom«  im  Mittelalter  S.  436  ff.  Kirchner  »Geediioiito  von 
Frankfurt«  B.  1  S.  r^>U  und  »Thaliens  Schicksale  in  Frankfurt«  in  Kinlinor  »An- 
sichten von  Frankfurt«  B.  I  S.  356  ff,  Fichard,  »Fmnkfurter  Archiv«  B.  III 
S.  131  ff.  Devrient,  »Geschichte  der  doutschon  bvhauspiclkuust  B.  I  S.  iü  ff. 

2.  Em  nlheras  Eingehen  hienraf  ist  8oho|i  deshalb  niidit  amexsigt,  weil 
bei  der  bevorstehenden  Heraosgahe  des  Frankfurter  PsftlionfwpiiTlB  Tpli  ..1493  ein 
spetielles  Bt'liatidolTi  dieses  Stoffes  beslMiohtigt  ist 

3.  B.  B.  1455  f.  68. 

4.  R  B.  1462  f.  69. 

5.  Siehe  Kriegk,  »Deutsches  Bürgerthum  im  MitfsMtfflrt  &  454. 
a  K.  P.  und  B.  B.  vom  17.  Juni  1591. 

7.  B.  V.  und  B.  B.  vom  15.  Juni  1592. 
&  B.  P.  und  &  B.  Tom  23.  JnÜ  im, 

9.  »Es  ist  ML.  der  lelbiohten  zeyt  in  dat  Hiilfft  der  vier/.iger  jam  (1595) 
vfT  dein  Romerberg  von  einem  Schulmoister  seinen  kqaben  vnd  den  gesellen  die 
History  Susanna  von  Paulum  Perdicom  (liebhuhn)  gar  foinlich  t  xhibin  t  worden, 
80  dass  noch  lange  darvon  mit  Ruhm  gelautet  Bs  tfm^  ^\^oh  gt^sängo  darhey, 
die  fBnemUidl  allhierr  stark  l>el()bet  wurden.«  (Allerhand  neve  und  schone 
Historien  so  in  vorigen  Zeyten  allhicro  würklich  pnssiret  sind.  Frankfurt  lf)I5). 

10.  Siehe  Paul  Kebhun's  Dramen ,  herausgogebeu  vuu  IkTniuuu  Palm. 
(BibUothek  das  Utenrisdhan  VeNins  in  8t«tl«ait  B.  XliX  8.  180). 

11.  Siehe  ebenda  8.  CO. 

12.  Siehe  ebenda  S.  TiO  u.  Gl. 

13.  £.  Bw  und  K.  P.  4.  August  1545. 

14.  Siehe  Aenda  und  B.  30.  Juli  1S45. 
1&  B.  B.  und  B.  P.  1546. 

•   10.  B.  B.  und  R  P.  vom  6.  Apzil  1546. 
.  17.  B.  B.  12.  April  1540. 

1&  6.  B.  und  R.  P.  3^.  Januar  1549. 

1&  B.  B.  16.  Januar  lö4a 

20.  B.  B.  29.  Januar  1549. 

21.  B.  B.  Januar  1519. 

22.  Ii.  V.  und  B.  B.  13.  Januar  1551. 
2!L  &  P.  Uk  Februar  1063. 

24.  B.  B.  vom  selben  Tago. 

25.  Wa.s  die  in  der  Folge  im  Text  erwähnten  Pestjahre  und  die  Anzahl 
dec  iu  denselben  in  Frankfurt  verstuibeuun  l*en>uueu  betnüt,  so  sei  hiermit 
lB(.itPis^|abT9..ia.lVaiikftui*  im  J«iUlletott.}|nr.»liVaakfniiier  Zeitu^gfi  vom.  2..  un<l 

«6^  ' 
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3.  März  1879  von  Heiuhch  PiUminn  oiul  Stricker  »Gesdiidite  der  Heilkande  in 
Fraiüifurt«  verwieeen. 

26.  R.  P.  and  B.  B.  9.  Januar  1565. 

27.  R.  P.  und  B.  B.  13.  Februar  1566. 

28.  K.  F.  und  B.  B.  2.  Januar  1567. 

29.  B.  P.  1571  Folio  72. 

90.  R.  P.  und  B.  B.  17.  lunar  and  vom  14.  febniar  1672. 

31.  R  P.  und  B.  B  IHTR. 

32.  R.  P.  und  B.  B.  20.  Februar  und  12.  März  l.')79. 

33.  Siehe  Goedeko  »Grundhäs  zur  Geschichte  der  deutschen  Dklllaiig«  B. 
la  3S5. 

34.  Die  geduldig  und  gehorsam  marggräfiu  Gnselda,  ein  oomodi  mit  13 
Personen  hat  5  aktus.  (Hans  Sachs,  heraus{?egobpn  von  Adalbert  von  Keller, 
Bibliothek  des  literarischen  Vereins  in  Stuttgart  103to  Publikation  IL  Band). 

95.  SiMie  elModa. 

36.  R.  P.  und  B.  B.  9.  Januar  1581. 

37.  R.  P.  und  B.  B.  U.  Juni  1582. 

38.  Nach  Acten  des  StadtarchiTS. 

90.  R  P.  und  R  B.  19.  lofanar  168& 

40.  R.  P.  31.  Ute  1584. 

41.  B.  B.  vom  selben  Tage. 

42.  R.  P.  28.  Mürz  1585.. 

43.  B.  B.  tom  Silben  Tttgp. 

44.  R.  P.  und  B.  B.  16.  März  1591. 

45.  R  P.  und  B.  B.  28.  M&rz  nm. 

46.  R  P.  und  B.  B.  27.  Dezember  1593. 

47.  Siehe  »Siegmund  Feyerabend,  sein  Leben  und  seine  grachfiftlichen 
YtflMiidiiiigeii.«  Nach  archiTaliadiai  QmUmi  bMoteitat  tm  Hiiiiiibk  PrilnuBin. 

8.  72  IT.  (Archiv  für  Frankfurter  Geschichte  und  Kbbs^  iMRM  lUge  7.  Band). 

48.  R.  P.  und  B.  B.  22.  Januar  iri!>4. 

49.  Siehe  Shakespeare  in  Germany  by  Albert  Cohn  XXVIII. 

60.  &  P.  «nd  B.  &  aa  Angiul  1808. 

61.  R  P.  und  B.  B.  28.  August  1593. 

52.  R  P.  und  B.  R  aa  Angoat  1693. 

53.  £benda. 

54.  R  P.  n.  B.  B.  4.  Bapteuibw  1609. 

55.  R.  P.  und  B.  B.  30.  August  1597. 

56.  Siehe  PfafT,  »Geschichte  der  Stadt  Stuttgart«  B.  I  8.  116. 

57.  Kurtze  vnd  Wahrhaffte  /  Besohreibong  der  Badenfahrt:  /  Welche  dar  / 
Dvndileaditig  /  Hoohgebom  FSrst  vnd  H«nr  /  Ben  IVidoriidi  Vnitaog  m  Wfiit- 
temberg  /  vnnd  Teckh,  Grave  zu  Mümppelgart,  HErr  zu  /  Hoidenheim,  Bitter 
der  beeden  Vhralten  Königlichen  /  Orden,  in  Frankreich  S.  Michaels,  vnnd 
Hosen-  /  bands  in  Kngelland,  etc.  In  negst  abgeloffe-  /  nem  1592.  Jahr,  /  Von 
Hfimppelgart  aufi,  In  daa  ^wdfiie  /  rfimbto  Königreich  EngeUand,  henaoh  im 
zu-  /  rück  /  liehan  durch  die  Niderland,  biß  widerumb  gehn  Mümppelgart,  ver-  / 
richtet  hat.  /  Auß  J.  F.  G.  gnodigom  Bevelch,  von  dero  Mit-  /  raisendem 
Cammer-Soktrctarien  [Jacob  KathgebJ  auffs  kürsist,  von  tag  zu  tag  verceiohneC 
(Tübingen  bey  Erharde  CeUio;  Anno  1602). 

68.  Max  Mangold  »MaAschifFs  Nachen,  darum  naohgeführet  iHidIv  wm  in 
dorn  nächst  abgefahmen  MarckschifT  außgeblieben  etc.  M.  DXCVIL«  Sicho  sechs 
Gedichte  über  die  Frankfurter  Messe,  gesammelt  von  Dr.  phil.  Emst  Kelchner, 
veröffentlicht  in  den  Mittheilungen  des  Vereins  für  Gesciiichte  und  Alterthuma- 
knnde  in  ¥mUm    M.  &  YI,  mitaa  Baft 

59.  Die  Schauspiele  des  TIcrTiogs  Heinrich  Julias  von  ftnnadiweig  naak 
alten  Dmoken  and  ÜAndsohriften  herMugagoban  von  Dr.  Wilhtba  Ladwig  """r^ 
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Wbigiwdi«  ffilMMelut  von  «mt  lIulmolMriii«  (BiUMCliek  dm  liftonriadisii  Vmnu 

m  Shittgart.  B.  XXXVT). 

60.  Siehe  ebenda  >Comoodia  Hidbelepihal  tob  Vinoeolio  LmUsIach  «to. 

61.  K.  P.  und  B.  B.  27.  Septambar  1597. 

62.  BbcBdik 

63.  R.  P.  und  B.  B.  29.  September  1597. 

64.  Siehe  Rommel,  »Neuere  Geschiolita  tob  HoMeo«,  Bwd  IL  8. 

65.  &  P.  und  B.  &  27.  Män  1593. 
06.  Ebendft. 

67.  R  P.  und  B.  B.  11.  März  1595. 

68.  R.  P.  uHd  B.  B.  4.  M&n  160a 

69.  Siehe  Rommel  S.  444  ff. 

7a  B.  P.  mid  B.  B.  26.  Min  1601.  &  &  Män  1601. 

71.  Siehe  Bommel  &  399. 

72.  Zu  finden  in  vors^  hicdenen  B.  8.  von  1601,  1602,  1603  n.  8.  w. 

73.  B.  B.  4.  September  1600. 

74.  R.  S.  1601. 

76.  B.  B.  18.  und  IT.llin  1601. 

76.  B.  B.  Män  1601,  R.  8.  Män  1601. 

77.  B.  B.  24.  März  1601,  R  8.  März  1601. 

78.  Siehe  Rommel  S.  390  ff.  Siehe  über  Robert  Browne  in  »ähakesi>eare 
in  OerraaDy«  von  Albert  Cohn. 

79.  R.  S.  März  1001. 

80.  B.  B.  1.  Septembor  KiOl.    R  S.  September  1601. 

81.  Siehe  Rommel  »Neuere  Geachiuhte  von  Hessen«,  2.  Band  S.  400. 

82.  Siehe  Albert  Oohn  BShekeepetn  in  Otnarnj*  &  COLT  ff. 

83.  B.  B.  1.  September  1601. 

84.  B.  B.  2.  März  1602,  B.  &  Mira  1602. 

85.  B.  B.  4.  Män  1602. 

86.  B  a  Wbn  1602: 

87.  B.  B.  and  R.  P.  18.  Män  1602,  B.  a  Min  1602. 

88.  R.  S.  September  1002. 

89.  R  P.  und  a  B.  7.  September  1602. 

90.  a  a  7.  April,  K  a  Aprfl  1603. 

01.  a  a  81.  Hon,  B  a  Män  1603. 

02.  Ebenda  und  K  B  7.  April 

93.  B.  B.  13.  September,  R  S.  September  1603. 

04.  >Miu>o«s  Blätter  für  ernste  und  heitere  Unterhaltung,  herausgegeben 
von  Dtfider-Manfred.  a  I  a  156.  (Enthalten  in  der  AUuodlong:  »Oeechiohte 
der  Mu.Hik  und  des  ThfliAm  am  Hofb  sa  Bannslidi  Ans  üiknndeo  daijgestellt 
▼<m  Emst  Pasquö). 

95.  iL  S.  März  und  September  1604. 

96.  R  B.  nnd  &  P.  4  September,  &  a  Septenlier  1604. 

97.  R  S.  Män  und  SepAeoilier,  a  R  la  Min  1606. 

98.  R  S.  März  1605. 

99.  B.  a,  R  P.  5.  und  7.  September  1605. 

100.  &  a  Angoet  160a 

101.  B.  B.  26.  August  1606. 

102.  B.  B.  17.  März,  R  S.  Män  lf3<)7. 

103.  B.  B.  24.  Märs,  R.  a  Män  1607. 

104.  Siehe  K.  Weiss  »IMe  Wiener  Hanpt-  und  Steatnlttifliienir  a  37. 
(Wien  1864). 

105.  Siehe  Rommol  »Neu(<ro  (roschichte  von  Hessen«  2.  Band  S.  401. 

106.  Siehe  »Engelische  Comedien  vnd  /  Tragedien  /  Das  ist:  /  Sehr  Schöne,/ 
herriiohe  md  aoBerleeene,  /  geist-  vnd  iveltliohe  Comedi  vnd  /  Xragedi  Spiel,  / 
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Sampt  dorn  /  Pi'  krlhering,  /  welche  wegen'jluptfr  Artigon  /  Inventiondn,  kartzvreilige 
auch  thoils  '  warhafTfipcn  Geschieht  halber,  von  don  Enpolländcrn  /  in  Deutschland 
an  Kuu igbchen,  Ciiur-  vnd  Fürst-  /  hohen  Höfen,  auch  in  vornehmen  Keichs- 
8ee-  vnd/Handel  Stidten  seynd  agiiet  vnd  gehilttt / vordeii,  ▼nd  nTor  nie  im 
Druck  auß-/ gangen.  /  An  jctzo.  /  .\llen  der  Comcdi  vnd  Tragedi  Iieh-/habem, 
vnd  Andern  zu  lioh  vivl  fri'f.iüfn .  'lor  Hostalt  /  in  offenen  Drin  k  i^cgohon,  da.*« 
sie  gar  leicht  daraus  /  SpiolwoiB  wideruinb  angerichtet,  vnd  zur  Ergetaiichkeit 
Tnd/Erqaiolniiig  des  Oemüths  gehatten  wer* /den  kSnsen.  Geduldet  im  Jahr 
MJ)C.XX. 

107.  B.  B.  :i  März,  R.  S.  März  HiOS,  auch  B.  B.  8.  ßejitember  und  R.  S. 
September  1Ü08,  femer  B.  B.  30.  März,  K.  &  Härz  lüOli  uad  B.  B.  7.  äeptembor, 
R  8.  September  1609. 

106.  E  B.  8.  März,  R.  S.  Märt  1(106. 

100.  K.  M.Flfimil»  »Entwurf  einer  TbeeleiieMludito  von  Bedi^  S.36— 37. 

(Berlin  1781). 

lia  R.  a  August  und  September,  B.  B.       Auguht  lUlO. 

111.  K  &  Anglist  1610. 

112.  B.  B.  März  1607  und  September  IWk 

11.1.  K  B.  .m  August  Kilo. 

114.  R.  S.  September,  B.  B.  11.  September  lÖlO. 

115.  B.  &  MMrs  1611. 

116.  Ebenda. 

117.  T^'hor  dir>  untrr  .lohn  Spencers  Leitung  sfeehenda  Gompagnie  siehe 
Albert  Cohn  »Shakespeare  in  Gennany«. 

lia  B.  B.  7.  Mira,  R  &  Min  1611. 

110.  R.  S.  September  1612. 

120.  \i.  V.  und  B.  B.  .").  Soptombor  Kjl  J. 

121.  Siehe  Siebenkäs  »Materialien  zur  Mümbergu>ohon  Gebchiuhtt.'  nach 
handsohrilUichen  Chroniken«  6.  III  S.  52. 

122.  Siehe  Albert  Cohn  »Shakcipearo  in  <Jennany«  S.  LXX.XV. 

123.  Ii.  s.  März  1614.  siehe  auch  K.  IL  PUimikei  Entwurf  einer  Xheater- 
geschichte  von  Berlin  S.  34.  (Berlin  1781). 

124.  Siehe  Schlager  »üeber  daa  aHe  Wmer  Hoftheater»,  ia  ITianer 
Skizzen  B.  m. 

12.^.  IL  S.  September  161S. 

126.  B.  B.  3.  September  1618. 

127.  R.  S.  März  162a 

128.  Ebenda. 

120.  R.  S.  April  1022. 

IHO.  R.  F..  B.  B.  und  R.  S.  März  un.i  April  1626. 
1;{1.  SieJie  Albort  Cohn  »Shakosjiearo  m  Gcrmany«. 

132.  R.  &  Anglist  1627. 

133.  R.  a  Hin  1628. 

i;^.  Siehe  Albert  Cohn  »Shakespeare  in  Qermany«  FL  XL 

135.  R,  S.  August  1628. 

136.  R  R,  R  B.  15.  nnd  17.  MKn,  R  B.  Hin  1681. 

137.  R  P.,  B.  B.  1.  März,  R.  S.  März  11540. 

138.  Siehe  R.  (Tcnee  »l^ehr-  und  Wan^lerjahiedesdenitsohenBchaiiapiels«  &  298. 

139.  B.  B.  28.  Februar,  6.  März  lim. 

140.  Ebenda. 

141.  R.  F.  und  R.  R   11.  Soptembor  If)40. 

142.  B.  B.  Iii.  Sept^  inlu  i.  U.  S.  Septombor  HUO. 

143.  Ii.  8.  März  IGöO,  Sc^pt.  1600,  März  1601,  August  1651. 

144.  Sieh»  H.  Hettner  »Oesduohta  der  dauteohsm  ütsnlw  im  aotohntm 
-  Jahriinndert«  B.  L  a  19a 
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145.  B.  B.  Ö.  Sept  1651.  R  S.  Sept  1651.   

146.  Sxtoaote  nts  den  BaUupTotokoDeii  Tom.  n  Nr.  XVII  Iii  & 

147.  R  S.  August  1662. 

148.  Siehe  ebenda, 

149.  B.  B.  8.  Juni  1652. 
ISa  6.  B.  17.  August  1652. 

151.  Rhein.  CkimödiantenlMuiden  imTorigeaimd  diesen  Jahrh.  (Göln  1775). 

152.  Archiv  für  Geschichte  und  Alterthumskundo  dos  Obennnuikroiaes 
B.  1.  liayrouth  1831.  Aus  einer  Chronik  dor  Rtidt  Windsheim. 

153.  B.  B.  8.  Sept  1653,  K.  S.  Sept  1653. 

154.  Sieha  ebend». 

IbT).  K.  WfliflS  »Die  Wiener  Haupt-  und  Rtaatsaktionen«  S.  36. 
ir)f]'.  Anzeiger  für  Kunde  der  deutlichen  Yoneit  1855  8.  231.  (Ikithaltea 
in  einem  Artikel  von  Meyer  von  Knonau). 
157.  R  a  Aagast  1664. 

1     B.  B.  8.  August  und  15b  Aiigost  1654.  Siehe  such  Bxtzsote  «u  den 

B.  P.  Tom.  II  Nr.  XVn  Lit  S. 

150.  B.  B.  15.  August 

160.  Siehe  ebenda. 

161.  R.  &  Hin  1666. 

162.  Ebenda  Sept  1655. 

163.  B.  B.  25.  März.  R.  S.  Marz.  April  1656. 

164.  K.  P.  und  B.  B.  11.  September  1656. 

165.  Bairieohe  Oeeehiohten,  B.  HI  8.  353. 

166.  Siehe  F.  J.  Lipowsky  »Karl  Ludwrig,  Churfürst  von  der  Pfalz  und 
Ifen»  Sosanna  Loui.sc,  Kauhgrifin  t.  Degenfeld  etct  &  7d  (8ulabMh  1824). 

167.  R.  8.  Miirz  1657. 
16a  Xfaenda,  Sept  1667. 

160.  Siehe  Battann  BOertMohe  Beeehnibiuig  dar  Stedt  Rnmkfturt  am  Hain« 

B.  TI,  S.  277. 

170.  R  S.  Sept  1657. 

171.  Liebeskampff,  oder  Ander  Theil  der  Engelischeu  Comödien  vnd  Tra- 
gSdien,  in  iralohen  sehr  eehOne  aaserleeene  OomSdien  vnd  lln^dien  an  befinden 

vnd  zuvor  nie  in  Druck  außgegangen.  Gedruckt  im  Jahre  1630  (Inhalt)  1.  Conmedia 
von  Macht  dos  kleinen  Knaben  LHipidinis.  2.  Comoedia  von  Aminta  und  Silvia, 
3.  Comoedia  von  Prob  getrewer  Lieb.  4.  Comoedia  von  Kueuig  Mantalor's  vn- 
zeehtmiaaigen  liebe  vnd  dendben  Strafll  6.  Singe  Gomoedie.  6.  8im;e  Ciemoedie. 
7.  Tngi  Comedia.   8.  Tragoedi  vnzeitiger  Vorwiti. 

172.  Andreas  Gryphius  Freuden  und  Trauerspiele  auch  Oden  und  Sonette. 
In  Breslau  zu  finden  bey  Veit  Jacob  Treauhem,  Buchhändler.  Leipzig,  gedruckt 
bqr  Johann  Erioh  Hahn  ba.  Jahr  1663. 

173.  Extracte  ans  den  B.  P.  Tom  Jl  Nr.  XTIII  Iii  & 

174.  Ebenda. 

175.  R  S.  August,  September  und  Octobor  1657. 

176.  B.  B.  20.  September  1657,  R  S.  1657.  Extracte. 

177.  R  &  Ootober  1657. 

178.  B.  B.  Ootober  1657. 

179.  R.  S.  Ort  1657. 

180.  B.  B.  15.  Octobor  1657. 

181.  B.  a  Juni  166a 

182.  Schlager  »ITuner  Skiaien  ana  dem  Mittelalter.«  Nene  Folge  8*  a  252. 
(Wien  1839). 

183.  Extracte  aus  den  R.  P.  Tom  U.   B.  B.  21.  März  1661. 

184.  Siehe  Keller's  Ausgabe  von  GnmmeLshausens  »SimpUcistiimus«  (Bib* 
liofhek  dea  fiteranaohan  Yeraina,  Stattgart  1862.  B.  IV.  a  654.) 
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185.  R  S.  Septimbcr  lütil. 

186.  Extracte  am  den  R.  F.  ^m.  II.  B.  E  18.  Min  1062. 

187.  K.  S.  Februar  IG^.    B.  B.  11.  fOoMT  1664. 

188.  KI>ou(ia  '.l  u.  14.  März  1665. 
im.  R.  S.  Mutz  iüOÜ. 

190.  B.  R  1666. 

191.  ß.  R  ßoptombor  1667.  &  a  SeptBrnbar  1667. 

102.  R.  S.  Januar  1668. 

193.  Su'h*'  f'}>enila. 

194.  Kingctieftet  in  die  R.  &  Januar  166a 

195.  R.  8.  Aogoat  1668. 

1%.  B.  B.  n.  und  15.  Ortohor 

1J>7.  B.  H.  {t.  Februar  1H71.   RS.  Februar  1670. 

im.  £bonda  ü.  März  1671. 

199.  B.  6.  la  AngnsC  1671. 

200.  R  S.  .Tuli  1(579.    B.  B  17  Juli. 

201.  Siohf  Dovricnt  »rJoschi«  htn  der  'Iput.'^i  hon  Schauspielkunst«,  B.  I 
S.  2'M);  auch  Fün>tonau  >(jo.si;luc-hto  der  Mu.sik  und  des  Theatern  am  Hofe 
an  Dresden.« 

202.  R.     Si^t.   B.  B.  i).  und  25.  September  167a 

20:i.  ELouda  (ktohf^i-  KITO. 

204.  Ii.  B.  8.  Outobor  liilU. 

205.  Ana  einer  Sammhing  tod  Lnai-  nnd  Tranerei^lea.  TBL  Stack. 

(Frankfurt  am  Main  boy  I>orenz  Telpfisoh  1750). 

20(1.  K.  S.  0.-fol..-r  li;7!>. 

207.  Mittheilungen  des  Vereins  Ittr  Oeeohiohte  and  Alterthuraskunde  in 
Frankfurt  a.  ¥.  lU  6.  8.  84. 

208.  B.  B.  5.  Februar,  11.  und  3a  Märs  168a 

200.  B.  B.  .\upnst  ir,80. 

210.  Siehe  Karl  Christian  Becker  »Beithigo  zu  der  KiruhengeHchiobte  der 
evangelisch-lutherischen  Gemeinde  zu  Frankfurt  am  Main  etc.«  S.  163. 

211.  B.  a  20.  Apiü  1082. 

212.  Extracte  aus  den  R  P.  Tom.  n  Nr.  XVIII  lit  & 

21H.  Ii.  8.  September  1682. 

214.  B.  B.  21.  September  1682. 

215.  Siehe  Derrient  »Oeaohiehte  der  deutachen  SohanapifllkttnBU  B.  L  8. 227. 

216.  H.  S.  Septeml>or  1684.    B.  B.  14.  Äuguf?t,  4.  und  9.  September  1684. 

217.  Extracte  aus  den  R  P.  Tom.  ü  Nr.  XVU  lit  &  B.  B.  14.  Sep- 
tember 1686. 

218.  Kefae  Devrient,  «Oesdüohte  der  deateohen  Sdhanq^ielkimatc  8.  260  It 
Aach  H.  Prölss.  r.o^<  hichte  des  Hoftheaters  sa  Dreeden«  eto.  (BreedoD  187^ 

210.  Siolio  chrnda. 

220.  R  S.  bk>pttiinber  1686. 

221.  Siehe  Devrient  »Geschichte  der  der  dentsclien  SohaaspieEktiBsU  S.  283. 

222.  Siehe  t'ohn  »Shiikes|M»are  in  nprinaiiy«  Part.  TT  26.'^  ff. 

223.  Ii.  P.,  B.  R  urnl  H.  S.  vom  Miirz  und  September  1687. 

224.  B.  B.  13.  Juni  160."),  R  S.  16Ü5. 

225.  R  P.,  B.  B.  27.  August  1606. 

226.  B.  B.  4,  December  1696. 

227.  R.  S.  Dorenibor  PiOfi. 

228.  Siehe  Beeker  »Beitrüge  zu  der  Kiithongeschiehte  der  evangelisch 
lutherischen  Gemeinde  zu  FrankfM  a.  M.«  S.  163.  B.  B.  13.  Januar  und  11.  Mai  1698. 

229.  B  B  16.  April  1696. 
2:W.  R.  8.  April  1608. 
231.  Ebenda. 
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232.  Siohfi  BoRkfir  »Bflitnifjo  zur  Kirchongeschichte«  eto.  8.  183. 

233.  TL  8.  April  und  August  R.  B.  H).  Aujrust.  IH08. 

234.  Siehe  »Chronologie  des  deutschen  Theators  von  H.  Sohmid  und  Dyck«, 
Ijripng  1775,  a  39. 

235.  R  S.  August  1698. 

236.  Ebenda  Juli  1608. 

237.  R  a  August  1700. 

238.  B.  &  3.  August  ITOa 

239.  Rheinische  ComSdienbwiden  im  Torigen  imd  dioMo  Jahrirnnderl 
(Coln  1775),  R  S.  August  1700. 

240.  R  S.  September  1700. 

241.  Ebenda. 

248.  Bl  a  9.  August  1701,  &  B.  August  1701. 

243.  R  8.  September  1705  und  B.  B.  3.  Septsniber  17QS. 

244.  R.  S.  und  B.  B.  12.  August  1706. 

245.  Ebenda  28.  und  13.  September  17|)6. 

246.  üeber  die  EleDBQii  und  ilufe  Ihippe  siehe  «OmnMrfope  des  dentsohen 
Theaters«  (I>oipzig  1775),  Deyiient  aOeschichte  der  Schauspielkunsts  B.  I.  »All- 
gemeines Theator- Lexikon«  von  Blum,  Tlcrlossohn  und  Mai^graf,  »Rhoinischo 
Comödienbanden  im  vorigen  und  diesen  Jahrhundert«,  Kirchner,  »Ansichten  von 
Aankfiirts  I.  Theil  (Abschnitt  »Thaliens  Schicksale  in  Franlcfort«),  t.  Beden-Ssbeok 
»Bfihnen-Lexikon«  und  sOsmliBe  Nenber  imd  ihre  Zeitgenossen«  u.  s.  w. 

247.  Sioho  »«/Tironologie  des  deutschen  Theaters«,  I^eipzig  1775,  8.  34—35. 

248.  B.  II  mid  R  P.  September  1710,  auch  B.  &  und  B.  B.  März  1711. 

249.  B.  B.  18.  Juni  1711,  R  S.  Juni  1711. 
2Sa  R.  P.  und  R  B.  30.  Jidi  1711. 

851.  R  S.  August  1711. 

252.  R  8.  Oot^ber  1711. 

253.  R  S.  Deoember  1711,  B.  B.  1.  Deoember  1711. 

254.  a  B.  und  R  P.  a  Deoember  1711. 

255.  Siehe  Kirchner  »Ansichten  von  Frankfurt  a.  M.«  B.  L  &  300. 

256.  R  P.  und  B.  B.  23  Juli  und  1.  Aagnst  1716. 

257.  Ebenda  28.  Januar  17HJ. 

258.  R  a  Januar  1716. 

299.  Ebenda  Ifira  und  August  1717.  B.  R  6.  Augwt  1717. 

260.  B.  B.  20.  und  29.  August  1720,  R  R  August  1720. 

2()1.  B.  B.  und  R  P.  28.  August  1725. 

262.  R  S.  Juni  1725,  B.  B.  28.  August  1725  und  11.  Aprü  1726. 

263.  Siehe  Bedinungehanptituoh  der  Vnkuk  Stadt  Wanktait  von  1727. 

264.  B.  B.  vom  20.  Juli  und  17.  August  1728. 

265.  B.  B.  10.  und  17.  Miirz  1729  und  7.  März  1730. 

266.  Siehe  »Chronologie  dos  deutschen  Theaters«.  Leipzig  1775.  S.  56. 

267.  R  S.  März,  R  R  6.  Min  1731. 
26a  R  R  16.  Mira  1731. 

269.  Abhandlung  »Ueber  die  toutscho  Schaubühne,«  Quai-thoff/  hen  vrtn  R 
Blättern.  Frankfurt  a.  M.  17.56.  Siehe  auoh  Deviient  »Oraobichte  der  deutschen 
Schauspielkunst«  B.  L  S.  354. 

270.  R  a  Apvfl  1731,  R  R  la  April  1731. 

271.  R  a  Juli  1731,  B.  R  19.  JuK  1731. 

272.  R.  a  August  1731. 

273.  R  a  August  1731,  B.  B.  7.  und  16.  August  1731. 

274.  Siehe  Battonn  »Oertliche  Beechreibung  der  Stadt  InnkAut  «.  X.€ 
B.  n.  a  290. 

27a  R  a  Min  1733. 
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276.  Rechnongshauptbaoh  (Herbfitmeeae  1735).  Ueber  Karl  Ton  Edkeoberg 
Nälieres  in  der  Mnnographio  L.  Sduneider't  tberdm  setvlmi  lUiin«  Btrim  1818. 

277.  R.  S.  Soptcmbor  1735. 

278.  Ebenda  Februar  1736. 

279.  EingelMlIet  indto  B.  &  Vebrott  1736. 

280.  R.  S  Februar,  B.  B.  28.  Februar  1738. 

281.  Ebenda. 

282.  R.  S.  Februar,  B.  B.  28.  Februar  I73ü. 

283.  &  8.  Joni  B.  R  12L  Juni  1736. 

284.  Ebenda. 

285.  B.  B.  31.  Juli  1736. 

286.  Ueber  die  Mitglieder  der  Neuber'suben  Gosollschaft  hiebe  v.  Red«i> 
Esbeck  «Onoline  Neuber  und  ihre  Zeitgenossen«.  Iteior  Devfieiil  »Oesohidite 

der  doutschen  Schauspielkunüt«,  »Chronologie  des  deotBobfln  Thealtrs«  (Leipiig 
1775),  »Abhandlunt,'  iih^r  <iio  toutst  ho  bH-haubiiline«  u.  s,  w. 

287.  Siehe  v.  Reden- Esbeck,  »Carolme  Neuber«  etu.  8.  185« 
28a  Ebenda  107  ft 

289.  Ebenda  S.  234. 

290.  Schütze  »Hamburger  Thoator-dosohichte«  S.  28G. 

291.  »Die  deutsche  tichaobühne  in  Wien«  V.  IheiL  1754.  &  3  ff. 

292.  Siehe  ebenda  »BrüanaieiDBt  8.  20  t. 

293.  EU  &  Mfirz  1737. 

204.  Siehe  v.  Beden-Esbeok  »Caroline  Neuber  and  ihre  Zeitgenoesen« 

S.  2Ü0— 201. 

295.  fiechnungshauptbuoh  1737.  B.  P.  und  R.  S.  April  und  Ifai  1737. 

296.  B.  8.  Januar  1738. 

297.  R.  S.  Januar  und  Februar  17:5S.  K  B.  9.  Januar  u.  4.  Februar  1738. 

298.  K.  S.  Foliruar  ohne  Datum,  Kechnungühauptbuoh  Ostermesse  1738. 

299.  R.  8.  Jum  1738. 

300.  B.  B.  10.  Jvni  1738. 

301.  R.  S.  Juli,  B.  B.  7.  Juli  1739. 

302.  f>?oho  T)e\Tiont  '•Goschichtr  der  (irutM-hon     liauspieULOnüt.«  B.  L  S.  447, 

303.  R.  S.  Januar  1741,  B.  B.  17.  Jauuai-  1741. 

304.  Ebenda  31.  Januar  1741. 
m.  R  S.  Mai  1741. 

:m.  Ebenda. 

307.  Johann  Micliaol  v.  Loen  »Kleine  iSchriftea«  IL  Theil,  VL  BrieC. 

308.  B.  a  Juni  1741. 

309.  R.  S.  (ohne  Datum)  1742. 

310.  B.  B.  2.  Januar  1742. 

311.  Fragment  einer  Broohure,  in  welcher  Ereignitiso  während  der  Wahl 
und  Krfinung  Karls  YIL  endthlt  sind. 

312.  Actonstücke  aus  Kriegk's  NauhlasB,  veröffentUoht  in  »Ikankfortor 
Hausbliitter  aus  der  Vergangenheit  und  (Jegenwart«,  herausgegeben  von  Fthu 
Bittweger  in  Nr.  1.  und  2.  der  neuen  Folge  IL  Theil  (8.  u.  15.  Ajuil  1882). 

313.  B.  B.  22.  Hin  1742.  B.  a  Wtn  1742. 

314.  Siehe  ebenfalls  »Frankfurter  HausUatten  henaupgeben  von  Deans 

Bittweger  (15.  April  1882). 

315.  Siehe  Rudolph  6enee  »Lohr-  und  Waodoijahre  dos  deutschen  Schau- 
spieb  8.  349. 

316.  Siehe  ebenda  S.  351. 

317.  RS.  1741  (ohne  Datum). 

318.  Fragment  einer  Br(»i  hure,  in  welcher  Ei-oiguiatie  während  der  Wahl 
und  Krönung  Karl»  YIL  erzählt  sind. 

319.  B.  a  7.  und  23.  Nov.  1741. 
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320.  R  a  April  1742,     K  2L  1742. 

321.  R  S.  März  und  Mai,  E  B.  8.  März  und  17.  Mai  1742. 

322.  Frafirncnt  oinfi*  Ikofhürc  u.  s.  w. 

323.  Siehe  v,  Keden-Esbeck  »Caroli^ie  Nouber  und  ihre  Zeitgenossen« 
&  276  & 

324  B.  R.  13.  Mai  1745. 

325.  R  B.  21.  Roptt>ml)f  r  171"..  R.  8.  Soptcinber  1745. 

326.  Siehe  v.  Rodon-E-sbeuk  »Cftrohne  Neuber«  etc.  b.  2l>7— Ji"J8. 
-    327.  B.  B.  13.  8ept  1745. 

328.  B.  a  Deoamlier  1745. 
.  3Sa  B.  B.  2.  Novcmt>cr  1745,  fi.  &  Novwnfaar  1745. 

330.  R.  S.  Becembcr  1745. 

331.  B.  B.  2.  December  1745. 

332.  R  a  DMomlMr  1745. 

333.  B.  B.  7.  Docemlxir  1746^ 

334.  R.  S.  Januar  174(1. 

335.  B.  B.  &  JanoAT  1746. 

336.  B.  B.  14.  Min  1748,  R.  a  Ml»  1748. 

337.  üeber  Franziskus  Schuoh  nehe  Flögel  .Geschichte  des  (Jrotosk- 
Komischpru,  »AUgomoines  Thoator-T/'xikon«,  von  \\.  Blum,  K.  Hcrlnsssohn  und 
'MarfXj^ralT,  VI.  Band.  »Joh.  (lii  istuin  IJramli  s  lit'bcnsgcschu  hto«  Ik'rlin  17D9 — 1800. 
iüloard  Devriont  >(ieschichtu  der  dcut^chuu  Schauspielkunst«.  Danzel  »Gottsched 
und  seine  ZeiU.  »Ghranologie  des  dentsoheo  Iheiiten«  v<m  Oyek  und  Sdunid, 
Leipzig  1775.  »Lose  dramaturgisoho  Bliittor«,  Fktnkfnit  1780  (einige  Anekdoten 
über  Schuch's  hiesige  Thittigkoit  t-nthaltend). 

338.  »Chronologie  dos  deutlichen  Theaters«  &  144. 

339.  Siilie  ebenda  a  185. 

340.  B.  6.  14.  Januar  onn  16.  Min  1748,  BL  S.  Jwraw  vod  MSn  1748. 

341.  R.  S.  März  1749. 

342.  B.  B.  10.  Juli  1749. 
m  B.  8.  Jnli  1749. 

344.  B.  B.  15.  und  24.  Juli  1740. 

345.  R.  S.  AuguBt  1749,  B.  B.  12.  Angoei  1748. 
34(i.  B.  B.  15.  Januar  1750. 

347.  Näheres  über  dioses  Stiick  in  Dr.  Wilhelm  Ureizonach's  »Zur  Eni- 
wioleliingsgeBohMhte  das  neaecen  deutsolMn  Lustspieles  (HnUe  1879).  a  30  ff. 

348.  R.  S.  April  1750. 

349.  Ebenda  September  1750. 

350.  B.  B.  12.  Januar  1751.  B.  &  Januar  1751. 

351.  B,  B.  11.  und  18.  1761. 

.352.  Acta  ccciosiastica  Tom.  VUL 

353.  Schuoh's  in  Fnokfoft  att%eführte  und  von  UlUioh  veifMste  Vor- 
spiele.  Nr.  3. 

354.  R.  S.  Januar  1752. 

.  355.  B.  a  Min  1756,  B.  K  2.  Män  1756. 

356.  R.  S.  September  17.58.  B.  &  5.  September  1758. 

357.  B.  B.  3.  und  10.  April  1753. 

358.  K.  S.  April  1753. 

350.  Denkwürdigkeiten  des  Jaoob  Gasanov»  von  Seängidi.  B.  YIIL  C  IL 

3fJ0.  B.  B.  29.  August  1754,  EL  a  1754  • 
.  •  •'.   3»>1.  B.  B.  8.  Octobor  17.54. 
362.  iL  a  October  1754. 
363L  Ebenda  Min  1753. 
364.  B.  B.  11.  Män  1755. 
.   866b  B.  &  20.  Min  1755. 
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366.  Ebenda  1.  Hai  1755.   R.  S.  April,  Mai 

367.  Dramatorgisohe  Blitter,  Frankfart  IWOl 

368.  R.  S.  Juli,  B.  B.  31.  Juü  176». 
360.  R.  S.  Juü,  August  1755. 

370.  B.  B.  1.  September  1756. 

871.  &  8.  Oktober,  B.  B.  7.  Oktober  1758. 

372.  B.  B.  13.  JuH  1788. 

373.  B.  B.  8.  März  1757. 

374.  Siehe  F.  L.  ^\\  Meyer,  »Friodriuh  Ludwig  Schröder«  L  Theil  S.  71. 

375.  Siflke  ebenda. 

376.  »Der  poetische  DorlQunker,«  überaeirt  Ton  Ih  A.  Y.  Oattaobed,  eni- 
balten  in  der  Wiener  Schauhühne,  X.  Theil. 

377.  Siehe  F.  L.  W.  Mayer  »Friedhoh  Ludwig  Schröder*  L  Theil  S.  33  ff. 

378.  Eine  Abbfldmng  des  KomSdieneaalee  im  Jtm^Mf  enCbalten  in:  Toa 
Oren  »Das  erste  stiidtische  Theater  zu  Frankfurt  a.  M.<  (Neujahnbtott  des  Ter- 
eins  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  für  das  Jahr  1872.) 

370.  Lectum  in  Senatu  3.  April  1759. 

380.  Leotom  in  Senata  8.  April  1750. 

381.  Aus  den  Surpri.se-Aoten  P.  644. 

382.  B.  B.  0.  April,  R.  S.  April  1759. 

383.  Lectum  in  Senata  9.  April  1759. 

384.  R  R  10.  April  1759,  B.  8.  April  1750. 

385.  Lectum  in  Senata  20.  April  1769.  (Ana  den  Sorprise- Akten.) 

386.  Siehe  »Ooothe's  Werke ,  nach  den  vorzGplichston  Quellen  rovidirte 
Ausgabe,«  Berlin,  (mstav  Hempel.  XX.  Theil  »Dichtung  und  Wahriieit«  mit  Ein- 
leitung und  Anmerkungen  von  G.  v.  Loeper  8.  306. 

887.  Sielie  ebenda.  Die  Operette  »Annetto  et  Lablii«  «atkaltan  in  Kmito 
Tlltttre  choisi  Tom.  L  S.  205—267. 

388.  Ooothe's  »Wahrheit  und  Dichtung«,  drittes  Buch. 

389.  Lessing's  Uebersctzung  dieses  Stückes  in  »Das  Theater  des  Herrn 
Didflfot  H«^  «ueerdem  ist  dmell»  aneh  ni  Boden  in  der  »^eoerSdunbOhnes 
Xn.  Theil. 

390.  Goethe's  Werke  nach  den  vorzüglichsten  Quellen  revidirte  Ausgabe 
(Berlin,  Gustav  Hempel)  XXXI.  Theil.  »Rameaa's  Neffe,«  herausgegeben  und 
mit  Anmerirangen  begleitet  Ton  Fr.  Stoeklke  8.  198  ff. 

391.  »Die  Philosophen«  von  Palissot  enthalten  in  »llieatro  et  oeuvres  divers«; 
de  M.  Palissot  de  Montenoy.  Londres,  17()3.  Tome  II.  Vorgleiche  am  h  das  8/5.  Stück 
von  Lessing's  Dramaturgie  und  Loeper's  Anmerkungen  sa  »Dichtung  und  Wahrheitc 
in  der  Hempereohen  Ausgabe  veo  Oeelfae*s  Weriken  (XX.  Tkeü,  8L  308  nnd  307). 

392.  Siehe  Goethe  »Diclitung  und  Wahrheit«  (Drittee  Büflib). 

393.  B.  B.  20.  Juni  und  R  S.  Juni  1759. 
304.  &  &  Januar  und  B.  B.  10.  Januar  1760. 

395.  Firotooolle  der  Andiensen  des  jflngenm  Bfiigenneietere.  1780  8. 1701. 

396.  liOctum  in  Senatu  6  Dezember  17G0. 

397.  T/H  tum  in  Senatu  6.  Dezember  1760.    Aus  den  Supriae-Aotni. 

398.  Ebenda,  licctum  in  Senata  0.  Dezember  1760. 

399.  B.  B.  10.  Dezember  1760. 

400.  R  S.  Dezember  1762,  REO.  Janur  1783. 

401.  R.  S.  Dezember  1788. 

402.  R.  S.  Juni  1759. 

403.  Denkwürdigkeiten  von  Jacob  Casanova  von  Seingalt  VUL  Theil,  entee 
Kapitel. 

401  Leofaun  in  Senatu  18.  Febniar  1762. 

405.  R.  8.  Mai  nnd  B.  B.  11.  und  13.  Mai  1762. 

406.  iSiüho  i\  L.  Meyer  »fnedrich  Ludwig  Schröder«  1.  Ibeil,  S.  106. 
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407.  Sah»  «h«  ImM»  Vadttk  «bmAi  a  109  1 1 

4ßß,  Historisches  Taschenbuch  von  Riehl  (BrookhMS  191S^   Ana  dam 
Kanödiantenlehon  des  vorigen  Jahrhonderts  S.  390. 

409.  B.  B.  6.  JanuAT  17Ö3. 

410.  B.  &  «nd  B.  a  Januar  1704. 

411.  Aud.  oona.  jan.  la  lüni  1761 

412.  Ebenda. 

413.  Nach  einer  Anzeige  in  der  »Frankfurter  Oberpustaints-Zeituag«. 

414.  a  a  22.  Deaamber,  a  a  Daaeaitar  1703. 

415.  R  S.  April  1764. 

416.  R.  S.  Mära  1764. 

417.  B.  B.  24.  April,  B.  8.  April  1764. 

4ia  8iaka  »AaiÄftirler  Ooaaaii-Cliniiikc  won  1713—1780,  saaaminan- 

gestellt  von  Carl  Israel.  S.  43  tt.  (Neujahrsblatt  dos  Voreins  IBr  Oeadudlta 
and  Alterthumskundc  zu  Frankfurt  am  Main  für  das  Jahr  lä7a) 

419.  äiehe  ebenda  8  44;  aooli  U.  &  Mira  17U3. 

420.  a  a  April  1764. 

421.  R  S.  April  1764. 

422.  B.  B.  19.  April  1764. 

423.  Ebenda,  24.  AprU  1764. 

424.  a  a  August  und  September,  ferner  B.  B,  vom  30.  August,  ü.  und 
11.  Saptembar  1764. 

425.  a  a  Mai,  B.  B.  1.  Mai  1764. 

426.  Barizon'scho  Akten  (Kriogk's  Naohlass  No.  XI) 

427.  Aud.  cüus.  juu.  19.  Mai  1764. 

48a  BaiuoB'aaha  AMm  (Kriagk'a  Ha«)UaB  No.  XL) 

429.  Ebenda. 

430.  R.  S.  Mai,  B.  B.  29.  Mai  1764. 

431.  a  a  September,  B.  a  September  1764.  a  B.  12.  Februar,  a  a 
IWbnar  1706. 

432.  B.  B.  7.  Mai,  a  a  Ifai  170B. 

433.  B.  B.  19.  September  1785. 

434.  »Chronologie  des  deutsohan  Xbeatarot  yon  Ch.  ti.  Soiuuied  und  Dyck, 
a  214,  231,  311 

435.  R  S.  Aprü  und  Juni,  und  B.  B.  24.  April  uad  17.  Juli  1701 
43G.  R  S.  August,  B.  B.  7.  August  1766. 

437.  a  a  Oktober,  B.  a  9.  Oktober  1766. 

438.  a  a  Oktober,  a  a  7.  Oktober  1706. 

439.  Kurz-Riaiitor>aoiiaAkto^dtoB«iehlwi^aiiiarKo«Mia^^ 

440.  Ebenda. 

441.  a  B.  11.  Märx  1767. 

442.  a  a  22.  September,  K  S.  September  1707. 

443.  Theater-Journal  für  Deutschland  (Gotha  1782)  la  Btfick. 

444.  Siehe  F.  L.  W.  Mayer  »Friodrich  Ludwig  SoklOdai«  ato.  L  a  a  102  & 

445.  Siehe  ebenda,  U.  B.  S.  144  und  145. 

446.  Siehe  ebenda,  L  a  S.  163. 

447.  Aola  aoatariaatiaa,  Toak  TBL 

448.  Ebenda. 

449.  a  S.  Dezember,  B.  B.  3.  und  la  Dexember  1767. 

450.  a  a  Mai,  B.  a  26.  Mai  1768. 

401.  Sidia  F.  L.  W.  Hmjw  »Itiadiioh  Lndwig  SdnOdcv  ato.  ta  ai71. 
462.  Aflia  aoclesiastioa,  Tom.  VIIL 

453.  Kurz'sehe  Akten  wegen  Erbauung  einer  Komödienhütte. 

454.  »Pflichten  des  Christlichen  Dichters  in  dem  Dnunatisohen  und  Beur- 
thailung  der  Jungfer  Mayero,  Pnilippina  SamitD  and  das  liannontelisohen  Baliiaiiai 
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8.  23  f.  f.  von  Dr.  Johann  Balthasar  Kölbele.  (Frankfurt  am  Mayn  17G9  in  der 
Andrel'Mheii  Baohlumdlmig.) 

455.  R  8.  April  1768. 

450.  R.  S.  April,  B.  R.  21.  .\pril  17e8L  •  • 

457.  B.  B.  27.  September  17ü8.  •  • 

458.  B.  R  SeptemlMr  1768,  B.  a  6L  Oktober  im 

450.  R.  S.  Novcmbor,  Dezember  1768  imd  Januar  1760.  Ü  B.  16.  November, 
29,  Dezember  17J38  nnd  3.  Januar  176«. 

4(30.  B.  B.  7.,  U.  und  14.  Min  1769. 

461.  B.  a  April  1769. 

462.  Ebenda.  •  • 

403.  B.  B.  11.  .\pril,  R.  a  Augnst  1700. 

404.  Akten,  den  Principal  Joseph  Sebastiani  betreffend. 

465.  Ebenda. 

466.  a  B.  31.  Angnst  1769. 

t»)7.  R.  S.  Mai  1709. 

408.  B.  B.  21,  Mai  1770. 

409.  Supplikation  mit  Rathsbeschluss  November  1770. 

470.  B.  8.  Jainuur  1771.  Siehe  auch  Jacob  Feth  a<kaobiolrt»  dee  Theaten 

und  der  Musik  zu  Mainz«      45  d 

471.  R.  S.  Januar  1771. 

472.  B.  B.  14.  März,  11.  April,  R  S.  März,  April  1771. 

473.  B.  8.  Mai,  B.  B.  28.  Mai  1771.        •  ■  • 

474.  R.  S.  Dpzomk^r.  H.  V,.  19.  Dpzombor  1771. 

475.  Fin  Thpil  diosor  in  der  ATidifft'schon  Buoliliandlun^  prschiwienon  Stücke 
ist  im  VI.  Band  der  von  Marie  Belli,  geb.  Uontard  unter  dem  Titt^l  *I>,>ben 
in  Frankfturt  am  Main«  sasammongeBtettten  Anesfige  ans  den        m4  Anzeigungs- 

Machrichten  S.  5  und  0  zu  finden. 

470.  Siehe  Jacob  Peth  »Geschichte  des  Tlicators  utnl  <Ut  Musik  m  Mainz»  S.  JO 

477.  Siehe  »Chronologie  des  deutschen  Theaters«  von  Suhmid  und  Dyck 
8.  348.  (Leipzig  1775.)  ... 

478.  Siehe  ebenda. 

479.  Siehe  Jacob  l'«'th  »Cifsohinhto  d(>sTlipators  nnd  der  Musik  zu  Mainzt  S.  48. 

480.  Siehe  «Ooethe'ä  Werke  uach  den  vorzüglichsten  (Quellen  revidirte  Aus- 
gabe«, hetauRgegebett  von  OuilaT  Hemi^el,  Berlin.  XXm.  Theil  »Dichtung  und 
Wahrheit«  mit  Einleitung  und  Anmerimngen  woa  0.  T.  Loeper.  Anmerkiug  No.  642 
snm  XVll.  Buch  gehörig.  .... 

481.  Siehe  ebenda,  auch  »Urania«  S.  92.-  •  • 

482.  Marie  BeUi  geb.  Oontard  »Leben  in  Frankfurt«  etc.  VI.  a  38. 

483.  Siehe  Qoelhe's  Weite  eto.  XXIII.  TheiL  Anmerinng  643,  cam  XTII. 
Bache  von  »Dichtung  und  Wahrheit»  gt'liörig. 

484.  Siehe  Cioetho  s  »Wahrheit  und  Dichtung«,  XVll.  Buch. 

485.  R.  8.  Oktober  1773. 

486..  B.  B.  28.  Oktober  1773  und  16.  Min  1774. 

487.  Nach  den  Eiiiz'  ii-hnungen  in  das  Rechnungshauptbuch  der  Stadt  Prank- 
furt; und  nach  den  Hürgcrnioisterbeoohlüesen  •  Und  versohiedenen  Kttsohriflen 
Marchand's  zu.sainmengestellt. 

488.  Naoh  Angriwn  MarDhand'e  in  mehreien  seiner  BiltinilitMtaii  ans  den 
Jahren  1771  —  1777,  ... 

489.  R.  S.  November  1774.  . 

.   .  490.  a  B.  3.  November  1774.  .  •  . 

491.  Die  Ziehung  dee  »Manheimer  Lolto«  iat  in  den  i9m^  nnd  An- 
aeigongs-Naohriditen«  am  0.  April  1773-  gomeldet  und  sänuntliohe  Stücke  dabei 
angeftihrt.  Siehe  auch  Marie  Belii  gob.  Oontard,  »Leben  in  Flankfnrt«  etc. 
VI.  B.  a  30.  . 
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492.  Ueber  Maidumd's  Streit  mit  dem  Onfen  von  Nesselrode  siehe 
»Chnmologi«  des  dentadien  Thetters«,  I^ipzig  1776.  AUm  Watere  ist  den  hMw 
Broschüren  »Kritik  über  die  Marchandischo  SchauspiclHrgeaellsoluift-  und  «An  dfo 
Verfasser  der  Schmähschrift  unter  dem  Titel  »Kritik  ftber  die  MMuhandifiobo  Schau- 
spielergceellsohafU  entnomineii. 

4SB.  AqoIi  ▼eröffimtiioht  in  Marie  Belli  geb.  Oontaid  »LsbeB  in  Fitnkftiiti  eto. 
VI.  R  a  75. 

494.  YerüiTentlicht  ebenda,  8.  9S  ond  94. 

495.  R,  S.  Janaar  1777. 

496.  B.  B.  16.  Januar  1777. 

497.  Briefe  die  Scylcrisoho  SchauspielorgeaellBlAaift  und  ihre  VijrRtollungen 
zu  Frankfurt  am  Hayn  hctrcfTend  von  H.  WagMT  8. 91.  (Frankfurt  am  Hayn 
bei  den  Eichenbergischou  Erben  1777). 

496.  Ebenda  a  26. 

499.  Siehe  »AllgemeineB  Theater-Lexikon  etc.«  hemugegeben  Yon  R.  Blnmi, 

K.HeriosHsohn,  H.  MarggraflF.  IV.  B.  u.  v.  Rc^don-Esbock.  Douts(.-bos  Bühnen -Lecdlon. 

500.  Das  Motto  des  Vorhangs  Kidondo  castigat  mores  (Ijachond  bossert  sie 
die  Sitten)  ist  auch  in  Wagner's  Bncfen  über  die  Seyler'sche  Gesellschaft  S.  41 
«nriOint. 

501.  Alle  tritischon  Auszüge  in  diesem  Abschnitt  sind  dem  ans  achtzehn 
Briefen  bestehenden  Werice  iL  L.  Waguer's  über  die  Seyler'sobe  Oeseilaohaft 
entnommen. 

608.  0nD9*0Qteag  ist  der  bekannte  BnehMadler  Nicolai  in  Bertin,  «dcher 

nach  dem  Erscheinen  von  Goetho's  » Werther's  Letden<  1 774  eine  Art  Parodie  auf 
dieses  Werk  »Freuden  des  jungen  Werther's.  T^eiden  und  Freuden  Worther's  des 
Mannes«  geschrieben  hatte.  Hierfür  wurde  er  in  der  von  U.  L.  Wagner  verfasstou 
Satyra  »Promeihens,  Denkalion  und  seine  Beoensenten«  hart  mitgenommen.  Wie 
alle  in  derselben  auftretenden  Personen,  80  eiBohienaach  Nicolai  unter  einerThiennoske 
vnd  zwar  als  grfisslicher  Orang-Outang  TOT  weloliem  die  göttlichen  entsetzt  fliehen, 
503.  a  B.  19.  August  1777. 

664.  Stelle  FrimkAirter  Beitrage  sur  Anabnitong  nfiidi<te  Künste  und 
Wiaeenschaften  I.  B.  lY.  Stück  (vom  27.  Januar  ITSQ). 

505.  B.  B.  7.  Mai  1778. 

50Ü.  R.  S.  September,  B.  B.  22.  September  1778. 
607.  R.  a  September,  B.  B.  17.  September  1778. 

506.  Siehe  Dr.  Erich  Schmidt  »Heinrich  I^eopold  Wagner,  Ooethe'a  Jugend- 
genösse«  S.  2*2  und  28  (Jena,  Verlag  von  E.  Froman,  1875). 

509.  Niihores  über  »Evchen  Humbrecht«  etc.  und  die  Beziehungen  dieses 
SHada»  la  anderen  dtamatigehen  Braengniasen  jener  Zeit  findet  sich  in  der 
ebengenamiten  Monographie  Dr.  Erich  Sohmidt'e  in  dem  Abaohnitt  »Die  Kinder- 
mdrderinn.  ein  Trauerspiel«. 

510.  B.  B.  22.  Oktober,  K.  S.  Oktober  1778. 

511.  R.  S.  Oktober,  B.  B.  20.  Oktober  1778. 

512.  Ebenda  Deiember  1778. 

513.  R.  S.  Februar  1780. 

514.  B.  B.  17.  Februar  1780. 

515.  Dio  kritische  Abhandlung  über  die  Orossmann  und  UcUinutli  sche 
oder  Knroölnisohe  Sohanapielor-OaaeUBafaaft,  enthalten  in  dem  XXXIL,  XXXIV. 

und  XXXVI.  Stück  des  IL  Bandes  der  FranW'urter  Beiti-ägo  zur  Ausbreitung 
nützlicher  Künste  und  Wissenschaften  vom  10.  und  24.  August  und  7.  Sep- 
tember 1780. 

  616.  Die  Kritik  über  »Juliua  von  Tnent«  von  Leiaewita  findet  aieh  in  dem 

XIT.  Stück  des  L  Bandes  der  »Frankfurter  Beitrüge«  etc. 

517.  Akten,  die  am  28.  Mai  1780  stattgefnndene  Auffähmog  von  Juliua 
von  Tarent  betreffend. 
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518.  Ebenda ,  wio  auch  alle  andenii  anf  die  Verhandlfingeii  über  du 
getmuite  Ihmerspiel  bezügliolMa  Ifitäidlangeii« 
619.  B.  B.  18.  AprU  1780. 

520.  Kritili  über  die  aai  7.  April  1780  gegebene  Vorstellung  des  WeiM«!e's(  h*>n 
Trauerspiels  »Roraco  and  Julie«,  enthalten  im  XVI«  Stück  dm  L  Bandes  der 
»Frankfurter  Beitrügen 

521.  Attd.  oona.  Jim.  Watara  anf  dan  Dinktor  BSIun  bartfliaiie  Bwafci 
beacUfisse:  B.  B.  den  22.  Februar,  15.  März,  1.  Mai,  18.  Soptotnher  1781. 

522.  R.  S.  Seiitombor  1779.  Apnl  und  Mai  1780,  Februar,  Mira,  Mai  und 
September  1781.   Miirz,  April  und  Mai  1782. 

623.  B  B.  0.  Nomber  1781. 

624.  B  8.  November  und  Dezember  1780  lad  Min  IWl.  R  B.  8BL  Mo- 
vember,  28.  Pozomhor  1780  und  l.X  Marz  1781. 

525.  Anzeige  im  »Frankfurter  8taatä-Ki»tretto«  vom  2.  tieptember  1782. 
»Die  im  nea  eitaatea  Btadt-KomMiwiMinw  anf  lieato  aageaoUto  YonteUnng, 
kann  wogen  einigor  im  Bauweaeii  TorgeCkllenen  Hindernisse  erst  Morgen^  Dienstag 
den  3.  September,  gegeben  «etdan,  mUtim  biemit  aoboldigst  anseigen  wolkii 

Ürossmann.« 

[Der  »Frankfurter  Staatä-Risbxitto«  ist  das  bedeutendste  hiesige  Blatt  der 
80er  Jahre  des  nn^ea  Jahrhunderta,  es  eothilt  wkditige  TbeataniftoiiriohteB  und 
bringt  die  ersten  regelmässigen  Anscdgen  der  äbsnhaltendiii  YeratnUiiiigen.] 

520,  Die  Besetzung  dos  Stückos  Hanno,  Fürst  im  Norden,  ist  nach  dMo 
Personalbestand  der  Kurcölnisdien  üeseilschaft  im  Jahre  1782  und  genau  nach 
der  damaUgen  YerÜieihing  der  twachiedeiieii  BeHwiftnliar  fee(geateBt  weideo. 
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I. 

EfaÜMlugMehrifl  Toa  L.    DeuMr  zur  MasiHtntdMniMiey  HerbrtmesM  17S1. 

Denen  Hoch-Edel-Gebohrnen,  Gestrengen,  Hoch-Edlen,  Vest- 
und  Hocli-gelahrten,  Wohlfiirsichtigen,  und  Hochweisen,  Ehreii-Vesten 
uud  Wohlweisen  Herrn,  Herrn  Schultheiss,  Bürgermeistern,  Schöffen 
und  Bath  der  löbl.  Freyen*  Reichs-  Wahl-  Crönungs-  nnd  Handel-Stadt 

IVankftirt  am  Main, 
Meinen  Gnftdigeii  und  Hoohgebiethenden  Hemi  WoHe  Folgende 
Haupt- Aktion  nebst  Toriieiigehenden  MoaoaUaohen  Pnriiogo,  von  Tier 

TbeQfln  dtir  Welt  genannt 
LE  CID 

Oder  Streit  zwischen  Ehre  und  Liebe, 
In  der  Penon  Roderichs  und  Chimene. 
AIb  ein  Zeichen  seiner  unterthänigcn  Pflicht  und  Schuldigkeit, 
geheraamst  aufführen  und  verbuudenst  dedidren, 
deroselben  unterthäniger  Diener 
Leonhard  Andreas  Denner. 
Der  Königl  Gross.  Britt  und  Churfurstl.  Braunscbw.  Lüneburg 

Hof-Akteurs  Prinzipal. 
Lasst  Eurer  Gnade  uns  (lediiclitiiüss-Säulen  setzen, 
Dieweil  dieselbe  Wir  vor  Wunder- Werke  schätzen; 
Ihr  Häupter  dieser  Stadt,  ihr  Väter  voller  Macht, 
IKe  ihr  tot  Earole  Thron  als  muntre  Adler  Wadht 
War  ehrt  die  WeiflMt  nicht  mit  tanaend  Lorbeer-Zweigen? 
Tor  welcher  jedermann  zur  Erde  sich  muas  neigen, 
Wer  schauet  nicht  gebüdct  den  Thron  der  Hohmt  an 
Der  mit  dem  Siegea-Erants  und  Palmen  angethan. 
Wie  sollten  wür  auch  niöbt  uns  dankbar  heut  eizeigen, 
Und  vor  den  Bäumen  uns  und  dessen  Blättern  neigen. 
Die  ihren  Schatten  uns  vergönnt  in  sichrer  Buh, 
Drumb  wollen  wir  uns  jetzt  vollkommen  nahenzu 
Auf  Euren  Gnaden-Blick  die  Hoffnung  heut  zu  gründen, 
Wir  bitten,  lasset  Euch  bey  unserem  Schauplatz  finden. 
Entzieht  dem  hohen  Ambt  den  angeflammten  Geist, 
Der  sonst  für  Land  uud  Leuth  Euch  allzeit  sorgen  heisst, 

»7 
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Ihr  seid  die  Sonnen  Ja,  wir  nur  die  Sonnen-Wende 

Wir  noijc^on  uns  vor  Euch,  umfancron  Knie  und  Hände; 

Dann  unser  Schatten-Werk  folgt  Eurem  Lorbeer  nach, 

Wann  Ilir  uns  stets  beschützt  trifft  uns  kein  Ungemach. 

Es  ist  der  Gütter-Arth,  dass  sie  niemals  verschmähen 

Des  Weyrauchs  schlechten  Dampff,  wann  sie  von  Tempeln  gehen. 

Das  Perleu-reiche  Meer  nimmt  kleine  Bächleiu  auf, 

Die  Wasser  Zinsen  nor  mit  ihrem  schnellen  Laufil 

So  zweiÜBln  wir  ancfa  nicht,  ilur  HInptar  Tider  Glieder, 

BasB  sich  die  Hoheit  wird  zur  Demnifa  lassen  nieder. 

Der  Abziss  ist  gemacht,  der  BnaeL  sich  yeritlhrt^ 

Wann  Eurer  Sonnen-Gold  uns  nnr  in  rechte  itthrt 

Es  werde  Euer  Böhm  mit  mehr  dann  tmsend  Zamgm 

Anjetzo  wie  zuvor  in  aller  Welt  besungen. 

Wo  Lieb  und  Einigkeit  die  Stadt  noch  fester  macht. 

Als  würden  hundert  Wäll'  und  Graben  drum  gebracht 

Der  Himmel  hisse  stets  Euch  weise  Väter  grünen, 

Dass  sie  noch  ferner  fort  dem  Regimente  dienen, 

So  weislich,  als  sie  thun,  und  vormahls  schon  gothan. 

Es  reiche  diss  Ihr  Lob  bis  zu  der  Sternen  Bahn. 

Es  blühe  immerdar,  es  müsse  nie  vergehen, 

Ein  solches  Begiment,  so  durah  sie  kan  bestehen. 

Noch  dieses  wtosoben  vir,  aoh  WOui,  bUhet  fort, 

Kefamt  uns  in  finis  Gnad,  habt  Sank  mit  einem  Wort 

In  dem  Theatro  sind  ftigenda  Emhinmata  au  sehen: 
L  Ein  Hers,  so  toh  sUen  4  HanqBt^WindBn  angeblasen  wird,  com 

lemmate: 

Stat  immotum,  Cor  devotum. 
n.  Zwey  aus  denen  Wolken  flehende  fiftnde,  so  ein  Herz  in«*>ann« 

mit  der  Ueberschrift : 

Corda  cuncta,  Sic  sint  juncta, 
IIL  Ein  Herz  an  einen  Jb'elsen  geschmiedet  mit  denen  Worten: 

Ante  Scutum  Cor  flat  tutum. 
IV.  Ein  unter  einem  Palmen-Baume  ruhender  Wanders-Mann,  mit 
dfflr  üinsohiSft: 

Sab  hac  Patana  Qnias  Ahna. 


Aottone»  in  Pmkigo. 
Asia,  America,  Afciea  Srnpa. 
Hierbei  folgt  ein  MasOodischer  ProkigaB,  von  nsr  TheOen 
der  Welt 

Asia. 

Pegu  Adern  glUntzen, 

In  der  Türken  (>rünt/.en, 
Darum  bleibt  der  Vorzug  mein, 
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Kann  auch  von  Bornäens  SteinoO) 

Ein  berüliniter  Jaspis  scheinen. 

Und  nicht  ganz  verächtlich  aeyn?  da  Oapo 

Africa. 
Und  mein  was  soll  das  Streiten  ? 
Ich  weiss  wjis  zu  bedeuten 
Hat  meiner  Mohren  Macht: 
Wenn  ich  mit  Pfeil  und  Bogen 
SoBUn  «inmahl  angezogen, 
So  niiiBS  dein  Glants  «rbkichen 
Und  TOT  Brir  Segel  sMehao.  ib  Oai»  * 

ünerica. 
Wo  bleib  dann  ich,  • 
Daas  Ihr  nicht  mein  gedenkt 
Und  meine  Ehre  krfii^ 
Es  bleibt  dabey  ja,  ja, 
Ich  bin  Herr  hier  und  d^ 
Mein  Säbel  soll  Ench  weisen, 
"Wio  meine  Macht  zu  preisen,  •  . 

Darum  Terehret  mich!  da  Ca{K) 

Europa. 
Ach  schweigt  mit  eignen  Loben 
Und  lasst  vielmehr  die  Pruböu         ,  . 
Von  Eurer  Demuth  spüren, 
Und  was  Euch  will  gebüliren.  , 
Weil  heut  so  viele  Sonnen, 
Des  FrankfoitB  Zierd  nnd  wbnneo, 
ffich  iBogen  hell  und  klar. 
Drum  thenerefee  Tiber  lebet! 
In  höchsten  Erenden  schwebet! 
UnaehUg  lange  Jahr! 

Ohorns. 

Auf  Ihr  HeMeo  und  thut  Euch  bereitsn  - 

Mit  Europa  in  vollen  fVeuden,  t 
Ja  lasset  da  Vivat  uns  gar  nicht  verhehlen: 
Bieeer  Stadt  Yäter  sollen  Nestors  Jahr  Sehlen) 

Kurze  Content a. 
Es  liesse  sich  der  König  von  Arrngonien  gefallen,  den  alten 
Don  Diego ,  als  des  Roderichs  Vater  wogen  seiner  treu  geleisteten 
Dienste,  zu  einem  Ober-Hofmeister  seines  Prinzen  zu  erkiesen,  diese 
Ehre  missgönnet  ihm  Don  (iormas,  der  Chiniene  Vater,  und  da  sie 
beyde  in  einen  Wortstreit  gerathen,  griflon  sie  letzlich  zu  den  Waffen; 
und  wird  der  alte  Don  Diego  von  dem  Graf  Gormas  disarmirt.  Und 
da  Don  Diego  sich  aufs  höchste  beschimpft  siehst,  übergibt  er  die 
Baidie  sonem  Sohn  Don  Boderich,«  wdofaer  auch  in  einem  Dnell 

«7» 


Digitized  by  Google 


—    420  — 

den  Don  Gormas  erleget  Und  da  Ehr  und  Liebe  sowohl  in  Rode- 
richs als  Chimenes  Brust  einen  starken  Wett-Streit  halten,  behält 
doch  die  Ehre  die  Oberhand.  Letztlich  fasst  der  König  auf  Chiraene 
vielfältiges  Anhalten  den  Schluss,  dass  Don  Sanche  ihr  Hecht  durch 
eineii  Zwey-Eampf  yertheidigeii  soll,  wer  mm  flbenriiidin  wflide^  der 
BoUte  mit  Ghimene  vermihlt  werden,  da  es  daui  Bodeiicli  glttcket, 
dam  er  Sanche  ebener  massen  ftberwindflfc,  nnd  ttbeigiebt  ibuoi  der 
König  Ohimene  au  einer  Gemahlin  mit  der  Bedingoag,  dam  nach 
Vollendung  des  TrauecsJahrm  Boderioh  mit  CSiimene  acdl  Termihlet 
werden. 

Hierb^  folgeQ  die  Arien  so  in  der  Oomoedid  genügen  werden. 

Aria  der  Chimen& 

Ach  ihr  unglückseelgo-  Augen,        •  • 

Werdet  doch  zum  Thränon-Fluss, 

Weint  ach!  weint  mit  herben  Schmertzeo, 

Weil  doch  eurem  treuen  Herzen 

Aller  Trost  verschwinden  muss.    Da  Capo. 

Aria  der  Infautin. 
Wann  du  deinen  Schatz  wirst  küssen, 
Küss  ihn  auch  einmahl  vor  mich. 
Dann  ich  hab  ihn  auch  geliebet, 
Doch  du  er  sich  dir  ergiebet, 
Will  ich  meine  liebe  sdiliessen,  ' 
Nur  noch  danmi  Intt  ich  dich.  Da  Oapo. 

Aria  der  Elvire. 
Seyd  einst  gütig  schönste  Augen, 
Martert  doch  mein  Herz  nicht  mehr; 
Laast  aus  eurem  holden  Wesen 
Micfa  ein  aflsaes  Troat-Wort  lesen, 
Quftlet  mich  doch  nicht  so  sehr.  Da  Capo. 

Aria  der  .Chimene. 
Geliebter  Bodeiioh,  ioh  will  gar  gerne  ateriMO, 
Und  durch  den  Tod  TerderbcBi, 
YeigiM  nur  auiner  Trane  nicht, 
Wann  mir  der  blasse  Tod  das  matte  Herze  bricht 
Der  güt'ge  Himmel  lasse  dich,  nach  meinem  Tod 
Noch  viel  veijüngte  Jahre  zehlen. 

Er  wolle  dir  dieselben  gönnen,  die  ich  noch  hätte  leben  k^n/Wl. 
Ich  aber  geh'  mich  mit  dem  Tode  zu  vermählen. 
Sobald  mein  mattes  Herze  bricht,  so  soll  mein  Geist  noch  ruflion. 
Mein  Boderich  achl  vergiss  Chimeue  nicht 

Aria, 

Wann  mich  mein  Roderich  noch  liebet, 
So  gell'  ich  willig  in  den  Tod, 
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Die  soDen  diob  TenOluMD, 
Mao  Ubctot  mir  zum  Bnbt^ 
Ich  sterbe  ohne  No0l  Da  Capo. 


ElnladungNsehrilt  der  lieab^riii  zur  Maglstratfikoiiitfdie  Uerbstmeaaett  1736. 

(TUaUaU.) 

Binem  Hoch-Edlen  und  Hochweisen  MAGISTRAT  des  Heil.  Reichs 
fireyen  Stadt  Frankfurt  am  Mayu  zu  Ehrqn  und  schuldigsten 
DanMiMtiii  iM  hetta  «fai  deuMieB  QohAiupel,  genannt:  > 

DIB  HOEATKEB 
Odor:  Die  w  ilue  YtimMk  trm  giwuitiBii  PeMoAeo, 
Nebet  fkomk  iiea  tan.  veritoügNi  Tonpiel8^  ^mmiiiI:  . 
Die  HerbBtCveqde, 
Zugeeignet  und  yoigeeteilt  von  den  KünigL  Pohln.  GhurfürstL 
Sttobgiflchen,  iiqglflie^  Hoch-Fttrstl.  Brannsohw.  Ltmeb.  Woüteb^ 
Kmuaehro  aiiAh  Hoch-Fürstl,  SchleevK^HoJeteiiueobeD 

Hof-Comödianten. 

I^reiti^  den  ^  ^oTember  17d&  . 

■I    fMI  ■!      ■    II  I  

(fftffffliifit  BUA) 

Ihr  Tfiter  dierar  Stadt! 

Die  Frankfurts  Wohl  vermehren^ 

Wir  müssen  Euch  mit  Dank  und  wahrer  Dcmuth  ehren, 

Dass  Eure  Gilt  und  Huld  uns  hier  geschützet  hat. 

Es  fehlt  an  Kräften  zwar,  doch  findt  der  Wille  statt, 

Wenn  er  sich  dankbar  zeigt;  denn  Hoheit,  Pracht  und  Gaben, 

Die  können  in  der  Welt  nicht  alle  I^eute  haben. 

Wir  sorgen  nur  dafür,  dass  unsere  Schuldigkeit  ■ 

Das  Danken  nicht  yergisst  'Wir  «Ind  dasa  bereit 

Znfliioht  mttssen  wir  za  Burar  Weiaheit  nehueii, 

Wenn  dieae  fOr  uns  spricht,  ao  kann  mia  mehia  beachftineii, 

.   Wenn  die  nna  aehtttien  hilft,  ao  trift  die  Hoflniqg  eni: 

Es  wird  Bnoh  nnaer  Dank,  das  Spiel,  gefiUlig  aejn. 

ZumaU  wenn  nnaer  IMa  dadurch  ein  Zeugnis  giebet> 

Wie  man  die  Beasmng  sucht,  wie  sich  ein  Jeder  übet, 

Derselben  nachzugehn.   Wenn  die  Erfahrung  sprieht: 

Es  fehlet  fast  itzund  an  keinem  Umstand  nicht, 

Es  ist  zum  wenigsten  der  grösste  Theil  gehoben, 

Es  giebt  uns  Frankfurt  nun  die  allorbeston  Proben.       *  *' 

Wie  sittsam  höret  man  nicht  einem  Schauspiel  zu? 

Was  zeigt  man  für  Verstand,  wie  liebt  man  Zucht  und  Ruh? 

Es  hat  sich  der  Geschmack,  was  Gutes  anzusehen,  ' 

Jetzund  weit  mehr  erhöht,  als  es  vordem  igeschehen. 

I         •      ^  II 


Die  Menge  fehlt  swar  noch;  allein       ^nfcig  seig^ 
Dass  immer  nach  und  nach  das  Oute  höher  atoigt 

Ihr  Väter  dieser  Stadt!  Die  Menge  guter  Gaben,  " 

Die  müssen  Euch  zum  Grund,  zu  ihrer  Yorschrift  habCtt: 

Denn  Eure  "Weislieit  gönnt  der  Tugend  ihren  Platz, 

Dif  flieht  Euch  und  erliiilt  dadurch  den  grösten  Schatz, 

Denn  Eurer  Bürger  Ruhm,  der  muss  auch  Euch  erfreuen, 

Vou  Ihrer  Tugend  kömmt  der  Seegon,  das  Gedeyen, 

Ihr  Ansehn  bringt  Euch  Ruh,  dass  Euch  die  gantze  Welt 

Bey  Eurem  Regiment  durch  sie  geseegnet  hält. 

Erlaubt  ans,  dass  atioh  wir  das  Gute  recht  erkennen, 

Bas  Buer  Frtnkfhirt  «iert,  und  humt  una  niolil  Iteiiii«! 

Yen  Eurer  Oütigkeit  Kehmt  nnare  Bemath  an, 

ünd  bleibt  uns  kUnftlg  amdi  hult        sngelludi!  : 

Der  Hlmiilel'  aeegne  Euch  in  allttn'  Tho»  «od  Imm^,  -  • 

Baas  Euch  so  gar  kein  Feind  Termd^d  Ist  zn  haaeoni 

Dass  jeder  gnte  Theil  sich  imtner  besser  zeigt, 

Dass  Euer  Glück  und  Ruhm  noch  immer  höher  steigt!  - 

Was  die  Gelehrsamkeit  ergründet,  forscht  und  siehet. 

Was  durch  die  Kauft'mannschaft  vor  roich(T  Si^egen  blühet, 

Was  jedem  Bürger  nützt,  was  jeder  Prerado  bringt, 

Was  List  und  Schaden  dämpft,  was  Neid  und  Feind  bezwingt, 

Wjis  Friede  macht,  was  schützt,  wiis  Euren  Huiim  vermehret, 

Was  Eure  liebe  8tadt  in  jedem  Stand  ernähret, 

Vergnügt  und  gl,ilcküch  macht,  das  werde  täglich  neu! 

Baaa  unser  Wunsch  eifiiUt,  der  Bank  geseegnet  sey. 

(Driue»  Blat(^        Das  Vorspiel  wird  genannt:  ■  • 

Die  Herbst-Freuda 
Personen : 

Ber  Herbst 

Bie  lOssigkait,  ab  eine  SohliAvin. 

Der  Gonuss,  als  ein  Sdiäfer. 
Die  Vernunft,  als  eine  Heldin. 

Die  Freude,  als«  ein  Yoistehor  des  Tempeda  der  Vernunft. 

Die  Thorheit,  | 

Die  Frechheit,  als  Bwiairinnftn.  ' 

Die  Verschwendung,  [         .  :     ,    ■  •  , 

Der  Uebeimuth,  i  ... 
Der  Undank,       l  ala  J^auerp.    ;  ..  . 
Der  Müssigijttug,  J    ';  i  .  /    ..  • 

Der  Emstt 
Ber  Fleiss, 

SHr  GishoiBMnv 
Ber  Handel, 
Ber  Wohlsliiad, 
Ber  Nutsen, 


als  Schäfer-Knaben. 
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Die  Wahrheit, 
Die  Frömmigkoit, 
Die  Arbeit, 
Die  Hofidung, 
Die  Idebd» 
Das  Ve^^ügen, 


Die  SeluRibftbBe  stellet  dne  Allte  you  fradiflMflrs&  Bfinmen 
▼or.  In  der  Mitte  stehet  eine  mit  WefaitanbeiL  und  deigL  Heilwt- 
Frfiohten  geseiunflckte  Hütta  Vor  der  Hfltte  stehet  auf  der  einen 
Seiten  ein  Tisoh  mit  goUtenen  Edzben,  in  irelohen  T^snben  und 
andere  Früchts  fingen.  Auf  der  andern  Seiten  ein  Tisch  mit  ein- 
geschenkten QlfisMm  und  vollen  Wein-Flaschen.  Am  Theater  siehet 
man  auf  der  einen  Seiten  das  Bild  der  Tugend  als  ein  junges 
Fraoensinmier.  Auf  der  andern  Seitm  das  Bild  der  ßrosmnth,  als 
ein  Frauenzimmer  mit  einer  Krona  üeber  dem  Theater  zwoy 
fliegende  Kinder,  welche  das  Franckfnrter  Wappen  halten.  In  der 
Hütte  sitzet  der  Herbst  und  bey  ihm  die  Massigkeit  und  der 
Genuss.  Zu  ihnen  kommen  der  Uebermuth,  die  Thorheit, 
der  Undank,  die  Frechheit,  der  Müssiggang  und  die  Ver- 
schwendung. Die  sind  empfindlich  darüber,  dass  sie  nicht  auch 
zu  diesem  Feste  gebethen  worden.  Es  öfnet  sich  die  hintere  Wand 
an  der  Hütte,  alwo  man  im  Prospecte  auf  bcydon  Seiten  Weingäi-t^n, 
in  der  Mitten  aber  den  Tempel  der  Vernunft  siehet,  welcher  durch 
eine  Sonne  belenchtet  wird.  Bs  traten  auf:  Die  Yernnnft  als 
eine  Heldin,  die  ITrende  als  Tontsher  ans  dem  Ttoipd  der  7er- 
minft;  für  ihnen  her  gehen:  Die  Arbeit,  die  Wahrheit,  die 
Frömmiglceit  als  die  Töchter  der  Togend.  die  Hofnnng,  die 
Liebe,  das  Yergnligen,  als  die  TttehAer  der  ünsehnkL 

£s  gesellen  sich  zusammen: 

Die  Wahrheit  und  der  Ernst 
Die  Frömmigkeit  und  der  Fleiss. 
Die  Arbeit  und  der  (Jühorsam. 
Die  Hofnung  und  der  Handel. 
Die  Liebe  und  der  Wohlstand. 
Das  Vergnügen  und  der  Nutsen. 


Das  übr^  wird  angenehmer  zu  sehen  und  su  hören  als  sn 
lesen  seyn. 

Dieses  Yeispiel  ist  Teiferügt  toh  f  riederica  Carolina 
Ifeuberin. 

Büflnaf  folgt  das  Sohauspiel,  genannt: 


•  als  Sohii&^-Mfidchen. 
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DIE  HORATIER 
Oder:  Die  vor  ihre  Yater-Stadt  treu  gesinoten  Patrioten. 

Personen: 

Horatius,  der  Vater,  ein  Römischer  von  Adel  [Herr  Kohlhardt.] 

Horatius,  der  Sohn  [Herr  Schönemann.] 

Curiatius,  ein  Albaner,  der  Camilla  Bräutigam  [Herr  Suppig.] 

Camilla,  des  alten  HoiatiaB  Tochter,  und  Ca- 
riatlaB  verBproohene  Braut  [Kadm.  Sdiönemann.] 

Caelia,  des  jungen  Horatius  Toobter  .  .  .  [Jgfr.  FhO^fineTamisr.] 

TunminiuB,  des  jungen  Hücatins  Tertrantar 

Freund,  in  die  Clelia  verliebt  ....  [Herr  Kooh.) 

YaleiiuB,  ein  römischer  Bürger,  und  Be- 
kannter des  Horatius  (Herr  Tüipe.] 

Ein  römischer  Soldat 

[4,  BlaiLj  Kurzer  V  o  r  b  e  r  i  c  h  t. 

Rom  hatte  den  Albanern  die  (ieburt  des  ersten  Stifters  Ein- 
hurnkrt  und  sieben,  dem  sorgsjmien  Koniulus  aber  die  glückliche 
Erbauun;::  nin  und  achtzig  Jahre  zu  danken ,  als  Tullus  Hostilius 
durch  genieine  Wahl  und  Bestätigung  der  Väter,  Haupt  und  König 
vurde.  Ein  kleiner  Aüssv erstand,  der  sich  zwifichen  den  Albauem 
und  Bfioiem  /iuf  dfloi  Lande  ereignete,  gab  ibm  ToIlkommeDe  Ge- 
legenheit, die  liebe  mm  Kriege  unter  dem  Umtei  LsndsTttariiohe 
Vorsorge  sn  yecbergen.  Kotius  Suffotiua»  der  nach  des  decilius  Tode 
xom  Xdnige  in  Alba  ernennet  worden,  flöhe  hingegen  den  Krieg,  so 
sehr,  als  ihn  jener  suchte.  Desswegen  bewegte  er  den  Römischen 
König  daliin,  dass  die  harte  Sohlacht,  zu  welcher  man  sich  schon 
auf  beyden  Theilen  schickte,  eingestellt,  und  auf  jeder  Seite  drey 
tapfere  Kämpfer  ausgesucht  wurden,  welche  miteinander  um  die  Ober- 
herrschaft fechten  sollten.  Römischer  Seiten  fiel  das  lioos  auf  drey 
Brüder  des  Geschlechts  der  Horatier,  und  die  Albaner  begehrten 
gleichfals  drey  Brüder  aus  dem  Hause  der  Curiutier.  Alle  sechse 
verehrten  den  verstorbenen  Sequinius,  einen  vornehmen  Albaner, 
als  ihren  Gross-Vater.  Selbiger  hatte  zwo  Töchter,  die  Zwillinge  waren. 
Eine  davon  vermählte  er  an  den  Vater  der  Horatier,  die  andere  aber 
an  den  Yater  der  Curiatier.  Beyde  hielten  an  einem  Tagß  Hochzeit, 
und  nach  einem  Jahre  gebahr  jede  drey  Söhne,  nehmüdi  diese  sechs 
Kämpfer,  welche  nun  miteinander  streiten  selten.  Bin  Curiatins 
richtete  seine  Augen  wieder  auf  die  Schwester  der  Homtier  und  Ter- 
liebte  sich  in  die  Camilla.  Er  erhielte  auch  das  Jawort,  doch  war 
die  Hochzeit  ^vogon  des  entstandenen  Krieges  au%eBchoben  worden, 
denn  das  gemeine  Wohl  ging  hier  dem  eignem  vor.  Der  dreyzehende 
Brachmonaths-Tag  des  3284.  Jahres  nach  ErschafiFung  der  Welt,  und 
des  sechs  und  achtziprston  nach  Erbauung  der  Stadt  Rom.  machte 
Katur  und  Licbf  zu  Sclaven  der  Ehre.  Die  Wahlstadt  zeigte  schon 
zwene  tode  Horatier,  kein  Cuiiatius  aber  war  ge&llen,  ob  sie  schon 
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alle  drqr  ▼erwimdek  mtm,  VvA  ds  Mk  der  nodi  Itbende  HontiiiB 
diejen  zu  wiederetehen  zu  echwaeh  iMAuid,  nahm  er  die  list  zu 
Hülfe,  und  erhielte  ako  dasjenige,  wamin  seme  BiHder  daa  Leben 
eingebfisset  Camilla  war  ganz  ausser  sich  selbst  kommen,  weil  ihr 
liebster  getödtet  worden.  Sie  atiess  wieder  ikran  Bruder  die  em« 
pfindlichston  Schmäh- Worte  aus,  und  folgte,  aus  ttbennässiger  Raserey 
angetrieben,  ihrem  geliebten  Curiatius  im  Tode  nach.  So  erfreut  der 
alte  Vater  Horatiiis  ist  über  den  Sieg  seines  Sohnes,  so  sehr  betrübt 
er  sich  hingegen  über  die  Unart  seiner  Tochter  Camilla. 

Den  Beschluss  macht  ein  Nachspiel. 
Die  Bedienten  können  ohne  Bezahlung  nicht  eingelassen  werden. 

Wer  sich  beym  Eingange  nicht  lange  aufhalten  will ,  kan  des 
Morgens  von  8  bis  10  Uhr  Billets  bezahlen  und  abholen  lassen.  Die 
Person  giebt  auf  den  Logen  4  Kopfistück,  anf  dem  ersten  Platze  2 
Kopfstück  oder  10  Batzen,  auf  dem  zweyten  Platze  6  Batzen,  und 
auf  dem  dritttu  Platze  4  Batzen.  Gold  kann  nicht  angenommen  und 
gewechselt  werden. 

Der  Adfiuig  kl  am  5  ühr,  auf  dmi  liMranMiberge  in  Frank- 
fnrt  am  Hayn, 

Freytags,  den  2.  Korember  17B6. 

Johann  Nenber. 


Jbilaladangnehrift  der  Neaberin  n  der  Tontelliuif  am  9.  Norcmber  1786» 

AUen  Zaschanem  sa  Shren  nnd  adraldigater  Dankbaikeit  wird  beute 
ein  BeatBches  Vonpiel  angeeignet  nnd  anfgeftthret,  dabey  ancb  ein 

Bentechee  Schauspiel  Torgeetellet  werden  von  den  Königl.  Pohla 
ChnifttntL  Sächsischen  imgleichen  Hochfiirstl.  Braunschw.  Lünbi 
nonmehio  aooh  Hoch-Fiirstl  Schleswig-Holsteinischen 

Hof-Comödianten. 
Frankfurt  am  Hayn,  den  9.  Norember  17B6. 

Das  Vorspiel  wird  genannt: 

Die  Umstände  der  Schauspielknnat  in 
allen  Tier  Jahres-Zeiten. 

Penonsn: 

Der  Frühling.  Mercurius. 
Der  Sommer.  .        üie  Hochachtung. 

Der  Herbst.  Melpomene,  oder: 

Der  Winter.  Die  Schauspielkimst 

Die  Schaubühne  stellet  vor:  Die  Wohnung  des  Frühlings,  des 
Sommers,  des  Herbsts  und  des  Winters. 
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Ex<6Mat  folget  das  Sohanspiel,  gmaimt: 

BRITAXXTCUS. 
Ist  aus  dem  FraMögiscbea  des  Menn  Badne  in  Hamlmrg  über» 
aezt  und  in  Nied  ersächsischen  Nachrichten  von  gelehrten  neuen  Sachen 
Nx.  XCUX  p.  80Ö  dn  2&  November  Hdö  bekannt  gMiMoht  wonkiL 

Personen : 

Nero  ein  Sohn  Domitü  Enobarbi,  und  Agrippinä.  [Hbxt  Suppig.] 
Britannicus,  Kaysers  Claudius  Sohn,  den  Nero 
aus  Liiebe  zur  Junia,  und  Furcht  vor  Ver- 
liehrung  seines  Throns  mit  Gift  hinrichtete.  [Herr  Koch.] 
Agrippina,  die  Motteor  dat  Nevfk|  nod  seines  Tä- 
ters, des  Bomitii»  EnobttbasWittwe.  Her- 
nach von  ihrer  andern  Sbe,  dea  Kajaan 
daudina  Wittwe  nnd  dea  Britanmona 

Stief-Mutter  [Fcan  Neuber.] 

Junia,  des  Britannicus  Liebste  [Fiaa  Koch.] 

Burrhus,  des  Nero  Bofineister  [Herr  Lorenz.] 

Narcissus,  dos  Britanniens  Hofmeister    .    .   .    [Herr  Steinbrecher.] 

Aibina,  der  Agrippina  Vertraute  [Jg^r-  Ehüch?] 

Hierauf  folget  anstatt  des  Nach-Spiels; 
Lo  galant  courour 
ou  L'ouvrage  d'un  moment. 
Comedie  en  un  Acte,  par  Mr.  le  Grand 
Der  Lau  ff  er. 

Lucinde,  die  FiSsidentin,  )  .  [Ftan  Keuber.] 

Dorimene,  die  GtSUn      /         Wittweo  .  .  .  Grtiidtap.l 
Marqois  de  Floribel,  dea  GheralieES  Freund    .  .  {Barr  Koch.] 
Gheralier,  der  Ludnde  Liebhaber  [Herr  Suppig.] 

Marlon,  der  Ludnde  Madchen  fJgfr.  Ehlich?] 

Bustaut,  des  Chevaliers  Kutscher,  in  Karton  verliebt   [Herr  f^briaius.] 

Champagne,  des  Chevaliers  Diener  [Herr  Lorenz.] 

Criquet,  der  Präsidentin  Diener  [Herr  Schröter.] 

Die  Bedienten  kOanen  ohne  Besahlung  nioht  «ingdaasen  werden. 

Wer  sich  beym  Eingänge  nicht  lang  aufhalten  will,  kan  des 
Morgens  von  8  bis  10  Uhr  Billets  bezahlen  und  abholen  lassen.  Die 
Person  giebt  auf  den  Logen  4  Kop&tück,  auf  dem  enten  Platz  2 
Kopfstack  oder  10  Batsea,  auf' dem  swe^ten  Pktze  6  Batmn,  und 
auf  dem  dritten  Platae  4  BataoL  Gold  kann  nicht  angenommen  and 
gewechselt  weiden. 

Der  Anfyig  ist  um  5  Uhr  auf  dem  lisihfraaaibttge  in 

Frankfurt  am  Hayn. 
Die  2  dabey  gedniekien  Bogen  sind  vor  2  Batzen  zu  bekommen. 

Johann  Neuber. 
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BfadadnagsBehfllt  Betatarp,  im  ngmymilM  ■taiim  Ibuuies,  lar 

Das  aus  daiuikbaron  Horty.on  stammende  Liist-  und  Freuden-Opfer, 

YorgesteUet  in  einem  gebundenen 
PßOLOGO. 

Fiwkftirt»  dm  2.  Oetobm  1788. 
Zu  holrar  Uhr-  und  Dmpl&iBezciguiig  Denan  Wohlgebohniea, 
Hoch-  Wohl*  JBdekQebohmen,  HoQb*£dlen,  Gestiongen,  Edelfesten, 
Wohl  Ehienveeten,  FMchtigen,  Hoch-  and  Wohlwmn  Herren 
Bfligenneistom  nnd  Räthen  allhier,  ünseien  Gnftdig,  Hochgebietend, 
Gfoflsgfinftig-  nnd  Ho^hgeehztesleii  H^nen. 

Durch  des  von  Ecken bergs,  oder  ao  genennten  8terken  MAnns^ 
Königl  Preos.  privilegirten  ComoediMiten-Bttnde  in  eehnldigst 

geziemender  Submission  nnd  gehoraunster  Beflissenheil  aa%ef&hrt| 
nnd  nebfit  einer  beeondeia  ansgesuohlieii  l^iatoriBchen.  .Stoate-Action, 

betitult ; 

Der  mit  weiser  Gemchtsame  eher  Storben-  als  Laster  billigende 

Römische  Kechts-Gelehrte, 
AEMILIUS  PAULUS  PAPIMANÜS, 
wobey,  zu  abwechslender  Gumütlis-Ergotzung,  ein  khigor  Phantast 
und  verruckt-  dodi  wahrhaffter  Calendennaciier  erscheinen  wird. 
In  tiefFestor  Yenoration  dediciret 

Vereintes  Väter  Zwey  und  Ihr  berühmte  Stützen, 

Da  Euer  wachend  Aup  auf  Frankfurts  Wohlfahrt  sieht, 

Die  Ruhm-verdiente  Sorg,  dieselbe  zu  beschützen, 

Ist  recht  verwunderlich,  so  Tags  als  Nachts  bemüht 

Es  muss  die  gantze  Welt  die  schöne  Kintracht  preisen, 

Und  sich  die  Burgerschafft  mit  Dank  gehorsam  weisen. 

Vergönnet,  Gnädige,  uns  audi  anheut  zu  zeigen, 

Wie  Pflicht  und  Schuldigkeit  von  onsenn  Fleias  begehrt; 

Ter  Euer  Gflte  will  die.  DanckbaiMt  oich  neigen, 

Da  Euer  hoher  Rnhm  dnvch  Eintracht  wird  geehrt 

Papinianna  hat  in  Rom  das  Beye^iel  geben. 

In  Fnnkfhrt  wdt  Ihr  stets  Piqpiniamacl^  leben. 

^aa  Theatrum  ist  eine  angenehme  Gegend  am  Mayn-Strohm, 
ailwo  obige  Personen  erscheinen. 

Set  •  • 

Ehren-Biit 

Ehren.      Was  vor  ein  minrinflter  Tag 

WiU  alles  henb  in  .traa^e  eelMii?'  . 
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Man  hört  TOn  nichtea,  rfs  EngOteen, 

Von  Jauchzoo,  Scfaertzen,  Liut, 

So  in  der  treuen  Brost 

Dankbarer  sich  lässt  finden. 

Dnim  will  ich  mich  anch  ebonfalls  beqnenflOi 

Den  Thon  der  Freuden  anzunebmea. 


A  r  i  a. 

Frohlocket  und  jauclizet  mit  fröhlichem  Hertzen, 
Es  bläh  der  Rath  von  Frankfurt  mit  Seegen  becrönt, 
•     Lasst  jetzo  aus  Freuden  die  Sayten-Spiel  schertxen, 
BiB  Himmel  und  Erde  von  Freuden  erthönt   Da  Capo. 

8c.  IL  Danckbftrkeit 

DancL      'Woher  entstehet  solche  Loal? 

Ich  kann  ee  niobt  ergründen, 

Warum  in  deiner  Brust 

Sich  oiditB,  ab  VrftUiolikeft  liaak  ftaden. 

Ehren.       Yenünun,  diaa  aind  die  oft  Tariangfeen  Standen, 
So  sich,  zu  unaenn  Glttcfc,  beut  elogefiindea; 
Diaa  lat  dar  I^,  . 
An  dem  die  Statsen  dieaer  Stadt 
Vor  unserm  Schauplats  aind  erschienen, 
Und  darum  fordert  unsre  Pflicht, 
Daaa  wir  nach  Möglichkeit  Dieaelbige  bedienen. 

Danck.      Dein  Will  erinnert  midi  aa  meine  Sohaldigkilti 

So  ich  den  Yätem  dlceer  Stadt 
Danckbarlichst  moss  erzeigen. 
So  bin  ich  ebenfalls  ttai  Dir  bereit 
Zur  Danckbaikeit. 


Aria. 
Frankfurt^  dein  Glücke 
Geh  nie  znrücke, 

Dein  Wohl  besteh. 
Des  Himmels  Soogen 
Geh  dir  entgegen 

Und  dich  erhöh. 

Sc.  HL  Iferonrina. 

Menmr.     Wie  find  ich  each  allhier, 
loh  glaube  aicheriich, 
Daaa  ihr  auch,  g^eibh  wie  ioh, 
An  dieaen  Ort  sefd  gekommen. 
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Damit  ihr  eure  Schuldigkeit 

Den  werthen  Vätern  dieser  Zeit  i 
Duxcli  eure  Wünsche  könt  beweisen, 
Wie  auch  Ihr  Gnädigseyn 
Mit  Dttiek  und  Opftcn  pfdieii. 

Ari«. 

Durch  Euch  blühen  die  Gesetze,  . 
Und  die  wahren  Gnaden-Schätze 
Müssen  jedem  offen  stehn. 

Allhier  kan  man  sicher  leben 

Und  den  Ruhm  der  Ordnung  geben, 

Auch  den  schönsten  Frieden  sehn.         Da  Capo 

£hren.    So  lasst  uns  dann,  die  Freuden  zu  Termebreo, 
Uns  noch  mit  diesen  Wünschen  hören: 
Lebt  Nestors  Jahr,  Ihr  treuen  Väter  dieser  Stadt, 
Eu'r  klug  und  gutes  B^iment 
Nehm  nie  ein  End. 
Euer  grosser  Namen  schwinge  sich 
Bis  cu  dem  Stenoii-Pol; 
De»  HOfdnten  OnadeD  leiohe  Wetehätfr^tnaen, 
Die  mttfiwn  stete  auf  Enre  Hlnpter  Men. 

Chorus. 
Lebt  und  steigt  zu  allen  Zeiten 
Als  ein  Bild  der  Seltenheiten 

In  der  grössten  Pracht  empor. 
Selbst  das  gütige  Geschicke 
Gdnne  Euch  yeignügte  Blicke, 

Dieses  wflnsoiiek  unser  Ohor. 

V. 

Repeitoli«  dar  franxiMseh«!!  KooiMlaiiteii  1741—1742. 

PAR  PERMISSION  DU  VENERABLE  MAGISTRAT 
LES  COMEDIENS  JBEBONT  L  OUVEBIÜBE  D£  LEUB  THEATBE 

DEMAIN 

SAMEDI  17.  JÜIN  1741. 

PAB 

IiB  COlfTE  D'ESSEX,  TRAGEDIE  DE  lOL  OOBNEELLB, 

SUIVDE  DU 
GAIANT-COÜREUR, 
COMEDLE  FKANOISE  EN  ÜN  ACTE  OKNEE  DE  CHANTS  ET  DE  DANSB8, 

On  prendra  au  Theatre,  Premidres  Loges  &  Qrchdstre  deux 
florins,  ä  l'Amphithöatre  quatre  Kopstück,  auz  secondes  Jjoges  an 
floiin,  Ml  PsrteKTO  &  an  Paiadis  an  deni  floiin. 
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Le  Theatre  est  ä  la  Rae  dn  Tons  les  saints  dite  ALLER- 
H£YLIG£N-GASSE  dans  maison  nomme^  le  lADge-Gaag. 
On  oemmanoera  &  oinq  heoies  pröciseB. 

Se  n'eBt  point  permiB  auz  Gens  de  liTrfie  d'entrer,  mSm«  en  payant. 

Mit  gnädiger  Bewilligung  Eines  Hoch-Kdleo  und  üuch- Weisen 

MAGISTRATS, 
Werden  Motj^en  als  Sonnabend,  den  17.  Juni  1741. 
Die  i^Vauzüsische  Comedianten  Diro  Sciiau-Hühne  zum  erstenmalü 

eröffnen  mit  folgfiidt-in  Stück: 
DER  GRAF  VON  ESSEX, 
Triiuer-Spiel  des  Herrn  Corneille, 
Worauf  folgen  wird  ein  französisches  Lustspiel,  genannt 
■  LE  GALANT -COUREUR. 
Wobey  getantzt  und  gesungen  wird. 

Mail  sahlt  auf  dem  Tbeatro,  In  der  entbn  Loge  und  Orcbeetre 
zwey  Golden,  auf  dem  Amphi-Theatro  vier  Kopffstück,  in  der  sweyten 
Loge  einen  Gulden,  auf  dem  Partcirre  und  Paradiese  dO  kr.  . 

Der  Schanaplate  ialadf  de*  iJtorheUigea-Gassen  in  dem  Langen- 
gang.   Der  Anliing  wtrd  mit  dem  Schlag  5.  Uhr  gemachet 

Livi6e-Bediente  werden  nicht  ejngiRlaaBon,  auch  nicht  vor  Zahlung. 


19.  Junii.  LE8  MENErilME?  odor  die  Zwillingslirtider,  T.ustspiol  des  Herrn  Rkgnahd, 
6111  fkmsöfiisches  Naohttpiel  geaannt  X'^wmnm  reeiproqu«.  Nach  welchem 
ein  Juloiin«  en  de  trab  gataakat  innl|  und  wxa  der  Ballel-lleiater 
1fr.  OhMTHdl  immlien  denen  beTden  Comedien  die  Salioäere  tutian. 

21.  Junii.  Ein  Italiänisclu  s  T.u^t^pi-I  TIMON  LE  "MTSANTROPE,  in  droy  Auftritt. 

Zwischen  jedem  Auftritt  wird  ein  Intermezzo  eosjpielet  \md  getaatzet  werden, 
der  PrologoB  aber  Torangehen,  wennlF  snm  Nachspiel  fbl^  wird  Arhquin 
HuUa  mit  Musique  und  Täntzen  ausgezii  rot.  zuletzt  wird  getantzet  werdt-ii 
eine  6%aconiM  de  CharaeUrey  werinneu  Mr.  Uhorardi,  iSohn,  tautzeu  wird 
den  ScaramouchA,  Mad.  Baiidaii  wird  ei^p  I^liärnsohe  Arie  aingen. 

22.  Junii.  T/ECOLE  DES  MARIS  oder  die  Schule  der  Männer,  Lustspiel  m  drey 

Auftritt  von  dem  Herrn  Moukrk,  worauf  fcigon  wird  ein  Frantzösisohos 
Nachspiel  von  dem  Horm  Hkgnard  Die  vorliebto  Thorhoiten  in.  drey  Auf- 
tritt und  zum  Schluss  wird  die  Niaite  en  paa  de  deux  getantzet  werden. 

24.  Jmiii.  TAKTL'KFE  odor  der  Beträger,  Lustspiel  in  fünfF  Auftritt  von  dem  Herrn 
^     MoLiKRK.   Sodann  ein '  frantzösisches  Naclispiol  von  dem  Bem  Baxooubx 
Z-y<rf  de*  Coquettes  oder  Der  Sommer  des  Galanten  Frauenzimmers. 

26.  Junii.  LE  DLSTRAIT,  cxier  der  Vens'orrcne,  Lustspiel  in  fiijifT  Aufftritt  von 
Herrn  Kkcnako,  worauf  folgen  wird  ein  Frantzösisches  Lustspiel  von  ueni- 
ßohein  Yerftoser,  genannt  lumdm  moy  mm  reraie,  wobey  getantzt  und 
gesungen  wird. 

aSw  Junü.  Lustsüiel  auf  dem  Thoatro  ItaUen,  LA  SURI'RISE  DE  L  AMOFK».  odor 
ARLEQUIIi  und  LEIJO  auf  dem  I^ande  in  drey  Auftritt  mit  J^ustbarkeiten 
«mgesieret,  irorauf  zum  Nachspiel  eine  lustige  Opm^  4to  Liebw-fnlrfjfnew 
Ton  luiranaB  in.ahMm  Aaftätt  iolgen  wird.    .  /, 
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29,  Junii.  Der  Teiüebte  DBMOCRITOS  Lustspiel  in  funff  Itiftritt  von  dem  Herrn 
Hronari),  worauf  folgeo  wird  ein  Frantzögisches  Nachspiel  D«  r  Geist  des 
Widersprechens.  Zum  Beschluss  werden  einige  TKutze  aufgeführt,  woboy 
Mr.  Oherardi  Sohn  ein  Pa»  d»dtux  mit  Türckischen  Trommeln  tantzeu  wird. 

3.  Julii.  DAS  SPIEL  DER  LIEBE  UND  DES  ZÜEALLS,  oder  Ärloquin  Herr 
und  Kaeohi  Italiänisches  Lustspiel  in  drey  Auftritt  auH  dem  Hsmi 
DK  MARiVAüX,  worauf  folgen  wird  ein  frantzösisches  Nachspiel,  pnnant 
der  durch  die  Liebe  höllich  gemachte  Arlequm  lu  einem  Aufftntt  aus 
elMD  demsolbigen  Verfasser  mit  zwei  Intermodiis  von  Music  und  Däntzen 
fanerot,  lir. uliaianü wini  dtn Foliolunel  dvitaaiQo4 «Uunit dea BuHohlmw 
machen. 

0.  Julii.  DER  SriKLEK,  Lustspiel  in  fünfT  Auftritt  von  dorn  iiorm  Rhünaru, 
worauf  eine  Jaloutie  m  paa  de  truia  getantzt  weidMl  wild.  In  Bnrartong 

Der  Alzire.  Tniiu'i-8i)iel  aus  dem  Ilemi  Voltairk. 

la  Julii.  DER  WnJ)E  ARLEglüN,  ItaliiiniHches  Lustspiel  in  drey  Auftritt  mit 
Music  und  Tüntzen  begleitet,  worauf  zum  NacliKpiel  fo^en  wird  Der  von 
der  Liebe  wohlgezogene  Arlequin  in  einem  Auftritt,  gleichfals  mit  Mnmo 

und  Tiintzen  begleitet.  Eine  llaui)t-Tiiritzerin,  welche  erst  von  ILitniover 
augekommen,  wird  zwischen  beiden  Stücken  Lea  Caracth  en  de  la  danae  tiintzen, 

13.  Julii.  PHEDRA,  Traaerspiel  aus  dem  Herrn  BAOi]«B,vrorauf  folgen  wird  ein  Frantzü- 

äsohoi  Lust-Spid,  genannt  ARLEQUIN  in  der  ham  derer  ScUtoi  in 
einem  Austritt  Kiit  den  UMSft  TOB  «aKTAiix,  dviKib  und  dnrdh  mit 

Tiintzen  gezioret 

14.  Julii.  DER  HAUPT-ERBE,  Lustspiel  in  fünff  Aufftntt  aus  dem  Heirn  Rbonabd, 

wwanf  folgen  wird  ein  YnaibäSmatim  Nachspiel,  genannt  Der  Kenner  dee 

Qalanten  Frauenzimmers  in  einem  Aufftritt.  Zu  Ende  derselben  winl  misore 
neue Täntzerni  nutTantzung  einer  Pohimschen  />raf/o«eden  Bosohluss  machen. 

15.  Julii.  DER  GRAFF  VON  ESSEX  aus  dem  Herrn  Cobmüiulk,  worauf  ein  kleines 

FhmtsOsisolies  Nachspiel  in  einem  Auffbitt,  Der  ScharflMhende  Blinde 

botitttlt,  folgen  wird.  Am  Ende  ili'ssclhen  wini  injui  ein  Ballet  geben,  in 
welchem  die  Dem.  Baudau  und  der  Sr.  ühenmü  ein  £iUr4e  d$  Amm  d» 
J^SotM  dantsen  weidan. 

19l  Jnlü.  DU  DOPPEMB  UNBEBTlNBIOKSrr,  oder  die  liebe  des  Ariequina 

und  der  Silvia,  Italiänisches  Lustspiel  in  drey  Aufftritt,  wobey  gedantzt 
und  gesumiea  wird.  Zum  Nauhüpiel  folget  Arlequin  albeit  Arlequin  in 
einem  Aumritt  mit  Muae  und  Dintaen  gelieret. 

24  lolii.  Lustspiel  DIB  COHEDIANTEN  ALS  SCLAYEN,  80l<^  tnOlIt  drey 

Stück  in  sich,  ein  Verze^-chniss  derer  Sclaven,  <'iTi  Tranprs])iol  unter  dem 
Titttl  Arngambis,  und  eine  lustige  Opwa  betitult  Arlequin  der  irrende 
lütter,  oder  Die  ZmAtrin,  dm$  dumm  Aferia  Dieae  SMeke  sind  dorehaua 
mit  Music  und  Tftntzen  gezici-et.  "Mr.  Oherardi  der  ältere  wird  in  der 
Lustigen  Opera  die  Rolle  eines  Poetens  vorstellen ,  wie  er  es  in  Paris 
bereits  gethan  hnt. 

26.  Julii.  DIS  TBELLEEBTE  THORHEITEN,  FrantzösisaheR  Lustspiel  in  dtey 

Auftritt,  worauf  folgen  wird  Eine  Pieeo  en  Vaude%'ille,  betitult  Arlequin 
und  der  dumm»  PeUrle  in  der  umgekehrten  Welt,  mit  Täntzen  gezieret. 

29.  Julü.  Frantzösisches  Lustspiel  DER  VERiiEUKATUKTE  WELTWEISE  in 
fünft  Auftritt  aus  dem  Harm  NamoaiiLT  DicsToucirbH,  in  weluher  Heir  le 
Coq  den  Woltweiscn  vorstellen  "wird ,  worauff  folgen  wird  Ein  Tantz  von 
Cararth-ea  und  wird  der  jüngere  Herr  Ghorardi  den  Scaram>whe  und  die 
Demoiselle  Deliale  die  AHaipdim  tantien  nnd  in  einem  Zwi8<^flD*AQftritt 
die  Niaiae. 

31.  Julii.  Frantzösisches  Lustspiel  DIE  SCnULE  DER  WEIBER  in  fünff  Auftritt 
aus  dem  Herrn  Mouskk,  woraull  ein  kleines  Nachspiel  folgt,  betitult: 
Ihr  mkarftilmdt  iWMa,  in  einem  Auftritt.  Sodann  wird  ein  Ballet  ge- 
macht worden ,  worinnen  die  Herren  GheKanli  und  Üiand-Ouunpa  ^q«n 
jjias  de  deux  aU>  Zwerge  tanzen  werden. 
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2.  Aogosti.  Traaer-Spiel  ftADAtflSTHE  and  ZENOBLL,  ans  dem  Herni  von 
CKnaunif  wonmf  folgen  wird  ein  klein  ItelÜniBohei  Lost-Spiel,  betitolt 
leh  tont»  nickt  tcas,  in  einem  Auftritt  mit  Musir  und  Täntzen  gozieret, 
nebst  einer  Musik-Soene,  welche  eine  Chti^ue  über  den  Sing-  und  lanx- 
HoBter  derer  Yenetiani'sdien  Feyertägen  in  sieh  entlilli 

5.  ÄMffxsÜ.  Italikniachea  Lustspiel  DIE  BESCHWERDE  DERER  REICTlTHÜMEii 
od(>r  Die  liebe  »wiaekon  Arlc^uin  und  Chloo  in  droy  Aufftritt  mit  Musie 
und  Tanzen  geziert,  worauff  eine  Er^lische  PaiUomirnr  mit  allen  Zugehüren, 
und  am  Ende  derselben  ein  Contre-!uuitz  folgen  wird.  In  Erwartung  dos 
YonutlMjlB  UMdi  dar  Ifeda  odar  Der  Biag  danr  Bnmanaiinmer. 

9.  AngostL  LE  UIBAirrROFE,  dief  d'oenTra  de  1fr.  de  IfouiHB,  Comedi»  an 

cinq  Actes,  auivie  de  la  Pantomime  Ärujluise,  on  Attondant  Le  Ballet  de»  Age*^ 
precodöc  d'un  Prologue,  et  an  premier  joor  on  |4onnQra  OnitoM  Vmta. 
Tragödie  de  Mr.  Piron. 

12.  Au^sti.  Italilnlschcs  Lust-Spiel  DER  FALCK,  und  die  G9nse  aus  dem 

BoccACK  in  drei  Abhandlungen^  in  welchem  Arlequin  alle  Weibor  vor  Oän.s.so 
ansieht.  Es  verdienet  solches  eine  kleine  Opera  genannt  zu  werden,  wegen 
denen  Annehmlichkeiten,  so  mit  jeder  Abhandlung  verknüpfet  sind.  Der 
junge  Herr  Gherardi  und  die  Dem.  Deü.sle  werden  mit  einem  Pas  de  deux 
mit  Türckischcii  Trommeln  aufwarten,  ilemachmahlen  folget  ein  kleines 
Nachspiel  betitult:  Der  Franzoe  in  London  in  einer  Abhandlung.  Nächster 
Tagen  wird  Outiav  Veaa,  Befrejar  daa  KSnigraichs  Schweden  gespielt  werd^ 
In  Erwartung  Des  Altert  in  einein  Ballet,  mit  etnem  ftologo  und  dam 
gehörigen  Auszieruugen. 

14.  Augusti.  Trauerspiel  ALZIEE,  aus  dem  Herrn  von  Voltaire,  welche  uns 
wieder  Isn  Spielen  befohlen  worden.  Ein  Französisches  Naohapiel  Die 
ProcttratoT' Ferien  in  einer  Abhandlung  und  wird  dabei  getantzt  und  gesungen 
werden.  Nitchster Tagen  wird  Gustav  Kom,  BeCreyer  des  Königreichs  iSchweden 
gespielet  werden.  In  Erwartung  D$»  ÄUan  bx  ainem  Ballet  mit  einem 
nologo  vnd  dasa  gahArigen  Anaziamngni. 

10.  Augusti.   Traner-Spiet  GUSTAV  VAZA  aus  den\  Herrn  von  Pikov  ,  worauf 

udgen  wird  Der  Ptouderer^  kleinee  Lustspiel  in  einer  Abhandlung  und 
iriid  swischen  diesen  beyden  Btftokan  Eine  Mmri§  m  pae  4$  f\rik  ga- 
tantxet  werden. 

2S.  Augusti,  Anf  hohen  Befehl  Ihro  Excellence  des  Herrn  Marechal  von  Belle- 
Islo  Französisches  Lust-Spiel  DER  GALANTE  LAUFER,  in  einer  Abhand- 
lung mit  Lustbarkeiten  gezieret,  worauf  folgen  wird  Ärlequin  alleieik 
ArleqiUn,  kleines  Italiäniaehea  Lustspiel  in  einer  Abhandlung,  welches  gleich- 
falls mit  Lustlarkoitcn  gezieret  ist.  Hernach  wird  man  vorstellen  Die  liebe 
zwLschen  Arloquiu  und  L'olojnbme,  uuio  Eugiischo  Pantuinime,  worauf  ein 
Oontre-Tanz  den  BeschlusK  nehmen  wild.  Ei  irird  jedermann  Umaonat 
und  ohnent  gelt  Hell  itinfBlamwn  wardm;  und  wud  man  aladaon  imoiB 
um  3  Uhr  anfangen. 

2a  Angusti.  Heroisches  Lost-Spiel  ESOPUS  BEI  HOF,  in  fünff  Abhandlungen 
Ttm  Bern  Dk  BovaanamiTf  woranf  ein  lioat^piel  in  euMr  Abhandlnng 

folgen  wird  genant  Die  Nacht-Mustc  und  nächster  Tage  wird  Das  AUer  in 
einem  Ballet  Pantomime  mit  allen  seinen  Auszierungon  aufgeführet  werden. 

30.  Augusti.  Italienisches  Lust-Spiel  DIE  HESrilWEh'IiCHKElT  DI':S  REICH- 

THUMS,  oder  die  Liebt»  zwischen  Arleijuin  und  Chloe,  in  drey  Abhandlungen 
mit  Musik  imd  Täntzen  gozieret  darauf  Ballet-Pantomime  genant,  Da»  Alter, 
Morgen  wird  folgen  Alzire  und  die  Insol  der  Sclaven  wobei  Ihca  1^r««H«nAA 
die  Frau  Marechallm  von  lielle-Lslo  sich  einfinden  wird. 

31.  Augusti.  Trauerspiel  von  Herrn  von  Voltaire,  genant  ALZIKE,  und  nachher 

ein  Italiänisches  Lust-Spiel  in  einer  Abhandlung  mit  TKntaen  aascasieret, 
Die  Intd  der  Sdavem^  swiachen  diesen  beiden  l^fitwUMgWi  Wild  «a  Dem, 
de  L'Iale  die  Charaoter  vom  Xanta  tantien. 
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a  September.  Ttalifiiiisrhos  I.iist-Si.iol  TTMON  ih  r  MKNSC'HEN-FEINT)  m  .Iroy 
Abhandlungen  mit  intermeUiis  von  Music  und  Tantzen  mit  vorhergehendem 
Prologo  danuf  wird  folgen  AfUqidm  RtiBm  mit  Ttaitseii  den  Besohluss 

wird  pin  Tantz  von  Camcfcre»  mafhen  in  wflrhcin  dor  jüngt-n'  Herr 
Gherardi  den  Scaramouthc  und  die  Den».  I/Islo  die  Arl<><juiiH'  vorstellen  wird. 

9.  September,  frantzösisches  Luüt-Spicl  Der  VüUUKTlim.  nach  der  MODE 
oder  Der  Sieg  des  Fnraensimmers  in  fßnff  Abhandlnngra  worauf  folgen 
wird  ein  Französisches  Narhspiel  genannt  L'Epreuce  Reciproque  nach 
welchem  der  Herr  (iherardi  die  Sabotier*  und  die  Dom.  de  i'lsle  einen 
Tantx  von  Caraettre»  tanzen  wird. 

12.  September.    Lustspiel  DAS  SPIEL  DER  UEÜE  UND  DES  ZUFALLS,  oder 

Arlequin.  H<  rt  und  Knecht  zugleich,  indrey  Abhandlungen.  Zum  Bivsi  hiuss 
orfoli:i't  der  durch  Liebe  wohUfezogtm  AHequiw  in  einer  Ahhamitung  mit 

Musu'  und  Tünt/.cn  au^gczicret. 

13.  September.   Trauer-Spiel  de.s  iierm  Curnkillk^  genannt  D£K  CID,  worauf 

folgen  vrird  Dtt  &tid  ila*  Wititnf»tAmm  in  einmn  Lost-SiMal  Ton  einer 

Abhandlung. 

14.  September.    Lust-Spiol  von  Horm  Molterk  DTE  SCim.E  DER  WEIHEK'. 

in  fünff  Abhandlungen,  worauf  zum  NauhHpiel  folgen  werden  DU  vermüHj- 
Tkigre,  ein  kleines  Stfick  en  Yandevule  mit  Tintcen  geziert  Vorgen 

Fii'itag  sftll  aufgeführt  winden   Der  irilde  Arle<pun    und  Sonnabends 
Der  Simion.  In  Erwartung  der  Ines  von  Castrr»  und  der  Agnos  voti  Chaillot. 

15.  September.   UEÜUU  DANDIN,  ein  au»  dreyen  Abhandlungen  beäteheuden 

liOSl-Spiel  ms  dem  Herrn  MotntRK  Tor  welchem  wird  aufgeführt  werden : 
Dtr  lÄttiye  AdvocaL,  ein  gleichfalls  aus  drey  .\bhandlui)gen  bestehendes 
liost-Spi^  Die  Jungfer  Delisle  und  der  Herr  Grandchamp  werden  zwischen 
beiden  Stücken  als  Bauer  und  Bäuerin  tantzen. 

18.  September.    Lu.st-Spiel  DER  PRAHLER,  in  fünf  Abhandlungen  von  dem 

Herrn  Dks  Tolciirs  woimf  zum  Nachspiel  erfolgen  wird:  Der  Franzo»  in 
London.  Niiehster  Tagen  wird  aufgeführt  werden  ines  von  Caatro  und 

Agne.s  von  Chaillot. 

19.  September.    Französisches  Lust-Spiel  DER  SPIELER  in  fünff  Abliandluugen 

von  dem  Herrn  Ukon.xkd.  worauf  eine  kleine  Piere  en  VaudeväU  erfolgen 
wird,  genannt  Die  Liebetgetchichie  ton  NanUrre,  mit  Tiintzen. 

20.  S«'ptember.    Italienisches  Lust-Spiel  DEK  UEBERFALL  DER  UEBE,  oder 

Arle<iuin  und  I>elio  auf  dem  Ijunde,  in  dreyen  Abhandlungen  mit  Musio 
und  Tantzen.  Zum  Nachspiel  wird  darauf  folgen  Arleguin,  Fümt  und  Bauer 
zugleich,  mit  Tantzen.  Auf  den  Samstjig  wird  abermalil  vorgcstcUet  werden 
Der  Snnson  und  kuuiltig  ArltK^uin,  als  eine  Statua,  al.H  ein  Kind,  als  ein 
Lehn-Stnhi  und  als  ein  Papagey. 

21.  September.  Frantzösisches  Trauer-Spiel  GUSTAV  WA8A,  BefreyiT  des  König- 

reichs  Si  hwi  di  n  von  d'^m  Horm  PiRON.  Zum  Nach-Spiel  folget  Ihr 

Sommer  des  <jalanlen  Fraueiuiininer$. 

22.  SeptemW.  Frantzösisches  Lust-Sjuel  DER  VERLreBTE  DEMOCRITUS.  oder 

die  Fürstin  als  eine  cingeluldctc  liihu'rin  in  fünf  .\lihan«llungcn  des  Herrn 
RKriNAHL».  Zum  Nachspiel  erfolget  Der  Matufel  der  FrocuraietWf  mit  Musio 
und  Tantzen. 

28.  September.  DER  SDISON,  ein  mit  Terschiedenem  Lostbarlwiten  vermischtea 
Trauer-Spiel  und  prächtigen  Anstierongen  der  Sdiaubühne,  wie  anoh  die 

Zerstörung  des  TcmiK-ls. 

25.  September.  ItaliänLsehe.s  Lust-Spiel  ARLEQl'IN,  als  ein  Bild,  Kind,  I^'hn-Stuhl, 
Pap.ngey,  Stomdenter,  SobomHteinfeger,  Todten-G<'rü|)pe  u.  d.  g.  in  fünff 
Abhandlungen  mit  Tiintzen.  Die  Dem.  de  L  Islc  wini  in  denen  zwischen 
Handlungen  den  »ogenanten  Tantz  Des  Cewactere»  tantzen,  und  nach  ge- 
endigter  Ckmiedie  wird  die  Chtmmu  der  OarmUre»  getantit  werden  darinnen 
der  junge  Herr  Gliomrdi  den  Soaramonohe  itnd  die  Dem.  de  Tlsle  die 
Arle^uiue  vorsteileu  werden. 
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20.  Septombor.  Fmntxötiaohes  Lust-Spiel  DIE  V£RLI£BT£N  IHOBH£IIEN  in 
drei  AbhaDdhiiifsn.  Nach  dieaen  erfolget  thr  mf  tiUrUi  JUtmekt  itmkmiii 

Jurist,  zwisclicii  Iiridi'u  LuÄt-Spiolen  wird  dor  junge  Herr  CttMOldi  und 

die  Dt'in.  d('  1j  IsU»  <l*'ii  TaJiibourins  mit  Trommeln  tantzen. 

27.  September.  DER  DEWEIßTE  WELTWEISE,  ein  au»  5  Abhandlungen  l*- 
st(>hendos  Lust-Spiel  des  Heim  Nkiu' ault  DiMTOUCHia,  nach  welehem 
folgen  wird  Das  Werk  in  einem  Au;je>J>lirk,  eiti  aus  einer  Abhaiidlung  \<i^ 
stehendos  Lust-8i)iel.  KünfTtigen  Suunabeud  sull  Agueii  von  Castro,  ein 
Tnmer-Rpiel  vom  Herrn  de  Hotte  nebst  der  darauf  gericht^eo  Farodi, 
Agnes  de  Chaillot  botitult^  vorp  stollt  werden. 

80.  September.  INES  VON  CASTRO,  Trauer-Spiel  des  Herrn  Dk  La  Mottk,  worauf 
die  Parodie  dieses  Trauer-Spiols,  A^es  von  Chaillot  mit  Täntzcn  erfolget. 
Nftohster  Tagen  wird  vorgestellet  worden  Arloquin  der  Dootor  ÜMiBt,  euM 

Pantomime  mit  verschiedonen  Aus/ieninpen  und  Täntzen. 

2.  October.  AKUCQUIN  DOtlOß  FAUST  in  einer  Englischen  Pantomime  mit 
Anscienuigen  und  Masohlwifi  von  Fing- Werk  imd  Dtotzen,  so  allhier  nodi 

niomalil  zum  Vorsuhein  gekommen,  vorher  nber  wird  vorgesti'Ilet  we  rden 
£>i9  Auuchweiffende  Familie^  ein  Fnmzösüiclies  Lust-Spiel  von  einer  Ab- 
Jumdlung.  Nfiohster  Tagen  soll  das  Laal-8(id  das  Yomiinds-Kind  genannt 


14.  October.  dEORfi  DANDIX,  ein  aus  dreyen  Abtheilunpon  bestehendes  Lust- 
Spiel  aus  dem  Uarm  von  Muuebk,  vor  welchem  wird  aufgeführet  werden 
Dmr  Littiae  Aäwteal,  ein  deiohfiiUs  ans  drey  AUandlungen  bestriiaidea 

Liist^8|iioi.  ni*'  Tunirfor  «loT'IsIe  und  der  Ilorr  (irandchamp  werden  swisdien 

beyden  Stin  ken  als  Hauer  und  Diiuerin  tantzen. 

16.  Octob.  r.  DER  UAUiT-ERBE,  ein  aus  fünff  Alihaudlungen  bestehendes  Lust- 
spiel des  Herrn  RKciXAUD,  in  weleheni  ein  Xeu-Augekomraenor  die  Person 
des  Ci  ispius  Vl»r-^tl'l!^•n,  und  ein  allgemt'ines  Wolilgefallen  zu  erhalten  sein 
möglichem  auwunduu  wird.  Ein  Tantz  von  der  Erfindung  des  Herrn 
Orandghamps  wird  sodann  den  Basdünss  machen. 

18.  0«l»ber.  TAI{TÜFFE,  oder  der  Scheinheil  ii:«  \ m  fünff  AWitndlungen  aus 
dem  Ht'rni  v^n  Molier»:.  Darauf  Der  Wuchrrrule  Edelmann,  ein  Lu->t-Sjiit'l 
aas  einer  Abhandlung.  Nächstens  wird  man  mit  Vorstellung  des  Lügners 
ans  dam  Heren  tot  Cowmua  aafwarten. 

aO.  October.  DER  LÜONER,  ein  aus  fünff  Abhandl  nnu'on  lie^tchondes  TiUst-Spiel 
dos  Horm  von  CoiuiBiuJt,  auf  weiches  so  dann  folgen  wird  Der  »ckar/aick- 
iig«  Blmde^  ein  Lastspiel  in  aiiMr  einigen  IMmwaau.  Zwischen  beiden 
Stücken  wird  ein  Tantz  von  2  Personen  getantzt  worden. 

81.  Oetdb.  r.  DER  ZEItöTREUTE,  oder  In  Godanken  Y(  rti.  fto,  ein  aus  fünff  Ab- 
handlungen beutehondos  Lust-Spiel  des  Uoirn  vo.x  Keqnaru.  Darauf  folgen 
wird  Bot  Fawmwiih  Eiad.  Die  Jnngfisr  de  Tfirie  wird  swiwdieD  beidsn 

Spielen  als  eine  Dame  Tiigogne  tantzen. 

23.  October.  DER  GRAF  VON  föSEX.  ein  Trauer-Spiel  aus  dem  Herrn  Corxhi-lf, 

worauf  folgen  wird  Der  2'euffei  öey  dei'  Liebe  ^  Ein  Lust-Spiel  von  dem 
Herrn  Ln  Obahd  mit  Oesingen. 

24.  October.  DIE  SCHULE  DER  WEIDER,  ein  Lust-Spiel  aus  dem  Herrn  voif 

MouutK,  worauf  folgen  wiüd  Der  Wueluamd»  JSddmmitt  Ein  Lust-iipiel  mit 
Gesängen  und  Tanten. 

25.  October.  DER  VERLIEBTE  DEM0CRITU8.  Ein  ans  dem  Hm  BmiiAm 

aus  fünff  Abhandln npm  bwtehendes  Lust-Spiel,  darauf  folgen  wird  Dit 
Auaschwei/ende  Familie,  ein  FrantzÜMsi  lirs  Lust-Sjiii-l  von  einer  Abiiainüung. 

20.  October.    AUNES  VON  CASTRO,  ein  Tiau«r-Spiel  dr.s  Horm  dk  la  Mmiie, 
•       worauf  folgen  wird,  Die  beyderseUs  anyesUlUe  Probe,  ein  kleine^f  Lust- 
Spiel  in  einer  Abhandlung.    Die  Jungfer  De  L'lslo  un<l  diT  .Ivingere  Bsn 
Gherardi  w^erden  zwischen  beyden  Stücken  mit  Drouuuulu  Tantzen, 

28.  October.  DAS  YORÜRTHEn.  NACH  DER  MODE.  Ein  aus  fOnff  Abhand- 
lungen bestehendes  Lust-Spiel  des  Herrn  Nkricault  Dkktoc<mr8.  Daraof 
Der  Sicilianer'odf'T  der  zum  Mabler  gewordene  Liebhaber.  Ein  aos  einer 
Abhandlung  bestehendes  Lui>t-Spiel  dos  Harm  MuIiIKKB. 
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30.  October.   DER  FALCKE  oder  die  Oiinso  des  Bocaoe.  Ein  aus  droy  Abhand- 

Ivngen  bestehendes  Lost-Bpiel  ans  dem  sogeoannten  Thoatro  Italien,  in 
wclchorn  Arlequiu  das  Frauenzimmer  für  Gänse  ansiflx-t.  Zwisohon  hoydon 
AbhondlungeA  wii'd  geäungea  und  getanUi  und  nachhur  vorgeüteilet  worden 
Arltqmm  ädta,  ein  Losi-SiHfil  m»  einer  Abhandlung  ans  dem  nAmliohen 
Tht'atre  Italien,  iiacli  welchem  eiuo  Cliaconne,  darinnen  die  JunirfiT  de  I'TsIp 
eine  Arlequino  uud  der  Junge  Herr  üherardi  als  Soaramouchc  tauUet  deu 
Beschluss  machen  wiijl.  NSöhster  Itige  aoU  IFHKOEKU,  ein  Ihiner-Spiel 
des  Herrn  Baoinb  aittfjgäKihret  werden. 

31.  October.  IPHIOENIA,  ein  Trauer-Spiel  dos  Horm  Ractxe,  auf  welches  folgen 

wird  Der  mtgUieh  Schied^richi er- Steile  verlreltende  Proeuraixtr,  Ein  aaS. 
einer  Abhandlung  bestehendes  Lust-SpioL  Zwiacheu  beyden  Stückeu  wird 
ein  Benem-TiDtt  ▼on  diey  PenoneD  wfjjwfBhret  wenlen. 

2.  November.  DAS  TODTEN-OASIICAHL»  oder  der  Bestralfte  Buchloee,  Em  «na 
filnff  Abhandlimgen  bestehendes  InntsOsisohes  Idist>Spiel  mit  ülntien. 

4.  November.  Die  ORJÜHN  von  OBODSL  oder  Der  NABQtnSTon  LORONAC, 

ein  ans  ftttS  AWjandhing«^n  bestohcndes  Lust-f>iii<^!.  Avoranf  folfjen  wird 
Da»  Vwmuni9-Kiad^  ein  aus  einer  Ahhaudlong  bestehendes  ljust-Spiel 
mit  Oesingen. 

ü.  Norember.    TlMüN  der  MENSCHEN  FEIND,  vm  aus  drey  Abhandlungen 
Vi«Ktehende8  ItriilniRches  Lust-Spiel.    Darauf  Der  von  der  Liebe  geäffete 
Welhreiae.  ein  nones  Italiänisehes  Lust-Spiel,  wolchos  mit  Täntzon,  daruntt-r 
auuh  ein  Chauouuu,  in  welcher  die  Juuder  de  I'lsle  als  eine  Dame  (iigoguo 
und  dar  Jnqge  Heo  Qhetiidi  ala  «u  ]ndiehinel  tiatsen  wird. 

11.  November.  BCWOODNIl,  ein  TnmeivBpid  des  Herrn  Toir  Oobiocilib,  daiaiif 
folu'on  wird   Der  xu^^Uk  8«hiedrru:kter  »»gmi»  Jh-omrOUir.   Bs  Wird  ein 

BaÜL't  von  Zwergen  getantzet  werden, 

13.  Isovt'iiibor.  DIE  ZWILLINfi?«  <'in  l>ust-Spiol  aus  dem  Herrn  Rkokard.  Darauf 
foljjon  wird  Der  Teujf'd  bei  der  Liebe ^  ein  Frantzötiisch  Lu»t-8piel  von 
einer  Abhandlung.  Zwischen  beyden  Stücken  wird  von  dnay  Personen  ein 
Bauem-Tantz  und  auf  da.s  Nach-Spiel  die  C'hacotme  des  earacteres  auf- 
gefiihret  werden,  in  weicher  der  Herr  Gheriiardi  als  l'uliclünel  uud  die 
Jungfer  de  l'Me  ala  Dame  gigogno  tantaen  wird. 

15.  November.  DISR  8FIELBR,  ein  frantzaeiachea  Ltnt-8pid  am  dem  Herrn 

RaONARO  von  .")  .\})tlieiluagen.  Darauf  Dat  Orandumy  eine  neue  Frantxö« 
aiaebe  Comcdie  mit  Gesäugen  und  Täutzen.  Erster  Tagen  soll  vorgesteÜt 
werden  Belphegur  oder  Arleqtdn  in  der  HöQe. 

16.  November.   ALZIKE,  oder  die  Amerikaner,  ein  Ttauer-Spiel  des  Herrn  vox 

VoiffAinav  wekhea  man  zn  sehen  verlanget  hat,  und  woraitf  Iblget  Dtr 
Franznß  !n  London,  ein  Frantzösisrhe«  Lust-Spiel  von  oiurr  Abhancilung. 
Nächster  Tagen  wird  lielphegur  oder  Arlequin  in  der  Holle  vorgosteilet 
werden.  Ja  man  vennciiertaaGui  mit  einem  IMe  LosHMnlceitm  sa  Tnaktaxt 
geauumt  ehestena  anftnwarten. 

17.  Novf  nibor.  BELPHEriOIt,  oder  Ariequin  in  der  Hölle,  ein  Italiänusches  Lust- 

Siiiel  von  iln  y  ,\bhan<llungen  mit  Zwischen-Spidcn  und  T;int/.t>ii  Tia<  h 
jedweder  Abhandlung.  Darauf  folgen  wii'd  Der  von  der  Liebe  geiiff(e  WeU- 
«D«uf,  ein  Italiüniaones  Lust-Spiel,  welches  mit  Tiintzen  und  (iesüngen 
wird  beschlossen  worden.  Dabey  der  junge  HeiT  Gherhardi  und  die  Jungfer 
de  risl(>  mit  derTruinmel  tantzou  Nächstens  Die  Lustbarkeiten  in  Frankfurt. 

18.  November.    Der  dun.-h  die  Lietie  höfTlirli  eeinaehtp  .VRLF^QITN,  oin  Italiii- 

uisches  Lust-Spiel  von  luiu-r  .Vblianiiliuig  mit  (Icbäugon  uud  Tantzeu.  vor 
welchem  hexgehen  wird  Die  Äu»»chtrei/fende  Familie,  ein  Frantziisischos 
Lust-Spiel  von  einer  Abliandluug.  Darauf  wird  folgen  Die  Liebe  ein 
Mahler,  oder  der  Sicilianer,  gloichfolhi  cm  Fraotzüsisches  Lustspiel  von 
einer  Abhandlung  mit  Tbiitaea. 

98^ 
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20.  November.  DIE  SCHUIJS  DER  MÄNNER,  ein  Ltut-Spiel  von  einer  Ab- 

handluni^  ans  dem  litvm  Houkrr.  Danntf  DU  dmkmnfl  dtr  LmAmktitm 

in  Frankfurt.  <in  luui's  Lust-Spiel  mit  Gc8Rnt:i'ii  und  Tiintz>'Ti.  -■■Hlaiin 
JJis  Liebet-ßegebwkeUtn  dt»  Orot-SMÜmm»  oder  DU  VeriitbU  Türckey,  eine 
lastige  Opern  tob  einer  gantx  neuen  Siniiditaiig. 

21.  XoTcmlier.  Auf  Verlangen  yerschiedener  Standeiipersonen,  BAS  ORACÜLCH 

Ein  lu'ues  Frarifz<'isis<h<\s  Lust-Spiol  mit  Tiinfzt'ti.  vor  \v»'lihcn  hergehen 
wird  DU  Liebt  <U»  Arlequiiu  und  »einer  Cloe  oder  Die  Unruhe  bey 
dem  Beiohthum,  ein  nenee  ItalütnischcB  Lust-Spiel  von  drey  Abhandlangen 
mit  GesSngen  und  Iftntien. 

24.  NovoniLor.    DIE  rXBESTÄNDIOKEIT  DES  AT?LEQn\S  un.l  <\ov  J^TLVTA, 

Ein  Italüiniäohes  Lust-Spiel  von  3  Abhandlungen  mit  Täntzcn.  Darauf 
folgen  wird  Ariequin  M  «Mitt  nleAt  «rot,  ein  lAist-Spiel  von  einer  Ab- 
handlung', welch«'  oiiicn  niusicalisrh-  und  ('ritis<'hon  Auftritt  eines  Musiijue- 
uud  Tanz-M«-ist(>i-s  aus  der  Opera  Die  Vonotianische  Lustbarkeiten  genannt, 
dabey  anch  geUatct  wird. 

25.  November.  DHC  SCHULE  DES  WEIBES,  ein  Lnst-Spiel  von  fUnff  Alsiund- 

lungeii  aus  dorn  Heta  Müliriue.  Dnnuif  JXt  Srnmadt^  län  Fnmtideische« 

Lust-Spi(d  von  einer  Abhandlung, 

2.  Decomber.  OEDIl'US,  ein  Trauer-Öpiol  des  Herrn  von  Voltairk,  worauf  folgen 
wird  Der  wutkemde  AbAnanR,  ein  Lnstflpiel  von  einer  AUmodlnn^ 
Nä(  hstens  wird  aufgeführet  werden  Die  wieder  Vereinigte  VeriiebCa,  an 

I.ust-Spiel  aus  dem  Theatrc  Ifalieu, 

4.  Deccmber.  DER  ZÄNCKER,  uui  aus  drey  Abhandlungen  bestehendes  Lust- 
Spiel.  Daiauf  folgra  wird  Adtqtdm^  der  BtUtrgeitl,  eine  neue  FuComime. 

7.  Deoember.  DER  8T0LTZE.,  ein  ans  fttnlT  Abhandinngen  bestebendee  Lnat- 

Sjiiel  des  Herrn  NKiarAi  i.t  DKsT<»r(  nKs ,  welches  wieder  auf/.uftihren  ver- 
langet worden,  darauf  folgen  wird  Ariern,  Herr  umd  Diener,  oder  Die 
Tnsm  der  Sclaven,  ein  FrantsOflisches  Last-Spiel  von  einer  Abbandlang 
mit  Tiintzen.  Zwischen  lirydfn  Stücken  winl  ein  Hallet  g<  tanzt.  Nächstens 
aber  wird  vorgestollet  werden  die  wiederVcrcioigte Verliebte,  ein  Itali&nisches 
lAst-Spid  von  drey  AUiandlnngea. 

8.  Docember.  ARLEQIHN  IN  DER  B(yLLE,  ein  Italiänisches  Lust-Spiel  in  drey 

Al)handlunt:en  mit  Music  und  Tiintzcn.  Darauf  folgen  wird  ÄrUguin  als 
Füret  und  Bauer,  Ein  Lust-Spiel  von  einer  Abhandlung.  Nächster  Tagen 
wird  voigestellet  wardm:  Di»  tMut  VexeiBigli  VarUeow. 

9.  Deoember.  DIE  WIEDER  VERETNIOTE  VERLIEBTE,  ein  TtaliSniscbes  Lnst- 

Sjpiel  in  drey  Al)han<llun};en  mit  Tiintzen.  darauf  folgen  wird  Die  GeleflfHUU, 
ein  kleines  Lust-Sjiiel  en  Vaudcvillc  in  cin.  r  Abhandlung  mit  Tiintzen. 

11.  Deoember.    AGNES  VON  CASTRO,  ein  Tiauer-Spiel  dos  Horm  De  La  Mottk, 

woi-auf  folgen  wird  A«fne»  voh  ChaUlot,  eine  crittsche  Parodie  dieses  Tnuier> 
Spiels,  in  weh  lier  Arlcquin  die  Person  des  Tjaml-Riclitors  voistellt  und  der 
Beschluss  davon  wuU  iiut  uuiem  Tautz  ^enucht  Nüuhstons  soll  ein  neues 
LnstpSpiel  angeführt  werden,  welches  betitalt  wird  Der  ittr  Nlnisch  an- 
gosehene  Domocritus. 

12.  De<  emher.  Der  für  nämsch  gehaltene  I>EMUCIv'lTUS,  ein  Lust-Spiel  aus  dorn 

Tlieatre  Italien,  welches  noch  nienuüil  ist  aufgeführt  worden,  darauf  wird 
folgen  Die  Litbat-Beg^enheitm  von  Nanlerr«^  eine  Inirttweilige  Opern 

von  einer  Abhandlung. 

23.  December.  AMPHITRTON,  ein  emsthafftes  Lust-Spiel  des  Herrn  von  Moi.ikkk 
mit  allen  gehörigen  Veriinderungcu  und  Auszierungtiu  der  Schaubühne, 
worauf  folgen  winl  Der  SicHianer,  ein  iViatiösisohea  Lost-^iel  v<Hi  einer 

Abhandlung  mit  Tiintzen  und  '  Jesiingen. 

27.  Deoember.  In  höchster  (iegenwart  Sr.  Churfürstlichen  Durchlaucht  von  Cölln 
DER  LÜGNER,  ein  frantzBsisohes  Last-Spiel  von  ffinff  Abhandlnngen  des 

Herrn  von  Corxkillf,  worauf  folgen  wird  Der  Franxoß  zu  Ltutdon,  ein 
Frautzösisches  Last-Spiel  von  einer  Abhandlung.  Nächster  Tagen  soll  der 
Krnncke  in  der  Einbildung  aufgeführet  werdeu. 
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aa  De^oiuher.  DER  REWFJBTE  WELTWEISK,  odor:  Der  Ehomann.  dor  sich 
»uhäinet  08  zu  .seyn,  ein  Frautzösitiohos  LiiHt-Spiel  voQ  lüiill  Abhandlungeu, 
wonuf  folgon  wird  Der  vmehemde  Edelmann.  Nüchster  Tl^^n  wird  VOl> 
gestdlt  wurden  Der  Terlolinie  Sohn  ans  dem  Hein  ton  Toltaduc 

17J2. 

1.  Jauuari.  DER  VERLOHRNE  SOHN,  ein  Xouob  Lu.st-Spiel  aus  doin  Ilona 
VON  VoLTAiuK,  welches  allhier  noch  uitMuahlt-n  ist  vorgestellot  woi-Uen, 
welchem  f'<1>;t-n  winl  /)>>  (nu9chva^'«Md»  UamätaUiaig ,  ein  Lust-Spiel  von 
einer  Abhaudiuug  mit  Tiiutzcn. 

16.  Jairaaii.  TARFOFFB,  oder  Per  Betrüger,  ein  Last-Spiel  in  PSmS  Abhand- 

lungen dos  HoiTn  VON  Mi  ukkk.  worauf  folgon  wird  Die  Procurator- Ferien, 
ein  Lu8t-Spiel  von  einer  AbhaudluDg  mit  Tüntzen.  Nächster  Tagen  wird 
voigestallet werden:  Zayre. 

18.  JiKiuan.  ZATKB  Kn  Tnmer-Splel  dea  Herrn  von  ToiTAiut,  welches  allhier 

noch  riii  tnahls  nufffjeffihret  worden.  Zum  Reschllias  eifolget  2^  HaaHfarer, 

ein  kh'incs  Lnst-Rpiel  von  einem  Aufzug. 

2Ü.  Januari.  DER  GALANTE  MARKFRIUS.  ein  Lu.st-Si»iel  des  Herrn  Büksault, 
welches  hier  notOi  niemahls  auffgeführet  worden.  Den  Besohluss  wM  ein 
Lust-Spiel  machen  hctittult  Orlipin  der  NehenbuUer  »eine»  Herrn. 

au.  Jauuari.  DER  PRAHI.Eli.  ein  Frantzösisches  Lust-Spi.  l  von  fünff  Abhand- 
lungen, darauf  wird  folgon  Dat  Orakid^  oin  neues  Lust-Spiel  von  oinor 
AUiandhtng  mit  untermengten  LustiMikeitra. 

90.  Januari.  DER  SPIELER,  ein  Lust-Si'i'  l  des  Herrn  Rk(.n  \ri)  in  fünff  Aufzügen. 
Zum  Heschhiss  erfolget  Erwarte  mich  unter  dem  Ulmen-Baum,  ein  Frant- 
zösisches Lust-Spiel  von  einem  Aufzuge.  Nächster  Tagen  wird  der  Sinison 
vorbestellet  werden. 

3.  r.  bniari.  DIE  \T<:RLIEDTEN  THORHEITEX.  ei«  Lust-Spiel  von  drey  Ab- 
handlungen des  Herrn  KmrVARi),  worauf  die  Pantomime  erfolget  Der  Ei  ff er- 
tüchtige  Kranke,  Um  das  Anscheu  dieser  Schauspiele  prik-htiger  und  leb- 
hafter an  machen,  wird  man  diese  drey  Tage  des  C^UTievals  in  Verkleidungen 
eintreten.  Ftul  um  den  Aufwand  deshalb  zu  erleichtem  wird  auf  dem 
Theatre,  Orühustn>  und  in  den  ersten  I^ogen  einen  Ducaton,  in  der  zwuiton 
Loge  swey  Golden  anf  dem  Ftotenre  imd  auf  dem  Paradiess  aber  wie 
eewolinlich  bezahlt  werden.  Auf  Montag  (5  V>^.)  wild  Zaire  nnd  das 
Yormunds-Kiud  vorgestellet. 

17.  Februari.  In  htichster  (iegenwart  Seiner  t 'hurfürstlichen  Durchlaucht  von  Cölln 

DER  8IMS0N,  ein  mit  Lustbarkeiten  abwechselndes  Traner*SpioI  nebst 

der  Zerstörung  des  Tempels.  Nach  diesen  wird  die  Dem.  Lyonnais  tantzen. 

täO.  Februari.  In  höchster  Gegenwart  Seiner  t'hurfüi-stlichen  Durchlaudit  von 
Cölln  DER  GRAF  VON  ESSEX,  cui  Trauer-Spiel  des  Ilei-m  CoR^KILL^^  wo- 
rauf Der  H'vehemde  Edelmann  erfolget  nin  Lust-Spiel  mit  Gesang  und 

Täntzen.    KünfTtig  wird  vor<restellet.  Der  Hiirgerliche  Edelmann. 

22.  FebroarL   In  höchster  Gegenwart  Seiner  (Jburfürstlichen  Durchlaucht  von 

GöUn  DEB  ZlNGKBR,  «ia  Lnat-Spiel  dee  Herrn  PoLamut,  danof  wird 
feigen  Die  Gelegenheü,  ein  kleines  Musikalisches  Lust^iel  mit  Täntxen. 

KünITtig  wird  vorgestellet  Der  Bürgerliche  Fxielmann. 

23.  Februari.  In  höchster  Gegenwart  Seiner  Chorfürstlichen  DuiclUaucht  von  Cölln 

DAS  YOBUBTHEIL  NACH  DER  MODE,  ein  Lust-Spiel  des  Herni  Nuuus 
Dk.  LA  Chai  ssk.    Zum  Naohapiel  erfolget  Der  CMtt  dm  Widmpnekem, 

wohey  getantzt  wird. 

24-  Februari.  In  liöchster  Gegenwart  Seiner  Churfürstlichen  Durchlaucht  von  Cölln 
PHEDRA  UND  HYPOLITIS.  ein  Trauer-Spiel  des  Hern  Racnoc,  womuf 
Die  heyderteitige  I\obe  erfolgen  wird. 

2U.  Februari.  In  höchster  Gegenwart  Seiner  Churfürstlichon  Durc  hlaucht  von  Ctilln 
DER  VERHSmATÜETE  WELT  WEISE,  cm  Lust-Spiel  des  Herrn  Nrricault 
DwiovcHM,  wvnmf  ein  Ballet  erfolgen  wird. 

8.  Mfirz.  TARTt'JI-TE.  oder  die  Rcheinheili^ren.  '•u\  Lust-Spiel  dos  Herrn  vo\ 
MouBwe,  womuf  ein  Ballet  von  Policluuulie  und  Oigogne  erfolgen  wird. 
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a  Mäi'z.  im:  ZW1LLIN(]SBK(1)ER.  rin  LuNf-Spiol  des  Herrn  Bmkab»,  woruf 

Die  ^^arfiZ-Mutik,  oin  kleines  l/tist-Rj^iol  orfolj^ot 

5.  März,  üsui  Spiel  der  LIEBE  und  dos  GLÜCKS,  oin  Lust-Spiel  von  dreyen 
Abhandlungen  ans  dem  nen«n  Theatre  Italien,  wonmf  folgen  wird  Aritqmim 

HtJla,  ein  Tjust-Spid  von  iMtnT  Abhandlung  aus  dem  nämlii  hpn  Tlioatro 
Italien  mit  Gesängen  und  Tiiutzon.  Ein  Comediant  von  einem  fremden 
Hof  wird  in  beiden  Last-Spielen  die  Peraon  des  AriM^uins  vosatdlen. 

9.  Iferts.  In  H5ohster  G^nwart  Seiner  ChnrfürstUchen  DoroUancht  ron  Cölln 

PER  nfROEK'LiniK  EDELMANN,  ein  Lu.st-Spiol  d«s  Hemi  von  MoLnatu 
mit  mancherlei  Lustbarkeiten  von  Musik  und  Täntzou.  Künftig  wird  Sylphide 
Yorgosteßefc  wefdeo. 

10.  Mert2.   In  höchster  Gegenwart  Seiner  Churfüistlichen  Durchlaucht  von  Cölln 

DIE  Sl'Ul'f.E  DER  WEIBER,  oin  Lust-Spiel  dos  Herrn  Moukrä.  Daxanf 
Der  dureit  die  Liebe  höflich  gemachte  Arlequin,  oin  Lust-Spiol  aus  dnin  nouveau 
Theatre  Italien  von  Munic  und  Tüutzen.  Dur  neue  Aciuui  wud  düu  Arlequin 
und  in  dem  Vorspiel  den  Anui!ph«m  vorstelkw. 

14.  Mertz.  Die  Fnintzösisidipu  (  onu  dianten  worden  in  hwhstor  Oogenwwi 
Seinor  Churfui-stlitlicn  Dundilaucht  von  Cölln  und  insondorbpit  IVr  neue 
Ärlequin  auf  ihrer  Suhaubühue  vorstdleu :  AÜLEQUIN  eiu  Stvmdouter, 
Schwätzer,  Kind,  Status,  Mohr,  T(Klt«.'n-<'crippe  und  Pappegay,  ein  Italie- 
nisches Last-Spiel,  in  welchem  die  Dem.  Le  Cocq  den  Fierrot  ▼<NnBteUen  wird. 

17.  Mertjt.  Worden  dio  Frantzösisthon  (Vimodianffn  in  hö<'hst<'r  Oogonwart  St-iner 
ChurturhtLtuhen  Durchlaucht  von  Colin  bei  deruialigem  Beschluas  ihrer 
Sohanbühne  zum  letstemnahl  vorstellea:  DEN  FLÜS8  DIR  VEBOEBSEN- 
HETT,  ''in  italiJinischos  Lust-f^pitd  aus  df>ni  nouvoau  Thoatrr,  wol«  h«  s  hif  r 
noch  niemals  aufgeführot  worden,  vor  wcluhom  horgehon  wird  Die  Be$ckwerde 
dt  BtUMam»^  ein  Italienisches  Lost-Spiel  mit  Mnsio  and  TbitBea.  Der 
neue  Ailoquin  wird  in  beyden  Stücken  seine  EoU^n  spielen. 

7.  Aprü.  DEK  VERIJEBTK  HEMOCRITUS,  ein  Lust-Spiel  von  Herrn  Reusard, 
darauf  die  drey  Eifftraicluige  Brüder^  oin  Lust-Spiel  von  Herrn  la  Font, 
welches  noch  nicht  aufgeführot  wwden.  £in  Acteur,  welcher  noch  nicht 
auf  der  Schaubühne  allhier  gfwesen,  wird  in  dieonn  bejdflii  Stftoken  die 

lusti^'o  PnfHon  vorstellon. 

12.  Aprü.   CiUSi'INI  D£R  AliZT.  em  Lust-Spiel,  welches  hier  noch  niemahh» 
.  anfgeführet  wordm,  worsaf  dw  Uttig«  Adöoeat  vatA  nfliAster  Tiigeii  der 

M.inn  von  frutrin  <!lürk  orfrdgon  wird. 

17.  April.  ANI^HOMA'iUK.  oiti  Traupr-8piol  dos  Horm  KAmr .  wrlrhf-ni  oin 
Lust-Spiel  Die  drejf  «iffertüchliye»  Brikkr  und  künftig  Dm  Leben  ist  ein 
Traom  erfirign  wird. 

19.  Aprü.  DER  ARZT  WIDER  SEINEN  WI1JJ:N,  oin  Lust-Spiel  des  Herrn 
VON  MouKRE,  welches  hier  noch  niemahls  aufppführt  wonien.  Darauf  er- 
folget Die  Nacht  Musik  und  nächster  Tagen  Das  Leben  ist  em  Ti^um. 

2Kh  ApriL  Auf  Befehl  Duo  Hoohfantüohen  Dnrchkmdht  Ftins  Wilhelma  DAS 

ORACLE  und  Cn'»ijin  der  Arzt,  NKdMter  Tagso  wird  Toigeatdlst  wardw 

Das  I^'bon  ist  wit)  oin  Tnxum. 

23.  April.   DER  ZEKSTKEI  TE,  ein  Lust-Spiel  von  dem  Ilerni  Reonarp,  worai^ 

Die  unvermiUhtU  Wiederkimß,  von  eben  diesem  Verfasser,  orfolgen  wird. 

Nächster  Ta^^e»'  wird  Die  Frau  als  Richter  und  l'arthoy  aufgeführt  werden, 

24.  April.   DER  MENSCH  VON  GUTEM  GLÜCKE,  ein  Lust-Spiel  des  Horm 

Baron,  welches  besonders  ist  verUnget  worden,  darauf  wird  Dü  IVovmtdaU 
erfolgen. 

2».  April.  DIE  FRAU  AI>S  RICHTER  l^^D  PARTIE,  ''in  Lnstspiol  des  Homi 
VON  MoNT  Fu(UBy,  welohoM  hior  noch  niemahls  aufgeführet  worden.  Darauf 
wird  folgm  Dw  wwAtntd0  BMmmn,  ein  Loaispid  das  Herrn  uc  CSmua» 

mit  Music.  Na<  h>tor  Tagen  Die  Suehorin  dos  VentandM. 

88.  April,  DElv'  SPIELER,  ein  Lust-Spiel  des  Herrn  Reonahd.  welchem />*r 
de$  Wied^rs^echens^  ein  Lust-Spiel  des  Herrn  nu  PaasNY  folgen  wird. 
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30.  April.  DAS  LEBEN  ETN  TRAUM,  ein  Italiiinischos  Lust-Spiol.  welches 
aberrnalils  au-sdriioklith  vcrlar^jet  wordon.  Zum  Nachspufl  t'rfulgot  Der 
wieder  gefundene  Ehemann,  ein  Lust-Spiol  dos  IForrn  DANtornT  mit 
llosio  und  Tßntzeü,  welchos  allbior  noch  uioriiahlft  gwaben  WOiden.  Niiebster 
Tagen  wird  Britanaicuii  aufgefuhret  werden. 

4  Hai.  IIERUDl-iS  UND  MARIANNE,  ein  Trauer-Spiel  von  Herrn  von  Voltaum 
worauf  Die  beyderteitige  Prohe ,  ein  Lost-Spiftl  von,  dem  Harm  ALAOTf 
nächster  Tagen  I)as  Suchen  des  VaratandM  nfolgoii  wird. 

7.  Jfai.  Auf  Befehl  des  Herrn  Herzogs  von  Gosuros  DIE  SCCirERlN  DRS 
VStSTAKDiS,  vor  welobem  d«r  «em  der  Eifereuchl  bef  reyte  Mann  auf- 
gBfShxet.ivwdfln  wiid,  (pin  La8(-8pi«l  des  Hoim  OvSofixuasn^  irt  tauSk 
ni«>itia]i!  vnr<;ostollot  worden.  Ein  noa  acgekonuneiißs  Fraoennininer  ist 

die  Person  der  Suchorin  des  Verstandes. 

11.  Hai.  ATHALIE,  ein  Trauer-Spiel  des  Herrn  Kacinr,  welchos  er  aus  der 
BümI  gemgen,  mnf  Ba»  dm  WmlaHi  vuümi«  AmmmSrnm»  tut 

15.  Mai.  DIE  WIEDER  VEREINir.TEX  VERIJEirTE.  oin  Lust-.Spiol  aus  dem 
Nouvoau  Theatre  Itahon.  Zum  Nachspiel  CrUpin  der  Neben- Buhler  »eines 
Arm  Sin  Lnsl-aM  na  Bmm  im  ÜitmS  MldiMee  (Bigm  niai  Bii- 
tannums  tnljswfUuret  wefden. 

17.  Mai.  DER  HAÜPT-EBBE,  ein  Lu.st-Spiol  von  Herrn  Rkonakd,  worauf  Der 
Flau  der  Vergeseet^heU.  ein  Luät-ISpiol  von  Hiurn  Lk  UuANii  und  icüufTtig 
Britaniiioiui  flnblgoft  irad.  ' 

19.  Mal  Die  ZWILLINOSBRODER,  ein  Lust-Spid  von  Heimi  BsoioiU),  sodann 
,      .  dai  Voi  ri>u,uU-Kind ,  oiu  Frantzötiischw  Xiiial*8lliaL   Nikdutir  Tj/gea  m- 

folgot  Bntannicus  und  der  Tumino. 

23.  Mai.  BRITANNICUS,  oin  Trauer-Spxel  dos  Horm  Racink,  so  noch  nienialileu 
allhier  ist  aufgoführet  worden.  Imm  Kadbapiel  «tUAifii  4tr  okm  Firmulk«» 

»ich  uiedfr  gefundene  Ehemann. 

25.  Mai.  DER  TUMME,  oder  das  wieduiwürtigo  Solijcksal,  oin  Lustspiel  des 
Herrn  tom  MouKaB,  ironnf  ein  Tanlz  von  Kweian*  Person^  erfolgni  wird. 


TL 
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Mit  gnädiger  Bewilligung  Eines  Hoch-Edlen  und  Hoch-Weisen 
MAUkiTiiAXä  werden  die  allhier  ßubstistireude  Hoch-Teutsche 

Comödianten 
Heute  Mittwochs  [30.  August  1741] 
Eine  gewiss  galante,  niit  vielen  Täutzen,  Arieu  und  untoisdiiedlichea 
Auszierungen  möglichst  decorirte  recht  diannante  und  intrigante 

Pieoe  TorateUen,  betitalt  3   

DER  RAOHGlEfiEIOE^  DOCH  ZÜLETTZT  BBTBOGENE  JUDE 

VON  rsswm 

Oder:  Der: Weibliche  Beehts- Gelehrte. 
Und:  Die  Intrigante  aber  übel  ausgeschlagen e  Verräthorey, 
Mit  Hannas-Wurst  einem  ong^üdEaeeligcii  Schiü-Knocht,  von  Schulden 
geqjofiltea  HeEren-Diener,  und  endlich  beglückten  Amanten  einer 

italienischen  Servetta. 


« 
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Aveitissement. 

Das  lifiitiirf  Work  ist  etwas  ausserordentlichos,  und  wird  unter 
andern  Merkwürdi^^kciten  auch  ein  ordentlicher  masquirter  Ball  vor- 
bestellet, in  welchem  nebst  untei'schicdlichen  Masquen,  auch  unter- 
schiedliche Täntze  zum  Vorschein  kommen;  insonderheit  aber  werden 
unsere  Täntzer  und  TUntzerinnen  mit  3  charmaateu  Bailcts  ihre 
OeschicUiehkeit  zeigen. 

NB.  Man  versichert,  dass  ein  gnädig-  und  sämtlich  geneigtes 
Auditorium  alle  Satis&ction  finden  werde.  Die  Lustbarkeit  des  Hannss- 
Wurets,  die  zum  Yorscheiik  kommende  tbeUs  gescheide,  iheils  nliri- 
schen  MasquOi,  die  Verkleidangen  nnd  Arien  uneeier  Sängerin  wer- 
den ein  merokllehee  sa  jedennanne  Yeifsufigen  beitragen. 

Den  Besdüoas  machet  «ne  Instige  Nach-ComOdie. 

NB.  Es  dienet  zur  Nachricht,  dass  Parterre  nur  6  Batzen, 
anf  dem  andern  Platz  4  Batzen  and  aof  dem  letzten  Platz  2  Batzen 
bezahlt  wird. 

Die  Stunde  wird  gesetzt  um  4  Uhr,  mit  Versicheningi  dass 
puncto  5  Uhr  der  An&ng,  und  längstens  um  8  Uhr  der  Schluss  ge- 
macht werden  soll. 

Der  Schau-Platz  ist  in  der  grossen  neu-ertmuten  Hütte  auf  der 
BockenheimeivOaas. 

NB.  Es  sind  auch  Logen  monatlich,  wöchentlich,  oder  täglich 
zu  verlehnen.  [Ein  Logenplatz  kostete  1  fl.,  eine  ganze  Loge  4  und 
8  fl.,  je  mit  5  und  9  Plätzen.]  Und  ist  allerzeit  bey  jeder  Loge  ein 
Bedienter  frey. 


Dieselben  werden  heute  Donnerstag  [26.  October  1741] 
Eine  mit  vielen  neuen  extra  lustigen  Arien,  besonders  inventiiteo, 
und  mit  vielen  Unkosten  veifertigten  Theatralischen  Auszierungen 
und  Flug- Werken  besonders  versehenen  Piece-Comique  TorsteUen, 

Betitult: 

sl(  II  SELBST  UBERWlxNDEN  IST  DER  GKÖ8STE  SIEG. 
Oder  Die  merkwürdige  Lebens-  und  Liebos-Begebenheiten 
der  Printzessin  LODISSE,  und  des  Printzen  PYKANDKO. 

NB.  Dieses  ist  der  Titnl  der  serieusen  Materie,  es  dienet  auch 
zur  Nachricht,  dass  in  der  gantzen  Comödie  nur  4  serieoie  Scenen 
sind,  die  übrigen  alle  lustig,  welche  den  Xitul  führet: 

DIE  EGIPnSCHE  ZAUBERIN  ZOSINDB 

Oder  Der  Prttcedenz  Streit  zwischen  denen  Herrn 
Studenten  und  Herrn  Soldaten. 
Mit  Hannss-Wurst  und  Scapin,  zw^yen  eyfersttohtigen  Liebhabern. 
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Personen  in  der  serieuseii  Materie. 

1.  Sonante,  König  in  Greta,  und  Liebhabor  der 

2.  Lodissa,  PriDtamin  ans  Itbact,  einer  venprochenen  Braut  dea 

3.  Fyrandro,  eines  Printzen  aus  Ifbaca^  and  Gefanginen  des  Sai^ 
maate. 

4.  Enrimeoe,  Toohtor  des  WMlgß  Sannante,  und  Liebhabsrio  des 
Pyrandro.  ^ 

5.  Argeste,  des  Königs  getrencr  Katli. 

Personen  in  der  liisti^n  Matf^rie  oder  Inteniiodiis. 

1.  Zorinde,  cino  gebohrne  Egyptorin,  in  der  Magischen  Kunst  ep> 
fahren,  Liebhaberin  derer  Herrn  Studenten. 

2.  Colonibina.  r  ino  Dienerin  der  Ptintsessin  Euriiuene,  Liebhaberin 
dt  rri  Ht'iTii  Soldaten. 

3.  Scapin,  welcher  bald  als  Hannas-Wurst,  bald  als  Scapin  agiret 
Bräutif^am  der  Zorinde. 

4.  Hann  SS- Wurst,  ungetreuer  Liebliaber  der  Zorinde,  und  Bräutigam 
der  Colombiua. 

Besondere  Auszierungen. 

1.  Es  kommt  eine  kleine  Wolcke,  diese  zertheiiet  sich  Uber  das 
Theatruiiif  in  mitten  der  Woloke  sitzet  Printa  Pyrandro  schlaffend, 
dieser  erwacht,  steiget  heraus,  die  Woloke  aber  versohwindet 

2.  Ein  Ganap^,  auf  welchem  Scapin  sohläflfot,  verwandelt  sich  in 
achrSckende  Furien,  Seapui  aber  yerwaaddt  sush  OlBintlkh  in 
den-  Hannss-Wuist 

3.  Ein  Stock,  in  welchem  Hannss-Wurst  als  ein  Gefimgener  ein« 
gesperrt  ist,  verwandelt  sich  in  einen  Hund»>Sta]l,  dieser  aber 
in  einen  gedeckten  Tisch. 

4.  Cupido,  kommt  aus  der  Lufft  auf  die  Erde  geflogen,  in  der  ^nen 
Hand  eine  Schüssel  mit  Speisen,  in  der  andern  Hand  aber  eine 
Bouteille  Wein  haltend. 

5.  Der  Geist  rier  rx)di8so  koninit  aus  (icr  Krde,  ersoheinot  dem  i'y- 
randro,  und  verschwindet  wit-dor  in  die  Erde. 

6.  Hanss-Wiirst  hat  einen  Flaschen-Keller  auf  dem  Kopf,  welcher 
sich  öflentlich  in  einen  Gefiingniss-Thurm  vorwandelt. 

7.  Hanss-Wui-st  will  den  Scapin  erstechen,  iScapin  aber  ilieget  durch 
die  Luft  davon. 

8.  £äne  Machine,  welche  bald  den  Scapin,  bald  aber  einen  AdT<^ 
katen  TorateUet 

üeber  dieses  alles  werden  8  neue  extra  lustige  teutsohe  Arien 
gesvngen,  welche  in  gedruckten  BfUshlein  Tor  8  kr.  Tokauffot  werden 

Ifsn  versichert  anbey,  dass  auf  hiesigem  Theatro  niemahls  eine 
scdebe  Action  gesehen  worden. 

Nebst  einem  Tsats  wird  auch  mit  einem  Ballet  und  einer 
Nach-GomÖdie  an%ewartet  werden. 

An&ng  praecise  6  Uhr. 
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DieeelbeD  werden  [am  10.  Ifai  1741]  aaiRUiraa  eine  anTergleichlicbe, 
und  wogen  ihrer  ansiieliBieiideta  yoUkommeBfaeiten  Behenswttrdigtt 

Haupt-  und  Staai»>Aktion,  Betitult: 
MARS  m  D£R  TIEFSTEN  TRAUER, 
Hey  denen  blutigen  Cypressen  der  Schwodisch-Carolinischon  Tjciche 
Dm  ist:  Der  un^j^Iücksoeliprc  Todcs-Fall  des  AUerdurch> 
laucbtigBtQn  G  rossmächtigsten 
CAROLI  XIL 

Der  iScInvedoii  (iotlion  und  Wenden  Königs,  glorwürdigßtor  (iedacht- 
uüßs,  welcher  in  den  Aprochen  vor  Friedrichs-Hall,  in  der  Nacht 

zwischen  dem  11.  und  12.  Docember  Anno  1718  seinen 
Bjeldenmüthigen  Geist  angegeben. 
AyertiBtfemeni- 

Wai  iift  die  Welt  mdm,  ak.  ein  grosses  lüieatnmi,  auf  welchein 
die  Sterbliche  die  Acteuis,  nnd  unser  Lebens-Laiif  bald  diese,  bald 
jene  Fidos  pdseoitntei'.  Y4r^S^  wnparl^yinheB  Baopa!  dass  man 
sich  einse  Heldens  erinnere,  welchen  die  Hand  der  Himmlischen 
Providenz  zu  aller  Menschen  Verwundernng  auf  diessem  grossen 
Schau-Platz  aufgestellet  Carl  XH.  der  Schweden,  Gothen  und  Wenden 
König,  Glorwürdigsten  Andenckens  ist  es,  auf  welchen  ich  allhier  ziele, 
und  gleichwie  der  gantze  Lobens-I^auf  dieses  Welt-berühmten  Heldcns 
eine  vollkommene  l^fartis-Schule  gewesen,  also  bezeuget  auch  die  Er- 
falirung,  dnss  derselbe  sich  schon  in  seiner  ersten  Wi^e,  diese  Worte 
zu  seinem  Rymholo  erwählet: 

Et  geuus  et  prtjavos  et  quao  non  fecimus  ipsi, 
Yix  ea  nostra  puto. 

Den  Stamm  der  Ahnen  Reih,  nnd' was  wir  nioht  ftetiwii, 

•Kann  ieh  ab  unaer  THun  und  Werk  fanmi  filiren  an. 

Otota  Europa  weiss,  wer  diesser  Held  go^dson,  das  weit-ent- 
legene Orient  hat  denselben  au  Bender  geeehen^'Und  gants  Schweden 
muB8  bekennen,  dass  der  gantoe  Lsbens^Lanf  dieses  Königes «  wie 
glorieux  als  andi  Toller  Fatalitaeten  gefunden  werda  Was  nun, 
curieuser  Leser,  das  sohwedische  Verhängnüss  auf  dem  grossen  Theatro 
der  Welt  in  der  Person  des  XIL  Carls  heute  praesentiret ,  davon 
sollst  du  auf  unsorm,  obgleich  kleinen  Schau-Platz,  eine  vollständige 
Vorstellung  sehen.  In  dem  ersten  Aktu  wird  der  Schwedische  Marsch 
auf  Norwegen  beschlossen;  in  dem  andern  gehet  derselbe  glücklich 
vor  sich,  und  in  dem  dritten  verlielu'et  dieser  Nordische  Held  sein 
Loben.  In  dum  Epüogo  sollst  du  sehen,  den  König  auf  seinem  Parade- 
Bette,  bey  weichem  die  Fama  in  tie&ter  Trauer  den  Tod  dieses  Königs 
mit  einer  lamentablen  Aiia  beUaget,  Belloiia;  die  Niekti{^t  dar  Welt 
entwirflt,  Mars  in  einer  gebundenen  Bede  seine  traurige  Gedandien 
Uber  den  Verlust  seinee  heldenmOtiiigen  Sohnes  zuBammenfiftseet  und 
endlich  Bellona  bey  dieeer  Ednigliohen  Leiohe  einen  solennen  Pane* 
gyricum  halten  wird.   ■   '  ' 
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Oönno  demnach,  goncifjtcr  Ijosor!  unsonT  ftchnii-Bühno  heute 
deine  Ge^'enwart,  und  siehe  einen  Helden  sterben,  dessen  Siogo  du 
gerne  f^elesen.  Wir  geben  dir  die  Vorsichurimg,  dass,  was  die  Historie 
betrifit,  nichts  soll  vergessen  wenlen. 

"Wir  versichern  hiermit,  dass  nicht  nur  allein  diese  Piöce  an 
sioii  selbBtoi,  flondom  auch  410  DokorationoB  nad  Aaszienmgen  des 
Theatri,  abscodeiliöb  das  fmmesA  und  Bombardement  der  Stadt 
und  Festang  Friedericbs-HaU  an  bente  mit  sonderbarem  Aeetim  zu 
admiriren  sein  wird.  Nebst  einigen  guten  Arien  und  2  BaUelB  wird 
auch  das  Ontrum  Bokxris  dieses  glorwtrdigsten  Helden  voigeetellt 
werden. 


Dieselben  werden  wiodnnim  heute  Montag  j5.  Mäiv.  174!?|  oino  gewiss 
vortreffliche  intrigante  und  extm  lustige  Haupt-  und  iStaat^Aktion 

vorstellen,  betitult:. 
Die  Höchst-Löbiiche  Regierung,  der  Grossn^ütbigen 

BIANCA 
Königin  von  Tyro  und  Pboenicien, 
Oder: 

Der  zu  gleicher  Zeit  geliebte  und  verfolgte  Feind. 

Kurzer  Inhalt: 

Sycbaeo,  König  voa  IJhoenicien,  ennordete  hinledistigei  Weise 
den  Sysimetro,  König  von  Tyro,  Cratero  aber  ein  getreuer  Vaaal  des 
ermordeten  Königs  Sysimetri  nähme  dessen  noch  in  Windeln  liegenden 
Cron-Printzen  Torismeno  zu  ^ch,  erdichtete  allenthalben  seinen  Tod, 
zöge  ihn  aber  unter  dem  Nahmen  Clearoo  als  seinen  Sohn  gantz  sorg- 
faltig auf.  Nach  dem  Tode  des  Syrhaei  schwnnge  sich  dessen  Tochter 
Bianca  mit  Gewalt  sowohl  auf  den  Thron  von  Tyn»,  als  Phoenicieu, 
Torisnieno  aber  unter  dem  Nahmen  Clearco  wurde  zu  ihrem  Feld- 
Herrn  erwehlet,  und  da  die  Ktiiiigiii  sich  in  Clearco  verliebet,  hörte 
sie  auch,  dass  Torismen»»  der  wiirkliclie  Kron-Erbe  noch  solte  am 
I/^ben  seyn,  welcher  kommen  würde,  sie  von  dem  Throne  zu  stossen, 
hat  sie  sich  demjenigen  zur  (renuihlin  versprochen,  weicher  ihr  den 
Torismeno  tod  oder  lebendig  lieffern  würde,  und  weilen  Torismeno 
unter  dem  Nahmen  ihres  fiiintigamB  Gleaieo  ▼erboi]gen  waiOi  hat  sie 
folglich  ihren  Feind  zu  gleicher  Zeit  geliebet  und  gehasset,  welches 
zu  den  angenehmsten  Intriquen  Anlass  giebet,  welches  alles  nebst 
der  IVeue  des  Grateio  mit  besondenn  Oosto  auf  dem  Theatro  snn 
Yorschein  kommen. 

Es  whrd  auch  mit  einigen  guten  Italiftniaohen  Arien  ao^ewartet 
wwden. 

Unter  der  Action  ist  ein  Tantz,  nach  derselben  ein  Ballet 
Den  Besohluss  machet  eine  modeste,  J^a^-Comödie. 
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4  April.  Eine  neue,  hi-storisohe  und  moraliüche  Haupt- Aution,  betitiilt:  DU  mü 
T,ujen,l  ver«inbakrt9  Tap/erkeÜ,  oder  UANIBAL  IN  CAPUA.  Hanss-Wurst, 
Finottfl  und  Scapin  werden  mit  modostor  Lustbarkeit  eine  anponchme  Vcr- 
ändenmg  mauhou.  Nach  der  Actiou  folget  eiu  Ballet  von  Ö  Personea,  den 
völligen  Besohluss  machet  eine  buti^  Naah-CQiiiödi& 

b.  April.  Eino  ppwiss  vurtreffliclu'.  intrigiinto  und  oxtra  lustifjo  Raupt-  unil  Staats- 
Action,  betitult:  DIE  HOCHST-LAHLICHE  KEWKKUNÜ  DEii  liiiUS8- 
MÜTHIGEN  BIANCA,  K5nigin  Ton  Tt/ro  und  P%omiMm,  oder  der  m  gleiolier 
Zoit  gfilicbtt?  und  verfolfjto  fVinil.  Ilanss-WuTst  wird  sich  hout*>  hoon- 
dcrH  lustig  erzeigen.  E»  wii-d  auuii  mit  einigen  guten  Italiauischen  Arien 
aaf|;ewsrtet  werden.  Nach  der  Action  folget  ein  BaUet  und  ebe  Instigp 
Nat  li-Comödie. 

Q.  April.  Eine  gewiss  vortreffliche  intrigante  und  extra  lustige  Haupt-  und  Staat-s- 
Aution,  betitult:  (.'HI  NON  RA  FlNGEKE,  NoN  SA  V.IVEKK  «xi.  r  Wer  in 
der  hent'gen  Welt  zu  hAyen  ist  beflissen,  muss  als  Politirus  suh  zu  ver- 
stellen wissen.  Oder  aber:  DER  ('.ALANTE  UND  GETKErE  VASAL. 
Mit  Hanss-Wurst,  einem  einfaltigen  Kuppler  und  liederlichen  Sohn  eiru»r 
dem  Tnuick  ergebenen  Urannt wein- Lützel.  Unsere  8in(|erin  wird  mit  f«- 
-  lauten  Arim  ihrp  S<  huldigkeit  beseigen.  Nach  dw  Action  folget  ein  Ballet 
und  eine  lustige  Nach-(.'omödie. 

7.  ApriL  Eine  nene,  charmante  Aotion,  betitalt:  DIB  TTRANNI8IRENDE  UEBE, 

in  der  Persohn  einer  la.sterhafften,  vorrütherischen  und  ungetreuen  Frauen, 
oder  DER  DlJRC^irLÄLCHTKJE  STERN-SEHEIi,  mit  Hanss-Wurst,  einem 
nuglücksecdigen  Wandersmann  und  Ertz-Feind  der  bösen  Weiber.  Com- 
ponirt  von  Fkanz  Anton  Ni  tii.  Nach  der  Aktion  folget  ein  Ballet.  Statt 
einer  Nach-t!om<>die  wird  heute  ein  Operette- Omique  oder  Musicalisches 
Lustspiel  aufgeführut,  welches  aber  durchaus  zum  I^>ben  eingerichtet  ist. 
Genannt:  Daa  luttig»  EUmd  twUrhen  zu-eif  r,  .-Hntlrnen  EMtulen.  ND.  In 
dieser  Oporette-Comique  werdfii  !•  T'  ut-i  lic  lustifre  und  1  Italienische 
Ana  gesunson,  welche  bey  dem  Eiu^uug  iii  gedruckten  liüchlem  vor  2 
Batsen  an  bekommen  sind. 

0.  Apnl.  Eine  hisfnri'irho  Trn;:öe(lia.  lictitult:  II  Fiijlio  CreJufn  nrtnico  <Mla  rua 
Mudf  das  ist:  der  von  seiner  Mutter  vor  den  grössten  Feind  gehaltene 
Sohn,  oder  DIE  OEBTÜRTZTE  BBOIEEt-SUCHT.  Hanss-Wnret  stellet  vor 
einen  im  Gehirn  vcrni'  ktrn  Advocaten.  Componirt  von  Fk.wz  Anton  Ncth. 
Nebst  guten  Arien  wird  auch  mit  einem  Ballet  und  lustigen  Nach-(Jomödie 
▼OB  HanflB-Wnrst  imd  Pantalon  aufgewartet  werden. 

10.  April.  Eine  gantz  neue,  folglich  noch  niemalils  ^^cschene  Haupt- Action,  )'c- 
titult:  DER  STI  M.ME  KEDNER,  o<ler  DIE  I  NIii-XTANDlGKElT  DEü 
(tLÜ(.'KES  dargestellet  in  dem  orstaunenswürdigen  Fall  des  reichen  (  "ROKSl. 
Hanss-Wurst  als  ein  lustiger  Brfillen-Krämer  wird  heute  ■  mit  besonderer 
Lustliarkeit  aufwarten.  Unsere  S.ängerin  wird  sich  in  guten  Arien  bestens 
Kignaiisiren.  Den  Beschlusü  machet  ein  Ballet  und  eine  lustige  Nach- 
Com6dte. 

12.  April.  Eine  neue  intrigante  und  gewiss  cxtri-Ofdinaire  lustig»  ^lusicalische 
Action.  lietitult :  COLOMBINA  POLUA.  oder:  Die  listigo,  durchtriebene,  und 
Super-kluge  KAMMER- JUNGFRAU.  Oder:  Wenn  auch  ein  alter  Greise, 
der  an  dem  Stocken  geht,  nnd  mit  dem  einen  Fuss  schon  in  dem  Grabe 
steht,  sich  suchet  eine  Hraut,  und  will  noch  Hochzeit  machen,  .so  kann  die 
junge  A\'elt  darüber  billich  lachen.  Uanss-Wurst  stellet  vor  einen  duivh 
den  Korb  gefallenen  Amanten.  Den  Beachluss  machet  ein  Ballet  nnd  eine 

lustige  Nach-Comödie. 

14.  April.  Eine  unvergleichliche  sinnreiche  Haupt-  und  Staats- Aotioo,  betitult: 
Der  ans  Liebe  entaetslieh  tsTnnni sirende,  und  endlich  in  acdnem  ^^gnset 

Blut  erstickende  TAI?TAK'IS('HE  W  (  TERK'H.  Oder:  die  mit  Amors  Pfeilen 
verwundete,  listig  ülicrwiudende,  und  die  Tyranney  besiegende  PERSIA- 
NI8CHB  AMAZONIN.  Mit  Hanss-Wurst  einem  unglückseoligon  nnd  ra 
vielerlei  Maller  verdainintcn  Si  lav.  n.  verzagten  Soldaten  und  von  violerley 
Furien  eutäctzlich  geplagteu  Aufst<hcr  vor  das  verliebte  Frauenzimmer.  Com- 
ponirt von  Fnm  ijno»  Num.  Nadi  d«r  Aotioo  folget  ein  Birilal,  strtt 
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WOBT  Nach-Comödie  aber  wirti  eine  Operette-Comique  oder  musualisches 
Liist>Spiel  aafgefiUirat,  betitalt:  Dtr  U  die  Lämder  rriumi»  dumm»  Af«rf, 

mit  dem  Hanss- Wurst  dem  neu  >  iiir;iltig«i  Uoffmeister.  NB.  Eb  worden 

10  Teutsohe  lustigo  Aritii  gesungeu. 

15*  i^>ril.  Kino  morahscho  <lo<  h  alior  mit  erlaubter  Lustbarkeit  tlun-liaus  nnter- 
luüu^tu  historische  Haupt- Au tioü,  betitult:  IL  TliADIToRt  Dl  SK  STESSO, 
du  ist:  Dor  sich  selbst  verrothoude  Vorriither,  oder:  Wer €aM  Grube  grübt, 
di*m  andern  zum  Verderben,  der  falb't  selbst  hirjoin,  und  muss  mit  Si'hando 
btej'bon.  UaDHS-Wurtit  stellet  vor  uiueu  unKluckHueligeu  Bedienten  uines 
verliebten  Herrn.  NB.  Unsere  Sängerin  agiret  die  U«ii|ii>PenK>n  und  wird 
mit  miti'ii  Ariern  aufwartcii.  Es  koinnten  auch  li<  sniiders  {fute  theatralische 
Auszieruugeu  zum  Vorächeui.  Den  DescUluss  muc-het  ein  Ballet  und  eine 
lustige  NMh-Oomfldie. 

17.  April.    Kiue  n^ht-auscrlescno,  intrigante,  aus  einer  wahrhafFtigen  Historie 

gezogene  Haupt- Aetion,  l)otihilt:  Mnnlaldo  Furioso,  das  ist:  DEK  RASENDE 
MONDALDO,  oder:  Die  ungliiekseeligon  Fnielite  des  weibliehen  Vorwitzes, 
und  der  von  übermässiger  LioIk»  zur  Verzweiflung  gebi*achte  tiutzen-lhener. 
Mit  HanHK-Wuntt  einem  neu  inventirten  Doctor  Die  Sarrm  garkeid  tu 
matSm  ('niii]'nrnrt  vr)n  Franz  Avton  NiTir.  Nebst  guten  Arien  wird 
auch  mit  einem  Ballet  und  lustigen  Nach-l'omödie  aufgewartet  worden. 

18.  Apnl.    Eine  allhier  enjt  Neu-Componirte,  aus  einer  "walirhafften  Historie  ge- 

zogene Haupt-Piwe  betitttlt:  DEK  DUKCÜLÄUCHTICJE  HIKTK  oder: 
DIE  AI  S  EINEM  TRA.ÜM  ENTSTANDENE  TYRANEY.  [Jugr>nd|^ 
schiebte  des  i'yrn-^j  <V«in]Mniirt  von  Fkwz  Anton  Ntth.  In  der  Aetion 
sind  ö  extru  lustige  iutoruiedia  unter  dem  Titul  Der  veHUbte  MuuMtfalUn' 
Xr9m»'.  Eh  werden  ,6  Teutsehe  und  2  Italiänische  lustige  Arien  ge- 
sungen. D(>n  Beschluss  machfit  ein  Ballet  und  so  es  die  Zeit,  bydet  eine 
lustige  Na«,h-C"uni(>die. 

19.  pril.  Eine  allererst  allhier  neu-verfertig:te,  mit  unterschiedlichen  merckwür- 

<lig«'n  Auszieningen  des  Tlieatri  und  vielen  lustigen  Musiealisehen  Arien 
de<  orirte  extra  ordinair  lusti^^e  Aetion,  betitult :  WEK  DAS  OLt'CK  HAT 
BEKOMMT  DIE  BKAI  T  und  (iLElCH  I  NI)  (ILEB'H  GESELLT  SICH 
GEHN,  oder:  der  durch  viele  lächerliche,  gescheide  nämsehe  und  traurige 
Zaul)erey  sieh  selbst  beglückende  SC.VPIN  Wann  ilie  Ver^'niigungssonn 
im  Ehstand  soll  erscheinen,  muss  f'.lnifh  piit  tJleieheni  sich  in  selbigem 
vereiueu;  dann  Kalt  und  Wurm  iHysummeu,  thut  waluiieh  selten  gut, 
Wie  die  Erfahrung  uns  fiist  tiglieh  lehren  tliiii  HnnR8>WnrKt  RtoUeC  vor  einen 
dureh  vielerley  Fatal itaeten  fast  zur  Verzweithun:  L'<  bra<  hten  Wochen- lAiquen. 
Es  dienet  zur  Nachricht,  dass  heute  viele  nou-eomjiumrte  lustige  Arien,  so 
wohl  von  Ifnnns-  als  Weibs^Personen  g«>sungen  werden.  Den  völligen  Be- 
sohlais  aber  madiet  ein  Ttots  mit  recht  lustiger  Nach-Comödie. 

20t.  A|»m1.  Eine  neue  historisihe  recht  vortreflliche  Haupt-Aotion,  betitult:  VU 
FKiLlO  Dl  SlJUl  (iRSTI,  das  i-t:  Der  Sohn  seiner  ei^r„o„  That-D  .»der: 
der  Durchlauchtige  Waldmauu.  Mit  Uauss-Wunit  Eimm  lutligen  Sciii^er- 
Kmttki.  Nebst  gatflB  Alien  wild  mit  einem  Ballet  und  noht  lustiger  Nadi> 
Comodie  aufgewartet  werden. 

21.  ApriL  Eine  allererst  neu-componirte,  folglich  noch  niemalilen  gesehene  mit 
vielen  Auszieningen  des  Theatri,  Flugwerken,  und  besonders  durchgeheinle 
Lustbarkeiten  angefüllte  Pie<e.  betitult:  der  durch  Betrug,  Zauberey  und 
Jb'ichelniord  sich  auf  den  Persischen  Thron  x  hwingendo  8£StASTE,  oder 
die  Bewundemswürdige  Zufälle  zwischeu  BeUiro  i "loii-Print/en  v»>n  Persien, 
und  Fridoro,  einem  wegen  Vcrrätherey  durch  den  Strang  hingericliteten, 
durcli  Zauberey  wieder  belebten  Sclaven.  Mit  Hanss-Wurst  einem  unglüek- 
seeligen  Bedienten  eines  aus  Liebe  rasenden  Herni.  Xai  li  einem  Ballet 
wird,  .statt  einer  Nach-Comödie  ein  Uperette-Comique  aulgciuhrt,  betitult: 
DU  ChmtMud«  Sdtäßtrtif.  In  dieser  worden  10  lustige  teutsohe  Arien 
gesungen. 
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82»  April.   Eine  nen-componirte,  wegen  4m  lM%ai  bluHs,  Tielen  vortcommonden 

Dekorationen,  insonderheit  aber  wegen  charmantor  Vocal  und  Instrumental 
llu.si'iuo  horens  und  sehenswürdige  Capital-Piece,  bctitult:  LA  STRIOARIA 
CAUSATA  PER  AMORE,  OVEBO:  AURBLIA  PEE  AM08B  FATA  IN- 
CAN'TATK'I« 'K.  das  ist:  Dio  au-<  Lielio  zur  Zauberin  f^ewordene  Al'K'KLiÄ. 
Mit  Hanss- Wurst  undSeapin  zwuyun  unglücksocli^on  und  von  ücspenstom 
auf  Tifllerley  Arth  geplagten  mid  verfolgten  Bedienten.  NB.  Iheees  ist 
eine  besondeni  Fatiqu(>  unsrer  Primier-Ap'ntin .  Wi"'l(  he  hento  die  Aurelia 
vorHtelleu  und  duruh  viele  geschwinde  Verkleidungen  sowohl  als  auch  in 
Tieleii  RaUlmsdieii  und  Töntsohen  Arien  em  Meustor^Stück  erweisen  wird. 
n>  ri  völligen  Beschluss  Httdiflt  citi  Ballet  und  eine  Naeh-Comödie. 

25.  April     Eine  allhier  erst  ooinponirte,  mit  neuen  Arien  sowohl  als  verschie- 

U»  !!<'ii  Ausziormigon  desTheatri  deconrte.  ausi'rU-si  ne  intrigante  und  extra- 
Ol  Li.  ur  lustige  Pioco  i:<jnH<iue  b.'titult:  DIE  VEKLIEBTE  ZAUBERIN, 
o.ie]  ;  DAS  COU.Eun'M  VERLIEBTER  STL'DENTEN.  Heute  werdai 
zwcy  liaiiss-Würsto  da6  Theatruin  betretten  luid  beyde  mit  i^ustbarkeit  also 
aufwarton,  dass  ein  Jeder  sich  bomülien  wird^  wie  er  dem  andern  den  Rang 
könne  streitig  ina'  hen.  Ein  zalüreiches  Auditorium  ri'  bto  ^ioh  heute  nur 
zum  Jjachen,  daim  dazu  wird  es  gewiss  (ivlegenheit  habtiu,  dieses  ver- 
sichert der  rompositeur  der  heutigen  Action,  Fkanz  Akmm  NuiB.  DerAn- 
fanf;  dieser  Dourlesfiue  wird  mit  einem  Ballet  von  Hexen  gemaohi.  Den 
völligen  Beschluss  machet  ein  Ballet  und  lustige  Nach-Comödm. 

26.  April.  Bfaie  awar  Icortse,  doch  dnrefc  und  durch  extra  lustige  Bourlesriue, 

betitult:  HANS-^M'RST  DER  DUilME  KNECHT,  oder:  Barnanlon  der  ein- 
fiiltigo  8chlosKer-Jung,  und  Pantalon  der  betrogene  Schwieger- Vatter.  Wei- 
len  aVier  die  Action  so  kurtz  ist,  so  wird  statt  einer  Nach-Comddie  mit 
einer  recht  lustigen  Operettc-Comiqao  oder  Musicalisclion  Lust-Spiel  auf- 
gewartet werden,  betitult:  Die  luttige  Jägerey.  Mit  Hanss- Wurst  einem 
TSiiiebten  Forst- Knecht.  In  dieser  Uperetto-Comiquc  werden  10  Teutsche 
recht  lastige  Arien  gesangen,  welche  in  gedruckten  Bfichtein  vor  2Batien 
zu  bekommen  sind. 

27.  April.   Eine  n<M:1i  niemahlen  gesehene,  mit  vielen,  besonders  mveutirten  Aus- 

zterungeu,  Flug-Werken  und  Machiuen  auf  das  beste  deo<nirte,  recht 
lustige  Piece,  Betitult:  Die  Ertz-Zauberin  Oine,  oder:  Der  von  dem  Tlira- 
cischen  Holden  SORGESTRO  crhigte  MlNUTAURüS.  Mit  Hanss- Wurst 
einem  verzauberten  Esel,  und  unglückseeUgen  Liebhaber.  Nebst  guten 
Arien  wüd  auch  mit  einem  Ballet  wid  lustigen  NadL-Oomödian  tn^eirartet 
weiden. 

28.  April,  ^e  neue,  aus  dem  Spanisdim  Helden-Gabinet  gezogene,  unvergleich- 

liche^ und  allen  berufffnen  Marti s-SiUinen  zu  Ix-liebiger  Ergötzutij;  zusam- 
men gectragouc  Uaupt-i'ie(;e,  betitult:  Der  grosbe,  wegen  seiner  uubcgraif- 
lichen  Leibes-Stärke  billich  genannte  andere  HEEtCÜIEB.  In  Person  des 
unüberwindlitlieii  teufs»  lien  HeldL-n  ROIAND.  oder;  Dio  gleiche  Waag- 
Schaalc  recht-gebohiiier  Kinder  der  Kriegerischen  Beluna«,  zwi.scheu  Man- 
ducoetir,  einem  Fraozfisiaolm  Helden,  und  zwischen  Roland  einem  Vetter 
l'aroli  Magni.  Oder  aber:  Das  in  d>'m  a(  Ilten  Jahrhundert  der  "Welt  .  r- 
ölliiute  iiLriegs-  und  Liebes-Ihoatnuu,  auf  welchen  der  von  Amor  gestürtzte 
ICavors  doch  über  die  lisbe  den  Trimnpf  erhaltet  Hit  Huass^Würat  einem 
durchge,i:aii^,'eni  ii  Soldaten,  von  seinem  Vater  aus  dem  Hause  gi-jagten 
Sohn,  sehr  strapitzirten  Stall- Knecht  bey  des  Roland  seinem  Pferd,  von 
einem  Ber^  geworffenen  unghirkseeligen  Bedienten  und  Toa  seinem  närri- 
schen Herrn  sehr  geplagten  Post-lOepper.  Den  Bescfaluas  machet  «n 
Reutor- Ballet  und  lustige  Xaeh-Comödie. 

29.  April.    Eine  gewiss  charmante,  historische,  lustige  und  extra  bizarre  Picce, 

betitult:  DER  SCHAU-PLATZ  DER  UNOLÜCKSEBUG  VERUBBTEN 
oder:  Die  Würknng  einer  unmenschlichen  Zauberoy  und  der  wider  seine 
eigene  Tochter  t^naunisirende  Vatter.  Mit  Uouss-Wurst  einem  interossir- 
ten  Ambassadeur,  Uoherlichen  Courier,  und  endlich  unschuldig'  gehenkten 
Tntri'iuanton.  Unter  der  Aetinn  wini  ein  Tantz  gema<  ht^  nach  der  Aetion 
folget  dasjenige  Ballet,  in  welchem  Arle^uiu  durch  das  Fenster  springet, 
und  eine  extra  lustige  Nach-Comödie. 
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1.  Mai.  Eine  besondere  intrigante,  au8  einer  wahrhafftig(^n  Historie  gaaöggni 
Pieoe,  betitult:  DER  LEliENDKi-ltWlIUilENE  STEU.Al)UKü,  oder:  Der 
vou  Yenitherey  »tark  augitfot-htune,  von  der  Tnme  hingeg^a  unterstüiste 
Thron  von  CastiliPii.  NB.  llaiiss-Wui-st  wird  h<'utc  hesondiTs  mit  lustigpu 
Zwihciieu-iSc-tmeu  auiwartua.  Dou  Besch  Iuhü  Jiiauhet  cm  Üaliet  uuU  luhtigo 
NachfComödi«. 

2l  Mai.  Eine  extra-ordinair  lustige,  intriquanto,  und  mit  den  Ilicherlicliston  Pas- 
sagen angefüUto  Bourlesque,  botitult:  LA  PKEC'AUTION  INÜTILE.  daa 
ist:  die  vergeblichste  Vorsichtigkeit  ist:  Verliebte  von  ihrer  Moynung  ab* 
zuhalton,  wooey  Pantaloii  als  ein  oig^nnmiigor,  und  doch  zuletzt  betrogener 
Kauifmann,  und  Vattr  r  di  r  Isnbella  agiren  wird.  Den  Beschlufs  nuiohot  eiii 
Ballet  uüd  lustigo  Nach-Coiiiüdio.         •  , 

4  Mai.  Eine,  obwohlen  eohon  bdomnie,  doch  sieht  weniger  bdÜebte  Tragoedic, 

betitult:  EX  DOCTKINA  INTERITl'S,  oder:  Die  uuglücksooligo  Relohr- 
aamJieiL  dargestellet  ka  dorn  Utboü  und  vonweiffelteu  Tode  DK.  joANNIS 
FATJSTL  lut  Btnss-Wiint  einem  von  vielerley  Oespeatften  verfolgten 
Faniulo.    Den  BeschluHs  machot  ein  Ballet  und  luatig»  Naoh-Cfpiliddie. 

Besondere  Voretellungcn,  welche  produciret  worden. 
1.  Bluto  erscheint  auf  einem  Drachen  durch  die  Lufft  fahi-end. 
2  Hansa- Wurst  kommt  ia  Imnti  ZMbnwOnyn  tmd  wird  vie»  donen 

(u'istera  vorfolget. 

3.  Mephiütophileä  kommt  duruii  die  Luft  in  Fausü  Zimmer  geptlugen. 

4.  Stellet  Vtastns  dem  Herzog  von  FUm«  ft^gendea  vor  AugeD:  Die  Plagen 
Tantali:  item  dos  Tity  Geyer  :  item  des  Sisiphy-Stein  it(  in  Pompey-1M* 

5.  Ein  Weiba-Bild  wird  öffentlich  in  eine  Ifune  verwaudelt. 

6.  Wird  Fanst  unter  einem  Oeister-JBaUet  von  deomi  ¥xmm  sanusen. 

9.  Ihi  Eine  neue  leoht  intrigante,  und  dorohaas  Instige  Piere,  betitult:  DIE 
I\)UTIS(1IK  DAME,  oder:  Schön.  Politisrh.  Klu^'  und  K'.  i-h.  tst  .  it:  Irr- 
diach  liimmei-Keioh.  Mit  Uanss-Wurst,  einem  lücherUchen  Katzeu-Praecep- 
toff,  dM  ist:  Httifl»-Wiint,  der  um  alles  das  Seinige  listig  betrogene,  und 
endlich  in  das  Tnll-IIauss  gnbrachte  Handelsmann  NB  Nach  der  Actioa 
fol|j|st  ein  Ballet,  atatt  einer  Nach-Comudie  aber  wird  mit  einer  Mosioa 
Beraesoa  oder  Operette-Oorniqne  anfSgewartet  wrden,  welche  an  Lnstbar^ 
keit  wenig  ihres  gleichen  hat,  botitult:  Im  Ltieretia  Romana,  die  Kömim-he 
Lueretia  oder:  Scapin  der  einfältige  König  der  Latiner,  iind  Uanss- Wurst 
dessen  rebellischer  Feld-Herr  Bratus.  In  dieser  eartim  lustigen  Bemesca 
werden  17  Arien  gesongan,  welche  in  gedraoUen  Bödilain  vpr  2  Batzen 

zu  bekommen  sind. 

12.  Mai.  Eine  gewisü  be&uuderü  luthgaute,  aus  einer  wahrhafften  Historie  gezo- 
gne Haupt-fieoe,  hetitolt:  Der  Weihliche  Printi  MANDANE,  oder  die 

Wahrheit  in  den  Lugen,  mit  Hauss-AVurst  eiurm  un^dücksedif^en  Kimig 
in  dM  Binhildimg.  NB.  Unsere  Priuüor-Agcntiu,  stellet  diesen  Weiblichen 
Fkintian  vor,  weldie  idoh  hmte  hesrnden  sigmuiaireii  wird.  Unter  der 
Aotion  wird  ein  Tautz  gt  niaeht,  nach  der  Action  folget  ein  Ballet^  den 
völligen  Beschluss  aber  juat-het,  eine  extra  lustige  Operettc-Comique ,  be- 
titult: Das  liutige  Soldaten- Leben,  mit  Hanss-WniKt  einem  unglüokBcellgen 
Mnaquetier.  In  dieser  Operette  Comique  werden  10  Teutsche  Arien  ge- 
sungen^ welche  in  ptMlnirktm  Büchlein  vor  G  Kr.  zu  bekommen  sind. 

13»  Mai.  Eine  aus  dem  Frantzusischen  in  das  Teutsche  übersetzte  Capital-Ti'a- 
goedie,  betitult:  LE  CIT,  oder:  Der  Streit  zwischen  Ehre  und  liehe,  dar- 
geabdlet  zwischen  Boderioh  nnd  Gfaimene.  NB.  Die  Chimonc  agiret  unsere 
Sänsrerin,  und  winl  sieh  in  einigen  Arien  besonders  signalisiren.  Nach  der 
Autiuu  folget  ein  Baiiet  uud  lustige  Nach-Comödie. 

15.  Msi.  Efa>c  gewiss  diarmante  Haupt-Pleoe,  weteho  mit  «xtra  guter  Lustbar* 

keit  nntermonget  ist,  betitult :  Die  wunderliarsten  Hliii  k-  nnd  Tn^dii«  ks- 
HÜle  keuscher  und  getreuer  Liebe,  dargestellet  in  ATALü  uud  AIi£>LNUE 
mit  Hanss-Wnrst  einem  lioherlidhen  JEMutigam  cinw  aifeotirten  Cammer- 
liidels.  Unsere  Primier  Agentin  wird  sowohl  in  Vorstellnng  der  Arsinoe 
als  aacli  im  Singen  einer  ItaliäniKch-  uud  Tcatadben-Aria  sich  bestens 
rocoinmandiivu.  Nach  der  Action  folget  oiu  Ballet  und  IttSt^ce  Naoh-Ck)uiödie. 
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10.  M&i.  Eine  extra  lustig  aus  dem  lulütubtchen  in  das  Teuteche  übersetzte 
Boariesqne,  betünlt:  L'OOGETTO  ODIATO,  oder  DTE  VBRHAS8IFB  BRAfT. 
Mit  Hanss-Wurst  einem  unglüokseeligen,  und  durch  unterschiedliche  Fata- 
litäten sohier  zur  Venweiflong  gebrachten  Diener  eines  treulosen  Herrn. 
Ueber  dieses  werden  imaeM  Tuits-Hoister  mit  2  ^ten  BaUets  aofwaiien. 
Den  völligen  Besohlusa  aber  macliet  eine  lustige  Nach-Oomödia.  MB.  Auf 
Kuädiges,  hohes  und  vidlSltiges  Begehren,  wud  sich  lieata  der  duuuue 
6chlosser-Jung  wiedenun  praesentirmi. 

17.  Hai.  Eine  mit  sehr  vieler  LiLStbarkeit  untermt?ngte  Pi©oo-Ck)mique,  betitult: 
DTE  VERKEHRTE  WELT,  oder:  Wer  will  die  Thorheit  nicht  der  jetz'^en 
Welt  belachen,  da  sie  aus  Narren  will  gescheide  I^ute  machon.  Gleich 
wie  das  ^te  Geld  man  kennet  au  dem  Klang,  die  Freunde  in  der  Noth, 
den  Vogol  am  Gesang,  axif  gleiche  Weiss  kennt  man  den  Adel  am  Ge- 
blüte,  der  Tugendreiche  Geist  beseelet  das  Gemütho.  Hanss- Wurst  stellet 
vor:  1.  Kinen  eiafultigen  Baureu-Sohn.  2.  Einen  durch  Missverstand  er» 
klärten  Priutzen.  3.  Einen  von  einem  Philosopho  ge<{uiilten,  tob  einem 
Sprachmeister  exercirten,  von  einem  Fe<  htiiii'istcr  ^trapizirton  von  einem 
Dautzmeistor  und  Boreiüior  fast  zum  Narren  gcmucliton  Scholaren.  Nach 
der  Action  folget  ein  Ballet,  statt  einer  Nach-Comüdie  aber  wird  auf  hohes 
und  vielseitiges  Begehren  eine  neue  extra  lustige  Operette-Coinique  auf- 
gclühret  werden,  betitult:  Der  verliebte  Matut- Fallen- Kr äm$r.  In  die.ser 
extra  Inatigen  Operette  werden  (J  Tentsohe  und  2  Italiäniaoiie  Arien  ge- 
sungen, weiche  in  gedruckten  Büchlein  vor  0  Kr.  zu  bekommen  sind. 

18»  Hai.  Eine  extra  lostke,  und  intrigante  Bourlesque,  betitalt:  IL  FADRE 
AYABO,  IL  VEEGLIO  PRODTOO  oder:  Je  geitziger  der  Vater,  Je  lustiger 
dar  Sohn,  Pantalon,  nanss- Wurst  und  Scapin  werden  durch  untei-schied- 
liohe  lnati||;e  Passagen  zeigen,  dass  diese  Bourleske  eine  derer  besten  seye. 
Unsere  Fnmier- Agentin  wird  als  ein  lustiges  Mädel  in  guten  Arien  trach- 
ten, ein  gnädiges  Auditorium  l)Oster  Massen  zu  contentiren.  Den  Beschluss 
machet  nebst  einem  Ballet  von  7  Personen  auch  eine  lustige  Nach-Comödie. 

23.  Mai.    Eine  aus  denen  merkwürdigsten  Römischen  Begebeulieiten  gezogene 

Haupt- Action.  betitult:  Der  grossmtithig'Storbende  Bechts-Gelehrte,  EMI- 
LTUS  PAT'l.rS  rAriNTANl  S.  Welch  r  unter  der  Regierung  Pa.ssiani 
des  Komischen  Kaysers.  öffentlich  ist  enthauptet  worden.  Hanss- Wurst 
stellet  vor  einen  im  Oehim  Tenflekten  Steraseher.  Den  Beaehinaa  madiet 
ein  Ballet  und  lustige  Nach-Comödie. 

24.  Hai.  Eine  aus  dem  Italiiinisch  gezogene  extra  lustige  Bourlesque,  Bt>titult : 

LA  VENDETTA  PUNITA,  oder  Jlarlochino  ein  Zaubrer  aus  Kacht;,  und 
llaiiß  Wurst  einem  dnrdi  die  Banditen  aasgianiubten  Pa.Hsagier.  MB.  Die 

heutige  BourIes<jue  ist  aus  vielen  andern  envehlet  worden.  \xm  unsenn 
neuen  llarle<_;hin  (iolegenheit  zu  gebtni.  seine  Force  zu  zeigen,  welcher  uebst 
PfentaloD,  Uanß-Wurst  und  (V)lombina  sich  besenders  bemiilien  wird,  mit 
extra  guter  Lustbarkeit  ein  gnädiges  Auditr»riniii  zu  ediitentiren.  ingleichen 
werden  unterschiedliche  Theatralische  Auszicrungeu  zum  Vorschein  kommen. 

Unsere  Täntzer  werden  mit  2  Biületa  aufwarten,  den  Beeofaluss  macht 

eine  lustig  Nach-CoiinMlie. 

25.  Hai.   Eine  charmante  mit  gewissem  Fleifi  componirte  Action,  Betitalt: 

IL  TRIOMPHO  DELLA  CONfiTANZA  EPEDBITTA,  oder:  Der  Trinmpf 
der  Beständigkeit  und  Treue  In  Zwey  vest  und  keusch  verbundenen 
Hertzen.  Mit  HanA-Wurst  einer  von  Geistern  erschrökten  Schüdwaoht,  ver- 
sagten Duellanten  nnd  lächerlichen  Scharfrichter.  Den  Beschlnss  machet 
ein  Ballet,  statt  einer  Nach-Comödie  aber,  wird  eine  neue  Operette-Comiqne 
oder  Teutsch-Husicalisches  Lust-Spiel  produciret,  Betitult:  »Dma  Imal^ 
EUmd  awiachen  *wey  vertofftHtn  EhtUmttm.*  In  dieser  Operette  WMden  10 
Tentsche  extra  lustige  Arien  gesongen,  welche  in  geamckten  Büchlein 
vor  G  Kr.  vorkaufft  weixien. 

Hai.  Eine  rocht  sehens-würdige  durch  und  durch  lustige  Action,  Botitult : 
DAS  GESPR.M'H  TM  REICH  DER  TUDTEN.  durch  Betrug  mitten  Im 
Reich  derer  Lebendigen.  Zu  mehrerer  Gemüths-Vergnügvmg  wird  ein  Ballet 
gemacht,  den  Tölligen  Beachlaaa  aber  macht  eine  extra  Instige  Naoh-ComckUe. 
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29t>  Mai.  Eine  gantz  nmio  sinn-roiche  mit  oinom  guten  Moral  sowohl,  als  ge- 
siemenden  Lastbukeiten ,  wie  nicht  weniger  versohiedenea  wohlgeeetsten 
Arien,  durahanfl  TOTiniiMdite  Hof-,  liebei-  qimI  Strats-Aotion,  BeÜtolt: 
DER  DURCIILArCHTIGTE  OÄRTXER.  Oder:  Dio  auf  den  Thron  erho- 
bene Weisheit  und  Tugend.  Mit  Hanß  Wuist  einem  von  üunger  und 
liebes  -  Orillon  geplagten  philosophischen  IVnnalo.  NB.  DieaaB  ist  eis 
Xeister-Stürk  einer  Teutscheri-Comödie,  und  flattirt  sich  nnMT  TIUMtUmn 
haate  besonders  £hre  einzulegen.  In  der  Aetion  werden  unsre  Tantz- 
meislir  mit  2  neuen  Ballets  aufwarten,  den  völligen  Bescbluss  aber  macht 
Arieqiim  JutA  Pantaloo  mit  einer  extra  hiBtigen  Naoh-Gomfidie. 

81.  VaL  Bine  der  gahuitesten,  neuen,  wohl  ausgearbeiteten  Haupt-  und  Staata- 
Actionen,  hetitult  DKH  PR( )HIER8TKIN  T'NOLAURLICHER  OEDn.D. 
Oder:  Die  unüberwindliche  Großmuth  einer  tugendhaffteu  Seele,  in  der 
getreuen  und  bestandigen  Griselda,  die  von  Qiialtezo,  Kteig  in  Sioilien, 
zur  Oeniahlin  erhobene ,  hernach  \v(  i^'pn  Aufruhr  derer,  dessentwegen 
widersiumgeu  Land  -  Stände,  zum  Schein  verstossene ,  und  wieder  aufs 
neue  dmoh  dne  (Ihre  mehr  als  adeliohe  Tagend  sn  beetttttigen)  sonder- 
bahr  merclrwürligr-  Erfindung  erklärt^)  Konigin  von  SicilitMi,  Mit  Hanß 
Wurst  einem  iuteressirton  Hof- Narren.  Uti.  Diese  roerokwürdijge ,  wahr- 
haflto  Historie  hat  Anlass  gegoben  eine  der  allerbesten  Comödieo  daraus 
zu  machen,  und  wird  sonderlich  unsere  Primier- Agentin  sowohl  in  Vor- 
stellung der  Griselda  als  auch  in  guten  Arien  sich  bestens  reconunan- 
diren.  nebst  2  Balleta  wird  unser  Arlequio  auf  Tielee  und  hohes  Begehren 
mit  einer  lustigen  Naoh-Comödie  aufwarten,  Betitalt:  ÄHtfmm  dU  V0f 
»offne  SgbiUa. 

13.  Joni.    Eine  aus  dem  Fi-antziisischon   in   das  Toutscho  übersetzte  Haupt- 

Tragoedie,  Betitult:   LE  CüMTE  DESStlCK,  Oder:  Der  unverhoffte  ge- 
*  waRsame  Tod  des  Wdt-beruhmten  Engelländisohen  Genends  .Grafen  von 
Essock,  ■(^-obey  Hanß  Wurst,  und  ein  im  Hirn  verrückter  Kapitain  mit 
lustigen  Zwischeu-Scenen  aufwarten  worden.    Die  ersten  2  Actus  werden 

{'oder  mit  einem  Tantz  beschlossen,  nach  der  Aotion  folget  ein  Masquen- 
Jallet  von  7  Pcrsuncn,  statt  einer  Nach-Comtidic  wird  mit  pinrr  gleichfalls 
begehrten  Operette  •  Comique,  oder  Musicalisches  Lust  -  S|ni'l  aufgewartet 
WOTden.  Bentalt:  Dt«  Ckttrmanig  Schäfferty,  mit  S(^aptn  einem  alla^ 
modischen  Prahl-Hansen.  Es  worden  10  Tt  utscho  lustige  Arien  gesODgen 
welche  in  gedruckten  Büchlein  vor  6  Kr.  zu  bekommen  sind.  • 

14.  Juni.  Eino  neue,  recht  lustige,  mit  vielen  Tntrignen  bestens  versohonc  Pour- 

leaque,  betitult:  L'AMOK£  VUOL  FOLITICA:  Verstand  muß  bey  der  Liebe 
aeyn,  Sonst  Mit  man  in  den  Korb  hinein.  Oder  aber:  Dm  -veriiebte 
Nacht-Ocspctist.  Mit  Hanß  W^urst  einem  durch  vielerley  Fatal ifüton  ondUch 
beglückten  Bräutigam.  NB.  Diese  ist  eine  extra  lustige,  und  durchaus 
Intrigaante  Bonilesque,  welche  ans  wahrhafllen  Begebmhmten  von  einer 
Satyrisi'heu  Feder  zusammen  gezogen  worden,  diese  nun  noch  aggreabler 
ZU  macheu,  wird  in  dem  ersten  Aotu  mit  einem  Tantz,  und  in  dem  letzten 
mit  einem  neoen  und  nooh  niemaUen  ^eaeliMMa  Ballet  «ni|ssira^ 
Ben  Beeohlnas  machet  eine  extn  lästige  N«di-Oomfidie. 

Iß.  Juni.  Eine  unvergleichlirbo ,  neue,  aus  einer  wabrhafften  Historio  gezogene 
Haupt-Piece,  Betitult:  Di»-  \vunder>;aine  Lebens  und  Liebes-Oeschichte 
der  verwittibten  Königin  AKTEitlSIA,  Oder:  Der  zu  gleicher  Zeit  geliebte 
und  biß  auf  den  Tod  verfolgte  Bräutigam.  Wobey  Hanß  Wurst  mit  lustigen 
Zwisohen-Soenen  aufwarten  wizd.  [Nachher  BaQet  und  Naohkomödie]. 

21.  Juni.  Eine,  mit  vielen  neuen  extra  lu!*tigen  Arien,  besonders  inventirten 
Theatralischen  Auszierungen  versehene  Piece-Comique  (Auf  hohes  und  viel- 
fältiges Begehren.)  Betitult:  SICH  SELBST  ÜBERWINDEN  IST  DER 
GRÖSSTE  STEG,  Oder  :  Die  merckwürdigo  Lebens-  und  Liebes -Begeben- 
heit der  Prinzeßin  I/odisse.  Und  des  Printzen  I'yrandro.  NB.  Dieser  ist 
der  Titul  der  äerieusou  Materie,  es  dienet  auch  zur  Nachricht,  dass  in  der 
gontasn  ComMie  nnr  9  aeiieoae  Soenen  aeynd,  die  «hrigMi  alle  loatig 
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welche  lustige  Materie  folgenden  Titul  führet :  Die  Egyptische  Zauberin 
Zorinde.  Mit  Uanß  Wurst  und  äcapin  zweyen  eyforsüchti$^n  Liebhabern. 
U<  ljer  dies  alles  werden  6  neue  extra  lustige  teutsche  Arieo  geflongem; 
wulclic  bcy  dem  Eingang  In  g«'dni<kr.'ii  Büdilfin  verkauft  werden. 

22.  Juni.   £iiie  extra  lustigo,  aus  dorn  Fraiitzösitichen  gezogene  Pieco-Coniiaae 

lietitultt  LUTOURm,  Oder:  D«r  dumme  Herr  und  klugo  Knecnt. 

NT>.  Y)\osr  Vlfvc  wird  auch  son-tcn  lirfittilt:  Was  der  eine  gut  ma<lit, 
verdirbt  der  andere.  Unter  der  Action  wird  ein  Tantz  gemacht,  nack  der 
Aotion  folget  ein  Bellet,  und  zuletzt  eine  lustige  Nach-U>mödie. 

23.  Juni.  Eine  gewiss  charmante,  recht  bewegliche,  historische  Haupt- Action,  be- 

titelt: im:  i^.Kwr\PRRNs-wfKiin;E  (iEDULT  und  Beständigkeit 

ü£TREi:£K  JülL-LEUTlLE,  dargestallet  in  Aloran  einem  Teutschon 
Fanten  und  Adelheid  einer  Prinzessin  Kaysers  Ottonis  Magni,  Oder:  I>er 

durchläuchtigo  KuhU  n-Brciinor.  Mit  Hanß  AVurst  eiiit  iii  lusti^'un  Kohlen- 
Händler.  Es  wird  mit  Arien,  einem  Tantz,  einem  Ballet  und  einer  lustigen 
Naoh-ComOdie  anligewaitet  wecden. 

20.  Juni.   Eine  gantz  neue  Mondisohe  recht  vollkommene  aus  einer  wahrhafFtig 

fpschehenen  Historio  gfzoironp  Raupt-  und  Staats- Action ,  Botitult :  LA 
ORZA  DEL  IIONORE  NEL  l'oKE  D'UNA  —  DONNA  NOBILE,  Das 
ist:  Die  "Wirkning  dfr  Ehre  In  dem  Hertzen  Einer  edlen  Damo.  Oder  Der 
vor  den  gröbsten  Feind  gelialtene  wahre  Freund.  Den  Beschluss  madiet 
ein  Ballet  und  lustige  Nach-t'omodie. 

27.  Juni.   Eine  intrigante,  und  extra  lustige  Botirlesque.  Betitult:  MÄNNER 

LIST  LST  BEHEND.  WEIBER  LIST  HAT  KEIN  END.  Oder:  Die 
lacherlichen  Wiud-Maeheroycn  eines  affeetirten  Teut.schcn  Frantzo.seu,  In 
der  Persohn  dos  Neuen  Baron  Zwickels.  Hanß  Wurst  stellet  vor  einen 
unglückseoligen  Bedienten  einer  intriganten  Marquisin,  Ilarleohiu»)  aber  einen 
läcliorlichen  Edelmann  alla  mode,  und  (nnfiiltigen  Advocaten.  NB.  Dieses 
ist  eine  derer  lustigisten  Bourlesquen.  so  noch  auf  unserm  Theatro  auf- 
geführet  worden,  und  wird  sowulil  mit  guten  AmM  ;i!s  axich  mit  einem 
Tantz,  zuletzt  aber  mit  einem  Ballet  und  extra  lustigen  Nach-Comödie 
aufgewartet  worden. 

28.  Juni  Eine  aus  denen  alten  Historien  gezogene  Piece,  Betitult :  Der  mit  zwey 

und  fünfTzig  Cronen  prangende  Thraeisehe  Hirt  T.\RTARK.\M  TAMEKLAM. 
Oder;  Der  in  einem  verauhtlichen  Vogel-üauU  sterbende  Baizet  Wobey 
HanB  Wurst  als  Diener  der  IMntzessin  Maecha,  welche  sich  in  schlechte 
Bauern  Klririr  i  rluill'  f  um'1  ^'•.•  h  vor  des  Hanß  Wun-ts  Solm  ausgiebet,  mit 
unterschiedlichen  iustigeo  Zwuchen-Soenen  aufwarten  wird.  NB.  Unter  der 
Action  wird  mit  einem  Tantz,  zuletzt  aber  mit  einem  BaUet  und  extra 
lustigen  Nach-Comödie  aufg*'wartct  weiden.  BetitxJt:  Di»  MMrit  JfiNlt 
Schulden  zu  bezahlen,  Oder:  Der  interoßirte  Advocat. 

29.  Juni.    Eine  vortreffliche  Hauiit- Aktion,  Botitult:    DAS  LEBEN  UNI)  TOD 

Des  Ertz-Zauberer«  Hanß  Wurst.  NB.  Man  versichert,  daß  heute  niemand, 
der  eine  rochtsrhatTene  (V»m<Hlio  li(>)>«>t.  si^  li  beklagen  solle,  sein  ricM  oder 
die  Zeit  versehwendet  zu  haben ,  weil  diese  Piece  so  sehens-würdig  ist, 
als  Tielleicht  sechs  andere  zusammen,  derer  allerbeste  Stücke  nicht  sind: 
absonderlieh  ■wird  rolonibine  und  I*ivinia  in  einigen  T>ialofriir>s  odor  T^nter- 
redungen,  so  aus  der  ber\ihn\tcn  Erautzösiächen  AcUon:  La  Eüle  Scavanto 
genannt,  zum  Cieil  gezogen,  sich  zum  allgemeinen  Yeignujgen  deijenigeo, 
so  gei-ue  etwas  |;alantes  und  rocht  schönes  Ii  p n.  signalisiren.  Den 
sehluss  machet  ein  Ballet  und  lustige  Naeh-( '«»ni"die. 

30.  Juni.    Eine  Bourlesnue,  welche  an  Lustbarkeit  wenig  ihres  Gleichen  hat, 

PM'titult:  JE  NÄRRISCHER  JE  BESSEIx.  O-ier :  Hans  AVourst  I»  Mar- 
chand  Ruine.  Das  ist:  Hanß  Wurst  d^^r  durch  seine  Gutheit  um  alles  das 
Seinige  listig  betrogene,  und  endlich  in  d&s  Toll-llauß  gebrachte  Handels- 
Mann  0'i<  r  aber:  Hanß  Wurst  der  lioherlich  betrogene  Bräutigam  ohne 
BiTiut.  In  der  heutigen  Bourlesque  wird  unser  Hanß  Wurst  von  Anfang 
biß  zu  Endo  sich  bcslen.s  betiuihiu.  i>in  res))cvtive  allereeit^  ilochausehn- 
liches  Auditorium  zu  contentiron,  mit  einem  AVort,  wer  Lust  zu  lachen 
hat  uni  «ne  konette  tinstbarfcwt  liehet,  der  wind  alio  ättiafaction  finden. 
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NB.  Der  Wienrrisrho  Bt^mardon  wini  mit  oinor  lustigen  8oene  und  oinor 
lustigen  Aria  aufwarten,  den  BeschiuMH  machet  ein  BaUet  und  extra  lustige 
Naoh-Oomödie,  Betitalt  DU  ««Mite  JM  ottf  1M«r  iniy  m  madm, 

3.  July.   Eine  nouo.  durchaus  lustige  und  h«>sondors  TntrijrnntB  Pisoe-Gomique, 

Botitult:  Tartarischc  Zauberin  ASTRONILDA,  odf^r:  Der  in  scinfMii 
eigenen  Blut  eretickondc  Tiirkisohc  Wüttench.  Mit  iianli-Wurst  einem 
unglückseeligen  Schulmcnster  in  der  Türkey.  Den  BeechluBB  maohet  ein 
BaUetnadlQstigeNach-C^xnödiefBetitiiit:  Hanta  WurH der g«xwtuig«ne  Dodor, 

4.  July  Kino  aus  dfin  Ttaliänis«  hcn  gezopcnc.  mit  [Ijuil5  "Wurst  und  Arle<iuin8 

Lustigkeit  durchaus  vorselieno  l'iece-t'oniHiut',  Hetitult:  PANDOLPO 
IMBKOOTJATO  CON.  ARK  HIENU  MEDICO  VOLANTB  ET  HANS 
WOI'RST  SPIA  FF.DKI.  DEL  SLO  PADRONK  oder:  ARLE(,>nX, 
der  listig  betrügemcho  Medicus,  und  ÜANSS  WUKST.  der  getreue 
Spioo  seines  Herrn.  Statt  einer  Nach-Comftdie  wird  anf  TieUtttiges  Be- 
gehren eine  Operette-Comiquo  gemacht  ^u  titult:  Oeld  regirt  die  HW/.  Hs 
werden  10  teutsche  lustige  Arien  gesungen,  weiche  in  gedruckten  Büchlein 
Tor  6  KreatMT  an  Mkommen  ain£ 

5.  Jnly.  Anf  hohen  Befehl  nnd  TielfUtige«  Begdiren  eine  recht  gähnte  Hanpt- 

Picrr.  Pi'titult:  Die  in  XTMIN'D«)  untergehende,  und  in  BALACTN  wieder 
aufgehende  Beichs-Sonne  von  PEUÜ  oder:  Die  Asiatische  BANIÖE.  Nebst 
guter  Lustbarkeit  wird  anoh  mit  3  Balleta  aaf^;ewartet  werden.  8ti^  einer 
Nat:h-C'omi)die  aber  wini  mit  einer  gleichfalls  begehrten  Oj)erette-(]V)mi(]uo 
der  völlige  Beschluss  semacht  worden.  In  dieser  Operette-Comiquo  werden 
10  axtea  Inatigo  tanlaclia  Arien  gesungen. 

6.  Jnly.  Eine  hier  noch  niemahlen  prodnoirte,  extra  lustige,  nnd  intrigante 

Comiquo-Piece.  Betitult:  HANSS  WTRST  RoBrNSON.  oder:  Hans.s  der 
Ittoherliche  König  auf  der  Insul  Lumbonibaz  und  Isabella  die  verliebte 
GQtten-Bienerin.  Es  wird  anoh  mit  2  TBntsen  nnd  einer  histigen  Kadi- 

CJomödie  aufgewartet  werden. 

7.  Jnly.  Eine  extra-ordinair  Fatique  unserer  Primier- Agentin.  Betitult:  COLOM- 

BINA  MAÜA  oder:  Die  besonders  seltsame  Liebes-  und  Iiebons-<losi  hichte 
der  Printzessin  Dorisbe,  wobei  Hanss  Warst  und  Scapin  mit  besonderer 
Lustbarkeit  aufwarten  werden.  NB  Nebst  guten  Arien  wird  auch  mit 
einem  Tautz,  I^let  und  einer  lustigen  Nach-Comudie  aufgewartet  werden. 
11.  July.  Eine  neue,  mit  besondem  Intn^um  und  durchaus  gehender  Lustbar- 
keit angefüUtc  Piere- Comique,  Betitult:  DER  WFJBLICHE  ORENADIER- 
HAUP^ANN.  und  Arlequin  der  politische  und  beglückte,  Banss  Wurst 
aber  der  einfiilltige  und  betrogene  Liebhaber.  In  dieser  extra  lustigen  Aetion 
wanden  9  Teutsche,  aus  einer  allhior  erst  componirten  Operette.  ^<  zopene 
Arien  gesungen.  Es  werden  heute  3  Ballots  gemacht  unter  dem  Titul: 
Die  ItiKtige  Bauern' Horhzeit.  Den  völligen  Beschluss  machet  eine  lustig 
Naeh-(  oniödie.  Es  dienet  zur  Naohriohtf  dasa  eine  nen  angelangte  Agentin 
Hieb  beute  das  erste  mahl  zeigen  werde,  und  weilen  zur  heutigen  Piece 
mau  besondere  Mühe  und  Unkosten  angewendet .  hat,  zweiffelt  mau  um 
desto  weniger  an  einer  aahlreiehen  Freqnenx.  Die  Arien  seynd  beym  Eingang 
zu  bekommen. 

13.  July.  Ein  aus  dorn  Theatre  Italien  des  Mr.  Gerardi,  übersetzte  Bourlesque, 
Betitalt:  LA  FRECAÜTIO  INXJTILE  oder:  Die  Ternebtiehste  Vorsichtig- 
keit ist  Verliebte  von  ihrer  Neigung  abzuhalten.  Welches  HansR  Wurst 
durch  viele  listige  Vorstell-  und  Verkleidungen  auf  eine  lächerliche  Art 
an  dem  eigensinnigen  Gofiodion  genugsam  beweiset  Bs  wird  nehat  Inatigen 
Arien  anoh  mit  3  lintaen  und  einer  lostigan  Nadi-Gomiktie  an^ewaitat 
werden. 

15  July.  Eine  extra-ordinair  lustige  Comique-Piece,  Betitult  DER  DRKSSNEK 
FRAUBN-SCHLENDRIAN,  mit  Hanss  Arlequin  einer  rechts  und  gelehrten 
Fteuen  und  Hanss  Wurst  dieser  gelehrten  Frauen  lustiger  Diener.  Diese 
Piece  ist  allhier  noch  niemahlen,  ausser  oinmahl  von  der  Frau  Neuberin, 
nnd  swar  mit  grösstero  Anplausn  prodnoiret  worden.  Ingleichen  wird  eine 
nett-angakonuMaa  Üntaerm  aioh  das  erste  mahl  in  einem  Solo  aeigen. 
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Den  völügou  Boschluss  dieses  vollkommenon  Werks  maohnt  eine  liuti^ 
Naoh-Comödio,  Botitolt:  Dm  btMauberts  BUtoUaU. 

18.  Jttly.  Eine  historische  mit  durchgohondor  Lustbarkeit  untermengte  Comödie, 
Betitult:  DER  REISENDE  Di  SCHLAFF  oder:  Wo  die  Gefahr  am  gnissten, 
dort  ist  die  IlüIfF  am  nächsten.  NB.  In  dieser  Action  wird  sowohl  mit  an» 
geuehmeu  Ajiou  als  auch  guter  Lu.stbarkeit  de.s  Üanss-Wursts  aufgewartet 
woden.  Unter  der  Aotion  wird  eine  in  3  Ballots  bestehende  Bantomime 
gemacht  unter  dem  TituI :  Der  beznuborto  Garten.  Den  TttUigaa BesohliUB 
machet  Ailr.juui  mit  ciiifr  lustigfu  Nach-Comödie. 

20.  July.    Knie  aus  doiicn  merkwürdigsten  Historien  gezogene  Haupt- Actiou,  Be- 

titult :  DER  WETTSTREIT  ZYNISCHEN  ElfRE  UND  LIEBE  oder  Gerechtig- 
koit  orhaltct  Crou  und  S<  f'ptpr,  dnr^'ostellot :  In  dem  jungen  Keyser  ^Irt/cfmo. 
Difsc  siTii'use  Materie  wird  mit  ^'iit»'ii  und  lustigen  Zwischen-Soenen  und 
Arien  untermischt  werden.  L  iiscn-  Tanzmoistcr  werden  zu  mebrerer  Ge- 
müth.sb(>lustigung  mit  zwei  Täntsen  aofwarten.  Den  Besohlnaa  mtohrt  eine 
extra  lustige  Nachkom<klie. 

21.  July.  Eine  extra  lustige  Intrigante  Pioce-L'omiquo,  Betitult:  DIE  UNBESTÄN- 

DIGEEH  DER  LIEBHABER,  Besti^iTot  durch  Arlequin  einem  politisohen 
Eliemann,  und  listigen  Unterhändler  seiner  eignen  Frauen  mit  dem  durch 
seinen  eigenen  Betrug  selbst  betrogenen  Frantzoson  Monsieur  D'Appetit 
NB.  Es  menet  cor  iMchricht,  dass  dasjenige  Pantomimme  mit  3  Ballets 
re{)otiret,  welches  verwichenen  Dienstag  das  erste  mahl  ist  produeiret 
werden,  in  welchem  unsere  Tantzmeister  sich  besonders  reconunandiren 
werden.  Netet  gnten  Arien  wird  «noh  mit  exlift  hisliismi  Nnoli-GoniSdiB 
aufgewartet  werden. 

27.  July.  Eine  Jini^b  der  vollkommenen  Theatralischen  Regul  mit  besonderer 
Mühe  conipomrto  Tiece-Cornique,  b<ititult:  JEAN  DE  FRANCE,  oder:  Der 
Tenteohe  ^raiuoee,  wobey  Arieqnin  unter  dem  Nahmen  Pierre  des  Jena 
de  France  l)ien(>r,  ingloichom  Ilanss- Wurst  als  ein  Hauss-Knecht,  nicht 
weniger  Martha  eine  Dienst^Ma^d.  weiche  sich  bey  dem  Jean  Yor  eine 
Sraaa&ttsolie  Dame  ans^Vt,  mit  Desonderer  lAstbanett  tofmurlao  werden. 
Unsere  Räncerin  wird  mit  einer  Aria,  unsere  Täntzer  aber  mit  3  Täntz'  ii 
mfwarten.  Den  völligen  Beschloss  machet  eine  extra  lustige  Nach-Comödio, 
Betitalt  ArUqmKm  di»  ho»  OraOta. 

2B,  July.  Eine  neu  componirtc,  lustige,  doch  kurtzo  Piece-Coniiiiue.  Betitalt: 
DIE  VEKMAIUA'NG  DER  VIER  JAllRESZKlTN,  wohey  Arlequin  und 
Uauss  Wurst  mit  durchgehender  Lustbarkuit  aid  v'.arti  u  wenluu.  Ingleichen 
werden  auch  6  lustige  Arien  gesuugen.  NB.  Un.^t  rt<  Tantzmeister  werden 
mit  4  Ballets  aufwarten,  unteT  dem  Titul:  Die  aLwech/^elmle  Lustbarkeit 
der  vier  JaJtree- Zeilen.  Die  Ballets  sind  compooirt  worden  von  Monsieur 
LB  BmUH,  Den  BeecJünss  macbet  eine  lustige  Naoh-Gomödie. 

1*  August.  Eine  mit  vielen  lutri^ruen.  und  durchgehender  Lustbarkeit  des  Ilanss 
Wursts  und  Arlequins  untermengte  ilece-Uomique,  Betitult:  AKLEÜUiN 
DIE  AFFECTIBiral  GRÄITN  MARLET,  T7KD  HAlffiS  WIIB8T  DER 
LUSTIGE  DRAGONER-HAUnmNN,  (Ädlet  wie  am  28.  July.] 

3.  August.  Eine  Moralisehe,  aus  der  lühel  gezogene  Tragödie,  welche  eine  voll- 
kommene liaupt-  und  Staatsaution  vorstellen  kann,  Betitult:  DAVIDS 
YATTER-THRÄNEN  über  den  ungläckseeü^en  Untergang  ABSALONS 
oder:  Die  Straffe  ungehorsamer  Kinder,  und  die  Rettung  frommer  Eltern 
aus  dem  durch  iibel  ertheilteu  Rath  erfolgten  Unglüok.  Bey  Vorstellung 
dessen  wird  unser  Theatram  nichts  verslUunen,  sowohl  in  gnter  ELabormtioo 
der  Pioce.  als  auch  in  der  Schrifftgemässen  Decorationen.  Letztlich  wird 
Davids  Kiag-Rede,  jn  Versen,  über  den  frühzeitigen  Untei^gang  des  Abea- 
l<ms  dem  Auditorio  ein  voUkonunenes  Vergnügen  erwedken.  STebet  gaten 
Arien  wird  auch  mit  2  ÜSntcen  Und  einer  extra  Ittstigea  Naob-Oomödie 
aufgewartet  werden. 

11.  August.  Eine  neue,  aus  dem  Italiünischen  in  das  Teutscho  übersetzte  Piece- 
Comiiiue,  Uetitiilt:  I^V  TOLITK  A  DEUJ:  DONNE,  oder:  Männer-List 
ist  bebend,  Weiber-JUst  ist  obne  End.  Mit  Arleqiun  und  Hansa- Wunt 
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zwoyon  oiccnnützigon  Intriganton.  "Wobey  Pantalnn,  Ansolmo  und  florontc 
drey  mit  urem  besonderen  Nutzen  betrogene  Ehemänner.  Nob.st  2  Tüntzon 
wird  anf  Tielseitigefl  Begehren  mit  einer  Operetto-Comiquo  aufgewartet  werden 
unter  dorn  Titul :  daa  luHige  EUnd.  In  dieser  werden  10  lustige  Alieo  ge- 
sungen, welche  in  godnickten  Büclüein  zu  bekommen  sind. 

15.  Augusit.  Eine  gantz  neu  componirte,  folglich  noch  auf  keinem  Theatro  ge- 
sdniM,,  galante,  intri^te,  mit  Tielen  BonderiJoh  iafwitieiuen  Aussierangen 

und  guter  Lustbark(.>it  dos  Hanswursts  «Ifcorirte  Haujit- Artion.  Rotitult : 
Die  verliebte  regiertiüch^e  und  rachgierige  EGYPTERIN.  Oder  die  ge- 
stttnte  laeteihafte  VLOV-WUTIC.  Wann  ein  PolitioiaB  auf  sein  Ihteraese 
tracht  und  auf  den  Untergang  dos  Volkes  ist  bedacht,  so  wird  das  Pub- 
licttin  in  seinem  Ueraeu  sagen:  das  Unglück  solle  dich  du  schlauer  Schelm 
endüagen.  ¥it  HnttBs-Wnnt  einem  mxth  vide  Zanbereyen  ÜMt  naend 
gemachten  Intrigantt-n,  unglüc-kseoligeni  Diener  einos  lasterhaften  Hof- 
schmeichlers.  Unter  der  Aktion  wird  ein  Tantz  gemacht,  statt  einer  Naoh- 
Comödie  wird  aber  eine  nene  Operette-Comique  aofgefSliret  unter  dem 
Titul:  Die  luttige  Juden- fJochteit,  wobcy  alle  gewöhulicho  Copulations-Coro- 
monien  zum  Vorschein  kommen.  Diese  Üperette  wird  mit  einem  nouen 
Jpden-Ballct  geendigt 

17«  Angost.  Eine  gantz  neue,  folglich  allhier  noch  niomahla  gesehono  Ilaupt- 
Aktion,  Botitult:  SIVAX  und  VIRIATE,  oder  die  über  Neyd,  Missgunst 
und  Bache  triumphironde  Unschuld,  Dargestellet  in  dor  Person  der  gross- 
müthi^n  Viriat' .  Prinzessin  von  NuinidMlL  Ifit  Arlequiu  einem  lustigen 
Hof-Diener  und  kurtzweiligcn  Amanten  rinor  abgelebten  .alten  Frauen. 
NB.  Den  Begchluss  machet  eine  lustige  Nach-Comodio,  botitult:  Han»»- 
Wurtt  der  BStUm-bettürmende  ffereuU». 

18.  August.  Eine  unverglcichlichn.  mit  donon  sinnroinhoston  Tntriguen  und  roeht 
guter  Lustbarkeit  angefüllte  Haupt-  und  Staats-Action,  Betitult;  DER 
STREIT  ZWISCHEN  RACHE  ÜND  IJEBB,  sonnsten  aaoh  genannt :  Die 
politische  Dame.  Mit  Hanss-'Wurst  einem  verzagten  Soldaten  und  afToc- 
tirtcu  Windmacher  nach  der  heutigen  Mode,  rnsero  Sängerin  agiret  die 
Haupt-Parthie,  und  wird  sowohl  im  Singen  als  Agirea  ihre  Foroe  seigen. 
Statt  einer  Nsch-Oomödie  wird  g^tnaoht:  JHsgMtM  gmmgmtr  Bot&mf 


23.  Angnsi  Kne  Bonrlesque,  welche  an  LnsHiKriEeit  wenig  ihres  gleichen  hat, 

Betitult:  .TE  NÄRRISCHER,  JE  BESSER,  oder:       Marchand  Ruine,  da-s 


Attidels-fiann  oder  al>er;  £'Iequin  der  lächerlich  betrogene  Bräutigam 

ohne  Braut.  In  der  heutigen,  Bourlesque  wird  unser  Anequin  von  An- 
fang biss  zu  Ende  sich  bestens  bemühen,  ein  respective  allerseits  Hoch- 
ansehnliches Auditorium  zu  contentiron,  mit  einem  Wort,  wer  Lust  zu 
lachen  hat  und  eine  honette  Lustbarkeit  liebet,  dor  wird  alle  Satisfaction 
linden.  Unter  dem  Actus  wird  ein  Tantz  gemacht,  statt  einer  Nach-Co- 
mödie  wird  eine  Oi)orotte-Comique  aufgcführet,  Betitult:  Die  luttige  Juden- 
Hoekteä,  welche  mit  einem  Juden-Balm  best^toflsen  wird. 
24.  August  Eine  wohl  elaborirte  sehens-wünliL,''«  Iu^tif;e  Action  Bi'titult:  DIE 
ZWEY  CRONEN-STRETTENDE  SCHWESTERN  AURORA  UND  STELLA, 
Odert  Die  Mumi^ürende  ünfwhuld.  IGt  Arlequins  Lustbariceit  durch  und 
dureh  untermischt.  In  dieser  Action  werden  die  3  neu-i;omponirte  Ballet.s 
wieder  vorgcstellet  worden,  den  völligen  Bcschluss  machet  eine  lustige 
Nadi-GomSdie. 

20.  August  Eine  gantz  neue.  re<  ht  t  harmanto  Hi.stori sehe  Action,  Betitult:  DIE 
TN  DER  TREUE  GF/JALUBT  UNTREUE,  oder:  Der  DurchUuchtige 
Hahler  Orimantes  und  Die  Majestätische  Schäiferin  Anagilde,  Mit  Huisa* 
Wurst  einem  einfältigen  Jäger,  und  närrischen  Mahler-.Tung.  Unter  der 
Action  wird  ein  Tantz  gemacht,  nach  der  Action  folget  ein  Ballet  von 
6  Personen,  statt  einer  Nach-Comödie  folget  eine  Operette  Comique,  Beti- 
tult: Let  iVflNMiM  Ridiculen,  Oiler :  Die  affe<:tirto  Welt.  Mit  Arlequin  und 
Scapin  zweyen  lachprli('hpn  und  angebrennten  Edelleuthen.  In  dieser 
Operette  werden  9.  lustige  Arien  gesungen,  welche  in  gedruckten  Büchlein 
Tor  6  Kr.  m  bekonumii  nad. 
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1.  Soptember.  Eine  gewiss  calnnfe  und  lustipr,  Haujtt-  tind  Staats- Aftion.  Roti- 
tolt:  DER  UNST£RBUCÜ£  KUHM  EHiEü  UOCUGEBOUKNEN  ADELÜ. 
oder:  Des*  dnieb  di«  Treae  igBstarite,  und  von  eben  derselbm  vieder  er- 
höheto  Minister.  Tu  «Icr  PciMin  ciiios  galanton  Staats-Manns  und  politischen 
Cavaliors.  Mit  unberor  lustiguu  l'orson  vorwirrtea  Hof-Streichen,  und  ein- 
flUtigen  Sohn  seiner  Mutfeer  nsqneUa.  NB.  Unter  der  Aotion  folget  ein 
Tantz,  den  Besohluss  aber  machet  ein  &tUet  und  lustige  Nach-Comödio. 

2»  Septi^rnhnr.  Eine  extra  lustipo.  intrii^ante  pintz  nenn,  fnlplii  h  hier  noi;h  nie- 
inahls  gesehoiin.  mit  vioion  Arien  und  besonderen  Theatralischen  Auszie- 
ningen  auf  das  möglichste  angefüllte  Oomiqne-Pieoe,  Betitnlt:  IL  GANI> 
MEDE  NELi;  AMORE  FORTT^NAT^« ».  das  ist:  Der  Licbo  stn-nijo  Ma.ht 
schaut  keine  Hoheit  an,  da  sie  die  Götter  selbst  eu  Soiaveu  machen  k&tin. 
Oder:  Die  vergötterte  Kanffmanne  Toditer.  IGt  lisette,  als  der  Qomt- 
Esscntz  ciiior  vorschmitzton  und  gal.nntcn  Dienst-Magd.  Fnter  der  Actiom 
wird  ein  Tantz  gemacht,  von  Götter  und  Göttin,  zuletzt  folget  ein  Ballet, 
den  TÖlligen  Besohluss  aber  machet  eine  lustige  Naoh^GomMie. 

5.  Septeinhor.  Eine  gewiss  so  charmante  als  intrigante  Ilaupt-Action.BetituIt: 
]A  VlRTr  NELL  SANCTT  das  ist:  Die  Tugend  in  dorn  Geblüto.  Mit 
llauss-Wui-st  einem  verzagten  Meuchcl-Mörder.  Nebst  guten  Arien  wird 
mit  2  TIntsen  und  einer  Nadi-OomOdie  tou  Arlequin  ai^gewartet  werden. 

9»  September.  Eine  aus  di-in  Fiaiit/.risisi  hrn  übersctzto,  ungf-meiii  bizarre  und 
veritable  Hof-  und  Haupt-l'iece,  Bititult:  LES  FREkE8  CUN FUNDUS, 
Die  vervvin-tcn  Brüder.  Oder:  (Da.s  abgohandolto  Sujet  doutUthor  auszu- 
drücken) Die  wegen  wundersamer  Gleit.hheit  und  Aehnlichk<'it  ihrer 
lieibes-Gestalt,  Gebiinleii  und  Aussprache,  durch  (hoils  laeherlii  }u> .  theila 
gefahrliche  Zufiille,  in  die  aussorste  Verwirrung  und  Bestürzung  gfliruchto 
Zwilling-Brüder.  Ilanss- Wurst  dorn  bey  vorfalletidor  Erbschafft  eigen- 
nützigen rnterhiindbr,  und  partlifvisrheii  S5fhi<>d-Richtor,  hiemächst  in 
der  moralisrdien  Frauenzinuner- Anatomie  wohlerrahrrno  Practioo.  Nehst 
2  Balletts  wild  auch  statt  einer  Nach-Comödie  mit  einer  extra  lustigen 
Operette-('nmi«|ue  aufgewartet  werden,  unter  dem  Titul:  Der  verliebte 
JMutmder.  In  dieser  Operette  werden  10  lustige  teutsche  Arien  gesungen, 
welche  in  gedmokten  Büchlein  Tor  8  Kr.  eu  bekommen  sind. 

13«  September.  Eine  channante  und  gewiss  sehenswürdige,  moralisch. .  mit  '  r- 
laubter  Lustbarkeit  vormengte  Aution,  Betitult:  Dl£  TVKANNlsncENDE 
LIEBE.  In  der  Person  einer  lasteAafften,  venüflierischen  und  ungetreuen 
Frauen,  oder:  Der  Dunhläugtige  Stern-Soher.  Mit  Hanss- Wurst,  einem 
unglückseoU^eu  Wandersnuum,  und  Ertz-Feind  der  bösen  Weiber.  J;^ 
gnfidiges  ttditorium  wird  uns^  Beyfall  go  ben,  dass  dieses  eine  der  besten 
Comödien  seye,  so  jemahla  hier  gesehen  worden.  Statt  einer  Na<"li- Co ini »die 
wird  heute  eine  Operette-Comique  oder  Musicalisches  Lust-Spiel  aufgeführet, 
weldies  aber  durchaus  zum  Lachen  eingerichtet  ist,  es  f^iret  den  Titul: 
Die  luttige  JUgerey.  Mit  Scapin  einem  lacherlichen  Prahl-Hanss.  In  diesem 
MuKicalischen  Lust-Spiel  werden  10  lustige  Teutsche  Arien  gesungen, 
welche  in  gedruckten  Büchlein  bey  dorn  Eingang  verkaufft  werden. 

18.  September  Eine  Historische,  und  gewiss  recht  diarmante  Aotion, Betitult: 
DKR  rNdT^rcKSEEIJOlIE  REICIITHITM,  oder:  Der  stumm-gcbohme 
iiodner.  Mit  Uanhs-Wurst  einem  lächerlichen  Dollmetsoher.  Neb.st  guten 
Arien  werden  in  dieser  Action  3  neucomponirte  BaUets  voigeateUet  werden. 
Diese  Ballets  sind  (-rim(>nnirt  worden  von  Ifonsietir  KuBS.  Den  BeeoUu88 
machet  eine  lustige  Nach-Comödie. 

19t  September.  Eine  allhier  erst  neu  componirte,  aus  einer  waiirhafftcn  Ifistorie 
gezogene  Haupt-Pieoe,  Betitult:  DER  DUfiCHLAUCHTlGE  HIBTE,  oder: 
Die  aus  einem  Traum  entstandene  Tyrannay.  NB.  Zwisehen  denen  seri- 
ousen  Scouen  weitien  5  lustige  Intermedia  gemacht,  unter  dem  Titul:  Der 
wtrtU^  MmmufMuk  Krämer.  In  diesen  Indermediis  werden  8  lustige  Arien 
geaungen.  wel<-he  in  godruekten  Riiehlein  zu  bekommen  sind.  Unter  der 
Actiou  wird  em  Tantz  gema4.:ht,  naeh  der  Action  folget  eio  neues  von 
Honeieur  Mecub  oomponirtes  Ballet  von  2  Zwergen,  Arle(iuin  und  Arle- 
quinin  4  Baueni  und  fiäuerinnw  Pen  BeeohUisa  ipacl^  e^ie  Naoh-Comö" 
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die.    MB.  Derjmiif^  übeUriMhende  WasserflosSf  welcher  sonsfeen  donlt 

die  Hütte  gclnufr  ri.  ist  nantnohro  abgegnbeo,  dM8  also  nimnaad  «nfjif 

damit  wird  inoomminlirf't.  werden. 

20.  Septombor.  Eino  sobioüii- würdige  Uauut-  uud  Staats- Action,  Beütult:  DAS 

AMAZONISCHE  CORSTCA  und  ALLAHHLRTB  GENÜA,  das  ist:  Dm 

wider  sich  solbst  rcboUirendo  Yatcrland,  in  der  Porson:  Theodor  dfis  ersten 
Königs  voa  Corsica,  sonsten  auch  geoaunt :  Baron  von  Neuhof.  Mit  Ario- 
quin,  einom  corieamn  Luft-Traotenr  and  CEMiss-'WuTst  einem  eyfersüch- 

tigcn  Vouus-(  'alofactor.  Dieses  ist  eine  neu»-,  fnlplich  hier  noch  niemahlen 
g^ehene  Aotion.  in  welcher  untersehiedlicho,  gantz  besondere  Docorationos 
znm  Vorschein  kommen.  Unter  der  Action  ist  ein  Tantz,  naeh  der  Comö- 
dio  folfirt  ein  Ballet  von  6  Psnonen,  statt  einer  Nach-Coniodie  wird  eine 
extra  lustige  Operotte-Omique  fromacht,  Betitolti  OM  r«gi«ri  äi»  W^U, 
Ks  wenden  10  lustipe  Teutsche  Arien  pesnngen. 

21.  Scptomper.    Eine  extra  lustige,  uoue  ohnlüugst  Ton  Wien  erhaltene  Pioee 

Cotniuue,  botitult:  AKLEQUIN  DESERTEUR,  oder:  Arleriuiu  der  wegen 
vielfiiltigen  Fatalitaton  durehgegangene  Soldat  und  listige  Kupier.  NI>.  Auf 
vielfältiges  Begohrea  worden  4  Jiallets,  die  4  Jahrh-Zeitcn  vorstellend, 
repetiret  Unter  dem  Titul:  Die  aiwMitdU  Lutlbarkeä  dtr  vitr  Jd&§- 
Zeiten,  Diese  Ballets  sind  coiiipriuirt  worden  von  Uonsieiir  BbbCn.  Den 
Desidiluss  inaehet  eine  lustige«  Xaeh-Coni()die. 

22.  bcptcmbcr.    Eino  intrigante,  auserlesene,  aus  der  Kotmsclion  Historie  gezogene 

aaupl-  imd  Staats-Actioii,  Betitalt:  OLE  SPONSAU  PER  LTUPfiRO,  das 
ist: TMe  ans  Staats-Interesse  geschlossene  Vermählung,  oder:  Der  intri- 
gante, den  Bömisohen  Hof,  in  die  grosste  Verwimuug  setzende  Politious. 
Mit  Hanss-Wnrat  einem  Ertz-Femd  eines  alten  Terliebten  Weibes,  ünsere 
Siiugerin  wird  sii  li  in  dieser  voUkomnienen  Pieoe  besonders  signalisiron. 
Den  völligen  Beschluss  machet  ein  Tantz,  Ballet  und  recht  lustige  Naoh- 
Comödie. 

23.  September.    Eüno  neue,  intrigante,  mit  Tüntzen^  Arien  und  vielen  Verklei- 

dungen unserer  Priniier-Ai  trico  ausgezierte  Comiquo-Pioce,  Betitult:  DIE 
PlULOSUPllL^^ClIE  lUiAUT,  Oder  Der  weihli.  he.  vorliebte  und  durch 
List  sich  selbst  begluckende  8tudtut,  Alk  ilanß  Wurst  xmd  Arloquin 
sweyen  lustigett  ISodientou  bcy  denen  verliebten  Studenten.  NB.  Es  ist 
eine  gantz  besijiidere  Fatiijue,  womit  man  auch  gewiß  vffsiohert  ist,  alle 
Satisfactiou  zu  gelu-u,  deswegen  man  auch  an  einem  vollkommenen  Audi- 
torio  nicht  zweifelt.  Unter  der  Action  ist  ein  Tantz.  der  Beschluss  aber 
wird  gemacht  mit  einem  Ballet  und  lustigen  Nach-Comiidie. 

2Ü.  September.  Eine  intrigante,  und  wegen  sonderbaliren  Iiitriguen  gewiss  sehens- 
wüidige  liauDt-Acüou,  Betitult :  IL  VEHO  AMORE  NON  VUÜL  PULITICA, 
Das  ut  Wanro  liebe  leydct  keine  Vei-stellung,  Oder:  Der  erstlioh  be- 
grabene, hemaeh  veriniihlte  Kr>iiig.  Arleijuin  stellet  vor  einen  einfiilti^n 
Erb-Pnutzeu,  uuter  dem  Nahmeu  Duu  Salaiue.  Unter  der  Action  wird 
ein  Tants  gemadit,  zum  BescfaluA  fdget  ein  Ballet  und  lurtige  Naidi- 
Comödie. 

27.  September.  Auf  hohen  und  speeielen  Befelil:  Ein  Heroisches  und  sehr  be- 
liebtes Schauspiel,  welches  mit  Eumiischung  .so  wohl  Welschen  als  Teut>i  hen 
Arien^auch  andern  vorkommenden  Auszieruugen  dos  Schau-Plaizi  s  de.  orirt 
ist,  Betitult:  Der  Sieg  Tugendhaffter  und  walirer  Liehe.  In  dem  herrliehon 
Beyspiel  der  Asiatischen  BANISE,  Oder:  Die  iu  Xemmdo  untor^jebendo, 
und  in  Balaein  wieder  anfMeigende  Reichs-Sonno  von  Pegu.  Mit  Hanfi 
Wurst,  dem  in  der  Irre  herum  vaL:in^iiden  Ritter.  In  dieser  Action  werden 
die  3  neu-compouirto  Ballets  wiudtruiu  vorgusteliet,  den  B^chiuss  macht 
eine  lustige  Nacb-Gombdie. 

*2At  Septem  bor.  Eino  allerei-st  neu-compouirte  extra  Instige  Piece-Comique.  Be- 
titult:   DER  S(!ILMAR()TZER,  oder  die  unnöthigo  Hötlichkeit  und  die 


lieder^iini^,  «ad  licfasilioben  TasdiennSpieler.  Nebst  2  Ballets  wird 
auch  mit  einer  Inatifen  Nadi-CSomUie  anfjgewartet  werden. 
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29.  Soptmiber.    Ein«'  neue  «  liarmant«  Ilaupt-Action ,  Bftitult;    Drr  durch  Vor- 

rütherey  tuch  auf  den  Thron  schwindende,  zuletzt  aber  wieder  gestürtste 
robellisohe  Hirt  AKRENIONE  oder  <tie  triomphiraide  BSmi$ekt  Oroßmmlh, 
mit  Hanß  Wurst  einem  fun-htsaruon  SoUintt  n  und  unglückseoligen  Ge- 
fangen-Meiater.  NB.  Nebst  2  läntzen  wird  auf  Hohes  und  vieles  Begehren 
statt  einer  Naoh-Comädie  mit  einer  Operette-Oemique  aufgewartet  werden, 
unter  dem  Titul:  Di*  luatige  Jägerejf. 

30.  Roptr  tiütiT.    Eine  oxfra  lustign  Piece ,  welcho  an  Lustbarkeit  weaig  ihrt»s 

Glüicht'ü  hat,  Beütult:  DEU  FLÜCHTlÜE  VIRENUS,  oder:  HauA  Wurst 
der  König  im  Traum.  NB.  Heute  werden  die  4  Balleta,  die  4  Jahre-Zeiten 
vonitolleud,  noi  h  oiiiiuahl  und  zwar  zum  letzten  mahl  vorgostellot  wprdon, 
Betitult  die  abwochslonde  Lustbarkeit  der  vier  Jahrs-Zcitcu.  Die  Ballets 
sind  componirt  worden  von  Monsieur  La  BbbOh.  Ein  gnädiges  Avdi- 
torium  vollkommrn  zu  (-ontf-ntiren.  wirl  mit  l  incr  Oporotte-f  'omiquo  der 
Beschluss  gemacht  weixleo,  Betitult:  Der  dumme  teteii,  mit  Haufi  Wurst 
dessen  einfliltigen  Hof-Meister.  Li  dieser  Fieoe  werden  10  lastige  Arien 
gesungen. 

3.  Octobor.    Eine  derer  all<  ilif'stoti  Italionischcn  Hourlesquen,  n<'titult  AHr.E(^»riX 

DER  DT  Hcn  ZALiiKI^EV  SH  H  SEL15ST  liEMLÜCKENDE  LIEBHABER, 
und  Hanü  WttTtl  liehen- Buhl  er  »eine*  eigenen  Herrn.  Unter  der  Action 
wird  ein  Tant/  ir'>mn<  ht.  narh  <i<  r  A«  tion  folget  das  Zweigen-BaUet,  den 

Beschluß  aber  machet  eine  lustige  Nach-Comödio. 

4.  October.    Eine  gowis  charmante  Haupt-Piece,  welche  mit  extra  guter  Lust- 

barkeit untermenget  ist,  Hotitult:  DIE  WMINDERBARsTEN  OLÜl'K-  UND 
UNGLÜCKS-FÄLLE  KEUSCRER  l'Nl)  nETREFER  LIEBE,  oder:  Der 
tngendhafFte  Betrug,  mit  llanß  Wurst  einem  lächerlichen  Bräutigam  eines 
atTr  etirten  Canuner-Midels.  Naoh  der  Action  folget  ein  Ballet  nnd  lastige 
Nach-Comödie. 

5.  October.    Eine  gewis.s  intrigante,  mit  vielen  neuen  Musicaliüchen  Anen  deco- 

rirte,  und  mit  sonderbaren  Auszierungen  des  Theatri  wohl  versehene  exta 
ordinaire  Fatique,  Betitult :  DIE  (iENAüE  UNTERSUCHUNG  tregen  Hamd- 
habung  d«r  QertekligkeU  in  der  untern  Well,  oder:  Der  intrif^te  Geist. 
Vor  der  Action  wird  ein  poetischer  Prologus  gemacht,  in  der  Action  selbsten 
worden  7  neue  Arien  gesungen,  ingleichem  auch  ein  neuer  Tantz,  von 
einem  Schwäbischen  Bauern  und  Bäuerin.  Den  völligen  Beschluss  miu>het 
ein  Ballet  imd  eine  lustige  Nach-Comödie. 

6.  October.  Eine  Morsfisclie,  dooh  .aber  mit  erlaabter  Iiostbarlceit  dorohans 

untermengte  llistorische  Haupt- Action,  Betitult:  Di«  unschuMi^'  verfolgte, 
auletzt  a^r  getreu  befundene  Kayserin  ENGKLBERTA,  Gemahlin  Ludovici 
des  n.  römischen  Kaysers,  oder:  Wer  eine  Grube  gräbt,  dm  andern  zom 
Terderbcn,  der  fället  »elbst  hiuin  und  moss  mit  whsiide  steriMO. 
Arlequin  stellet  vor 

1.  Einen  listigen  hintergangenen  Schulden- Cassirer. 

2.  Einen  übel  belohnten  Kuppler. 

3.  Einen  von  seinem  eigenen  Geist  verfolgten  Nachtschwärmer. 

4.  Einen  samt  seinem  Bette  durch  die  Luflft  reisenden  Passagier. 

5.  Einen  Secundanten  der  verliebten  Cammer-.! unkten. 

6.  Einen  durch  viele  Fatalitäten  beglückten  Bräutigam. 

HanB  Wurst  stellet  vor  einen  unflduksooliguu  Bedienten  eiue.s  verliebten 
Hena.  Unsere  Sängerin  agirat  die  Battpt^ttS(m,  und  wird  mit  guten 
Arien  aufwarten.  Es  kommen  auch  besonders  gute  tht-atralischc  Aus- 
zierungen zum  Vorschein.  Unter  der  Action  wird  ein  Tantz  gemacht,  den 
Töllifen  BescUoss  aber  macdit  eine  lastige  Naeli*<3omSdie. 

9,  Ootober.  JSne  gem&B  denen  theatralischen  Regeln  mit  bosonderm  Fleiß  ein- 
gerichtete Iu.stige  und  dahev  intrigante  Pioce-Comique,  Betitult:  DAS 
GESPENST  MIT  DER  TRCMMEL,  oder:  Der  seiner  Gemahlin  wahrsagende 
Ehe-Oemahl,  mit  Arlequin  und  Hanß  Wurst  xweyon  lustigen,  und  von 
dem  Oeapeust  mit  der  Ti'ummel  auf  vielerley  Art  geplagten  Be<lif>nten. 
Diese  ist  eine  der  buruhjnte.sten  englischen  Comödien,  welche  w^n  ihrer 
T^efiOixdikeit  von       walt-bekHsnlan  Hb.  Fkoteser  CtottsolMd  in  Leipsig 
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nach  deDon  wahren  iheatralischon  R«fflen  in  ieutflchor  Sprache  heraus- 
gegeben wordMi,  wie  non  dieses  Werdk  von  diseom  so  berühmten  Mhui 
uns  vorgeschriobon  worden,  wird  selbip;es  von  "Wort  zu  Wort  von  HOB 
produciret  werden.  Unter  der  Aution  wird  mit  einem  Tantz,  nach  der 
Aofeioii  mit  emem  Billet  und  lastigen  Naeh-OonilMie  mtgnmtei  msdaiL 

11.  Oetobor.  Eine  «ne  dem  IteUinisohen  gezogene  noiht  galente  nnd  intrig|iite 

Bourlesquö,  betihilt:  DER  BETRO(rENE  ERTZ-FETND  DES  FRAtTEN- 
ZrMMERS,  oder:  Die  bezauberte  Trinok-Sohaalea  mit  Arie(iuin  und  Hanl 
Wurst  sweyen  lustig  Bedienten.  NB^  Unter  der  Afltk»  wird  miteinem 
Tantz,  na(  h  drr  Action  aber  mit  einem  Bullet  und  hutigen  Kabk-GimiödiiB 

aufgewartet  werden. 

12.  üctober.    Eine  reman]uabIo  historisrhp  Piorp,  botihilt :    Der  sich  selbst  auf 

den  Thron  schwingende  und  wieder  gestürtzte  Gothische  PHAETON  oder : 
Der  duixjh  verstellte  Thorheit  sich  b^fiekende  Schiffer.  IlanB  Wurst  als 
ein  lustiges  Quodlibet  wird  mit  oim  iM  vcrii'ltton  und  dabey  affoctirton 
Mädel  mit  verschiedenen  recht  aggreablen  Zwischen-Soenen  aufwarten. 
Unter  der  Action  wird  ein  Tuits  gemacht  von  einem  sdhwftbischen  Banem 
und  BSuorin.  Na'-h  der  A'  ti<iii  wird  auf  holios  Rofrnliron  dasjenign  Ballet 
gemacht,  in  welchem  Arieuuin  durch  den  Spiegel  springet,  und  endlich 
mu  einon  Stidi  fai  die  iatk  geschofwen  wird.  Den  TöUigen  Beeohhua 
machet  statt  einer  Nach-Oomiklie  oinn  lustige  Operette-OomiqOA,  in  wdoher 
10  lustige  tfuit.s'  hn  Arien  gesungen  worden. 

1^  üctober.  Eine  der  berühmtesten,  von  Monsieur  Molikrr  entlehnte,  aus  dem 
Frantzühischen  übersetzte,  durchaus  lustige  Action,  betitult:  GENTIL 
KOMB  POÜROEOIS,  oder:  Der  bürgerliche  Edelmann,  wobey  Hani  Wurst, 
Arloquin,  ein  Capell-  Tantz-  und  Fechtmeistor.  ingleichon  auch  ein 
8<  hneider,  mit  vier  (3esollen  mit  durch-gehender  Lustbarkeit  aufwarton 
werden.  Der  lahalt  dieser  Kece  wird  ans  dem  FnntsSmsohen  genugsam 
bekannt  spjti,  deswegen  hat  man  selbigen  hierbey  zu  sof/.on  ni(!ht  vor 
nöthig  befunden.  In  der  Action  sind  3  Täntze,  ein  Sclineider-Tantz,  ein 
Koeh-Xuits  und  ein  tOridsdher  Tlmts.  Den  BeeohhiA  maehet  eine  lustige 
Naeh-ComSdie. 

lÖ.  October.  Eine  derer  besten  und  intrigantesten  Piocon,  so  auf  einer  tf-utsrhen 
Srhau-Hühno  vorgestellet  wonlcn.  betitult:  DER  ZU  GLEICHER  ZEIT 
(JEUEBTE  UND  VEKFULCTK  FEIND  oder  Bowundenings-vollo  Helden- 
und  liebes-Oeschichtf  der  groß-müthigen  Bianca,  Königin  von  Tyro  und 
Phönicien,  w<ili<»y  Hanß  Wurst  und  Bosetto  ein  lustiges  Miidol  mit  ver- 
schiedenen liK  herlichen  Zwischon-Sccnen  aufwarten  werden.  Nebst  einem 
Tsnts  wild  aooh  mit  einem  Ballet  und  lustigen  Naoh-Comödie  aufgewartet 
werden. 

17.  October.  Eine  neue,  folglich  noch  niemahl  hier  gesehene  Pioco  -  Comique, 
betitult:  DIE  DrilCHLÄUCHTIOSTE  BÄUERIN,  oder:  Die  orfindungs-volle 
Macht  einer  aufrichtigen  Liebe,  wobey  Hanß  Wurst,  Arlequin  tind  ein 
lustiges  Müller-Mädel  mit  durchgehender  Lusttiatkeit  aufwarten  werden. 
NB.  Bemardon  wird  als  ein  einfältiger  Schreiner  mit  einer  besonders 
lustigen  Seena  und  omor  Aria  sich  bestens  recommeudireu.  Unt«r  der 
Action  wird  ein  Tkntz  gemacht,  nach  der  Action  folget  ein  Ballet  von 
Arlequin  und  Arlequinin,  Scaramuz  und  Rcaranmzin,  Pirot  und  Pirntin, 
in  welchem  Arlot^uin  einen  Affon  und  Scaramuz  einen  Mahicr  vorstellet 
Den  TdUigen  Besohluss  nuohrt  eine  lustige  Naoh^Comodisu 

1&  October.  Eine  cxtra-ordinair-intrigante,  rocht  vollkommene  Haupt*  und  Staats- 
Action,  betitult:  AIXA  GELOSIA  IL  VENTO  STESSO  E  SOSPETGRO, 
nvero:  I^a  Oelosia  Fortunata.  Ev  ist  die  Eifersui;ht  ein  Kind  der  wahren 
Liebe.  Doch  (jiobt  sie  dem  «ioinuih  viel  schmortzeus-volle  Triebe,  Dieweil 
sogar  der  Wmd  ihr  oflFt  verdächtig  ist  Und  deme,  der  sie  nährt,  Hertx, 
ja  die  Seele  frist  Sonsten  wird  diese  l'ie<  o  auch  betitult :  Ainore  Masque- 
rado  oder:  Das  Methamorphusirtu  Frauenzimmer  nut  UauU  Wurst  einem 
infesraiiztai  Hbf-Sp&on.  HBL  Dio  Imtige  p&eea  iat  ein»  bescndore  IWqne 
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vor  unsere  Promior-Agontin,  welf-h*»  sowohl  in  Andren,  als  guten  Arien 

sich  bestens  signalisiron  wird.  T'ritci  <\<  v  A'  tinn  wird  ßin  Tuitl  gemacht, 
nach  der  Ar-tinn  folpct  ein  Ballet  utnl  hi>tii,'t>  Xivh-Comödip. 

21.  Uotober.  £iac  aut>  dem  Italiäaischon  übenietzte  Haupt- Action,  betitalt:  LA 
VERITA  NETX  INGANNO  oder:  Die  Wahrheit  in  dem  Betrug  zwischen 
Atahis  und  Arsinon.  wohey  Ilanß  Wurst  ein  ]>r,lifi-.  !i.t  O^faDgonmoistfr 
und  ombarasirtor  Amant  einer  aifoctirten  Cammer- Juogf er.  UoHere  Sängerin 
wird  sich  heeondem  mit  einer  NB.  ittliinisohen  niid  teatBehflo  iMenden 
Aria  hostcris  zu  si^alisin  n  suclion.  Den  TÖttigen  Beaohlase  machet  ein 
Ballet  und  luatige  Naoh-Comödie. 

23.  October,  Eine  extra  galante  und  lu'^tige  llaupt-Action.  botitult :  Der  tyran- 
nische, doch  n\ißvorstandene  BKIIDER-MORD,  oder  Der  gerechte  Vatter 
nnd  strenge  Richter  mit  dem  Denk>8pnioh :  Tiiob^T  die  Krone  frey  willig 
verschenken,  Als  die  (ifTc  litiL'k>-if  wissentlich  kränken.  Mit  Hanß  Wurst 
dem  lustigen  Schadenfroh  und  Narr  ui  allen  Gassen.  Nebst  einem  Tautz 
wird  mch  mit  einem  Ballet  nnd  histigen  Naoh-Comödie  anfgewaitet  werden. 

27.  October.   Eine  gants  besondere,  mit  dnnrhgehender  Ijustboilnit  angefüllte 

riMr,.-(  ',,nn.iue.  hetitult ;  TllIMoN  LE  MISAXTHK'ftPE  oder:  Per  von 
undankbaren  freunden  verieitote,  von  dem  ILmmoi  aber  auf  betuiere  (Je- 
danken  gebrachte  Menadien-Feind.  Mit  Arieqnin  einem  ehiVohen  INeb, 
curieusen  KinkaulTcr  auf  dem  |)olitisrhrn  Tanael-Marckt.  und  unparthey- 
ischen  Chtico  der  mcuschiichon  Schwachheiten.  Dioüo  i'icco  ist  aus  der 
IVantsSsisohen  Aotion  des  Herrn  de  L^Ibue,  so  in  dem  5.  TheQ  des  neuen 
Theatro  Italien  befindlich,  von  einer  ge^rhi'  kten  Feder  übersetzet  worden. 
Unter  der  Autiou  ist  em  Tantz,  nach  der  Action  wird  mit  einem  Ballet 
und  hifftigen  Naoh^ComSdie  der  Tßllige  BesoUufls  gemacht  werden. 

28.  October.   Eine  durchaus  lu.stige,  und   intrigante  Pieco-Comi«iue,  botitult: 

DAS  GECRÜNTE  SCILLFFEK-PAAR.  Oder:  Die  vorlohrne  und  wieder 
gefundene  Fürsten-Kinder.  Mit  Arle(|uin  einem  lustigen  Zigeuner.  Heute 
worden  4  Bailets,  die  vier  Jahreszeiten  vorgestellet  werden.  Bio  Ballcta 
sind  oomponirt  worden  von  Monsieur  lb  Buüir. 

1.  NovembMr.  Eine  aus  dem  Gherardi.schen  Theatre  Italien  gezogene  Fieoe- 
Comique,  betitult:  LA  FILLE  SA V ANTE,  das  gelehrte  Frauenzimmer, 
oder:  Die  galante  Kriegs-  und  laubos-ächule  des  schonen  (jesohleohts. 
Hanß  Wurst  Stellot  vor: 

1.  Einen  lustigen  Apotlieker. 

2.  Eine  wohl  erfahrne  (Jammer-Jungfer. 

3.  Einen  wohl  au»tudirten  Iiebe.s-ProfeS8eur. 

4.  Einen  pnOirliclu  ii  Baron  von  Fontessec. 

Unsere  Sitn^orin  wird  iti  Vorst<'llung  eines  lustigen  (»renadier-llauptniann  s 
ingleichon  m  guten  Arien  sich  bestens  zu  sigualisiren  trachten.  Unter 
der  Action  ist  ein  lants,  den  Beechloit  mauiet  ein  Ballet  und  lustige 
Nach-C<>mo<lio. 

3.  November.  Eine  gantz  neue,  folglich  noch  niemahl  produciite  Hi.stnri.sche 
Haupt- Action,  betitult:  DER  I^NERSC'IIROCKENE  JÄOER,  oder:  Die 
Ilelden-müthipe  Ueb('ns-nes(  hifhte  Maxirniliani,  Statthaltei-s  in  Tlispanien. 
Wobey  llanü  Wurst  und  Arle<juin  mit  durchgehender  Lustbarkeit  auf- 
warten werden.  NB.  Tn  dieser  Action  werden  die  3  neu  componiite 
I^illf't-.  wierirrum  vorgestellet.  Diese  Ballets  sind  componirt  worden  von 
.Moti-'it  ur  KI  KTZ.    Den  Boschluß  machet  eine  lustige  N'a(;h-< 'omödic. 

Ii.  November.  Eine  allhier  erst  neu  oompouirte  l'ieoe,  welche  aus  einer  wahr- 
hafften  Historie  gezogen  worden,  betitult :  Die  wunderbahren  QlüokS"  nnd 
Unplüeks-F;i!!i'  il«  r  verstossenen  Konigin  ERMELINDA.  Diese  gantzo 
seneuse  Action  spielet  nicht  länger  als  eine  Stunde,  deBwogen  sind  unter 
der  Action  5  extra  lustige  Intermedia,  unter  dem  Tltnl:  Der  im  Btieh  der 

Toden  btlrogenf  AnteJmn.  Bernnrdon  der  rerliehte  Schneider.  In  einem  jeden 
Actu  werden  3  Arien  (gesungen,  welche  vor  8  Kr.  zu  bekommen  sind. 
Den  BeeohliiM  nuohat  ein  BiUat  und  hiatige  Nadh-Oomidie. 
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7.  November.  Eine  allhior  nrn-h  nio  gesohono,  von  d^m  Italiänischon  Theatro 
entlehate  und  durchaus  wohl  intriguirte  Haupt  -  Action,  liotitult:  Der 
MwUthen  zfreyen  Gleich- Verliebten  ZWEIFELH ÄFFTE  LIEBIIAHEK  .  (Hier 
liebes-Walil  macht  Ilortzcns-Quaal,  mit  Arlo<iuin  oiuom  von  zwoyoii  Eho- 
weibmm  sehr  gequälten  und  von  soin<>n  eigenen  Freunden  listig  betrogenen 
Ehemann,  ('ntor  dor  A'-tinn  ist  ein  Tantz,  dea  jBesehlttSS  madieit  ein 
grosses  lijiUet  und  lustige  Nai  li-Comiklie. 

0.  November.  Eine  aus  einer  wahrhaften  Historie  ^'i /.ogone  llaupt-Picco,  betitult : 
Der  durch  Tugend  und  Taj)ferkQit  Italien  1.. Mögende  Held  HANNIHAL  IN 
("APUA  oder :  Die  i-ulwnrt-ii  ho  EigenscliatTt  des  Uomüths  besieget  dio 
Neigung  des  llertzuus.  lluuß  Wurst  wird  veriuittelht  der  ailuctirten 
ISaette  mit  etlichen  lustigen  Zwi8chen-S<Hmou  aufwarten.  Den  fiesoliliiH 
machet  ein  Tantz,  Ballet  und  lustige  Naoh-lk)mödio. 

10.  November.    Eine  allererst  nou-componirte.  folglieh  no(  h  niemahlen  gesehene, 

mit  vielen  Auszierungon  des  Thoatri.  Flugwerken,  und  besonders  dureh- 
irehendor  Lttstbarkeit  angefüllte  Piere,  betitult:  lA  STRK'rAHlA  CAl  SATA 
PER  AMORE,  UVERO:  ALTRFIJA  PER  AMORE  FATA  INCANTATRK  E 
da»  ist:  Die  aus  Liebe  zur  Zauberin  gewordene  Al'RELL^..  Mit  llanss- 
Wurst  und  Scapin  zweyen  unglüekseeligen,  ven  Tiespenstem  auf  vielorley 
Art  geplagten  und  verfolgton  Bedienten.  Den  Besohluss  machet  ein  Ballet 
und  lustige  Naeh-Comödie. 

1 1.  November.    Eine  intrigante,  wahrhaffte,  und  e.\tra  ordinaire  gute  Haupt-Piooe 

welche  aller  Orten  admirirot  worden,  betitult:  DIE  IN  DER  (GEGLAUB- 
TEN VKRR.\THEREY  BESTÄTIGTE  TREUE,  oder:  Dio  in  dem  Glüek 
aufnehtige,  in  d»!m  Unglück  aber  wanekelbahre  Frauen-Liebe,  mit  Hanss- 
Wniiit  einem  dorn  Spielen  ergelienen  Liebes-Unterhiindler.  In  dieser 
romarquablei)  Haupt-Pioee  sind  3  Tiintzf«,  unter  welehen  der  letzte  Arle- 
(juins  äpiogol-Sprung  seyn  wird,  da  daiui  Axlequin  endlich  aus  einem  Stück 
in  die  Luft  geeohossen  wird.  Den  Beechlnss  maobei  eine  lustige  Nnoh- 
Com5die. 

Iti.  November.  Eine  extra  lustige,  aus  dem  Italiiinischcn  gezogene  Bourlesque, 
betitult:  IL  FINTO  PRENOIPE,  oder:  Der  durch  Zauberey  in  die  grössto 
Verwirung  gebracht«»  Hof  von  Belyideur,  mit  HanssWurst,  einem  lächer- 
lichen Fürsten,  und  Colombine  einer  einHiltig  verliebten  Giii-tiierin.  Diese 
heutige  Clomique-Pieoe  ist  dundiaus  mit  LustlKukeit  aiigeiullet,  und  wud 
sich  in  selbiger  besondere  Ilanss- Wurst,  Pantal-m,  Anselme  und  Colombino 
lustig  erzeigen.  Der  Wieneriseh('  Bemardon  aber  wird  als  ein  Ti.schler 
mit  einer  lustigen  Aria  aufwallen.  Unter  der  Actiun  ist  ein  Tantz,  nach 
der  Aktion  folget  ein  Ballet,  statt  einer  Nauh-Comödie  aber  wird  mit  einer 
extra  lustigen  ( »pcrette-Comitiue  di  r  völlige  Beschluss  gemacht  werden, 
betitult:  Le$  l'recieu»  RidieuUute,  oder:  Das  affectirte  Fraueuziuiiuer,  mit 
Arlequin  nnd  Soapin  sweyen  angebnuuUan  Ton  AdeL  In  dieser  werden 
10  lustige  Ancn  gesangen,  welche  in  gedroGikten  Bäohlein  vor  8  Kr.  m 

bekommen  sind. 

17.  November.    Kine  auserlesene,  moralische  und  recht  galante  Tragfkiie.  betitult: 

DIE  WAAGSCilAlJ^:  ENGLISCHER  GERECHTIGKEIT,  oder:  Der  wegen 
Behauptung  der  Gero<:htigkeit  enthauptete  Thomas  Morus,  Reic  hs-(  antzlor 
in  Engelland.  NB.  Auf  Befehl  Ihro  Excell.  des  Ilemi  Grafen  von  Montijo, 
wird  bey  Gelegenheit  des  einfallenden  höchsten  Nahmens-Festes  Ihro  Miy^ 
gtät  der  Königin  in  Hispanien.  Morgen  eine  Frey-Comödio  aufgeführot 
werden.  Unter  der  Action  ist  ein  Tantz,  nach  der  Action  folget  ein  Ballet, 
den  Besehlnss  aber  maehet  eine  lustige  Nidi-Gomfldie. 

18.  November.   Auf  hohen  und  gnädigen  Befehl,  Seiner  Exoellentz  los  Hoch* 

(•ebohnien  Heim.  Hemi  Grafen  von  Montijo.  Au^serordentlichon  und 
bevoilmuchtigteu  Bottschafiter  Sr.  KöniKl.  Catiioi.  Miijotat  in  Hispanien, 
wird  hente  den  18.  November  als  an  wm  Vor-Abend  des  höchst-erfrea- 

liehen  Nahmens-Festes  der  glorwüixligst-regierpnden  Königin  Elisabetba, 
ein  Poetittcher  Prolugus  bey  volktäudigur  lliununation  und  Docoration  des 


nebst  einer  «osedesenen  Historischen  Anpt-Aotion,  gumoati  Die  gecrdnte 
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Gtoomath.  liDt  üntennengnng  3  Billete  md  «inigea  Arien,  imtmr  Trom- 
potrn  und  Paiukon  auf  dorn  Tcutsdiea  Theitn»  gntis,  oder  tmj  aufjBBfahrat. 


22.  November.   Auf  gnädigen  Befehl  einer  hohen  Noble8se|  eine  extra  lästige, 
intrigante,  und  mit  vielen  neuen  Arien  vemehene  Gotniqne-Heoe,  betitut: 

DIE  NEUE  MOm:  DES  EHESTANDES,  odor  Bemardon  der  alToctirto  Herr 
▼on  Pappendeckel,  mit  Arlequin  einem  lustieen  Stallmoistcr.  NB.  Unter 
der  Aotion  ist  ein  TVinte^  nach  der  Action  folget  ein  Ballet,  den  Besehlnss 

ahor  machot  eino  lustipc  Nach-Comödie.  Auf  Befehl  einer  hohen  und 
gniidigen  Noblesse  wird  künftig  jederzeit  puncto  5  Uhr  angefangen  werden. 

November.  Eine  durchaus  lustige,  mit  besonderen  Intriquen  versehene,  au« 
dem  Italiiinischen  gezogene  Piece-Comifjue  bctitult:  DER  üNDANKBAJiE 
OASIf  oder:  Der  Rachgiorigo  Bottier  und  virliobto  Dienst-Magd.  Hanss- 
"Wurvt  wini  sirh  lii-uto  durchaus  bosouders  ht'riiühcn.  mit  durchgehender 
liU>tbiirkoit  jcduriniuiniglich  bt?.stermai>sen  zu  contentiren.  Unter  der  Ac- 
tion ist  ein  Tantz,  nach  der  Action  ein  Ballet,  den  Be.schlu.s8  aber  machet 
statt  einer  Nach-ruin-idio  oino  lustige  Operette-! Vtmique,  betitult:  Der  in 
die  Länder  reitende  dumme  l'etfrl.  Mit  Ilanss-Wurst  dessen  einfaltigen 
Hofmeister.  Es  weiden  10  Toutsche  lustige  Arien  gesungen,  welche  vor 
8  Kr.  zu  hnkommen  sind.  NB.  Auf  Defehl  einer  hohen  und  gnldigen 
Noblesse  wird  kütifftig  jederzeit  pnivfo  5  Uhr  antrefaugen. 


Uhren  Ihro  KönigL  Cathol.  M^.  in  Hispanien,  producirei  worden,  auf 
hohes  imd  vieinütiges,  Bogohron  mit  vollstiitidigor  Illumination  und  Deeo- 
ratiou  repetiren,  nach  diesem  folget  eine  auserlesene  liuuusühe  llauut- 
Aokion,  betitalt;  DIB  OENAUS  HAMDHABUNO  DER  OSRBCHTIOKlXr, 
Dargostellet  in  dem  römischen  Bürgermeister  Tito  Manlin.  NB.  Weilen 
wegen  dem  allia  grossen  Zulauff  derer  gemeinen  Lenthe  viele  hoho  Stan- 
des-Personen  den  Frolognm  nicht  haben  sehen  kennen  und  deosriben  dodi 
zusehen  begehret  haben,  hat  man  allen  untt  rthiinigen  Hesiiect  zu  hezeigen. 
heute  donuelben  zu  ropotiren  vor  gut  befundon.  Unter  der  Action  sind 
2  Tlntae  nioh  der  Actum  folget  ein  Ballet,  den  Beedüius  aber  maoiwt 
eine  lustige  Naoh-Comödie. 

27,  November.    Eine  «innhans  lustipe,  neue  Pieee-Comique.  betitult:  UE  OLO- 

KIKUX  oder:  Le  Petit  M&itro  de  Paris,  das  ist:  Der  lYahler  von  Paris 
oder  daa  wefen  BebnMen  flfiehtig  gewordene,  nnd  inletst  doeh  beglückte 
kluu">  Kranonziminnr.  iranss-"\Vurst  stellet  vor,  einen  lustigen  Hedientfn 
des  iluchUgon  Frauenzimmers,  Arlequin  aber  einen  affectirten  ijsquay  des 
Prahlen  vor.  Anf  gnüdigen  und  hohen  Befishl  werden  die  4  Baluta,  di» 
4  .lahres-Zeiten  vervf.  li  nd,  nebst  unterm isrliton  Arien  vorgeatellet  Den 
völligen  Bes<  hluss  aber  inaehet  eine  lustige  Naoh-Comödie. 

28.  November.  Ein  Meister-Stück  eines  Trauor-Spiols,  betitult:  D£B  STEUBENDE 

^CATO.  Dieses  Traner-Spiel  ist  in  .5  Abhandlungen  m  Yersen  herausgc- 

feben  wfirden  von  dem  iH-rühmten  Joh.  Christ,  rrottsched,  Profes.sor  der 
'oesiae  in  Leipzig.    NB.  Zwischen  diesem  Trauer-Spiel  ist  ein  Tants,  den 
Bescfahiss  aber  machet  ein  Ballet  und  recht  lustige  Nach-romödie. 

2.  December.  Eine  pantz  neue,  folglich  noch  nicmahls  gesehene  iiistorisoiie 
Haupt-. \<  tion.  hetitult:  Die  Gros6mttti»*Tolle  Uelden-Oesohiohte  swischen 
C'LE<  •rATii.\  und  FPiKANE  König  von  Armenien  nnd  der  in  seinem 
Braut-Staiid  aufgehenckto,  durch  ein  liicherliches  Verhiill|pi88  aber  wieder 
ei  l.  ili;;t*>  Arle«iuin.  Nebst  guten  Arien,  wird  auch  mit euiem  Tiats»  Ballet 
und  luNtigen  Naeh-Comödie  aufgewartet  werden. 

4.  Det-emher.  Eine  wohl  elahorirt/»  sehens-wünlige  luftige  Aetion.  betitult:  DIE 
ZWEY  CRUNEN-8TKE1TENI)E  SCHWESTERN,  oder:  Die  triumphirende 
UnKchuld.  Hit  Arlequins  Lustbarkeit  dotch  und  dnroh  onteimisoht  In 
dit^ser  Action  werden  die  3  Ballets  vorg'^<ti<llr>t  w<>rtlen,  welche  soletzt  mit 
einem  Combatomont  sich  endigen.   Den  Be.scliiuss  machet  eine  lustige 
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6.  December.    Eino  neue  intriennte.  durch  und  durch  mit  I.ustbartoit  angofülltp 

Piece,  betitult:  DIE  LISTIGE  DAME,  oder:  Schön,  Politisoh,  Klug  luid 
Rei<di,  ist  ein  Inrdisch  HimmelreiclL  Mit  Hanss-Wurst  einem  dummon 
Muflicanten.  Unter  der  Äction  ist  ein  Tantz,  nach  dersolbon  aber  oin  be- 
sonders duurmantes  Ballet.  Weilen  diese  Piece  aber  sehr  knitz  ist,  so  wird 
stett  «iiier  Nadi-Oomödie  die  mit  einer  in  6  AUumdlnngen  beetohenden 
Musica  Bemosca  aufgewartet  werden,  unter  demTitul:  La  I^ucreiia  fiomana, 
das  ist:  Die  Bömische  Lucretia.  Dieses  Werk  in  Versen  und  mit  10 
lustigen  Arien  Tersehen. 

7.  December.   Eine  mit  neuen  Arien  sowohl,  als  versckiedenen  Auszierungen  des 

Theatri  deoorirte,  anseriesenSf  intrigante  und  eactm-ordinair  luslue  Piece- 

{V)ini<iuo.  botitult:  DIE  VERLIEBTE  ZAUBERIN,  oder:  Das  CV)llegi«m 
verliebter  Studenten.  Heute  werden  zwey  Hanss-Würste  das  Theatnim 
betretra  und  be3rde  mit  Lustbarkeit  also  aufwarten,  dsss  ein  jeder  sich 
bomülu'ii  wird,  wie  er  dorn  andern  deu  Rang  könne  streitig  machen.  Ilnsero 
Sängerin  aber  wird  die  Primier  Peitioa,  und  sowohl  in  neuen  Arien  als 
guter  Action  sich  bestens  signalisiren.  KB.  TTnsere  swey  Hanss- Würste 
aber,  da  einer  vom  andern  ui(  hts  weiss,  stellen  solche  Verwiming  an, 
dass  man  es  mit  Verwundenuig  ansehen  wird.  Der  Anfang  dieser  Bour- 
lesqne  wird  mit  einem  Ballet  von  Hexen  gemacht,  den  Beschluss  aber 
madiet  ein  Ballet  nnd  Instige  Naoh-ComSdie. 

8.  December.    Eine  neue,  aus  einer  wahihafFten  Historie  gozogcuo  rcmarouable 

Fieoe,  betitnlt:  DES  MENSCHEN  LEBEN  IST  EIN  THAUM,  oder:  Die 
Bewundenings- würdige  Lehen s-npschichte  Sigismundi.  Cron-Printzen  aus 
Pohlen.  Nach  dieser  Tragico-Comoedia  wird  ein  figurirtcs  Pohlnisches 
Ballet  gemacht^  in  welchem  ein  Polack  seinen  Bflien  tantzen  läßot,  den 
yöUigeo  Beschluss  aber  machet:  ArUgniiC*  s^fungmmr  BodkteU'JSekmmiß. 

11.  December.  ESne  aus  denen  Persischen  Geschichten  gezogene,  intrigante  dabey 

aber  durchaus  lustige  Aefion,  betitnlt:  DIE  MISSVEßSTAXPENK  LIEBE, 
oder:  Die  mit  vielen  Bewunderungs- würdigen  Zufallen  vermischte  Lebens- 
Gesdiiehte  der  dnrehllnehtigen  Oneokin  Anagilde.  IGt  Hans  Wnrst  einem 
einfaltigen  Gefangenmoister.  NB.  Rs  worden  heute  2  besonders  gute  Ballets 
represontiret,  in  weichem  unsere  lantzmeister  sich  besonders  signalisiren 
werden.  Weilen  die  Aotion  knrts  ist,  so  wird  aul  guudig  und  Mhes  Be- 
gehren eine  Operotte-Comique  gemacht.  l)etitulk:  Di»  Uukg»  JUgtnif.  Bi 
werden  12  teutsohe  lustige  Arien  gesungen. 

12.  December.  Eine  durch  und  durch  extra  lustige  Bourlesque,  betitult :  HANS 

WRST  DER  DUMME,  ITsl)  ARLEQUIN  DER  KLIKiE  KNECHT,  oder: 
Waä  der  eine  gut  macht,  verderbt  der  andere,  und  Pautalou  der  betrogene 
Schwieger- Vater.  NBu  Den  Beeohluss  madiet  ein  Ballet  nnd  lustige 
Naoh-Ciomödie. 

13.  December.    Eine  extra  ordinair  intrigante  Histoiisehe  und  dabey  durchaus 

lustig  heroische  llaupt-Pioee,  betitult:  L  .UInKE  VUOE  PitLlTlCA.  da.s 
ist:  Bey  der  Liebe  niu.ss  Verstellung  seyn,  oder;  Die  aus  Weiblichem 
Torwitz  entstandene,  und  durch  die  Liebe  unterstütsts  Basstegr.  Maehspiel: 
Ihr  nmiiobtt  Hwtfrt  md  tUr  ßtudmtm  F$ind. 

16*  December.  Eine  charmante  aus  einer  Italiänischen  Opera  gezogene  Tragico- 
Comoediam,  betitult:  LL  TADITURE  TRADITO  overö:  LINNOCENZA 
IlilUiLF ANTE,  das  ist:  Der  veiTathene  Vorräther,  oder:  Die  siegende  Un- 
schuld. Die  Bbapt-Peison  in  dieser  remarquablen  Piece  stallet  Monsieur 
de  Wallerotty  vor.  Unsere  Sängerin  aber  wird  sowuhl  in  charmanten  Ita- 
liänischen Arien  als  guter  Action  zei^n.  Unter  der  Action  ist  ein  Tantz, 
nach  derselben  ab(n  ein  Ballet,  den  »esdilnss  maehet  dne  ans  IConsienr 
Molierc  gezogene  Nach-Coniodie,  betitult:  Qeunj  Damlein,  oder:  der  arme 
Otörg«,  Wegen  der  Kälte  ist  nichts  ferner  zu  besorgen,  weilen  in  <i 
My>iriiM»i  bestindig  eing^eitiet  wird. 
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19.  December.  Eine  durchaus  lusii^'o.  aus  dem  Italiaiüschen  gezogeno  Boarlesque, 

botitult :  LE  DONNE  POLlTE .  das  ist :  Miinner-Ust  ist  behend,  Weiber- 
List  hat  Vi'ui  End.  ndt'f:  ITauss- Wurst  der  lusti^jo  Steniseher,  vorstellte 
Wt'ui-Wirth.  üherstudirtor  Medu  u.s,  und  brutalo  Soldat  und  Ariequin  die 
tlci.ssige  Küchin,  interessirtca  Apotheker^  lä<*horlich«r  HsDB9-Kiiecht,  und 
Tronimelschlä^ror  in  dor  Einbildung.  Diese  Bourlesque  ist  von  ninoni  bo- 
rühmten  Comjiositor,  Nahmens  Zaoomm  herausgegeben,  in  Wien  aber  in 
du  Tentadie  übenetset  worden,  aus  doni  Titul  kan  man  die  LusäMriceiten 
genugsam  ''rk''ntnni.  ein  in  ■hr  rt  s  ahrr  wird  mit  liesonderm  Oustn  in  der 
Action  st'lhsten  zu  hühou  seyu.  Nebst  einem  Tautz  wird  auch  mit  einem 
Halh't  und  lustigen  Naeh-Oom9die  aufgewartet  werden.  NB.  Wesen  der 
Kälte  ist  nichtH  ferner  Stt  besorgen,  weuen  in  6  Maohinm  bestindig  ein« 
güheitz<'t  wird.  ' 

20.  Dccember.  Eine  als  zwar  bekannte  doch  nicht  weniger  sehr  beliebte  liistorische 

Trajrico-CinniMliani.  betitult:  Der  mit  zwev  und  fün&ig  Cn»nou  prangende 
initT  TAKTAKKAM  TAMEKLAM,  oder:  Der  in  einem  verächtlichen  V..gel- 
Hauss  sein  Leben  jämmerlich  bcschliessende  türkische  Kayser  Bajazoth 
and  der  doppelte  Hanss-Wurst.  Unter  der  Action  ist  ein  Tantz.  nach  der- 
selben aV«»r  ein  grosses  türkisches  Hallet,  den  Boseliluss  alier  ma<  het  eine 
lustige  Kach-l'omodie,  m  welcher  sonderlich  uiü>or  Ariequiu  sich  bemuhen 
wird,  sich  bestou  su  inainninn. 
22.  December.  Eine  neue,  Sdwithl  intrigante  als  Instifre  TTaupt- Aetion,  betitnlt: 
D£K  W£IBUtm  STKAiS6£N-KÄUB£K  oder  Die  Kache  in  der  beieidi^n 
Ehre  und  die  wundersame  tdebes-  und  Ijebens-Gesohidite  der  Teikeliraa 
und  wieder  liekehrten  ISABELLA  mit  Ilanss-Wurst  einem  von  Gespenstern 
und  Straäson-iüiubem  sehr  geängstigteu  2«iacht-ächwenuer.  Dieses  ist  eine 
liesondere  Fiatiqne  unserer  Singerin,  welche  sowohl  als  unser  Principal 
sieh  heute  alle  Müho  geben  werden,  ein  gnädiges  Auditorium  möglieh-t 
ZU  contentiren.  Unter  der  Action  ist  ein  Tantz,  nach  der  Action  aber  ein 
BaUet,  den  Beeohhiss  maehet  ebe  Inatige  Naoh-Oonuidiai  hetitiilti  le^bose 
Senxa  Spona.  Das  ist:  Der  BAutigam  Ohne  Braot  oder  die  2  am  Oenim 
verruckten  Kecht.s-(lelehrton. 

24.  December.  Eine  remarquable  aus  deren  Spanischen  Historien  gezogene  Tragödie, 
betitult:  LE  CID.  oder:  Der  Streit  zwischen  Ehre  und  Liebe,  dargestellet 
zwischen  Koderich  und  Chimena.  Diese  Piere  ist  nach  denen  wahren 
Theatralischen  Keguln  in  Versen  herausgegeben  worden,  von  dem  berühmten 
Herrn  Professor  uottbchid.  Unter  der  Action  ist  ein  Tantz,  nach  der 
Aetinn  aber  ein  Ballet,  den  Beschluss  machet  eine  Naeh-Comödie.  Wegen 
dor  iüUto  ist  nichts  l'umor  zu  besorgen  weilen  in  (J  Machinen  beständig 
floogdieitset  wird. 

28.  Deoember.  VÄm-  »^'antz  neue,  nm-h  iiiemahls  produeirte  extia  Pie<'e-(^)nii(iue. 
betitult:  DER  LUSTIGE  WE1B£K-KRI£Ü,  mit  Hanss  Wurst  und  Arle<^uin 
zweyen  unglückseeligen  Bohwiigem.  NB.  In  der  heuticen  extra  lustigen 
Piece  werden  1 1  agirendo  Frauenzimmer  das  Theatrum  oetroten  und  wird 
sich  des  Herrn  Principals  kleinste  Tochter  Soptiia,  sowohl  im  agireu  als 
singen  bestens  recommandiren.  In  dem  ersten  Achi  ist  rin  Tantz,  in  dem 
zweyten  Actu  praesentin-t  das  Theatrum  ein  von  denen  Amazoninen  bo- 
wolmtee  und  mit  Stücken  versehene.s  Schloss ,  welches  endlich  durch 
Feuer  von  denen  Männern  erobert  wird,  der  dritte  Actu  wird  beschlossen 
mit  einem  neu  componirten  Ballet,  betitult:  Die  tum  die  Hoten  atreitmtde 
Weiber.  NB.  Es  werden  8  neu  componirte  lustige  Arien  gesungen.  Es 
dienet  zur  schuldi^n  Nachricht,  dass  den  1.  Januarii  in  dem  tentschen 
Comödien-Hauss  die  Ball  en  Masquo  puncto  11  Uhr  den  Anfang  nehmen 
wird.  Den  Be.schluss  machet  eine  lustige  Nach-Comödie.  [Dieser  Zettel  wurde 
erst  nach  dem  bereits  erfolgten  Druck  des  Textes  aufgefunden.] 

SOL  December.  Eine  noch  niemahls  producirte,  durchaus  sowohl  mit  Arlequins 
als  Hanss  Wursts  Lustbarkeit  angefüllte  l'iece-romique,  betitult:  Ariequin 
der  luätige  Baron  ZWICKER  und  lianss  Wurst  der  intressirte  Richter 
nüt  Bemardon  dem  verliebten  Schneider  unter  dem  Nahmen  Fingerhut 
Dieses  ist  eine  extra  lusig«-  Piece,  snl,  he  nun  noch  aggrcabler  zu  machen, 
sind  ti  Toutsche  Aiieu  omgenüschet  worden.  Zu  Ende  des  ersten  Actu  ist 
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ein  Taatz,  nauh  der  I'iece  folget  ein  Ballet  den  Beschluss  maolut  eine 
lustige  Naeh-GomOdie.  Es  dienet  zur  sohtudigen  Naduieht,  dM  den  1. 

Januarii  in  dein  tonfschi  ti  CoiiKidicnhauss  dir  lustij^'te  Zusamnionkunftcn 
puncto  11  Chr  den  Aufung  nehmen  werden.  Weilen  das  Amphi-Theatro 
wnunehro  ^tz  bequem,  and  dADen  Logen  gleioh  eing^iifihtet  worden,  so 
zahlet  die  Person  aof  selbigeB  2  KopMck. 

1742.   

3.  Januar.  Eine  extra  ordinair  galante  Pieoe-Ooinique,  betitoH:  DER  WEIBLICHE 

JURIST,  oder:  Colomhina  die  lustige  Züieunerin,  woboy  Hanss- Wurst  und 
Arlequin  mit  durchgehender  Lustigkeit  aufwarten  werden.  NB.  DieiM) 
heutige  Piece  ist  eine  besondere  Fatioue  unserer  Primier- Agentin ,  welche 
sowohl  in  vielen  Verkleidungen,  als  auch  theils  Italiänischen,  thoilH  Tcutschen 
.\rien  sich  gantz  besonders  bemühen  wird,  ein  gnädiges  Auditorium  bester- 
niassen  zu  fOiitcntinn.  l^nter  der  At  tion  ist  Tautz,  nach  der  Ai;ti<ui  folget 
ein  Ballet.  Dt  ii  vr»lli^ft  ii  Beschluss  machet  eine  lastige  Nach-< '»nnkueu 
Auf  dem  ATniihi-ThcatiT  bczalüet  man  H  Batzen,  wie  auch  auf  l'arterre. 
Wegen  der  Kalte  ist  nichts  femer  zu  besorgen,  weü  in  Ü  Maehineu  be- 
BtibMlig  eingehiitiet  wiid. 
fi.  Januar.  Eine  extra  lustige,  an*^  d<'m  Frantzösischen  übersetzte  Piece  Comique, 
betitult:  DEK  PUETISCHE  DORF-JUNKER,  ein  Lust-Spiel  in  fünff  Acten. 
Aus  dem  Frantzösischen  des  Herrn  Drstoückes,  übersetzt  von  dem  be- 
rühmten Herrn  Professor  Jon.  Christ.  Ootts(  hkdkn.  Unter  der  Aotiwk  ist 
ein  Tantz,  nach  der  Actinn  fol^rot  ein  BalU't.  don  völligen  Beschluss  machet 
eine  lustige  Nach-l'omodie.  ils  dienet  zur  Nachriclit,  dass  heute,  ingleichen  anoh 
an  allen  and^M  cn  Tagen,  da  lästige  Zusammenkunift  gehalten  wird,  die  Cumüdie 
puncto  Uhr  angefangen  und  längstens  unt  8  Uhr  goeudiget  wenic  damit 
man  desto  bessere  üelegenheit  habe,  zu  dem  Ball  alles  uothige  zu  prtipahren. 

d.  Januar.   Eine  aas  dem  Itatienisohen  enHdinte  dvrchaaB  lustige  Bonrlesque, 

betitult:   IL  PAOA  DEBITI  ALLA  MODA,  das  ist  die  neueste  Mode 
Schulden  zu  bezahlen,  mit  Arlequin  einem  fthrlinhftn  Beträger.   Den  Be-  • 
schlass  machet  eine  Nach-Comödie. 

10.  Januar.  Sine  ans  einer  wahihaflten  Historie  gezogene  Tragico-ComCdiam^  he- 

titolt:  Der  gegen  seine  Tochter  unmenschlich  TYK  AWTSIREXDE  V ATTER, 
oder:  Die  unglückseeligen  Früchte  einer  um  Verzweigung  eigrififenen 
Zanherey,  wohey  Hanss-Wnist  einen  lustigen  Hof-Sohmarotser  TorsteUet 

XB.  In  dieser  Tragico-(\)modiam  komim  n  untersuhiedlii  lie  gantz  besondere 
Decorationes  zum  Vorschein.  Unter  der  Action  ist  ein  laats  und  nach 
der  Action  wird  mit  einem  Ballet  aufgewartet  werden  unter  dem  Ktul: 
Dl«  Eule.  Den  vfdligen  Beschluss  aber  machet  statt  einer  Nach-ComSdie 
eine  lustige  Üperctte-Comique,  betitult:  Das  lustiye  Elend,  zwuhAen  ttoey 
versoffenen  Eheleuten,  Es  wcrd»m  8  Toutscho  und  1  Italiiinischo  Arien 
gesungen. 

11.  Januar.    Eine  Intrigante  und  gewiss  vollkommene  Haupt- Action.  betitult: 

NIEMAND  SOLL  SICK  VOR  SEINEM  ENDE  GLÜCKLICH  SCHÄTZEN, 
oder:  Die  Würkung  der  Kindlichen  Liebe.  NB.  Diese  Haupt-Pieoe  ist  ans 
dem  Ttalionischon  gczog(;n.  alhvo  ^if  bftitult  wird  :  Forza  Delhi  Natura. 
Unsere  Sängerin  acpret  die  Uaupt-i'ersou,  und  wird  mit  guten  Italiünischen 
Arien  aufwirten,  Manss-Wnrst  aber  wird  sieh  bemühen,  mit  lustigen 
Z wischen -Soenen  seinp  Srhuldigkeit  zu  bezeigen.  Unter  der  Action  ist  ein 
TantZj  nach  deraelben  ein  Ballet,  den  völligen  iieschluse  machet  eine  lustige 
Nadh-Gomddie.  KB.  Weilen  nnninehr  der  (ämeval  seinea  Anfang  genommen, 
80  stehet  einem  jeden  fn  y .  gleich  wie  in  anderen  berflhmten  Btidten  en 
Masque  der  Coni<idie  beyzuwohnen. 

12.  Januar.    Eine  aus  dem  ItAliänischen  gezogene  durchaus  lustige  Bourlesquo, 

betitult:  IL  PADRE  AVARO  ED  IL  FIGLIO  PRODIGO,  das  ist:  Je  geitziger 
der  Vattor,  desto  lustiger  der  Sohii.  Wnliny  Banss -Wurst  einnn  lustigen 
Diener  des  verschwenderischen  Lohnes  vorstellet.  In  dieser  heutigen  Bour- 
lesquo wird  sonderlich  Pantalon  und  Hans- Wurst  mit  durchgehender  Lust» 
barkeit  sich  bemühen,  alle  gehörige  Satisfaction  zu  gelini.  Unter  der  Ai  tiun 
ist  ein  Tantz,  nach  derselben  ein  Ballet,  den  völligen  Beschluss  machet 
eine  lustige  Naoh-Comddie. 
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13.  Januar.  £ine  besondere  intrigante  und  sehena- würdige  Historische  Actiou, 
betitalt;  IL  FIGUO  CRBDtTO  NiaaOO  DELLA  SuA  MADBE,  das  ist; 

der  von  sr  incr  pij::non  Mutter  vor  den  grösstoo  Feind  gehaltene  Sohn.  Wohoy 
Uanss  Wurst  einen  närrischen  Advocaten  vorstellet  Unsere  Frimier-Agentiii 
wird  flieh  sowohl  im  agireo  ds  gaten  Italüi^sohen  Arien  beAtena  aignaU- 

firon.    Unter  jedem  A'  tu  ist  ein  Tantz.  den  Taigen  BmpoMqp»  machet 

Arlequill  mit  einer  lustigen  Nach-ComöUie. 

15.  Januar.  £iuo  durchaus  lustige,  mitgautz  besondem  Intriguen  angefüllte  Fioce- 

Comique  betitult:  GIMCo.  tJND  GLEICH  GESELLT  SICH  GERN,  oder: 
Der  durch  -siele  Verwirrungen  sich  selbst  beji:lii<  kende  Tjelihaber  und 
bca^iii  sein  .selbst  eigner  kuppler.  NB.  Nebst  7  Teutscben  und  einer 
Italiänischen  Aria  wird  aaoh  mit  einem  Tants,  soletst  aber  mit  einem 
Ballet  und  lu.stigen  Nach-Comodie  aufgewartet  werden.  Weilen  nunmchro 
der  Cameval  seinen  Anfang  genonuuen,  so  stehet  es  einem  jeden  finoy 
^eich  wie  in  andern  berühmten  Städten  «nllaaqQe  der  Comödie  beunwohnen. 

16.  Janmur.  Sine  ans  einer  wakiliallten  ffiatorie  gesogeoe  recht  öharmante  Hanpt- 

Action,  Betitiilt:  DIE  MAJESTÄTISCH K  SfHÄKFKIN,  oder:  Die  iil.er 
Tynnney  und  Verfolgung  obsiegende  Treue,  mit  Manss  Wurst  einem 
listigai  &npp]«r  und  verngten  Iradlanten.  Diese  ganti  besondere  liebes- 
und  Staats- Action  ist  mit  vielen  angenehmen  Intrii|Uon  und  durchgehender 
Lustbarkeit  angdRIUlet  dabey  aber  kurta  und  reolit  gut  Nebst  2  lüatzen 
wird  aaoh  mit  einer  Instigen  Nach-Coinddie  anl||ewartet  werden,  betitnlt: 
Ikf  dmrtik  Skuhmif  itirogmu  AMtale«. 

32.  Januar.  Eine  trantz  neue  auserlesene ,  aus  denen  Spanischen  Historischen 
ncoaene  Haupt-  und  Staats-Action  Betitult:  EiN  OUT£K  REGENT  KOMMT 
vOh  BSIf  TfnflTRTi,  oder:  Die  mit  irielen  Bewondernngs-würdigen  Be- 
gebenheiten aii^fefiillte  1/^bcns-  und  Liehes-Geschichte  Friderici.  Königs  in 
bicüieu.  NB.  Bey  dieser  intrixanton  Hof-Pieue  wird  Uanss  Wurst  nicht 
ermangeln,  mit  angenriunen  Inlnrmedüa  aofknwsitm  wem  ihm  abeonder* 
lioh  Anlass  gegeben  wird,  die  Gleichheit  zweyer  Personen,  indeme  bald 
dieaer  bald  jener  vor  den  wahren  König  augesehen  wiixL  Nebst  2  Täntzeu 
wird  anoh  mit  einer  tnatigeo  Naoh-CiHnSdie  anfgewartat  watden. 

23.  Januar.  Eme  ana  dem  ItaliSniflGhen  enflehnte,  durehans  Inatige  und  intrigante 

Bourlesquo,  betitnlt:  II.  FARNAK'n  CKUiSO  oder:  ifanss  Wurst  der 
«yfersäohtigo  Oedc,  und  Pantalou  der  betrogene  Liebhaber.  NB.^  Bey  dieser 
extra  hutigen  Bonrieeipie  wird  man  sieh  anoli  ndt  ^^nten  Arien  beatsna 
rocommaudiren.  N(>bst  2  Täntsen  wiid  anoh  mit  einer  Inatigen  Naoh- 

Coniödio  aufgewartet  werden. 

25.  Januar.  Eine  aus  dem  Italiänisohen  ^zoeene  durchaus  lustige  Bourl^que, 
betitnlt:  HANB  WXJR8T  IL  FmCnCB  BALAKDO,  daa  ist:  Hansa  Wnrat 

d'T  unpcsrhi'kte  Mahler,  oder:  die  rasende  Liobo.  NB.  Heute  wird  ab> 
sonderlich  Pantalon  und  Hanss  Wurst  trachten,  sich  besonders  xu  signali- 
airen.  Unter  der  Action  ist  ein  Tants  Ton  emem  beaolÜBnmi  Banren  und 

Biiurin,  nach  der  Action  aber  wird  ein  Dallet  von  6  Personen  gemadit. 

Den  Beschluss  machet  eine  lustige  Na«  omiklie. 

24.  Pebruar.  Eine  gewiss  öharmante,  mit  denen  angenehaasten  Intriguen  angefüllte 

Pieoe-Comique,  betitalt:  DER  POKTISCHE  UORF-J ÜMKisR,  oder:  Der  in 
der  Poesie  und  Liebe  verwirrte  Herr  von  Ma.ssuren.  NB.  Dieses  extra 
oalante  Stück  ist  aus  dem  Fiantaösisohen  in  das  Teutsohe  übersetaet  wor- 
den von  dem  berthmten  Herrn  Professor  Oottaehed,  er  hat  sieh  anch  be- 
sondere Mühe  gegeben,  die  darinnen  vorkommende  Lustbarkeit  so  angenehm 
als  modest  vorzustellen,  wir  aber  werden  dieses  von  Wort  zu  Wort  also 
produciren,  wie  es  uns  ron  diesem  berühmten  Mann  vorgeschrieben  worden. 
Unter  der  Action  ist  ein  Tantz,  nach  derselben  ein  BaUet  Den  Beaohlnaa 
machet  eine  niodeste  Nach-Comödie. 

l.  ICiirz.  Eine  derer  allerbesten  Römischen  Gesohichton  in  einer  sehr  bowogiiulieu 
Ttagödie,  betitiiH:  Der  in  seinem  Leben  ond  ToA  QTtuwmflthige  Bflmiadbe 

Rechts-Gelehrte.  PATTT.US  AEMILKIS  PAHNIANFS.  NP>.  Die  z^-ischen 
einem  überstudirten  Astrologo  und  gescheid  seyn  wollenden  Juristen  vor- 
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kommende  lustige  Soenen  werden  eine  angenohmf^  Abwechselung  ver- 
schaffen. Unter  der  Aotion  ist  ein  Tante,  nach  derselben  ein  Ballet.  Den 
BmoUiim  maohet  eine  modMte  Naeh-OomOdi«. 

3.  Ifibx.  Eine  recht  charmante,  von  einem  berühmten  Meistor  iu  ^Vieb  componirte 
Haupt- Acüon,  betitult:  L'INNOCENSA  RICUGNOSCUTA ,  das  ist:  die 
wieder  erkannte  Unschuld.  Der  Autor  aber  nennet  diese  Action :  Den  Degen 
und  die  Braut  soll  man  vor  sich  behalten,  und  auch  den  bf^stoti  Freund 
nicht  drüber  lassen  walten.  Diese  Haupt-Piece  ist  sowohl  mit  filauhtor 
Lustbarkeit  als  auch  denen  angenehmsten  Intriquen  aiigefüllet,  aubi^  wird 
anoh  unsere  Sängerin  nicht  orinangeln,  mit  einigen  guten  Arien  aufzuwarten. 
Unter  der  Action  ist  ein  Tautz,  nach  derselben  ein  Ballet.  Den  BenohluM 
machet  eine  modeste  Nach-Comödio. 

8.  Un.  Bd«  m8ai«8eiM  VonKMlie  und  mAd  anferiNnifiohe  Historie,  beHtdt: 

L'INNOCENZA  TRIOMFAXTE  Das  ist:  Die  überwindende  Unschuld, 
daisestellet:  In  der  unschuldig  verfolgten  und  Tugend-samen  GENOVEVA, 
PCu1»0rlifln  yon  Trier.  Der  Imihalt  dieser  Aotion  ist  so  Imkumt,  dass 
man  hiebt  vor  iiötliig  befunden  hat,  dnoselbon  allhier  bcyzusetzen,  und 
ohnerachtet  diese  Piece  alUüer  schon  gesehen  worden,  wird  man  doch 
einen  metUidMii  HinAarBohied  flndm,  indeme  tmaere  Sbgeriii  die  OenoTerm 
vorstellet,  und  nebst  gut*^r  Action,  auch  mit  einigen  besoiuleron  Arien  sich 
heate  signalisiren  wird.  Unter  der  Aotion  ist  ein  Tautz,  nach  derselben 
em  BtÜk/k,  den  Bawikhum  maohet  eine  modeste  Naoli-Comödie. 

7.  Hin.   Eine  allhier  erst  nea  oomponirte  Piece,  welche  aus  einer  wahrhafften 

Historia  gezogen  worden,  betitult :  Die  wundorbahren  Glücks-  und  Unjiliirks- 
Fälle  der  verstossenou  Kuuigiu  ERMELINDA.  Diese  gantze  serieuse  Action 
qnelet  nicht  länger  als  eine  Stande,  deswegen  sind  nirter  der  Aotion  5 
modeste  und  lustige  Intermedia,  unter  dem  Titul :  Der  eyftrsüchtüje  Mauß- 
FalUn- Krämer,  werden  viele  theils  Teutsche  thoils  Italiäuische  Arien 
gesungen.  Unter  der  Aotion  ist  ein  Tants,  nadh  derselben  dn  BaUet,  den 
Beschloss  maohet  eine  modeste  Naoh-ComMie. 

8.  Hirz.  Das  Glorwürdigste  und  höchst-erfretüiche  Krönungs -Feste  der  Allerdurch- 

lauchtigst-  und  öross-mächtigsten  Fürstin  und  Frauen,  Frauen  M  aHIa 
AifArfA  BSniadMii  Kayserin,  in  Genntnien  und  Böhmen  KOoigin  eto. 
Welten  In  einem  Poetischen  Firologo,  betitult:  Die  ge)crönt«>  Tugend,  n<^hst 
einer  Historischen  Haupt- Action,  genannt:  Die  in  Glück  und  Unglück 
groBsmüthige  Assyrisohe  Fürstin  ÄrdHo:  Ißt  aUer>untMrthänigster  Dermion 
befrolocken  die  allhier  sich  befindenden  Teutschen  Comödianten. 

12.  Mär?.  Eine  ertra  galante,  walirhaffte  Historiam,  welcho  aus  einer  berühmten 
itiiliaiuschen  Opera  gezogen  worden,  betitult:  DIE  BESTÄNDIGKEIT  EINER 
GETREUEN  GEMAHLIN  erktmUmanin  Abu:e*enksU  ihre*  OemahU.  NB.  Nebet 
2  Täntzen  wird  auch  mit  einer  ans  dein  Mülikrk  entlehnten  Nach-Coniildio 
auljgewartet  werden,  betitult:  Medicin  <malgr6  luy.  Das  ist:  Der  gezwungene 
Doetor. 

14.  Xlrs.  Auf  hohen  und  gnädigen  Befehl,  denjenigen  PROLOG  US,  welcher  zu 
allerhöchsten  Ehren  beiner  Mayostät,  der  Allerdurchlauohtigst-  und  Gross- 
mfiohtigsten  Färstin  und  Frauen,  Frauen  Maria  Amalia,  Römischen  Kaysorin, 
in  Germanien  und  Böhmen  Königin,  produoiret  worden,  noch  einmahl,  mit 
vollständiger  Illumination  repetiret,  nach  dem  Prologo  folget:  Eine  neue, 
auserlesene,  recht  charmante  Haupt-  und  Staats- Action,  betitult:  Die  «on 
dem  Neyd  verfolgt*^  und  von  dem  Himmel  beeehüttte  Cfrona  auf  dmm  Haupt 
einet  Tugendhafflen  Priiüzen.  NB.  Dieses  ist  eine  Action,  dass  ein  jeder 
wird  bekennen  müssen,  keine  bessere  gesehen  zu  haben,  unsere  Sängerin 
stellet  die  Haupt-Person  vor  und  wird  mit  3  channaDten  Aliea,  unsere 
Tüntzer  aber  mit  3  Bailets  aufwarten.  Den  Resehlniw  maoiiet  eine  modeste 
Nach-Comödio. 

16,  Mirs.  Avf  expresse  hdie  Ordre  noeh  eine  Pieoe-Oomique,  betitelt  La 
POLITTCA  DELLE  DANNE,  oder:  Weiber -list  ist  nicht  zu  ergründen, 
Sonsten  aooh  genannt:  Die  drey  lächerlioh  betrogene  Männer,  wobey  son- 
deififlh  Bwkaloii,  Anaebno,  Onvtiano,  lud  ein  listiger  BedianAer  itoh  mit 
modeetnr  Lnstbanait  aignalisuen  werden*    NE  Unsere  Tnitimeistor 


Digitized  by  Google 


—  4ß6  — 

werden  mit  2  Tänuou  aufwartun.  Den  Beechiuss  machet  eine  modeste 
Nach-<  omikUo,  betttnlt:  VBmpermm'  dmu  Im  Ihm.  Dm  ist:  Der  KsTser  in 

dem  Mond. 

27.  Milrz.    Eino  ans  donpn  Römischen  ITistoriou  g'^zogono,  noue  Haupt- Action, 

betitxilt :  Der  grolimüthigo,  alle  Vorgnüjjung  der  Lu-bo  verachtonde  römische 
Kayser  TRAJANCS,  oder:  Dio  intresstrte  Wahrsa^rin,  und  Hanfi  Wnnt 

der  lustigo  Stomsohnr.  NB.  T^ntor  dor  A'  tiou  ist  oin  Taritz,  nach.  dST- 
solltm  ein  Bailot.  den  Beschluss  imv  liot  eiii<'  lustige  Nai  h-rnmiHlio. 

28.  Mai  2.   Kiue  duruhauä  luatige^  neue  folglich  noch  niemahi  produoiite  liof- 

AutioD,  botitnlt:  DER  YraoJEBTB  SBCKETABIUS,  oder:  die  wnaUige 
Braut  Enieliudt'.  woIh  \  II.iiiI?  Wiirnt  als  ein  Diener  dos  Secretarü  mit 
dorchgohender  Lu.stbarkeit  aufwarten  wird.  Anbey  wird  uiuere  Siu^rin 
nidit  ermangclü,  mit  einigen  lustigen  Alien  nnfimwarten.  Unter  der  Action 
ist  ein  Tantz,  nnch  deiseloen  ein  fiallet,  den  Besohlaas  maoliet  eine  InstifS 
Xach-Comödie. 

31.  Miirs.  Eine  neue,  folglich  hier  noch  nicmahlon  eesohene,  mit  sinnreichen 
Intri<pien  und  abirecnslender  Lustbarkeit  angefOUte  Hanpt-Pieoe  betitult: 
WEB  EINE  GRÜBE  GRÄBT  iUm  andern  mm  Verderben,  Der  /SOH  eObet 
himim^  wtd  muß  mit  Schanden  sterben.  Dargestellet  und  erwiesen  in  dem 
Onnts  Persien  in  Verwirrung  bringenden,  mit  List,  Betrug  und  Schmeicheley 
vor  allen  andern  fffugendni  Ertz- Vorräther  Minweis.  Wobey  Hanß  Wurst 
und  Scapin  als  ein  dummer  BaiM<r  mit  al'W»  - holender  Lustbarkeit  «uf- 
worteu  worden.  Den  Besuhiuss  machen  J  liaiietä  und  iuhtige  Nach- 
ComSdie. 

2.  April.  Eine  auserlesene  Intrigante  und  durehaus  lustige  Ilaupt-riece,  betituH: 

DIE  rN(JLt'CKSEEl,IGEN  FHCCHTE  dner  unbegründeten  Eifernicld.  <lar- 
gcstellet  in  Merode,  Vierfürsteu  von  Jeru-siUem  und  Mariamue  seiner  higend- 
haften  Gemahlin,  oder:  Die  merkwürdige,  und  höchst-rühmenswürdige 
Ix'bons-,  Liebes-  und  ITeldengoschii  htn  Augusti  Oetaviani.  Afit  aus 
einem  seltsamen  l*>ün(ten  in  einen  lücheriicheu  Uaiüoteu  Ter\i'andelten 
Hanft  Wnrsi  Unsere  Primier-Agentin  slsUt  die  Mirium«  «vor,  imd 
guten  Arien  aufwarten.  Nebst  einem  Tanta  irixd  Sinh  mit  einem  BtUet 
und  luftigen  Nuch-Comödie  aufgewartt  t  werden. 

3.  April.  Eine  aus  dem  Italiänischen  entlehnte,  intrigante,  und  extra  lustige 

Bourlesnue,  betitalt:  IL  8ERU0  SCrOlX?0,  dsR  ist:  Der  dumme  Knecht, 
oder:  Was  dor  eine  gut  macht,  Terd'  i t  <1it  aii'liTe.  und  T'aiitalM.n  der 
listig  betrogene  Liebhaber.  In  dieser  recht  lustigen  Bourlesque  wini  unsere 
Singerin  ein  lustiges  MMel  mit  einigen  neuen  Arien  mferarten,  Hanfi 
Wurst  aber  als  der  dumme  Kne<-ht.  in^eiohen  au<-h  Pontalon  und  Scapin 
werden  mit  beeonders  lücheilichen  Passagen  jedermann  zu  Terguü^n  sich 
befleissen.  Nebst  kwü  Tfaitsen  wird  auch  mit  einer  lustigen  Naoh-Oomüdie 
aufgewartet  weidfln« 

4.  April.    Eine  extra  orflinair-infri gante,  recht  Tollkommene  moralische  Hau[it- 

Action^  betitult:  KX.  DOCXiüNA  INTBRITUS,  Die  uuglückseeli^  Gelehx- 
SMnkeit,  dargesteUet:  In  dem  ruchlosen  Lehen  und  ersdhrBekliehen  Tod 
des  Welt-berufFenen  Erts-Zanb-Ters  IV  .Inaimis  Fan-^ti.  Mit  Hanß  Wurtt 
einem  von  denen  Ueistem  geplagten  Wandersmanu,  un^lüokseeligen  Diener 
und  einföltigen  Nadit-Vichtor.  Ohngoaohtet  diese  A<mon  sohon  hier  ge- 
sehen worden,  so  versichert  man  doi  h .  ilas>  h*>ute  gantz  besondere  Aui- 
zierungen  des  Theatri,  Machinen  und  Ancn  zum  Vorschein  kommen  werden. 
Das  ifinale  in  dieser  Action  bestehet  in  diesem,  dass  die  Gerechtigkeit  des 
Himmels  zwar  eine  Zeitlang  zusehe,  aber  hernach  desto  sehSrfTor  straffe. 
Unter  der  Action  ist  ein  Tantz.  nach  derselben  ein  Ballet,  und  so  es  die 
Zeit  leidet,  eine  lustige  Nach-Comödie. 

0.  ApriL  Eine  «mts  neue  extra  lustige  und  fotrigant».  am  den  ItalÜnischeii 

gez-.gPTn.  Bnurlo^^iu.-.  h-titult:  I/INfiirSTA  CELOSTA  DT  MARITATT. 
cou:  Fantalone  Vemdicativo  et  ühbriaco  per  Amor».  Das  ist:  Die  ungerechte 
Eyferaooht  derer  Yerheyntiieten,  mit  Fntalon  einem  sios  liehe  gants 
betrunkenen  und  Baohgierigen  Alten.  Hmas  Wurst  stellet  rvt  einen  ein- 
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fältigen  "Wirth.  In  dieser  extra  lustigen  Piece  wird  unsere  Sängerin  mit 
oiiügen  lustigen  Teatsohen  Arien  aufwarten.  Unter  der  Action  ist  ein  Tantz, 
nach  derseUMii  ein  neaee  BaUet,  den  Besohlnes  luuohe/t  eine  lästige  Nach- 
Comödie. 

11.  April.  ESne  aaserlesene,  intrigante,  extra  ordinair  galante  Fatigue,  betitalt: 
LO  SFIRITO  FOLETTO,  oder:  Angiola  der  verliebte  PoUer-Oeitt,  dieses 
ist  der  Italiänische  Spirito  Folletto.  NB.  Hanss  Wurst,  Pantalon  und 
Anselme  werden  in  der  heutigen  Action  aLso  vexir<?t,  da.ss  as  zu  lachen 
genug  geb«ni  wii-d.  Vor  der  Action  wirti  ein  Poetischer  Prologus  rocetirBt 
und  zuletzt  ein  Ballet  und  kurtzo  Nach-Conuidio  f,'pmacht  wnrdiMi.  NK.  Wegen 
der  Kälte  ist  nichts  femer  zu  besorgen,  weilen  in  0  Maclunen  beständig 
«afBlieitwl  wild. 

16.  April.  Eine  unvortjjloirhlirho,  sinnreiche  Action,  betitult:  Der  aus  Liobc  ont- 
Betalioh  tyranisirende,  und  endlich  in  seinem  eignen  Blut  erstickende 
TAfgrARlfiOHE  WOlBRICn«  oder:  Die  mit  Amors  FTeilen  Terwtuideto 
liatig  überwindende  und  die  l^ranney  besiegende  Persianische  Anm/.omn. 
Ifit  Banss  Wurst  einem  unglükseeligen,  und  zu  vielerie;;^  Marter  ver- 
dmnmten  ScUiyen,  verzagten  Soldaten  und  von  vieleiiey  Furien  entsetzlich 
geplagten  Aufseher  vor  das  verliebte  Frauenzimmer.  NB.  Ks  kommm  auch 
besondere  Auszierungen  dos  Theatri  zum  Vorschein.  Unter  der  Action  ist 
ein  Tantz,  nach  derselben  ein  Btdlet  Den  Beeohluss  machet  eine  Operette- 
Comiqna,  betitttlt!  Di»  Ammtnät  SekagiMftf,  Bb  werden  10  hutige  Temtsohe 
Arien  gesnagn. 

18.  April.  Eine  allererst  «lihier  neu-verfertigte,  mit  unterschiedlichen  merkwür- 
digen AoMierongen  des  Thetfari,  tmd  vielen  lustigen  Mnfiodfgeheii  Arimt 

decorirte,  ertra-ordinair  lu.stigo  Action,  hotitult:  WER  DAS  GLÜCK  HAT 
BEKOMMT  DI£  BRAUT  und  Gleich  und  Gleiok  geseUt  sich  gem.  oder: 
Der  dvroli  viele  lioheriiohe,  geeoheidte,  nirrische  nnd  tnmrige  Zänberey 
sich  selbst  beglückende  Scapin,  Wann  die  Vergnügungs-Sonn,  im  Ehestand 
soll  erscheinen,  Muss  Gleich  mit  Gleichem  sich  in  selbigem  vereinen; 
Bann  Kalt  und  Warm  beysamen,  thut  wahrlich  selten  gut,  Wie  die  £r- 
fiahrong  uns  fast  täglich  lehren  thut.  NB.  Es  werden  auch  viele  neu-com- 
ponirte  lustige  Arien  gesungen.  Hanss  Wurst  wird  gleichfalls  mit  durch- 
gehender Lustbarkeit  aufwarten.  Unter  der  Action  ist  ein  Tantz,  nach  der- 
selben «ÖB  BaDfit,  den  Besehlns»  machet  eine  lustige  Naoh-OooiSdia. 

18.  April.  Eine  recht  charmante,  durchaus  lustige  Piocc-Comi(jue,  betitult:  GLI 
ClOCm  DI  FOBTUNA  das  ist:  Die  seltsame  Zufalle  des  Glückes  oder: 
Bianss  Wnrst  der  vemtelHe  nnd  Insüge  Baron  von  Bcandertwck.  Blesee 
ist  eine  recht  unverglcirhlicJie  lustige  Piece,  welche  an  Lu^tbarkeit  wenig 
ihres  gleichen  hat  Unter  der  Action  ist  ein  Tftntz,  nach  derselben  ein 
Ballst  Ben  Bsselihifls  madifit  eine  lustige  Nidi-GomMie  betitnlt;  Dtr 
vtrUau  amiAr  AvM. 

21«  ApliL  Eine  aus  dem  Italiänisdum  pezogme  recht  lustige  Piece-Comique, 
betitult:  iL  BASILiSCO  Dl  BAHNAGAijÖO  oder:  Der  aus  Missverstand 
rachgierige  Bettler  und  Hanss- Wurst  der  wegen  allzugrosser  Gutheit  rui- 
nilte  vnf  ins  NanranoSpital  ^brachte  Kauffmann.  Sonsten  wird  auch  diese 
Reco  genannt:  Gar  zu  gut,  ist  niemahl  gut.  NB.  Unser  Herr  Princijial 
stellet  dun  Basilisco  vor  und  wird  sich  bemühen.  Ehre  einzulegen.  Auf 
gjfiiohmässiges  Begehren,  stellet  Bemardon  einen  v(  rru(  kten  Capellmeister 
vor.  Unter  der  Action  ist  ein  Tantz,  nach  «Ir  rsi-lbcn  ein  Ballet.  Von 
einer  hohen  Noblesse  ist  zur  Nach-Comüdio  verlauget  worden:  Sybäla 

24.  April.  Eine  extra  lustige  mit  vielen  neuen  Arien  und  gantz  besonderer  Lust- 
barkeit durch  und  durch  angefüllte  Pioce-Comique,  betitult:  DTE  VER- 
LIEBTE BÄUKIN  oder:  Die  Liebens- würdige  Einfalt,  mit  Hanss- Wurst 
nnd  Scapin  zwej  unglüokseeligen  Schwägern  und  Ertz-Feind  aller  bösen 
Weiber.  NB.  l  n.sore  Primior- Agentin  wird  die  verliebte  Büurin  vorstellen 
nnd  werden  in  dieser  lustigen  Piece  b  Teutsche  extra  lustige  Arien  gesungen. 
Anhev  werden  nnssra  ISntser  in  2  TBntsen  trachten  sich  beeonders  xa 
sigMUsinii.  Ben  Besohhiss  mncbet  eins  lustige  Naah-Oom6die. 

30* 


Digitized  by  Google 


-   468  - 


27.  Aptü.  Bne  neue,  iatrigMitof  imdbam  hMtfan  BttyrisdM  FfMe-Oomiqne, 

betitult:  DER  SCHAU-PLATZ  DER  .TETZIG-^^:RKEHRTEN  UND  XF- 
F£CTI£TEN  WELT,  oder:  Der  neue  Baron  ZwickeL  Mit  Hansa- Wont 
emem  UcherHoli-spitsfindigsn  Oiitioo  wobe^  Bwnardon  mnen  hutign 

Schneider  vorstellet.  Unter  der  Action  ist  ein  Tantz,  narh  derselben  ein 
neues  Reuter-Ballet.    Don  Ueschluss  inn<-hot  eine  lustige  Nach-Comödie. 

30.  April.  Eine  unvergleichliche,  mit  sinnreichen  latriguen  und  guter  Lustbar- 
keit angefüllte  Haupt-  und  Staats-Aotion,  betitult:  DER  WEIBLirilE 
STAATS-MLVISTER,  oder:'  Der  Streit  zwischon  Rache  und  liobo.  Mit 
üanss- Wurst  einem  verzagten  Soldaten,  oyfersiichtigen  Liebhaber,  und 
affiectirten  Windmacher  nach  der  heutigen  Mode.  Unsere  Sängefin  agiret 
die  Haupt- Parthic.  und  wird  als  der  weibliche  Staats-Minister  sowohl  im 
Singen  als  Agireu  ihre  Force  zeigen.  Unter  der  Action  ist  ein  Tantz,  nach 
denelbeii  «in  Bailei  Den  Besohliisa  maohet  «me  lustige  Naoh-ComSdie. 

1.  KiL  Eine  aus  dem  Italiänischcu  entlehnte,  durcbaus  lu.stige  Piece-Comique, 
betitult:  UANSS-WUKÖT  DER  EüLENSPIE(iEI^  oder:  Pantalons  betro- 
gene Sorgfiiltigkeit  NB.  Anbey  wird  unsere  Sängerin  mit  einigen  lustigen 
Arien,  unsere  Täntzer  aber  mit  einem  Tantz,  und  zuletzt  mit  einaB  BaUflt 
aufwerten.    Den  Beschluns  machet  eine  lustige  Nach-Oomödio. 

3.  Mai.    Eine  aus  dem  Italiünischen  gezogene  durchaus  lustige  und  intrigant« 

Piece-Comique,  betitult :  ANSELMO  IMBROGLIATO  OON  HARLECfflNO 
MEDICO  VOLANTE  et  HANS-Wl'K.ST  SPL\  fTDELE  DEL  ST'O  PA- 
DKONE  oder:  Arlequin  ein  tlüchtiger  und  listig  betrügender  Medicos.  Mit 
Hanss-Wfurst  einem  getrenoi  Spion  aeiiies  Henrn.  Bb  wird  nadi  eineiB 
jeden  Actu  ein  Tantz  und  folglich  3  Täntz  präsontiret.  statt  einer  Xach- 
Comödie  aber  wird  auf  hohes  Verlangen  eine  Operette-Comioue  aufgefuhret, 
«Damit:  Dtr  Aama  AM  Xü  Hanaa-Vuret  dessen  eiollltili^  Hof- 
Meister.   Es  werden  10  Instige  Toutsche  Arien  gesungen. 

4.  Mai.    (Die  Vorstellung  war  der  vom  3.  Januar  1742  gleich.) 


IL  TINTO  PRENCIFB,  oder  der  duroh  einen  rachgierigen  Zanberer  in  die 

grösste  Verwirrung  gebrachte  Hof  von  Bclvideur.  Mit  Ilanss  Wurst  einem 
verrückten  Priutzen.  NB.  Statt  einer  Nach-Comödie  wird  eine  Operette- 
Oomiqne  anfgefohret ,  Betitalt:  Der  gestrafft«  Hodtmuth  der  mßuÜHm 
Weiht-BUdern,  mit  Hanss  Wurst  und  Scapin  zweyen  angebramiteu  Edel- 
Leuthen.  Es  werden  10  Teutsche  lustige  Arien  gesungen,  welche  in  ge- 
druckten Büchlein  zu  bekommen  sind. 

8.  Hai.   Eine  neue,  hier  noch  niemahl  producirte,  aus  dem  Ttaliänischen  ent- 

lehnte, durchaus  lustige  Bourlesque,  Betitult:  EINEM  .TEDEN  LAPPEN 
GEFÄLLT  SEINE  KAl'PEN  oder  die  seltsame  Nei^^g  der  Liebe,  mit 
Arlequin  einem  YersteUten  Affen,  und  Hanss  Wust  einem  geplagten  Diener 
einer  verliebten  Jungfrauen.  NR.  In  dieser  neuen  Piece  wird  sich  nebst 
onserm  Hanss  Wurst  auch  ein  Italiänischer  Arlequin  besonders  befleisseo, 
ein  gnädiges  Avditnrinm  bester  massen  sn  eontootiiai.  Anf  holien  Befehl 
wird  nebst  einem  Tantz  auch  mit  einer  Pantomime  aufgewartet  werden, 
in  welcher  Arlequin  durch  einen  Spiegel  springt  und  zuletzt  aus  einem 
Stfiok  in  die  Lam  gesohoesen  vinC  Den  Besohliias  Bunhet  eine  hiatige 
Nach-Comödie. 

9.  Mai.    Eine  aus  dem  Ttaliänischen  gesogene  durchaus  lustige  Bourles<]ue,  be- 

titult: LA  DONNA  BIZZARA  CASTGATA,  das  ist:  die  listige  und  doch 
betrogene  Betrügerin,  mit  Scapin  einem  durchgetriebenen  Intriganten,  und 
Hanss  Wurst  einem  lustigen  Turcken  und  lächerlichen  Bräutigam.  In  der 
bentigeQ  l'iece  wird  sich  besondci-s  H&uss  Wurst,  Scapin  und  unsere 
Singcrin  bestens  signalisiren,  und  diese  ohi^em  lustige  Bourlesque  noch 
aggreabler  machen.  Unsere  Täntzer  werden  unter  der  A<  tion  mit  einem 
Tantz,  nach  derselben  aber  mit  einem  Ballet  von  Bauern  und  Bäuerinnen 
aufwarten.  Den  BesoUnss  msdiet  eine  Instige  Naoh-Gemödie. 
Ift,  Kai.  Eine  neue,  durchaus  lustige  Piece-Comique.  betitult:  DIE  GALANTE 
OFFIOIERS-FRAU,  oder:  Der  in  dem  Quartier  bohertzto,  und  bey  dem 
Tteffien  krank  liegende  Soldat.  Mit  UanA  Wurst  einem  BsenmiM  und  ge- 


S«  Mai.  Eine  aus  dem  Italiünischen 


recht  lustige  Bourlesque,  betitult: 
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plairieii  Ehemann  einer  veriiebten  Marquetenterin.  In  dieser  neuen  extra 
iQsagen  Piece  wird  unsoro  Sängerin  die  galante  Officiersfrau  vorstnllon, 
anbey  werden  auch  8  Arien  und  ein  Duotto  gosungon.  Ein  jeder  Actu 
wild  mit  einem  Tantx  beechlossen,  und  zidotzt  folget  eio  Bdlet  vm 
Routein.  Den  Beedünss  machet  eine  lustige  Nach-Comödie. 

17.  Ifai.  iline  durchaus  lustige,  intrigante  und  mit  lustigen  Arien  untermengte 
Bourlesoue,  betitult :  WEK  DAS  GLÜCK  HAT,  FÜHRT  DIE  BRAUT 
NACH  HAUSS.  «  iijor*  Hanl  Wurst  der  lächerlich  betropeno  Bräutigam. 
Diese  heutige  Bourlesque,  in  welcher  sich  besonders  Pantalun  nn'l  2  Uanß 
Würste  signalisiren  werden,  rühmet  sich  billig,  dasa  sie  au  Lu.slbarkeit 
keine  ihres  fliehen  habtti  wobcy  unsere  Tiintzer  nicht  ermangeln  werden, 
ihre  Force  zu  zeigen,  nach  der  Action  aber  folget  ein  Ballet  Den  Be- 
schluss  machet  eine  lustige  Nach-Comödie. 

18»  HaL  Die  blühende  Gerechtigkeit  KiM  heot»  in  einem  poetisohen  Prolo« 

nebet  einer  moralischen  und  auserlesenen  Haupt- Action  unter  dem  Titxu- 
GERECHTIGKEIT  ERHALTET  DAS  GEMEINE  WÜHI.  denen  Hoch- 
Wohl-gebohmen,  Hoch-Edel-gebohmen ,  Vest-  und  Hoch-gelahrten,  auch 
Tiirsichtig-  und  Hoch- Weisen  insonders  gnädig-  Hochgeehrtest  und  Hoch* 
gehietcnden  Horm  Burgermeistom  und  Rath,  der  I^bl.  freyen  Roichs- 
Wahl-  und  Handels-Stadt  Franokfurt  am  Mayn.  statt  einem  schuldigsten 
Dank-Opfer  vor  ertheilte  Hohe  (inadon,  in  uutorthänigster  Defotkn  und 
Ergebenheit  dedeciret,  von  denen  Hoch-Teuts(;hen  Comödianten. 

Heate  Donnerstags  {phae  Datum].  Eine  bewegliche ,  dabey  aber  doch  mit  ab- 
abwechslender  lÄstTjarinm  untemengte  Birapt-Aehon ,  befatnit:  DER 
WUNDERBARE  WECHSDL  DES  GLÜCKES  TND  UNGLÜCKS,  dar- 
eesteliet:  In  der  theils  nt)ssmüthigen  theils  trrannisohen  Regierung  dee 
Kömischen  Kaysers  DiocletianL  Woboy  Hann  Wurst  und  Arlequin  als 
Ertz-Feind  derer  Soldaten  mit  durchgehender  Lustbarkeit  aufwarten^ 
Untn  der  AotUui  ist  ein  Itati,  naoa  der  lotion  folget  ein  BaUet 


m 

galiilil  to  StkMVMhea  OMMtlliitilt  im. 


Einer  Gnädigen  und  Hochgebiotcndcn  Obrigkoit  der  Kaysorlichen 
frejjren  Reichs-  Wahl-  und  Handels-Stadt  Frankfurt  ;im  Mayn  ward 
für  die  bisherige  gnädigst  erthoilte  Erlaubuiss  diesee 

VOKSriEL 

gehorsamst  zugeeignet  von  Francisco  Sehuch,  Principal  einer 

Qeseilsdiaft  deutscher  Schauspiolur. 

Pertonen: 
Frankfurt  in  Gestalt  eines  franendumiera. 
Die  Weidwit,  als  Minerva.      Die  Gelehrsamkeit,  als  Apollo. 
Die  Handlnng,  als  Mercur.     Die  Schifffahrt,  als  Keptnn. 
Dos  SchmBpiel  als  ein  Held.  Die  Dankbarkeit 

Der  erste  Au  ftritt. 
Das  Schauspiel   Die  Weisheit 

Die  Weisheit 

Ja,  ja,  dich  deckt  mein  Schild,  wenn  Wahn  und  Neid  dich  krankt. 
Wenn,  Schauspiel,  dich  ein  Feind  zu  unterdrücken  denkt} 
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Denn  daas  da  doldbar  Inst,  haat  da  achon  lingak  bewihTet; 
Wo  lebt  dn  Klager  wobl,  der  dich  nicht  Hebt  and  ehret? 
Es  aieht  auch  Teutschland  itzt,  wie  viel  da  nützest,  ein, 

Bonn  (k'ine  Handlungen  sinrl  lehrreich,  gut  und  rein, 
Die  Wahrheit^  die  sich  oSt  nicht  an  das  Licht  darff  wagen, 
Kanst  du  dem  l^Iensohen  froy  und  und  voller  Lachen  aagea; 
Du  zeigest  ihm  sein  BilH,  er  sieht  es  und  erschrickt, 
Durchs  Aupp  wird  der  Seel  das  meiste  eingedrückt, 
Das  Ohr  liisst  meistentheils  die  beste  Lehr  verfliegen. 
Drum  deuk  an  nichts,  als  stets  zu  lehren,  zu  vei^nügen. 

Das  Schauspiel 
Dein  Beystand,  Weisheit,  rührt  und  freut  mich  ungemein. 
Bleibet  da  bey  mir,  ao  kaa  kein  Feind  mir  aofaidlioh  seyn; 
Wiewohl  ich  acbelte  nichti  daea  man  kehn  Glttck  mir  gOnnet; 
Weil  eine  HiegebahrC,  die  sich  nach  mir  genennefe, 
Die  frech  and  frey  gelebt,  manch  Hertae  irr  gemacht, 
Daa  Gate  nicht  gekannt,  die  Regeln  nur  Tcrlacht, 
Durch  Spott  und  Schande  sich  manch  schnödes  Glück  erworben, 
So  hats  den  wahren  Ruhm  der  Schauspiel-Kunst  verdorben, 
Doch  mancher  Ort  schenkt  mir  noch  Unterhalt  und  Gunst, 
B^onders  liebt  und  ehrt  und  schätzt  man  meino  Kunst, 
Da,  wo  der  stille  Mayn  an  ewp^e  Mauren  schläget, 
Der  manch  belastet  Schiflf  auf  seinem  Rücken  traget; 
Du  kennst  die  Stadt,  weil  du  in  ihrem  Römer  bist. 
Wo  man  nichts  ohne  dich  beurthuilt  und  beschliesst. 
Die  Stadt,  die  Teutschland  schon  so  manchen  Kayser  geben, 
Die  schon  böy  tausend  Jahr  ihr  Haupt  empor  kan  heben, 
In  der  so  mancher  Band  erst  seilte  Kraft  enreicht. 
Aus  welcher  nimmermehr  Treu,  Lieb  und  Eintracht  wdcht 
Zu  der  die  Fremden  sich  im  Jahre  zweymal  dringen, 
Die  mit  sich  neues  Glück  and  neuen  Seegen  bringen. 
Kurtz:  Helenopolis,  das  man  itzt  Frankfurt  nennt, 
Hat  mildreich  mir  bisher  gewünschten  Schutz  veigönnt; 
0  könnt  ich  ihm  dafür  so  vieles  Heil  erflehen, 
Als  es  bereits  besitzt!  Doch  man  wirds  nicht  versciunähen, 
Wenn  meine  Dankbegier  sich  nur  in  etwas  weisst, 
Weil  man  so  grosse  Huld  niemals  vollkommen  preiast 

Die  Weisheit 
Erheb  dich  dann  vor  sie;  dein  Dank  wird  sie  erfreuen 
Und  sie  wird  künfitig  dir  die  vorige  Gunst  verleihen. 

Der  zweyte  Aaftritt 
Die  IGttelwand  gehet  auf;  Frankfort  aitst  aaf  einem  eriiabenai 
Throne,  ttber  ihr  brennet  daa  Stadt-Ws]^ ;  sa  ihrer  Bechten  ateben 
die  Weisheit  and  Gelehraamkeit,  aar  linken  die  Handlang 
and  Schifffahrt 
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Das  Schauspiel. 
Ich  beoge  mich  vor  dbr,  die  da  mir  Schatz  yerliebn, 
O  laas  mir  sokfaea  nie  Zeit  oder  Neid  entsiehn, 
Ich  wiU  desselbigea  mich  oiemate  onwerlh  seigen, 
Und  in  der  JfeniB  nicht  dein  Lob  der  Welt  Tencbweigen. 

Frankfurt. 

Steh  auf,  ich  schütze  gern,  wer  meinen  Schutz  verdient; 
Sagt  ihr,  durch  deren  Rath  mein  Wohl  gleich  Gedern  grünt, 
Ob  ich  dem  Schauspiel  nicht  kan  Schutz  und  Gunst  verleihen? 
Mein  Bürger  soll  sich  auch  nach  Sch weiss  und  Müh  erfreuen, 
Ich  will  nicht,  dass  er  sich  durch  zu  viel  Arbeit  schwächt, 
Und  er  belustigt  sich,  wenn  sie  geschehn.  mit  Recht; 
Nun  wüsst  ich  keine  Lust,  die  so  unschuldig  wäre: 
Denn  man  verletzt  bey  ihm  nicht  so  Verstand  und  Ehre, 
Als  da,  wo  man  den  Trank  unmässig  in  sich  stürtzt, 
Wo  man  flucht,  spielt,  und  sich  das  Leben  wild  reikürtzi 

Die  Oelehrsamkeii 
Ich,  der  ich  nimmermehr  aas  deinen  ICanren  weiche, 
Der  ich  snm  Notnn  dir,  sowie  cor  Ztor  gereiche, 
Ich  bin  dem  Schanspiei  nie  im  GHkdke  hinderlieh, 
Denn  was  es  reiiiend  maoht,  bekömmt  es  erst  durch  mich; 
Kein  wahrer  Weise  soll  auf  seine  Bühne  schmähen, 
Indem  wir  uns  nicht  mehr  in  jenen  Zeiten  sehen, 
Wo  man  im  Wissen  blind  und  seiciit  im  Urtheil  war, 
Und  wo  das  Schanspiei  auch  nur  Schimpf  zur  ITrocht  gebahr. 

Das  Schauspiel. 
Was  Hertzen  irren  kan,  was  Tugend  kan  vorsehren. 
Das  soll  kein  Mensch  jemal»  aus  meinem  Munde  hören. 

Die  Handlung. 
Durch  mich  besteht  dein  Flor,  glückseelig  werthe  Stadt, 
Den  mein  Bemühn  so  lang  im  Glantz  erhalten  hat. 
Der  Fleiss  führt  meine  Sühne  und  wird  sie  nie  veiiasson, 
Doch  darum  sollen  sie  nicht  das  Vergnügen  hassen. 
Wenn  sie  in  meinem  Dienst  das  ihrige  gethan. 
Sehn  sie  aladann  mit  Becht  ein  lebirsidi  Schaoi^l  an. 

Das  SchaaspieL 
Zorn  SSmmel  steigt  mein  Waasch  ans  gaata  getreaer  Seele, 
Dass  deiner  Han^ang  es  niemals  am  OlOeke  ftUe. 

Die  Schiffahrt. 
Ich  Schutz-Oott  eines  Stroms,  der  dir  viel  Nutzen  that, 
Ich  bringe  darum  dir  so  manches  Seegens-Guth, 
Dass  du  mit  selbigen  die  Dürflftgen  sollst  erquicken. 
Und  den,  der  dir  zum  Schimpf  nicht  lebt,  damit  beglücken; 
Schenkst  du  dem  Schauspiel  nur  davon  den  kleinsten  Theil, 
So  ist  sein  Wunsch  erfüllt,  so  hats  gnug  Glück  und  Heyl 
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DaB  8oh*Q8pieL 
Eb  mOfls,  o  Ifmyii!  kern  Feind  sich  deinen  Ufern  nahen. 
Und  Fnuürfiirt  ewi^di  dnzoh  dich  viel  Gute  empfidien. 

Die  Weisheit 
Sieb,  Scfaansinel!  wie  och  itst  dein  Sohidraal  gflnetig  aeigt» 
8^  aUzeü  deeeen  werth,  und  nie  mir  abgeneigt 

IPrankfnrt 

Beweise  den  Yätem  nnn,  die  meinen  Staat  beachUtsen, 
Die  mit  yereinter  Tren  an  meinem  Bnder  aitaen, 
Wie  sehr  dich  ihre  Gnad  und  groeee  Hnld  gerührt 

Und  floh,  dass  sich  die  Gunst  fiir  dich  niemals  TSiliect 

Wiewohl,  80  lange  du  der  Tugend-Sporen  gehest, 
So  lange  du  im  Werth  bey  wahren  Klugen  stehest, 
So  lange  findst  du  auch  bey  ihnen  Brod  und  Gunst, 
So  biQge  hält  mau  dich  für  eine  edle  Kunst 

Das  Schauspiel. 
So  komm,  o  Dankbarkeit,  und  wünsche  meinetwegen 
Den  hohen  Oönnom  Heil  und  längst  verdienton  Seegen. 
Wird  dieser  Wunsch  nrfüllt.  so  bin  ich  überzeugt, 
Dass  ihrc  theuro  Kuld  sich  niemals  von  mir  neigt. 
So  wird  mir  stets  allhier  mein  nöthig  Glücke  blühen, 
So  kann  mirs  Dummheit,  Wahn  und  Missgunst  nicht  entziehen. 

Die  Danckb  arkoit 
tritt  hervor  und  hält  folgende  ßede. 

Nehmt,  Väter!  dieser  Seegensstadt, 
Das  Opfer  gnädig  an,  das  Euch  die  Demuth  reichet, 
Wenns  schon  nicht  Eurer  Würde  gleichet. 
So  glaubt,  dass  Tren  und  Pflicht  es  doch  geeeuget  hat 
Base  Bir  auft  neu  uns  Schutz  gegeben, 
Dass  Du*  zum  fAnftenmal  uns  mildreichst  wohlgethan. 
Kann  unser  Mund  nicht  gnug  erheben, 
Wir  sehn  nur  so  viel  Huld  in  stiller  Ehrfurcht  an. 

So  wenig  wir  sie  auch  vordient. 
So  gnftdig  seyd  Ihr  doch,  sie  uns  nie  zu  entsiehen, 
Ihr  macht,  dass  Staat  und  Handlung  blühen, 
Dass  jede  Wissenschaft  in  Euorn  Gränzen  grünt 
Drum  helft  der  Bühn  in  hohen  Gnaden, 
Die  auch  ein  Zweig  vom  Stamm  der  freyen  Künste  ist: 
Sie  bringt  nie  einem  Staate  Schaden, 
Wenn  man  aus  ihrem  Thuu  nur  stets  das  Beste  üesst 

Der  Himmel,  den  das  Wohlthun  freut, 
Eraefcs  Budi  tausendÜMb,  was  Bir  uns  hold  geechenket! 
Bleibt  stets  tou  Feinden  ungekiinkefc, 
ünd  Eurer  Hftuser  Flor  semichte  keine  Zeit 
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Das  Glück  weich  nie  aus  Euern  Mauern, 

Die  Handlung  blüh  darin,  und  die  Gelehrsamkeit 

Mq88  immerdar  in  solcher  dauern! 

Kon:  jeder,  wer  hier  lebt,  leb  in  Zufiriedenheit 


vm. 

Zettel  sa  der  vee  4er  S«hnehVhen  (wcsfllschaft  fegekeaea  lUglBlnta* 

KeaiMie  HerbstmeMe  1748. 


Donnorstaprs  den  3.  Ootober  1748 
Wird  zu  höchsten  Ehren  und  unsterblichen  Ruhm  denen  Wohl-  auch 

Hoch-Edelgebohmen,  Gestrengen,  Hoch-Edeln,  Vest-  und 
Hocb-Gelahrteii,  Wohl,  Fürsichtigeii,  and  Hoch-Weisen,  Ehren-Yeston 
und  WoU  Weisen  Herrn  Herrn  fiksholtfaeiBB,  Bnigermeistsm,  SchOfÜBn 
and  Batik  der  fnjm  Beiche-  Wahl-  nnd  Handelft^tadt 
Fmkftirt  am  Magm  nnaetn  aUeneita  gnldi^-gebietend,  nnd 
reepecliTe  AKdisnisevehrenden  Hesm  Hemi 
DIE  DAITEBABEEET, 
Ein  in  reinen  Teieen  TeiüBrtigtes  Tor-Spiel  von  einem  Anfinig  nebst 
einem  vortrefflichen,  und  von  dem  berühmten  Herrn  Joh.  (änstian 
Schlägel  in  deatschen  Yersen  verfertigten  Tkaoer^inel,  genannt: 

CANUT 
in  fünf  Aufzügen 

Za  schuldigster  Dancksagung  vor  die  ertheilte  Gnädigste  Erlaubnuss, 
bissherigon  Hohen  Schutz,  und  violorloy  andere  erwiesene  Gnaden 
in  Derauths-voUer  Pflicht  unterthänigst  gewidmet  und  zugeeignet  von 
der  bissanhero  anwesenden  Hoch-Teutschon  Gesellschaft  unter  der 

Direction  Francisci  Schuchs. 


Ihr  Täter  dieser  Stadt,  von  Geist  und  hohen  Würden, 
ffier  kommt  die  Banckbaikeit  mit  diesem  sohlediten  Spiel, 
Sich  seiner  Sehnldigkeit  in  etwas  an  entbflrden, 
Nehmt  selbes  gnfidig  an,  so  hat  man  was  man  will, 
Dmm  sömet  also  idoht,  wann  man  sidi  will  yespflichten, 
Zu  Eorem  hohen  Böhm  ein  Schan-Spiel  au&nriohten. 

Kan  schon  die  DQifltigfceit  Ench  keinen  Tsmpel  banen, 

Wo  Ener  Nähme  soll  m  Gold  gefitaet  stehn, 

So  soUe  Ihr  doch  daror  ergebne  Hertzen  schauen, 

Die  heute  Demuthsvoll  zum  Opfer-Tische  gehn, 
Straft  nicht  die  Ihoriieit  ab,  das  flüchtige  Erkühnen, 
Wir  bringen  anders  nichts,  als  Schwachheit  noarer  Sinnen. 
Dann  unser  Brand-Altar  hat  keine  Speoerqrsn, 
Wie  das  Aiabioi  aündt  ihren  Güttem  an: 
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Drum  lasset  Euch  dayar  den  schlechten  Dunst  erfreuen, 

Den  unfflre  Dflzfitigkeit  Eooh  heote  geben  kan. 

Ach  laset  den  AnnatliB-Baiieli 

So  wird  man  dwon  GHanti  um  desto  besser  sehen. 

Dur  Yiter  dieser  Stadt,  nun  fblget  unser  Bitten: 
Man  ]ad*t  Enoh  tief  gebeugt  an  diesem  Schau-Spiel,  ein, 
"Wir  wollen  uns  anheut  der  Sdivldigkeit  entschtttten, 
Und  bloss  au  Eoiem  Ruhm  bereit  und  fertig  seyn. 

Doch  ja!  die  Gütigkeit,  so  Euch  ist  angebohren, 
Sagt,  Arme,  trOetet  euch,  die  Bitt'  ist  nicht  yerlohren. 

So  können  wir  getrost  die  schwachen  Beimen  Schlüssen, 
£s  sincket  Hertz  und  Muth  samt  diesem  schlechten  Blat, 
Mit  Demuths-vollem  Geist  zu  Euren  Gnaden-Füssen, 
Da  man  Euch  sonston  nichts  zu  überreichen  hat, 
Und  weil  Aurora  kan  auch  schlechten  Staub  ertragen, 
So  lasset  Euch  vor  heut  ein  schwaches  Nichts  behagen! 

Personen  des  Yor^Spiels: 

Juno, 

Venus,      drey  Göttinnen. 

Pallas, 

Paris,  ein  Schäfer. 
Die  Danckbarkoit 
Der  Schau-Platz  stellet  vor  einen  mit  verschiedenen  iSiunbildera 
ausgezierten  Ehren-TempeL 

Personen  des  Trauer-Spiels: 
Canut,  König  von  Dänemarck,  Engelland,  Norwegen,  und  einem 

Theile  von  Schweden. 
Estritfae,  dessen  Schwester. 
Gunilde,  Diie  Tertnutta 
UUb,  Bsbrifliens  BhgenialiL 

I^^J^J^  j  Kriegs-Bediente  des  Canut 

Godsrhalck,  Frints  der  Slaven. 

Die  Wache.   

Nach  aufgeführtem  Trauer-Spiel  wird  unsere  Principalin  ein 
Dancksagungs-Rede  in  Versen  in  Uutertliänigkeit  abstatten. 

Don  völligen  Beschluss  aber  macht  ein  sehenswürdiger  Tantz. 


Der  Schau-i'iutz  ist  auf  dem  liebfrauen-Berg  in  der  neu-erbauten 
Htttten.  Die  Person  aahtt  auf  denen  Logen  1  iL  Auf  dem  Parterre 
8  Batzen.  Auf  dem  aweyten  Plate  4  Batsen,  und  anf  dem  letiten 
2  Bateen.  Der  An&ng  ist  um  halb  6  Uhr. 
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NB.  Wer  sich  Eingang  nlobt  lang  andhalteo  wiU,  kaa 
am  Bl^-Haxua  bej  Henm  Busch,  Biertnaaer,  Bülei  Ina  4  TThr  Kacli- 
mittegs  bekomnieiL  Wosa  eigebeiiat  einladet 

Frandficus  Schudi, 
FrindpaL 

Mit  Bewilligung  Eines  Hoch-Edlen  und  Hoch- Weisen  Ma^Mstnits  wird 
heute  die  allhier  anwesende  Hnch-Teutsche  (iesellseham  abermahls 
ihre  Schaubühne  eröffnen  und  auf  selhij^er  voi-stellen  ein  aus  dem 
Frantzösischen  des  Herrn  von  Voltaire  überseUtes  Trauer-Spiel,  genannt : 

ALZIßE, 
Oder  Die  Amerikaner. 
In  fünf  An&ügen. 


Personen: 
Gusniann,  Stadthalter  in  Peru. 

Alvares,  Gusmanns  Vater  und  YOimahliger  Stadthalter 

Zamora,  Kcgierander  Ffint  dea  FoMaofaen  Gebietes. 

Akiie^  Tochter  des  Montasa. 

Emire,  nnd  Gephanei  Bire  Tertrauten. 

Alonso,  Ein  Spanischer  Hauptmann. 

Einige  Spanier. 

Einige  Amerikaner. 

Den  Beschluss  wird  machen  nebst  einem  TanzIIAJS^SS-WÜEöT  mit  einem 

überaus  lustigen  Kach-SpieL 

Der  Schauplatz  ist  auf  dem  Liebfrauen-Berg  in  der  nenerbau- 
ten  Hütte.  Die  Person  zahlt  auf  denen  Logen  1  fl.  Auf  dem  Par- 
terre 8  Bataen.  Anf  dem  awdten  Plata  4  Batzen  und  auf  dem  lots- 
ten 2  Batsen. 

NB.  Wer  sich  bdm  Eingang  nicht  lang  aufhslten  wiU,  kan 
auf  dem  grossen  Eommaikt  im  weissen  Engd  Billets  faia  4  Uhr 
Nadmiittags  bekommen. 

Der  Anfang  ist  predse  um  6  Uhr. 

Wozu  ergobenst  einladet 
Frdtags,  den  10.  May  1748.  Franziskus  8chucb, 

PrincipaL 

Aming  um  §m  Bcfertdie  Imdte  BehiaVa  wIlMi  der  Mmnb  17M, 

17S1  aal  int. 

Heute  4.  April  [1750]  wird  die  allhier  befindliche  Schuchische 
Gesellschaft  Deutscher  Schauspieler  auffuhren 
Das  von  der  Frau  Professorin  üottschedin  in  Leipzig  verfasste  und 
allhiero  mebrmalen  mit  yielem  Plaisir  i^eseh^e  Lustspiel,  ^nannt; 
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DIE  FIEII8IBBEY  JM  nSCHBBINBOCSX. 

Hierauf  folgt 
Ein  pantomimisches  Ballet 
Den  Beschluss  macht 
Hans  Want  in  allerley  Gestalt 

Oder 

Komm'  nur,  lachen  mufist  du  bald. 

Am  11.  Hai  1760  werden  dieeelbea  aofRlhren 
Ein  mit  Tieler  Hflhe  and  Unkosten  Terfertigtes  Schan-Spielf  genannt: 
DER  EMPFUNDENE  8GHMERTZ  UNSERER  ERSTEN  ELTERN 

ADAM  UND  EVA 
Aber  den  ungerechten  Todtschlag  ihres  Sohnes  Abels. 

Don  Beschluss  macht  ein  gantz  neu  verfertigter 
rantomimea  Taatz,  imgleichen  ein  lustiges  Nach-8pieL 

Am  Mittwoch  8.  April  [1751]  eine  sehr  lästige  extra  galante  Comöd»: 
Die  geechmihte,  aber  doch  endlich  trinmphuende  LIEBESTREUE 
mit  HanswQxst,  einem  Instigen  nnd  scblanen  Diener. 

Hierauf  folgt 
Hans-Wurst  in  einem  Ey 
Oder  wart,  ich  komm  dich  bev. 
Den  Beschluss  macht  ein  feinartiges  wohl  componirtes  Ballet 

Am  IMtag  S.  April  [1751]  werden  dieselben  aofltthrsn 
SSn  sehenswtbrdigss  Last-Spiel,  betitelt: 
DAS  REICH  DER  TODTEN 
Oder  Die  Elisäischen  Felder  im  Reiche  der  Lebendigen. 
Hierauf  folget  Hans-Wurst  in  einem  lustigen  Nachspiel 
Wie  er  wird  den  Kummer  stillen 
Und  vertreiben  alle  Grillen. 
Den  Beschluss  macht  ein  sehenswürdiges  Ballet 

Am  Montag  17.  April  [1752]  werden  dieselben  aufführen 
^ederiiohlong  der  ALZIRE,  Oder  Die  Amerikaner. 
Hieraaf  folget  ein  sehenswflrdigeB  Ballet 
Den  Beschluss  macht  Huinft-Wnist  mit  einem  Instlgeii  Naoh^iele. 

Am  Donnerstag  4.  May  [1752] 
Ein  von  Herrn  (Jeorg  Belirmann,  boriihmten  Kauf-  und  Handelsmann 
in  Hamburg  veiferti^^tes  Trauer-Spiel,  genannt: 
TIMOLEON,  DEK  BÜKGEK  FREUND. 
Hierauf  folget  ein  pantomimisches  BaUei 
Den  Beschluss  macht  Hanns-Wurst  mit  einem  lustigen  Naoh-Spiele. 

Am  Samstag  23.  September  fl752]  werden  dieselben  aufiGihien 
TABTÜFFE,  Oder:  Der  scheinheilige  Betrüger. 
Ein  Lustspiel  von  Moli^ 
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Hierauf  folget  ein  pantomimisches  Ballet  unter  dem  Titel: 
Der  Terliebte  Y ogel-Steller. 
Ben  BcmMuod  madift  HuuohWont  mit  einon  hutigen  Nachspiel 


Mit  gnädigster  BewiDigimg  Bmes  Hodi-Edleii  und  Hoeh-Welsen 
Hagurtrats  werden  heute  die  Schnchischen  Kinder  eine  sehenswürdige 

Pantomime  ▼onteUig  machen,  nnter  dem  Ütal: 
LA  KAI88ANCE  B'ABLEQUIN,  Oder  Die  Gehmt  des  Ailequins. 

Iii  drey  An&tigen. 
Inhalt  der  Pantomime: 

Erster  Aufzug.  1.  Das  Theater  stellet  einen  Wald  vor, 
worinncn  Ziegeuner  sich  nach  ihrer  Art  belustigen ;  sie  verfallen  end- 
lich auf  den  Gedanken,  ein  physikalisches  Experiment  zu  machen; 
sie  verfertigen  nemlich  ein  Ey,  um  zu  sehen,  was  die  Sonne  aus 
selbigem  brüten  wird.  2.  Wenn  das  Ey  auf  dem  behörigen  Orte 
liegt,  bricht  die  Sonne  durch  das  Gewölcke  hervor,  und  brütet  end- 
lich durch  die  Hitze  ihrer  Strahlen  aus  dem  besagten  Eye  einen 
Arlequin.  3.  Zu  dem  noch  unbelebten  und  fühllosen  Arlequin 
kommt  eine  Ilexe,  welche  ihn  zum  Gebrauch  ihrer  Zauber-Künste 
stehlen  und  m  einem  Sacke  davon  tragen  will;  die  Ziegeuner  ver- 
folgen sie  aber  und  jagen  ihr  den  Banb  ab;  doch  da  sich  Arlequin 
in  dem  Sacke  verwandelt,  so  seist  er  seinen  Befreyer  als  &n  Mon- 
Strom  sdbst  in  grosses  Schredron,  und  veijagt  ihn.  4.  Die  Hexe 
faringt  den  rechten  Aileqmn  und  belebt  ihn  dnroh  ihre  Zauberey, 
giebt  ihm  auch  ein  Schnnpftach,  mit  welchem  er  alles  verrichten 
und  zanbem  kan,  was  er  nur  wilL  5.  Arleqnin  kommt  m.  einer 
Bauem-Hochzeit,  da  er  dann  die  Braut  entfOhret  Die  Bauern  ver- 
folgen ihn,  er  aber  springt  in  einen  Bronnen,  welches  Pierot  siebet 
Dieser  Einfältige  will  ihn  herauf  ziehen,  er  sinkt  aber  selbst  hinein 
nnd  befreyet  tdso  den  Arlequin.  6.  Ein  Bauer  will  Wasser  schöpfen ; 
er  siebet  den  Pierot  im  Brunnen,  rufft  deswegen  die  Bauern  zu 
Hülfe,  welche  dann  auch  kommen  und  ihn  aus  demselben  ziehen. 
7.  Da  Pierot  vieles  Wasser  geschluckt,  wollen  ihn  die  Bauern  zu 
einem  Arzt  führen.  Arlequin  stellet  doshalb  einen  Doctor  vor  und 
nimmt  den  Patienten  an;  giebt  zu  verstehen,  dass  man  ihm  das 
Wasser  abzapfen  müsse;  die  Operation  wird  mit  einem  grossen 
Bohrer  voigenommen,  in  derselben  aber  Pierot  so  stark  vexiret,  dass 
er  davon  lanffen  muss. 

Der  swf  7te  Anfsug.  1.  Arleqnin  legt  sich  ganz  Schlaf- 
trunken sor  Ruha  Die  Hodueit-Leote  finden  ihn,  binden  denselben, 
und  führen  ihn  snm  Bichter.  3.  Tor  dem  Richter  wird  die  Klage 
gegen  Arleqnin  erhoben.  Derselbe  fiOlt  das  UrtheUf  dass  er  gehendet 
weirden  soll.  Arlequin  verwandelt  aber  Kraft  seines  Tuches  des  Bich- 
ters  Kopf  in  einen  Ziegen-Kopl  3.  Befreyet  er  sich  von  den  Bauern; 
da  ihn  diese  aber  verfolgen,  springt  er  dtuch  einen  Spiegel  4.  Da 
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er  noch  nicht  sicher  ist,  springt  er  aus  einem  Porzellain-Schrancke 
heraus.  5.  Sie  verfolgen  ihn  noch  immer,  und  er  springt  in  den 
Camin,  in  welchem  ein  lebendige«  Feuer  brennet  Die  Bauern  sind 
froh,  weil  sie  glauben,  er  werde  verbrennen.  6.  Der  Camin  ver- 
wandelt sich  in  ein  Yogel-Haus,  darinnen  Arleqoin  als  ein  Papogey 
sitzt  Er  tritt  endlich  hmmB  und  hat  seinen  Sohabomaok  mit  den 
Bauern.  7.  Kömmt  Colombine,  die  Bnmt,  und  Uebkoeet  den  Papo- 
gey, Arlequin  gieht  lioh  ihr  m  erkennen  und  läuflt  mit  ihr  dayon. 
Da  die  Bauern  den  Betrog  sehen,  Turfolgen  sie  ihn  an&  nena 
8.  Die  Bauern  berathsohlagen  und  bewaflhen  steh,  um  den  Ariequin 
gewaltsamer  Weise  zu  fangen. 

Der  dritte  Auf  sag.  1.  Der  Hintertheil  der  Bühne  stellet 
ein  Yestungs-Werck  vor;  aus  dessen  Tbore  kömmt  ein  betrunckener 
Artillerist  Die  Bauern  fragen  ihn  nach  dem  Arlequin ;  bestechen 
ihn  und  bitten,  selbigen  aus  dem  Wege  zu  räumen.  2.  Dlt  Artille- 
rist suchet  den  Arle(|uin  auf;  erblickt  ihn  endlich  mit  Colombinen 
an  einem  Fenster;  er  klopft  an,  wird  aber  be^n)üsen;  als  er  hierauf 
die  Thüre  aufbivchen  will,  schlügt  ihn  Arlequin  darnieder.  Dieses 
erbittert  den  Artilleristen  dergestalt,  dass  er  iiim  nachsetzt  Arle(|uin 
weiss  sich  nicht  anders  zu  retten,  als  daüs  er  iu  eiue  Canone  springt. 
3.  Der  Artiiierist  ladet  die  Canone  und  schiesst  den  Arlequin  in 
die  Luit  4.  Die  Banetn  freuen  sieh,  dass  sie  den  Ailequin  loss 
aind;  dieser  aber  seiget  siofa  mit  Colombinen  in  dem  Yestungs-Thoie. 
Sie  wollen  ihn  anfiülen;  das  Q^ttar  fiUtt  aber  vor  das  Thor.  Die 
HezB  ktoimt  und  maoht  der  Yerwirrung  ein  so  freudiges  Ende,  dass 
solche  mit  einem  lustigen  Contre-Tantae  beechlossen  wird. 

Hierauf  folget  ein  Lust-Spiel  von  drey  Au&ügen 
mit  Hanns  Wursts  durchgängiger  Lustbarkeit 

Der  Schau-Plats  ist  auf  dem  Bossmarkt  in- der  neu  erbauten 
Hütte;  der  Anfang  ist  um  halb  6  Uhr.  Die  Person  zahlt  auf  den 
Logen  oder  ersten  Platz  IG  Batzen,  auf  dem  zweyten  Platz  oder 
Parterre  8  Batzen,  auf  dem  dritten  4  Batzen  und  auf  dem  letsten 
2  Bataen. 

Freytagü  den  24.  September  [1752J. 


IX. 

Ausng  aus  dem  Repertoire  der  IlaUenisolieu  Schausplelergesellschafl  nnter 
IHnktitB  TOB  DoMaieo  Baad  aad  Ckrvaiip  Siilaal,  Coviel  llrilsid*  Ostar^ 

mi  HsitsIWMss  «St. 


Mit  gnSdigster  Bewilligung  eines  Hoch-Bdlen  und  Hocb»Weim 
MAGISTRATS  wird  heute  Mittwoch  den  9.  May  1753  die  Gesellschaft 
iitalienischear  Schauspieler  anUtthien  eine  serieuee  Haupt-AcHoa  betüelt: 
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DER  GLÜCKLICHE  BETRUG  DERER  YERLIEBIEN 

und 

Hftrleqoin  eine  yerkleidete  Frau 
um  den  BiigellA  m  betrügen,  nnd  licberiicfaer  Poftndt-Mahler. 
Nach  dieeer  Aktion  wird  heute  zum  eretenmahle  ein  neues  mueikalischeB 

Nach-Spiel  gesungen  werden,  welches  sich  betitelt: 
DIE  LISHGE  ZIGEUNERIN,  oder  DER  NÄRRISCHE  ARZT. 

Nebst  einem  neuen  Ballet. 
Der  Schau-Platz  ist  auf  dem  Ro88*Markt  Der  Anfang  ist  prae- 
cise  um  halb  6  Uhr.    Die  Person  zahlet  auf  dem  ersten  Plats  1  fl., 
auf  dem  zweytoii  8  Batzen  und  auf  dem  letzten  4  Batzen. 
KB.  Die  gedruckte  Bücher  von  dem  Nach-Spiel,  nobst  denen  Biletten 
scyud  suwohl  im  goldciieii  Brunnen,  als  auf  dem  Koss-Markt 
in  der  Boude  zu  bekommen. 


Am  Dienstag  15.  May  1753  weriioii  dieselben  aufführen  eine  be- 
sondere gro.sse  Haupt-Aktion,  betitelt: 
DIE  ÜNSCHULDKi  GEKAUFFT  UND  WIEDER 
VERKAUFFrE  BRAUT, 
oder 

die  Unschuld  wird  beschtttsei 
Nadi  der  Aktion  wird  heute  snm  lebBtenmal  dieses  neue  muBünlische 
Nacfa-Spid  voigestellt  werden,  wetcbes  sich  bedtelt: 
DIE  NACH  DER  MODE  LEBENDE  SHE6!RAU,  WELCHE 
IHREN  MANN  ZU  EINEM  LUMPEN  MACHET 

oder 

die  im  Zank  lebende,  und  endlich  geschiedene  Eheleut 
Es  wird  such  heute  ein  Cravatten-Ballet  von  einem  neuen  Täntser 

getantzet  werden. 


Am  Donnerstag,  den  17.  May  1753,  sin  sehenswOidig  und  durehsus 

lustiges  Bohsu-Spiel,  betitult: 
EIN  HAUS  DAS  ZWET  EINGÄNG  HAT, 
ist  hnt  EU  bewahrenf  und 
Harlequin  desperater  Liebhaber.  ' 
Nach  dem  Loat-Spiel  wird  ein  neues  musikalisches  Nadi-8|nel 
vorgestellt  worden,  welches  sich  betitelt: 
DER  OAPELL-MEISTER  UND  DIE  SCHOLABIN 
oder  die  Sing-Schule 
Es  wird  auch  lieute  ein  Türken-Ballet  von  einem  neuen  Tfintser 

getantzt  werden. 
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Am  DonneEBfaig,  Si.  May  1763,  ein  adunswUidig  und  dimfasDS 

lustiges  8chaa-8plel,  betitalt: 
DIE  BEIBÜOEREYEN  DES  HABLEQXTINSt 
um  seinem  Herrn  in  liebes -Affiuzen  so  helfen. 


Nach  dem  Lnst-Spiol  wiid  heute  som  erstenmal  dieses  mosikaliscfae 

Nach-Spiel  gesungen  werden,  betitelt: 
DIE  ZUB  FRAU  QEWOBDENE  DIENSTMAGD. 

Nebst  einem  Ballet 
Den  Heschluss  machet  ein  sehenswürdiges  Lust-Feuerwerk,  welches 
zwey  Ötern-Kj'onen  im  Anfang,  und  dazwischen  mit  allerhand  Farben 
vermischte  Kader,  wie  auch  ein  grusscs  Maltheser  Kreutz  sich 

praesentiren  wird. 


Am  Frey  tag,  21.  September  1753,  eine  sehr  lustige  oomponirte 

Pantomime,  weh^he  sich  betitelt: 
'  DAS  UNGLÜCK,  GLÜCK,  UNI)  LIEBES  -  AFFAIREN 

DES  HARLEQULNS, 
•  Oder 

Wann  die  Noth  am  grOssten,  ist  das  Olttck  am  nftchstea. 
In  dieser  Pantonüme  befinden  sich  seht  Machinen  und  ist 
mit  gants  neaer  Mnsic  Teiseben. 
Heute  wird  nun  entenmal  das  mnsiksMsehe  Naoh-Spisl  gesongen 
DON  TABARAN  und  DIE  SCHÖNE  BlUEBIN. 
Nebst  einem  Tfirken-Ballet. 


EfaüaAoagMehrift  der  ttalieniMheii  Seliaiupieler  aar  Maflilcate-KMaSdIe 

HerbHtmestw  17{>3. 
Einer  Gnädig-  und  Hochgebietenden  Obrigkeit  der  Eayserlicben 
freyen  Beichs-,  Wahl-  und  Handels-Stadt  Frankfurt  am  Mayn,  wird 
beut  zur  schuldigsten  Dankbarkeit  für  die  bisherige  gniülig  ertheilte 
Eilaubniss  auf  der  itslifinischen  SdiaubtUme  ein 

MUSICAUSCHES  YOBSFIBL  TOB  DER  OOMOEDIE 

abgesungen  werden. 


Onädig  und  Hochgebietende  Obrigkeit 
Unser  so  keokes  Unternehmen,  dieses  kleine  SehwachheitB- 
Werkiein  einem  so  gnädig-  und  Hochgebietenden  Magistrat  an  dedi- 
dien,  würde  ohne  Zweifel  einen  Verweise  yeidienet  haben,  wann  wir 
nicht  unseren  Grund-Stein  auf  Hoch  Deroselben  unschätzbare  Gütigkeit 
und  genoreuse  Gemtither  (von  welchen  wir  unzahlbare  Proben  zeither 
erfaliron)  gegründet  hätten;  Und  eben  dieses  wäre  unser  eintzige  Hoff- 
nung, die  uns  angefeuret^  um  die  in  unseren  Hert^en  ewig  eingedruckte 
Pflicht  eines  so  Höcbst-gnädigen  Magistrats  der  gant^eu  Welt  kund 
zumachen. 
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Wir  leben  also  yeignüget,  wann  dieses  von  amItodiBch  £hr- 
yoUen  Hertzen  entsprossene  Werkleia  juit  gnidigen  Augen  Ton  einem 

Hochgebietenden  Ma^strat  angesehen  wird,  und  werden  uns  ewig 
rühmen,  dass  wir  die  Eliro,  eine  so  Hoch-Adeliche  HorrschafPt  mit 
unserer  Wenigkeit  zu  bedienen  geliabt  haben;  geban  uns  also  die 
Ehre  in  tiefTster  üemuth  allzeit  zu  beharren 

Eines  (i nudig-  und  Hochgebieteuden  Magistrats  unterthünigst 
ergebene  Knechte  Domenico  Bassi  I  Comici 

Gervasio  Siliani  j  Italiani. 
Der  Nevd. 

Was  soll  das  Getümmel,  so  ich  höre,  bedeuten? 

Wer  seynd  die  Freuden-volle  Stimmen 

Die  man  aller  Orten  höret  klingen? 

Wem  ist  dieses  Freuden-Fest  gewidmet? 

Dann  mein  Zorn,  meine  Wuth  sich  sehr  erhebet, 

Wann  die  Welt,  in  Fried  und  Freuden  lebet 

Aber  was  soll  der  im  (Jestirne  geschriebene  Name  bedeuten, 

Ach!  zu  meinem  Yerdruss  erkenne  ich  ihn, 

Es  ist  jener  mir  zu  widrige  Namen 

Den  ich  schon  viel  hundert  mahl 

Zu  TertUgen  gesncfaet  hahe, 

Doch  nienuüilen  su  meinem  Endzweck  gereidien  können. 
Wann  meine  Bache  wiid  erftiUft, 
So  schwimmt  mein  Herts  im  Fieaden-Meer, 
Wann  meine  Wnth  wird  seyn  geetiUt, 
Bin  ich  vergnügt,  verlang  nichts  mehr. 
Kein  grössere  Freud  ist  auf  der  Welt 
Als  wann  meine  Rache  geht  zu  End, 
Und  wann  der  mir  zu  Füssen  fallt, 
Der  vor  mit  Lorbeer  war  gekrönt 
(Es  wmi  hich  ouie  grusso  Wölk«'  crDiTncT),  woraus  die  Oottiu  i'allas  steiget) 

Die  Pallas. 

Du  abscheulich  höllische  Furie! 
Wende  dein  Neyd- volles  Gesichte  gegen  mir 
Sage:  Warum  bist  du  aus  deiner  Hölle  gestiegen 
Üm  allhier  die  sanöte  Ruhe  zu  Stohren? 

Der  Neyd. 

Weil  ich  unmöglich  erdulten  kan, 

Dass  der  Mayn  so  prächtig  geworden, 

Und  damit  sein  hochsteigender  Kuhm 

In  umliegenden  Qräntzen  nicht  bekant  werde. 

Die  Pallas. 
0  entsetzlich  unterirdisches  Ungeheuer 
Verberge  dich  vor  meinem  Anblick, 
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Ich  beschütze  die  vielberühmte  Stadt, 

Und  es  wird  ewig  nicht  geschehen. 

Das  ein  Abentheuer  ihre  Ruhe  stören  soll. 

Der  Neyd. 
Aber  was  kanst  du  für  Ruhm  Proben  auftragen 
Weilen  du.  sie  sammt  allen  Göttern  besitzest? 

Die  Pallas. 

Sollen  dann  die  Götter 

Die  Tiifjcnd  nicht  beschützen?   Betracht  nur 

Den  gnädigen  Magistrat,  wo  die  Gerechtigkeit 

Selbsten  ihren  Wohn-iSitz  gün(3mmen, 

"Wo  die  Gütigkeit  beständig  an  der  Seiton  sitzet, 

Wo  man  gleichgüldig  belohnet,  und  straflFet, 

Dass  der  Qerechte  erfreuet,  und  der  Schuldige  zitteret, 

Deswegen  erstsoaet  die  gantse  Welt, 

WeU  Tugend,  YeratauMl,  und  Wahrheit  sicfa  hier  mdhÜL 

Der  Neyd. 
Also  muss  ich  zu  meinem  grössten  Yordruss 
Mich  alle  Augenhlick  Hherwunden  sehen! 
Ach,  ich  will  mich  an  ihme  rSchen 
Und  üime  seinen  Sieges-Zweig  zeibrechen. 

Die  Pallas. 
0  grosser  Ffiist  des  Himmete-Zier 
Da  Herrscher  aller  Dingen, 
Ach  tödte  Jenes  wUde  Thier 
Das  uns  will  Unheil  bringen. 

(Es  kommt  ein  Donnei^Keil  vaA  aohUgek  dtn  Neyd  unter  die  Srden.) 

Nun  haben  wir  obsiget, 

Nun  ist  mein  Hertze  Freuden-voU, 

Weil  wir  den  Neyd  bekrieget. 

Weissheit  und  Tugend  leben  soll. 

Nun  will  ich  in  meine  Wohnung  kehren, 

Und  dein  Ruhm,  so  viel  ich  kan,  vermehren, 

Ich  werde  sein  gleich  dem  Trompeten-E^ng 

Wo  ich  hinkomme,  wird  seyn  dies  mein  Gesang: 

Es  lebe  in  steter  Buh  BlrankfQrt  an  dem  Hayn, 

Es  leb  die  Stadt,  nnd  alle  die  darinnen  se^. 

Lebe  glückselig  in  Fried  nnd  Freuden 

Die  Götter  wwden  all  Unglück  scheiden, 

Ich  bitt,  yerzeih  mein  Unternehmen, 

Nimm  meine  Schwachheit  für  gültig  an 

Dich  stets  zu  ehren  wird  mich  nichts  hemmen, 

Biss  ich  sterb  dich  nicht  veigeesen  kan. 
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X. 

Ivnv  tm  im  Bn^nMrt  der  HiHwrfwtoi  OpciMca  vrter  IMnIIIm  m 
CMtcImm  Bmü,  sHch  nieronymuH  Bony  und  Mondeur  Um  gtwuult« 
Herbstmease         Osteniewe  17&&. 

liit  ^nidigatar  BewiUigvng  iL  s.  w. 
yfmdm  heute,  DoniMnteff  dm  lH  fiaptemlMr  1764, 

Die  itelienisol»  OperiBtan  8r.  HochfQrstl.  BaraU.  tob  Tburn  und 

Taxis  auf  ihrem  Schau-Platze  vorstellen,  eine  grosse  serieofle  Opera 
oder  Pastorale,  (welche  ex  tra  begehrt  worden).  Die  Hepraeeentation 

beeteht  in  6  Personen,  betiteLt: 
IL  LEUCIPPO, 

unter  allen  Opern  und  Pastoralen  hat  diese  den  Vorzug  gefunden. 
Die  Musik  und  Composition  ist  von  dem  beriilimten  Herrn  Hasse 
ersten  Compositeur  Biro  Königliche  M^jestät  in  Polen.  Diese  Opera 
ist  durchaus  mit  schönen  Arien,  Duetten  und  Cori  yenehen,  wie  dann 
andi  ein  jeder  Actus  mit  emem  Tsnta  besohlosseii  wird,  welohe  ihren 

Bey&U  finden  weiden. 
Der  Schauplatz  ist  auf  dem  BoesmarH  Der  Anihng  ist  piie- 
cise  um  6  Uhr.  Die  Peison  sahlet  auf  den  Logen  1  Beichsthaler, 
im  Fartene  1  Gulden,  auf  dem  dritten  Platz  30  Kreutzer,  auf  der 
obern  Loge  20  Kreutzer,  und  auf  dem  letzten  Platz  12  Kreutzer. 
NB.  Jian  arisiret  an  das  ehrsame  Publicum,  wer  sich  will  mit  ver- 
sehen ein  Tantum  vor  die  gantze  Zeit  zu  geben  als  man  hier 
bleibt,  der  beliebe  sich  in  des  Steinmetz  Herrn  Scfaeideto  Be- 
hausung zu  melden. 
Die  Billets  sind  bey  dem  Directeur  in  des  Steinmetz  Herrn  Scbeidels 

Behaussung  zu  haben. 

Am  Fr^ytag  den  4.  April  1755  werden  dieselben  auff&hren  dss  scfadne 

und  unvergleichliche  Divertissement,  betitelt: 
LA  SERVA  PADRONA, 

Oder 

Die  herrschende  Magd. 
NB.  Dieses  Stück  ist  allezeit  gesehen  worden  in  2  Personen,  und 
2  Acten  nuumehro  aber  wirds  vorgüstellüt  werden  in  3  Actus 
und  in  3  Personen. 

Mit  schonen  Alien  und  mit  vielen  stummen  Personen, 
welches,  wie  wir  hoffen,  VengnUgen  gehen  wird. 
Wie  auch  mit  selisamen  AquiUbers. 

Am  Samstag  den  5.  April  1755  eine  gantz  neue  und  grosse 
lustige  Opera  Comique,  betitelt: 
IL  GIOOATORB, 

Oder 

Der  Spiehler. 

Diese  Opera  wird  in  8  Akten  renraesentirt  werden,  wie  auch 

mit  Tiden  schönen  Arien  und  Duetten  xipieniert  seyn.  DieMusic  ist 
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Ton  dem  Herrn  Hasse,  Capellmeister  von  dem  König  in  Polüen. 
Wie  9xuk  mit  zwey  exlza  schönen  Xäntzen. 

Am  Montag  den  7.  April  1765  eine  extra  schöne  nnd  serieose 

Haupt-Opera,  betitelt: 
DEMETBIOB. 

Diese  Opera  wird  mit  6  Stimmen  repraesentirt  werden. 
Wie  auch  mit  zwey  extra  schönen  Täntzen. 

Am  Samstag  den  12.  April  1755.  Ein  lastiges  Intermezso 

in  3  Abtheilungen,  betitelt: 
LI  QÜATRO  AMAKTI,  IN  UN  AMANTE  SOLO, 

Die  vier  LicMiabor  in  einer  Person. 
Dieses  Stück  ist  mit  den  lusti^^sten  Arien  und  Duetten  vci-scImi 
wie  dann  auch  Täutze  und  Ballets  solches  uoch  angenehmer  luacLi-u 
werden. 

Am  Montag  den  14.  April  17ö5  eine  gantz  neue  und  grosse  lustige 

Opera  Comique,  betitelt: 
IL  CAIu.\NJ)HAXO. 
Diese  Opera  bestehet  in  3  Akten,  und  wird  von  ö  Stimmen 
oder  5  Personen  repraesentirt  werden.  Wie  auch  mit  vielen  schünea 
Arien  und  Daetten  ripieniert  seyn.  Die  Music  ist  Yon  dem  Hon 
Hasse,  Capellmeister  Ton  dem  E5nig  in  Pohlen.  Wie  aofih  mit 
seltsamen  Equilibies. 

Am  Montag,  den  21.  April  1755,  eine  gantz  neue  und  grosse 
lustige  Opera  Comique,  betitelt: 
LB  FHIL080PHE. 
Diese  Opera  bestehet  in  8  Acten,  irie  anoh  mit  vielen  schönen  AiieD 

und  Duetten  ripieniert  seyn. 
Von  diesem  Stück  wird  die  letzte  Repraesentation  seyn. 
Unser  hochberühmter  £ngelländer  wird  seine  ^IquUibres  wiedemni 
YOistellen  mit  allerley  neuen  Sachen,  worunter  die  vornehmste  Stücke 
seyn,  mit  einem  Biet  aufm  Dratli  flehen,  zweitens  mit  dem  Kopff 
auf  dem  Drath  stehen,  drittens  eine  l'iramide  von  30  Olassem  tngea 

Am  Ifittwodi,  den  23.  Apiü  1755,  eine  gants  neue  und  grase 

Opera  Comique,  betitelt: 
IL  NE(UJGENTE, 
Der  Nachliissif^e  oder  Der  (fedankenlose  Mensch. 
Diese  Opera  wird  von  7  Stimmen  oder  Personen  repraesentirt 
Jeder  Aulzug  dieses  überaus  schönen  Stückes  soll  mit  Arien,  Duetten, 
Terzetten  und  Quartetten  ripienirt. 
Unser  hochberühmter  Engellander  wird  seine  J^^quilibres  wiederum 
vorstellen  mit  allerley  neuen  Sachen,  worunter  die  vornehmste  Stücke 
seyn ,  mit  einem  Bret  anfin  Diath  gehen,  sweitens  mit  dem  lepf 
9»f  dem  Dnth  stehen,  diütens  eine  Fimmide  von  80  Oliseni  tn^ 
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XL 

iem  Bepeiioire  Cknndfl  r.  Wfü]iotl7*b  19»  ni  1786. 

Kit  gnidigstor  Bewilfig^ang  eta  werden  heute,  Montags  8.  September 
1755,  die  allhier  anwesende  wüilrlich  decretirte  Chm^Bayrischo  Hof- 
Aotoius  ihren  Scluuiplate  eröffnen  und  auf  selbigem  vorstellen.  Ein 
nenes.mit  gantz  besondem  Verwirrungen  und  guter  Lustbarkeit 

untermengtes  Lust-Spiel,  unter  dem  Titel: 

DIE  J^SSV£BSTAm)£N£  LI£B£, 

Oder 

Hariequin,  der  lächerliche  Vorgeiger  bey  oinüra 
verliebten  Tanzmeister. 
Vorbericht 

Yen  dem  heutigen  Lnst-Spiel  ein  kleines  licht  zu  geben,  dienet 
snr  Nacbiioht:  dass  Anseimo,  ein  reidier  Wechsel  Hot  in  Strassboig 
zwey  Töditer  hatte,  die  Ältere,  Namens  Aarelia,  schickte  er  nadi 
lion  zu  seinem  Freund  Oeroto,  um  sie  sowohl  in  der  Französischen 
Sprache,  als  anderen  einem  Frauenzimmer  wohl  anständigen  Wissen- 
schaften vollkommener  zu  raachen.  Diese  versprach  sich  mit  einem 
reichen  Bürgors-Solin  in  Ijioii ;  da  aber  ihr  Vater  sie  wieder  nacher 
Strasburg  berufte,  erschiene  sie  in  Manns-Kloidern,  und  gjib  sich  für 
Elavio,  den  Sohn  ilirrs  Kostherrns  in  Lion  aus:  da  nun  Lelio,  ihr 
versprochener  Bräuti^^am  ihr  naclu  r  Strasburg  nachpefolget,  in  denen 
Manns-Kleidem  sie  aber  nicht  kennet,  giebt  solches  zu  denen  an- 
genehmsten Verwirrungen  Gelegenheit 

Personen: 

Anseimo,  ein  reicher  Wedsel-Heir  in  Sinslniig. 

Auieilia,  unter  dem  Namen  Skvio,  seine  iltaie  Tochter. 

IsabeUa,  ihre  Schwester. 

LeUo,  ein  BUrgers-Sohn  von  lion,  der  Aurelia  Liebhaber. 
Octavio,  ein  Bürgers-Sohn  von  Stiusburg,  der  Isabella  Liebhaber. 

Arlequin,  des  Lelio  Diener.    Ein  BoÜie. 
Den  Beschluss  macht  ein  klein-lustiges  Sing-Spiel.  Genannt: 
DAS  LÜSTIGE  ELEND  ZWISCHEN  ZWBI 
VERSOFFEXEN  EHELEUTEN. 
In  diesem  Stück  werden  7  lustige  Arien  gesungen,  so  gewiss  nicht 

missföUig  sein  werden. 
Der  Schau-Platz  ist  auf  dem  Rossmarkt    Der  Anfang  ist  praeciso 
um  6  Uhr.    Die  Person  zahlet  auf  den  Logen  1  Gulden,  auf  dem 
Parterre  30  Kreutzer,  auf  dem  andern  Platz  16  Kreutzer,  auf  dem 

dritten  Platz  8  Kreutzer. 
NB.  Die  Billels  dnd  bey  dem  IHrecteur  in  dem  goldenen  Brunnen 
tXglich  bis  um  2  Uhr  Nachmittags  zu  haben. 
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Am  Dienfitag  den  23.  September  1755  werden  dieselben  aufführen 
ein  ans  den  Trojaniechen  Geschichten  genommeoee  Haupt-  and  Staita- 

Schau-Spiel,  genannt  : 
Der  Upfeie  und  ^roesmüthige  Geld-Hezr  FYRELEUS, 

Und 

Die  mit  Hohheit  und  Kinder-Liobe  stroitende 

Königin  ANDROMACHA. 
Den  BeechlusB  machet  eine  lästige  Nach-Comddie  zwiscbeii 

Pantalon  und  Hanna-Wunti  genannt: 
HANN8-WUB8T  DER  liSHOE  BAUGHFANOKEHSE& 


Am  Mittwoch  den  24.  September  1755.   Ein  neues  vom  Wiener 
Theater  entlehntes  Lust-Spiel,  betitult: 
Die  ünbeetttadigkeit  der  Liebhaber,  beetraflBt  durch 

HANNS- WURST, 
Einen  politischen  Ehemann,  und  listigen  Unterhändler  seiner  eignen 
Frauen,  mit  dem  durch  seinen  Betrug  selbst  betrogeneu 
MONSIEUR  D' APPETIT. 
Den  Bescbluss  machet  ein  lustiges  Nach-Spiel  in  Versen,  genannt: 

HERTZOG  MICHEL. 


Am  Montag  den  13.  Octobris  1755,  Ein  aus  dem  würklichen  Italiä- 
nischen  Original  übersetztes,  und  wegen  seiner  vielen  angenehmen 
Verwirrungen,  Arien,  Auszierung-  und  Verkleidungen  sehenswürdiges 

Lust-Spiel,  genannt: 
LO  SPmiTO  POLEITO 
oder  Al^OIOLA,  Der  Teiliebte  PoHer-Geist  Sonaten: 
Die  durch  Zaabereyen  Terwirrte  Hanashaltnng  dea  PAOTALONB. 


Am  Samstag  den  18.  Octobris  1755  werden  dieeelben  auffuhren  ein 
▼on  don  Herrn  Gnmm  aua  Regensburg  in  TentMiien  Yersen 
▼eifMgtea  Trauer^Spieil,  genannt: 
BANISE. 

Hierauf  beschfieeat  ein  lustigea  Nacfa-SpieL 


Am  Samatag  den  25.  Octobris  1765.  Fin  recht  sehenawflrdigeB,  und 
mit  Teraohiedenen  Auszieningen  des  Schau-Platsea  ▼eraeheiiea 

Lust-Spiel,  betitult : 
DTE  PROBE  VERLIEBTER  NEIGUNG, 
Oder:   Die  Möglichkeit,  dem  Willen  einea  verliebten 
Frauenzimmers  nachzuleben. 

Sonst  genannt: 

Die  ihren  Zweck  durch  Zauberev  zur  Vollkommenheit  bringende 
CLORINDE  MIT  HANNS^WÜBST, 
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einem  Ton  denen  Fiiiien  sehr  beingat^gfeen  Diener,  und  wegen  einem 

andern  sehr  geplagten  Amantan. 
Ben  Beschlnss  macht  ein  Tantz  nnd  lustige  Nach-Gomödle. 

Am  Montag  6.  October  1756  wird  die  allhier  anwesende  Königliche 
Pohlnische  und  Churfürstlich  Sächsicho  privilegirte  toiitsche  Gesellschaft 
\u\U  v  der  Direktion  von  Franz  v.  Wallerotty  heute  abermalil  ihren 
Schau-Platz  eröffnen,  und  auf  selbigem  eine  unvergleichliche,  und  mit 
besoüdem  Vorstellungen  des  Thoatri,  angefüllte  Sehenswürdige  Haupt7 
und  Staats- Aktion  vorstellig  machen,  betitult: 
DIE  UNERSCHKOCKENE  KÜHNHEIT  EINES  HELDEN 

Oder: 

Die  durch  Zauborey  fliegende  Liebe. 
Das  ist:  Der  zwar  schwer  scheinende,  aber  gantz  leicht 
erfochtene  8^g  mit  Hannswniat)  einem  veraagten  Belse-GefiOiiton, 
und  in  die  grOeste  Fozcht  geaetzten  Diener. 
Den  Beechlnw  maclit  ein  BaUet  nnd  eine  recht  hulige  N|Msh-Cofli6die. 

Am  Donnerstag,  17.  October  1756,  werden  dieselben  anfführen: 
Sin  aus  dem  Französischen  des  Herrn  von  Moli(^i*e  in  das  Teutscbe 
übersetztaa,  und  gewiss  sehenswürdiges  Schau-Spiel,  genannt: 

LE  FE8TIN  DE  PI£BB£ 

Oder 

Das  steinerne  Gastmalil  des  Don  Pietro  mit  Hanns-Wurst,  einem 
unglücklichen,  doch  dabey  lustigen  Bedienten  des  Don  Jean 
Den  Beschluss  macht  nebst  3  sehensmirdif^on ,  und  gantz  neuen 
X&Dtzen,  ein  ungemein  lustiges  Nach-Spiel,  genannt: 
Fnde  gut,  alles  gut 
Heute  gantz  gewiss  zum  allererstenmahl. 
Der  Schau-Platz  ist  auf  dem  Koss-Markt  in  der  neuerbauten 
Hütte,  der  Anfang  ist  praecis  um  halb  6  Uhr,  die  Person  zahlt  auf 
der  Gallerie  1  Gulden,  auf  Parterre  8  Batzen,  aaf  dem  mittlem  Plate 
4  Batm  und  auf  dein  letzten  2  Batzen. 


XIT. 

Theaterzettel  der  Aekermaiui'üchen  Gesellsehaft  wShrend  und  nach 

ta  betdmi  Henea  1757. 

Mit  gnädiger  Bewilligung  eines  Hoch-Edlen  und  Hoch- Weisen 
Magistrats,  wird  heute  Dienstag  den  3.  May  1757 
die  Ackermannische  Gesellschaft  deutscher  Schauspieler  aufEohren; 

DER  CANAL 
Zu  einem  Am(o  zu  gelangen,  , 
£in  deutsches  LustpSpiel  in  Proea  und  ö  Au&ügen. 
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Penoii6ii: 

Der  Graff  ein  Patron  der        Ainhold,  HofmeiBter  b^y  den  Söbnen 

Candidaten.  des  Grafen. 

Die  Gräfin.  Fräulein  Christinchen,  Chiysanders 

Valere,  ein  Fähndrich.  Braut. 

Ghiysander,  oin  lioentiar         Caroline,  der  Gräfin  Kamraeijungfer. 

hi8  Juris.  Johan,  des  Fähndrichs  Diener. 

Hermann,  dos  Grafen  Valentin,  des  Grafen  Laquai. 

Score  tari  US. 

Dieses  schöne  Stück  so  voller  Murale  und  Lustbarljeit  ist,  hat 
sonsten  unter  dem  Titnl  dieCandidaten,an  allen  Orten  in  Deutsch- 
land den  grösiten  Beyfall  gefunden,  wir  werden  mit  allen  KrSflten 
dahin  stre^Hi  «adi  hier  den  BeyM  sa  erwert>en. 

Hierauf  folget  ein  Ballet 
Sin  lästiges  Naoh-8piel  wird  besohliessen. 


Mit  gnädiger  BewilUgong  eines  Hoch-Edlen  ond  Hoch-Weisea 
Kagistrats  wird  heute  Mittwochs  den  4.  April  1757  die  Ackennaonische 

Oesellschaft  deutscher  Schauspieler,  nochmahlen  auilllhren : 
Das  berühmte  Bürgerliche  Trauer-Spiel,  von  fünf  Handlungen,  welches 
Ton  der  geschickten  Feder  dr^  Magisters  I.<e8sing8  ▼erfertigt  ist 

MISS  SARA  SAMPSON. 
Personen: 

Sir  Sampson  [Herr  Ackermann.] 

^liss  Sara,  dessen  Tochter  [Mad.  Hensel.j 

Mellefont  [Herr  Mylius.] 

Marwood,  Mellefonts  alte  Liebste  ....    [Demoiselle  Merieck.) 
Arabella,  ein  junges  Kind  der  Marwoud 

Tochter  TKaroline  Ackermann.] 

Waitwel,  ein  alter  Diener  des  Sampson  .    .    [Herr  Starke.] 
Norton,  Bediedter  des  Mellefont    ....   [Herr  Antnsch.] 

Betty,  Mädgen  der  San  [BemoiseUe  Fuchs.] 

Hanna,  Mädgen  der  Marwood  [Mad.  Antosch.] 

Der  Gastwlrth  [Herr  Silbemsgel)  und  dnige  Nebenpersonen. 

Naduiöht 

Yen  diesem  Tranerspiele  kan  man  mit  Wahrheit  sagen,  dass 
es  das  einzige  in  seiner  Art  ist,  welches  der  deutschen  Schaubühne 
sur  Zierde  prereichen  muss.  Der  Verfasser  hat  es  nach  dem  Ge- 
schmack der  Engländer  eingerichtet,  aber  weiter  nichts,  als  die  Namen 
von  ihnen  geborgt  Die  Charaktere  sind  darinnen  so  prächtig  ge- 
schildert, dass  dieses  Trauerspiel  selbst  auf  der  englischen  Schau- 
bühne für  ein  Musterstück  könnte  gehalten  werden.  Es  weicht  wenig 
von  den  Regeln  der  Zeit  ab,  und  die  Einlieit  des  Orts  ist,  wo  nicht 
ganz,  doch  wahrscheinlich,  beobachtet.  Die  Personen  stehen  in  der 
vollkommensteo  Verbindung  mit  einander,  so  sehr  sie  auch  g^n 
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einander  abstechen,  und  ihre  Handlungen  und  Unglücksfälle  werden 
bey  den  Zuschauern  alle  mögliche  Leidenschaften  rege  machen.  Es 
wttrde  m  weHlftuilig  seyn,  den  ganson  Inhih  dtoses  BobOnen  Trauer- 
spiels hieher  za  seteen.  Wer  es  gelesen  hat,  und  wem  die  Yer- 
«Üenste  des  Herrn  Terfassers  für  die  Sehanbttbne  bekannt  der- 
selbe wird  die  TorBtellnng  mit  eben  so  Tielem  Veignflgen  ansiahen, 
als  ein  Vergnügen  fSr  uns  ist,  die  Bühne  mit  einem  so  fUrtreflichen 
Muster  deutscher  Dichtkunst  bereichert  zn  sehen.  Wir  worden  uns 
bemühen,  die  Personen  so  TonnsteUen,  dass  wir  BeylnU  damit  zu 
verdienen  glauben. 

NB.    Da  diese  heutige  Piece  sehr  lang,  so  wird  mit  einem  gantz 
neuen  Pantr)mimischen  Ballet  der  Beschluss  gemacht  werden. 
Der  Schauplaty.  ist  auf  dem  Rossmarckt  und  wird  mit  dem 
iSchlago  6  Uhr  geöffnet^  die  Person  zahlet  auf  den  Logen  1  (Julden, 
auf  dem  Parterre  30  Kreutzer,  auf  dem  zweiten  Platz  16  Kreutzer 
und  auf  dem  dritten  8  Kreutzer. 
NB.  Die  BiOets  sind  bey  dem  Dhrectenr  im  goldenen  Bronnen 
täglich  bis  nm  2  Uhr  Nachmittags  zu  haben. 

Mit  gnädiger  Bewilligung  Eines  Hoch-Edlen  und  Hoch -'Weisen 
Magistrats  wird  heute  Mittwochs  den  27.  April  1757 
Die  Ackermannische  Gesellschafft  deutscher  Schauspieler  aufführen: 
Ein  aus  dem  Französischen  des  Herrn  von  Voltaire  übersetztes 
Lust-Spiel  in  fünf  Handlungen. 
L'ENPANT  PKODlüUE,  Der  veriohrne  Sohn. 

Personen: 
Enphemon,  der  Täter. 
Eaphemon,  der  Sohn. 
Steifentfaor,  ehi  FHIsident 
Euphemons  jüngster  Sohn. 
Rondon,  ein  alter  Bürger, 
lieschen,  Rondons  Tochter. 
Die  Baronesse  von  Oroupillac. 
Marthe,  Lieschens  Mädchen. 
Jasmin,  Diener  bei  Euphemon  dem  Sohn. 
Ein  Diener. 

Den  Beschluss  macht  ein  Pantomimisches  Ballet: 
Der  Wettstreit  zwischen  Pierot  und  Arlequin. 

Mit  gnädiger  Bewilligung  Eines  Hoch-Edlen  und  Hoch-Weisen 

Magistrats  wird  heute  Montags  den  9.  May  1757 
Die  Ackermannischo  Gesellschafft  deutscher  Schauspieler  aufführen; 

Ein  sehr  rührendes  liUstspiel  von  fünf  Handlungen,  aus  dem 
Frantzösischen  des  Herrn  de  la  Chauss(''e.  von  der  geschickten  Feder 
des  berühmten  Kaths-Heirn  Brocks  in  Hamburg  übersetzt: 

MELA^sIDE. 
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Personen: 
Boxisde,  eine  Wittwa 
Bomfie»  Doriates  Tbohier. 
Theodon,  DozisfianB  8okwag«r. 
Der  Marquis  d'Qmgny,  Bowdieps  Idebhaber. 
MelanidOf  Doristens  Freundin. 
D'Arviaiie,  Bosalieos  Liebhaber,  eiii  junger  Officier. 
Eio  Laqney. 

Hiemif  folgt  ein  Pautominiisciies,  sehr  luatigeB  Ballet: 

"Der  Kohlonbronnor. 
Zum  ßeschluss  folget  das  beliebte  Nachspiel  in  Versen,  genannt: 
Hertzog  Michel,  Oder:  Das  ausgerechnete  Glück  eines  Bauern. 

Hit  gnädigster  Bewilligung  Eines  Hoohedlen  KagistratB  wird  hente 

den  14.  September  1757 
Die  Ackermanniscfae  Gesellschafil  deutscher  Schauspieler  anfRUuen: 

L'ECOLE  DES  FBMMES. 
Com6die  en  yers  &  cn  cinq  actes  par  Möns.  Moliönii 

DTE  SCHDT.E  DER  FRAUEN, 
£in  Lust-Spiel,  in  Versen  und  fünf  Aufzügen  des  Herrn  v.  Moliöre. 

Personen: 
Arnolph,  sonst  Herr  de  la  Soiicho. 

Agnese^  ein  junges,  unschuldiges  Mädgon,  welches  Amolph 

auferzogen  hat 
Horace,  Agnes'  Liebhaber. 
Alain,  ein  Bauer,  des  Amolph  Siiecfat 
Geoigette,  eine  Bfiuerin,  des  Ainolph  Ifagd. 
Chrisalde,  Arnolph's  IVeund. 
Enrique,  Chrisaldens  Sdiwager. 
Oronte,  Vater  des  Hoiaoe  und  Freund  des  Amolphs. 
Ein  Notarius. 

Hierauf  folget,  nebst  einem  Pantomischcn  Ballet,  ein  aus  dorn 
Französischen  des  Herrn  Molidre  übersetztes  Nacb-Spiel,  nemüch: 

Die  erzwungene  Heyrath. 
Personen: 
Skanarel,  der  erzwungene  Ehmann. 
Hieronymus,  dessen  guter  Freund. 
Dorimene,  Skanarels  versprochene  Braut. 
Alcantor,  Tater  der  Dorimene. 
Aloidas,  Bmdsr  der  Dorimene. 
Licast,  Doiünenens  Liebhaber. 
Pancrafias,  ein  Aiistotelisoher  Philosoph. 
Maifniins,  ein  Fynfaonisoher  Philosoph. 
Zwei  Zigeunerinnen. 
Ein  Lsokey  der  Dorimene. 
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IGt  gnädigster  Bewilligung  Suiet  Hoofaedlen  MagistntB  wiid  lieoto 

HontagB  den  19.  Softomber  1767 
die  Ackemanpiadie  QweUsolialt  denlBofaer  SehMupieler  anfflUmn: 

LB  TAMBOUB  NOOTURNE 
Gomidie  ea  dnq  aotee  ft  en  prose  par  Mona.  De6touche& 
Das  Oeqpenst  mit  der  Trommel  Oder  :  Der  wahrsagende  Ehemenn. 
£in  Lust-Spiel  in  Prosa  und  fünf  Au&ügen, 
Aus  dem  f^ranzösischen  des  Herrn  Destonches  voa  der  Frau 
Qottsohediii  in  Leipzig  übeisetst 
Fersouen: 

Der  Baron. 

Die  Baronesse,  seine  Gemahlin. 

Herr  von  Windhauseu,  ein  Läebiiabor  der  BaroDesse.  * 
Herr  Liebhold,  ein  anderer  Liebhaber  dendbea. 
Jungfer  Salome,  HeflkneiBtMnii  im  fiohUxBe. 
Herr  Sohulwits,  Oberanfreher  des  Schlosses» 
Gotthaid,  der  EeUermeisler. 
Peter,  der  Eutooher. 
Michei,  der  GWrtner. 
Den  BescUiiss  msehet  hiersuf  eine  mit  den  tiefliohsten  Aussierongen 

versehene  Pantomime,  Namens: 
Le  VieUard  rayenni  Oder:  Der  veqttngte  Greiss. 
Die  Schaubtthne  stellet:  Erstlich  eine  angenehme  Gep:cnd  mit 
Bäumen  tot:  Zweytens  erblickt  man  in  der  Mitte  einen  hohen  Berg 
mit  verschiedenen  Wasser-Fällen;  welche  sich  Drittens  in  den,  an 
deqDL  Fttsse  des  Berges  sich  befindlichen  Brunnen  hinein  stürsen. 

Inhalt  der  Pantomime: 
Ein  abgelebter  Greiss  verliebet  sich  in  eine  junge  Schäferin, 
die  ihm  aber  mit  Verachtung  begegnet.  Er  beklaget  sein  Unglück 
und  bittet  die  Venus,  sich  seiner  anzunelimen.  Cupido,  auf  Befehl 
der  Venus,  verspricht  ihm  zu  helfen.  Machet  demnach  die  Schäferin 
im  Schlafe,  durch  seinen  PIbU,  empflodliidi  vnd  verliebet  Benebst 
liest  er  den  Greiss  ans  der  Venns  geweihetem  Brunnen  trinken; 
weildier  sich  hierauf  mitleii  auf  der  SohanbOhne,  vor  jedennans 
Augen  schnell  und  in  eänem  AugenUieik  in  einen  iirisoken  und  ange- 
nehmen Jttngling  ▼erwandelt  ela 


Hit  gnädigster  Bewilligung  Eines  Hoch-Edlen  Magistrats  wird  heate 
Dienstags  den  20.  September  1757 
die  Ackermannische  GesellsGhaft  deutscher  Schauspieler  anflOhren 
Ein  sehr  rührendes  Schauspiel  in  Prosa  und  5  Au&tigen, 
Aus  dem  FransOsischen  der  Fr.  yon  Gxafigny  Ton  der  Pian  Professorin 
QoHachedin  in  Leipog  übenelit,  Genannt:- 
GENIE,  Oder:  Die  Giossmnth  im  UnglQoke, 
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Personen: 
Hr.  Dorimond,  ein  alter,  ehrvfirdi/^r  Bdelmann. 

^^^J^Jj^*^  I  zweea  Neffen  des  Hrn.  Durimoads. 

Genie,  ein  junges  Fittoletn. 

Orphise,  ihre  HofiFmeisterin. 
lisette,  der  Genie  Kammer-Mädgen. 
Dorsainvillo,  Clervals  Freund. 
Diosos  schvino  Stück  hat  an  allen   Orten   Deutschlands  den 
^rösston  Bevfall  erhalten,  wir  verhoffen,  chiss  es  auch  hier  die  Appro- 
bation bey  hohen  und  ^n^neif^ten  Kennern  erhalten  werde,  zu  mehrerm 
Vergnü^^en  wird  zum  Nachspiel  folf^en: 

Ein  aus  dem  französischen  des  Herrn  Poisson  übersetztes 

Lustspiel  in  Versen: 
Le  Manage  &it  par  lettree  de  Ghange, 
Oder:  Die  Heiiath  dnxoh  Wechael-Briefek 
Personen: 

Hortensia. 
Olympia. 

Eine  Unbekannte. 

Gleen,  ein  reicher  Negooiaai 

Piiilinte. 

Frontin,  Cleons  Bedienter. 
Ein  musikalisches  Divertissement  von   allen  Charakteren,  wie 
auch  ein  Ballet  von  Matrosen  ond  Insulanern  weiden  den  völligen 
Bescbluss  machen. 


Mit  gnädigster  I}ewillif,nin^'  Eines  Hochedlen  Ma^jistrats  wird  heute 

Mittwochs  den  5.  October  1757 
Die  Ackennannische  Geeellschafft  deutscher  Schauspieler  aoflUirea: 
Ein  Last-Spiel  des  Herrn  Kagisfeer  LessingB  in  Fkosa  und  fünf 

Aufzügen,  genannt: 
DEB  FBEYQEIST. 
Personen  dieses  Ijostspiels: 
Adrast,  der  Freygdst 
Theophan,  ein  junger 
Lisidor. 
Juliane, 
Henri  ett(\ 
Frau  Philane. 

Araspe,  des  Theophans  Vetter. 
Johann,  des  Adrasts  Bedienter. 
Martin,  des  Theophans  Bedienter. 
Idsette,  Mftdohen  der  Juliane  und  Henriette. 
ISn  Weohsler. 


Töchter  des  liddors. 
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Dieses  schöne  Lust-Spiel  ist  wie  Saia  Sampson  von  der  ge- 
schickten Feder  des  Hm.  Magister  Lessiugs  entworfen,  und  da 
selbiges  yorige  Messe  Tielen  Bey&U  eriudten,  so  wird  selbiges  auf 
Bügebren  heute  TOigesteiDei 

Znm  mebrerem  Teignügen  wird  eine  Paatomime  mit  Aus^ 
ziehroDgeii,  Solos  und  Oontre-THnteeii  doi  BeechluBS  machen,  betitult : 

Die  Yerehnmg  der  Somen,  Oder:  Das  Fest  der  Emdtei 

Die  SdunbOhiie  stellet  ein  EomMd  vor,  welohes  von  den 
Schnittern  geschnitten  wird;  im  Prospect  erblickt  man  auf  einem 
Hügt-l  einen  Altar,  auf  welchem  die  Ikndt-Leute  ihre  Opferung  Ter- 
richten  etc.  *  

Hit  gnädiger  Bewilligung  Eines  Hoch-£dlen  und  Hoch- Weisen 
Magiaizate  wird  heute  [ohne  Datum] 
Die  Ackennannische  Gesellachaflfc  deutscher  Schauspieler  auffuhren: 

Ein  ganz  neues  lAstspiel  mit  Ballet  und  DiTertiasementB  in 
dreien  Aufrflg^  welches  ans  dem  SlrauBösischen  des  Henn  de  Tlale 

überaetEt  ist  Genannt: 
OBONOGKO,  Oder:  Der  moralisiiende  Wilde. 
Personen: 

lilio,  ein  aus  Amerika  aurttckkommender  Beisender,  Liebhaber 

der  Flaminia. 
Oronoeko,  ein  Mexikaner. 
Mario,  ein  anderer  Liebhaber  der  JjlaDÜnia. 
Pandolfo,  Vater  der  Jflamiuia. 
Flaminia. 

Violette,  ihr  Miidgen. 
Scapin,  Bedienter  des  LeÜo. 
Ein  Tab  ulütk  ramer. 
Ein  Toibeygebender. 
Hascher. 

Yerachiedene  Masquen. 

Ballets: 

Zwischen  dem  eisten  Actus  Entr6e  von  Amerikanern  und  einem 

Europäer. 

Zwischen  dem  zweyten  Actus  Entr6e  von  Matrosen. 
Schliiss  Ballet  von  verschiedenen  Masquen. 
Den  Beschluss  macht  ein  gantz  neues  Naclispiel  in  Prosa 
DIE  Bi;SCHWERLICHE  MüTTEB. 
Personen: 
Eran  Aigante. 
Louise,  ihre  Tochter. 
Henriette. 
Leander. 

Martin,  dessen  Bedienter«  ' 
Herr  Bertrand. 
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Mit  gnidigster  Bewüligimg  Einee  Hoch-Edlen  und  Hoch-Weisen 
Magistnits  wird  heute  [ohne  Datum] 
Die  AoikennfaBiicfae  Geeelieehaft  deotooher  SohMupieler  mffllhzea: 
Ein  Ton  dem  Herrn  Violt  Gdlert  in  Leipeig  veifertlgtee  Lmfe-Spiel 

in  drey  Handlungen: 

DIE  BETSCHWESTSa 
Personen: 
Fnni  Richardin,  eine  alte  reiche  Wittwa 
Christiauchen,  ihre  Tochter. 
Lorchen,  ihre  weitläufige  Befreundin. 
■  Simon,  Christianchens  Bräutigam. 
Ferdinand,  Simons  Brautwerber. 
Den  Beediluss  macht  ein  hier  noch  nie  gesehenes,  ganz  neaes, 
ans  dem  FranzöfiiBcben  dee  Herrn  Danoonrt  flberaiBlsteB  Loatspiel 

Ton  einem  Anikoge: 
OOUS  MATOARD,  Die  blinde  Enh. 
Personen: 
i  Robinot,  der  AngeUqve  Yormvnd. 
Brillard,  Bobinots  Mnhme. 
Angeliqve. 

Claudine,  Mathurins  Braut. 
Mathurin,  Robinots  Gärtner. 
Eraste,  der  Angeliqve  Liebhaber. 
Lepine,  Erastons  Diener. 
Der  Amtmann,  Robinots  Vetter. 
Bauern  und  Bäuerinnen,  welche  tanzen. 
Nachricht 

Dieses  ist  eines  der  schönsten  and  lastigsten  Nachspiele,  so  wir 
auf  dem  llkeator  haben;  es  hat  sich  in  Leipzig  grossen  Beyfiül  er- 
worben, und  es  ist  ganz  sicher,  dsss  es  an  aUen  Orten  gefiülen  moss, 
weil  daiB  Sohershafte  auf  jeden  Ort  passt  und  das  blinde  Kuhspiel 
fast  in  ganz  Dentscliland  bekannt  und  Mode  ist  Zum  Beschluss 
dieses  Stiirkos  werden  einige  mit  dem  StücJLC  verbundene  Ballets 
getantzt,  und  zuletzt  schliesst  es  sich  mit  einer  musikalischen  Bo- 
lustiguBg.  Wir  versprechen  uns  also  einen  zahlreichen  Zuspruch. 


Mit  gnädigster  Bewilligung  Eines  Hochedlen  Magistrats  werdten  heute 

Donnerstag  den  13.  October  1757 
Die  Französische  Pantomimische  Kinder  unter  Anführung  des 
Möns.  Sebastiani,  mit  ausserlesenor  Musique,  eine  aus  vielen 
Decorationen  und  Yeränderungen  bestehende  Pantomime  in 
dreyen  Aufzügen  aufführen,  genannt: 
ABLEiQXJIN  FUGIUF,  Oder:  Der  flOohtige  Arlequin. 
Nebst  einem  lustigen  and  grossen  Ballet  von  16  Persohnen,  betitalt: 
Die  lustige  Banern-Hochzeit 
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KB.  Der  gänzliche  Inhalt  dieser  Paatomime,  nebst  allen 
YorsteQnngen  und  Verwandlungen  ist  bey  der  Entre  füi  einen  Bateen 

sn  haben. 

Za  mehreiem  Yeignügen  wird  mm  Nadiaplel  fidgea 
Ein  ans  dem  Rangflafaohem  des  Herrn  Cecou  übeisetztee  Loetspiel, 

Genannt : 
L'AMANT  AÜTEÜB  &  VALET. 
Der  Liebhaber  als  Diener  und  Schriftsteller. 
Der  Schauplatz  ist  auf  dem  Rossmarckte  und  wird  mit  dem 
Schlage  halb  6  Uhr  geöffnet,  die  Person  zalilet  auf  die  Gallerie 
l  (ruldon,  Partcro  30  Kreuzer,  und  auf  den  zweyten  15  Kreuzer, 
und  den  letzten  8  Kreuzer. 

KB.  Wer  Belieben  trägt  vorhero  BiUots  zu  lösen,  kan  solche 
bey  dem  Directeur  in  des  Hrn.  Scheidels  Behausung  an  der  Allee 
erhalten. 


^t  guädigbtür  Bewilligung  Eines  Hoch-Edlou  und  Koch- Weisen 

Magistrats  werden  heute  Montags  den  24.  October  1757 
Die  FrantzQeiadie  Einder  unter  der  Diiection  des  Henn  Sebasfciam, 
Auf  dem  AckermännischeiL  Schauplatae  Torslellen: 
£üi(9  neue  und  ungemein  lustige  Pantomime,  genannt: 
LB  BIABLE  BOnXüX,  Der  krumme  TMsl, 
Oder:  Die  höllische  Fbn-Feder. 

In  dieser  Pantomime,  welche  sich  Ton  selbst  loben  wird,  sind 
die  Haupt-Verwandelungen  und  Auszienmgen  folgende: 

Harlekin  wird  in  einen  Mühlgraben  geworfen,  .und  gehet  mit 
dem  Mühlrade  herum;  das  Wasser  im  Graben  wird  zu  Feuer,  und 
endlich  verwandelt  sich  die  Mühle  in  einen  Elephanten,  auf  wachem 
Harlekin  davon  reitet 

Harlekin  wird  in  einer  Pastetenbeckerey  ertappt,  Glioderweiss 
zerschnitten  und  in  den  Backofen  geschoben,  aus  welchem  er  lebendig 
wieder  heraus  kömmt 

Harlekin  wird  aus  einer  Canone  in  die  Luft  geschossen :  er 
macht  Colombinen  unsichtbar,  und  nimmt  sonsteu  sehr  lustige  IStreiche 
mit  dem  Pierot  vor,  welche  hier  anzuführen,  der  Raum  nicht  ver- 
stattet;  genug,  man  ist  Tonichfirt,  daaa  diese  Fteniomime  Bey^ 
finden  wird,  somal  wenn  ein  sahlreiches  Anditoriom  dm  Mntfa  der 
Kinder  yeimehieti  und  daran  IMrectorem  in  Stand  setzet,  auf  neue 
Maacdiinen  das  BehOrige  zu  ▼erwendeo. 

Nach  einer  Jeden  Handlung  fBhien  die  Sinder  dn  lustigsB 
BaUet  auf 

Ben  völligen  Beschluss  macht  ein  grosses  Ballet,  betitnlt: 

DIE  ERNDTE,  Oder:  Der  Sommer. 
Der  Schauplatz  ist  auf  dem  Rossmarckt,  und  wird  mit  dem 
Schlage  6  Uhr  geöffiaet,  die  Person  zahlet  auf  den  Logen  1  Qulden, 
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auf  dem  Partene  80  Erenlierf  auf  dm  swei^ten  Plate  16  Kreutzer, 
und  auf  dem  dritten  8  Kreuteer. 

NB.  Die  Billets  sind  bey  dem  Directeur  im  goldenen  Brunnen 
tS^ch  bis  um  2  Uiir  Nachmittags  zu  haben. 

Der  Inlialt  und  alle  Vorstellungen  dieser  angemein  lustigen 
Pantomime  ist  in  einem  Büchlein  au  lesen,  das  bey  der  Entrto  ror 
▼ier  Ereutaer  zu  haben  ist 

N  a  c  Ii  r  i  c  h  t. 

In  dem  Comödionhause  auf  dem  Kossmarkt  ist  ein  feiner  Stein 
aus  einem  Hinge,  ingleiclien  ein  in  Silber  gefasistes  Augen-Glas  ge- 
funden worden;  wem  nun  eines  oder  das  andre  zugehörig  und  wer 
sidi  dasn  l^fiitimiren  kann,  der  beliebe  taxAi  b^y  dem  Birector  der 
französischen  Kinder  im  goldenen  Bronnen  an  der  Hanptwache  zu 
melden,  der  beydes  mit  Yeignfigen  ausbftndigen  wird. 


xm. 

Auszog  aus  dem  Repertoire  der  triuizö^iM-lieii  KomMianten  wUhresd  der 
Bwwiiaag'  FimWiHa  Im  MtagUaftm  Brtofe. 

Par  PermissiDii  de  Monsoi^neur  le  Duc  de  Broglio  et  de  Messieurs 
les  Magistrats  de  lu  Ville  libre  de  Fnmcfoit  les  comediens  de  saMayeste 
Tres-Chretienne  le  Roi  de  Fnince 
Donneront  aujourd'hui  Vendredy  31.  Aoüt  1759, 

LE  DISTRATT, 

Comedie  en  vers  et  en  5  Actes  de  Mr.  B^ard,  snivie  des  Ensorceles 

Opera  Oomique  en  un  Acte. 
On  oommenoera  k  5  henres  prteises  on  paiera  anx  premidres  Loges 
et  Amphith6&tre  un  florin,  au  Parquet  40  Kreutzer. 
C'est  ä  la  grande  Salle  du  Gonoert  anz  JnnghoC 
Monsieur  Bacher  demeurant  chez  le  Menuisier  Artz  dcrnicr  le  Schlim- 
mauer  chez  lequelle  on  peut  avoir  le  Billet  du  maün  jusqu'ä 

trois  heuree  Taprös  midi. 

Mit  Erlaubniss  Sr.  Kxcellenz  des  Herzogs  von  Broglio,  und  eines 
Hochiöblichen  Magistrates  der  Kayserlichen  Freyen  Reichs-  Wahl- 
und  Handels-Stadt  Frankfurt  werden  heute,  Frey  tags  den  31.  August 
1760,  die  franzQaidie  Schanspieler  des  allerefarisfliclislan  Königs  von 
Fiankieidi  aof  ihrem  Schau-Platze  anflOhren: 
B£N  ZERSIBEUEXEN  MEN60HEN, 
ein  Lnstspiel  in  Yersen  und  5  An&figen,  Tom  Bsrm  Begnaid. 

ffieiaiif  fblget: 
DIE  BEZAUBERTEN, 
eine  komische  Opera  von  einem  Aufzuge. 
Der  Anfang  ist  präcise  um  5  Uhr,  die  Person  zahlt  auf  den 
ersten  Loipen  und  Amphitheater  1  Gulden,  auf  dem  zweyten  Platz 
40  Jü:eutzer. 
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Der  Schauplatz  ist  in  dem  ftrotasA  CoDoeii-Saale  ram  Jnnghol 
Wer  BQlels  yerlanget,  beliebe  solche  bei  Hemi  Becher  ab- 
nholeii,  der  in  der  Sddhnmaiier  begr  dem  ScfarelneivMjeiflter  Aat 
wohnet)  nnd  von  Moigens  bis  nm  8  Uhr  Nachmittags  ansntrelfen  ist 

Dieselben  werden  ilitt\vo<  hs  den  12  September  1759  aufführen: 

CRKSPIN  DER  ARTZT, 
eiu  Lustsfpiel  des  Hauteroche  in  drey  Aufzügen. 

Hierauf  folget: 

DAS  BÜKüKBUCHE  FBAÜENZIMMEK  NACH  DEK  MODE, 

oder: 

Die  Dorff-Lastbarkeit, 
ein  Lnstopiel  von  drey  AoMgen  Yon  Danoourt 
Den  völligen  Beechlnas  macht  ein  Bellet  Man  wird  in  kmtsem 

die  neoe  Welt  TontsDen. 


Dieeeübea  werden  Samstags  den  17.  November  1750  aufl&hren: 

oino  zweyte  Vorstellung  vom 
WAHRSAGER  AUF  DEM  DORFE, 
Eine  Schäfer-Opera  vom  Herrn  Rousseau,  mit  allen  Annehmlichkeiten 
ausgeschmückt;  in  selbiger  wird  ein  neuer  Acteur,  der  hier  noch 
nie  gespielet,  auftreten  und  den  Coiiiu  vorstellen.       '  • 
Vorher  wird  die  kleine  Comödie  des  Herrn  Merville  gespielet: 
DIB  EBZWUNOBNE  EINWILIIGUKG. 
Man  wird  in  Knitsem  die  OrUfin  von  HoflSvth  ealRUireB. 
Morgen  wird  ein  groeser  nnd  masqnirter  Bai  gehalten. 

Dieselben  werden  Samstags  den  26.  Januuü  1760  auffahren: 

DEN  GEITZIGEN. 
Ein  FlXNMischee  Xiostspiel  in  5  Aufzügen  vom  Herrn  Molidra 

Hierauf  folget: 
Ein  extra  grosses  pantomimisches  Ballet. 
Moigen  Abends  11  Uhr  ist  ein  grosser  masquirter  Bai. 

Dieselben  werden  Donnerstags  den  28.  Febmaiü  1760  anflOhien: 

DIE  DREI  BAASEN, 
ein  Last-Spiel  in  drey  Aufzügen  von  Dancourt,  mit  drey 
Zwischen-Spielen,  Gesängen  und  Täntzen. 
Vor  demselben  wird  aufgeführt  das  lustige  Stück  des  Herrn  Begnard: 
Geh  und  warte  auf  mich  unter  dem  Ilmenbauni. 
Man  wird  eheetens  die  Heldin  Seminunis  vorstellen. 

Dieselben  werden  Dienstags  den  4  Merli  1760  anfltthien: 

AMPHEIBION, 
ein  Lostsiiiel  in  dr^  AoftOgen  von  Herm  von  Molidre. 
Vor  diesem  Stfkike  ist  eine  Yeifedei  Hienmf  folget: 

88 
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BtAS  VSSL  DER  LDSBB, 
ein  Ueiues  Stüdk  toh  Midaine  Ik?art,  mit  feineQ  AnsiieniDgeiL 
Man  wild  ehfisfeens      Beildtn  Semiramis  anfRUiien. 

Dieselben  werden  den  5.  März  17<)0  auffiUiren: 
DIE  FALSCHE  VERTRAULICHKEIT, 
Ein  Lustspiel  in  drey  x\ufzügpii,  vom  neuen  Itai.  Theater. 

Hiemuf  folget: 
DIE  WUNDERLICHE  FAMILIE, 
Ein  kleines  JStück  in  oineni  Aufeug-e  vom  Herrn  le  Grand. 
Den  völligen  Beschluss  macht  ein  Ballet 
Man  wird  eheetens  die  Heldin  Semiramis  aufführen. 


SiflMlbeii  wefdttL  MittwoohB  den  12.  Merti  1760  auf  ihrem 
Schauplätze  anfltthzen:  die  eiste  Yontelliiiig  von 
DER  HEIiDIN  SEMIRAMIS, 
ein  Trauer-Spiel  Tom  Herrn  von  Ydtaure,  mit  allerhand  extra 
schönen  neuen  Zierrathen  ansgeischmücket 

Dieselben  werden  Montags  den  14.  April  1760  aufführen: 
DIE  VEREINIGTE  LIEBHABER, 
ein  Lustspiel  in  3  Aufzügen  vom  neuen  Italienischen  Theater. 
:  Hierauf  folget: 

Harlekin  Hulla,  oder  Der  Kebsmann, 
ein  kleineB  Stück  vom  nemlichen  Theater,  mit  feinen  Auszieningcn. 
Man  wird  ehestens  B abäset,  ein  Tnmerspiel  vonRadne  aofRüliren. 

Dioaoiben  werden  Mitten »chs  den  IG.  April  1700  anflUhnn: 

DIE  MORGEN-STUNDE, 
ein  grosses  neues  Pantomimisches  Ballet.  Diesem  Stücke  gehet  vor: 
Die  Überraschung  der  französischen  Liebe, 
ein  Lustspiel  in  drey  Aufzügen  vom  Herrn  von  Miuivuaux. 
In  Erwartung  des  Bajazet,  die  Fastnachts-Possen  der 
undankbaren  Söhne. 

DieeeLben  werden  Samstags  den  19.  April  1760  aufltthren: 
DIE  DOPPELTE  ÜUBBSTÄNDIGKEIT, 
ein  Lustqiiel  in  drey  Au&ügen  vom  neuen  Italieniachen  Theater. 

Hierauf  folget: 
Die  gebieterische  Magd. 
Dieses  Stück  wird  von  einer  neuen  Actrice,  weiche 
hier  durchreisset,  aulgeführet 
Den  völligen  Beschluss  macht  die  Morgen-Stunde.    Dieses  Panto- 
mimische Ballet  ist  nochmahlen  begehrt  worden.  In  Erwartung  des 
fiiyazet,  die  llMuMdits-PosBen  der  undankbaren  Söhne. 
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DiMdben  werden  Dienstags  den  20.  May  1760  aafltthfan: 

DIE  TAUSCHER,  oder  WECHSELER, 
eine  lustige  Opera.    Diesem  Stücke  gehet  vor: 
Die  kleine  Schule   der  Mütter, 
ein  klein  Lustspiel  vom  Italienischen  Theater,  vom  Herrn  vun  Mariveaux, 

und  Die  wunderliche  Familie, 
ein  Lustspiel  in  Versen  vom  Herrn  le  Orand. 
In  Erwartung  ehestens  die  Portraits  nach  der  Made. 

DieBalben  werden  Mittwochs  den  21.  May  17üü  auü'Uliren: 

DEN  VERLORENEN  SOHN, 
ein  Lust-Spiel  in  fünff  Aufzügen  vom  Henn  von  Voltaire. 
Hierauf  folget:  Die  ausschweifende  Familie, 
ein  Lust-Spiel  in  einem  Aufzuge  vom  Heirn  le  Grand. 
In  Erwartung  ehestons  die  Portraits  nach  der  Kode. 

Dieselben  werden  Dienstags  den  8.  Juli  1700  aulTübreQ: 
DEN  VERSCHWENDER, 
ein  Lustspiel  in  fünf  Aufzügen  vom  Herrn  NericauU  Destoucbes. 
Hieranf  folget:  die  erste  YorateUung  yon 
Der  Liebe  des  Teuffela, 
ein  LoBtspiel  in  einem  Ax^nge  vom  Herrn  le  Qxand,  mit  leinen 
Ansriemngen,  Qesfingen  and  Tänteen. 

IKflieinMiL  werdeo  Donnanli^  dm  10.  JaU  1760  aottfeirai: 

B80PUS  IN  DER  STADT, 
ein  Loatapiel  in  f&nf  Anfrtigen  nnd  Venen  Yom  Herrn  Boiuaeanlt 

Hierauf  folget  ein  Pantomimisches  Ballet 
Man  wird  ehestens  die  Weltweisen  auffuhren,  ein  neues  Lustspiel  in 
Versen  und  drey  Aa£cügen  vom  Heim  Pallettot  IPalissot] 

Dieselben  werden  Donnerstags  den  9.  October  1700  anfflUnen: 
DIE  GRÄFIN  VON  HOCHMÜTH, 

ein  Lustspiel  in  Versen  und  fünf  Aufzügen  vom  Herrn  Thomas  Corneille. 
Hierauf  folj^et:  Die  Liebe  von  Hucophale.  ein  Trauer- Spiel  in 
einem  Aufzuge  und  Vei-sen.    Klustens  wird  man  die  Menschen,  ein 
Lustspiel-Ballet  und  den  geneij^ten  Nebenbuhler  aufführen. 

Dieeelbea  werden  Samstags  den  28.  Febmarii  1761  aoffUloea: 

DIE  WERBER, 

eine  comische  Opera  in  einem  Aufzuge.    Diesem  Stüclre  gehet  vor: 
Die  Menechmer,  oder:  Die  Zwillings-Brüder, 
ein  Lustspiel  in  fünf  Aufzügen  vom  Herrn  Reguard. 

XHeselbeu  werden  Mittwochs  den  19.  May  1762  aufführen: 

DEN  LISTIGEN  ADVOCATEN, 

ein  Prosaisches  Lustpiel  in  drey  Aufzügen,  vom  Herrn  l^alaprat.  Diesem 

gehet  Tor:  Harleqnin  der  Wilde,  eine  Lustspiel  in  dni  Anfktigen, 

Tom  neaen  ItaUftniacfaen  Theater,  llan  wird  ehestens  den  Marsehall, 

eine  beliebte  OpenL  aniRUiien. 

  39* 
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DieBfittoi  weiden  heute  Montags  den  24.  May  17^  aoAUiieii: 

NINSm:  AN  DEM  HOFE, 
eine  beliebte  Opera  in  swey  An&ügen.  Diesem  gehet  tot:  Die 
l&cherliche  und  gezwungen e  Frauen zi  m mer,  ein  Lust- 
spiel in  einem  AufEngei  Tom  Herrn  Molidro. 

DiflBelben  weiden  Dienstags  den  12.  October  1762  «ofRUuen: 
DAS  G£LEHBT£  FRAUENZDIMEB« 
ein  Lustspiel  in  Versen  und  fünf  Aufzügen,  vom  Herrn  Molidre. 
Hieraof  fiolget:  Das  übelzugerichtete  Nachtessen,  ein  Ueines 
Lustspiel  in  Versen,  von  Hautroche. 

Die  Ackermannisdie  Qesellsdiaft  deutscher  Schauspieler  wixd  heute 
DianstagB  den  29.  Junü  1762  aufnitaren: 

IPHIGENLi, 

ein  Trauer-Spiel  in  Versen,  aus  dem  Französischen  des  Racine  übersetzt. 
Hierauf  folget  ein  Pantomimisches  Ballet :  Die  verliebten  Böt- 
tiger.  Zwischen  den  Aufzügen  der  Tragedi e  werden  unsere  Täntzer 
mit  einem  Pas  de  trois  von  venetianischen  Oondeliers,  und  ein 

Tas  de  deux  aufwarten. 


Xktt  fMS  wIMMiiis  BapoMre  te  ftmiMiiiiwi  ffiafilsrtwi  ■itw 
BbcktlM  Tita  Claaie  BariiM  1764. 

Par  Pennission  de  Messieurs  les  Magistrats  de  la  Ville  Libre 

et  Imperiale  de  Francfort, 
Les  Com^diens  Jbrauvois  dunueront  aujourd  hui  Samedy  3.  Mars  1764: 

LA  MfiRE  CONFIDENTE, 
Comödie  en  prose,  et  en  trois  Actos  de  Mr.  Marivaux. 
Getto  Pfdee  eon  suiyie: 
DS8  FSfiCIEUSES  BIDIOÜLES, 
Oom6die  en  prose,  et  en  un  Acte,  de  Mr.  HoHdie. 
Sn  sttmdant  les  Balleto  du  o61dlire  Monsr.  Pi1z8t 
On  oonunenoera  k  6  henioB  pi^otBes» 
On  prendn  6  Livree  «nx  premiöreB  Loges,  Paiqnet  Noble  trois 
Livres,  secondes  Loges  un  florin. 
C'est  ä  la  grande  Salle  du  Concert  au  Junghof 
Ceux  qni  souhaiteront  des  Billets  pourront  envoyer  au  petit  Ange 
d'or  au  Gclnhäussor-Oass,  Lettre  H.  Nro.  117. 
On  les  dölivrera  depuis  huit  heiires  du  matin  jusqu'Ä  midi,  et 
depuis  trois  heures  jusqu'ä  cinq  du  soir. 

Mit  BewüUguiig  Bines  Hoch-Edlen  Magistrats  der  Eayserlichen  freyen 
Reichs-Stadt  Franckfurt  werden  heute  Samstags  den  3.  Hartz  1764 
Die  Franzöeische  Schauspieler  auf  ihram  Schau-Platse  aufiführen: 
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DIE  VERTRAUTE  MUTTER, 
£iQ  Prosaisches  Lustspiel  in  drey  Aufzügen,  von  Herrn  Marivaux. 

Nach  diesem  Stücke  folgen: 
Die  lächerliche  und  gezwungene  Frauenzimmer^ 
Ein  Prosaisches  Lustspiel  in  einem  Auffsuge,  vom  Hm.  Moliöre. 
Man  wird  «hestsns  ein  extra  schön«  Ballet 

anfftthren. 

Der  Anhing  ist  piftdae  um  6  TTbr.  Die  Peraon  zaUet  auf  der  ersten 
Loge  6  liTTSB,  Parqnet  Noble  einen  kleinen  Thaler,  auf  der  zweyten 

Loge  tonen  Childen. 
Der  Schauplatz  ist  in  dem  grossen  Comoert^Saale  zum  Junghof. 

Die  Billcts  können  nach  Belieben  im  kleinen  goldenen  Engel  in  der 
Gelnliftosaer-Gass  Litt.  H.  Nro.  117  von  8  bis  Mittags,  und  von 
NaohmitU^  bis  Abends  abgehingt  werden. 


Dieselben  werden  Donnerstags  den  8.  Märtz  1764  aufTuhreo: 
DIE  SPIKLK  DER  LIEBE  UTO  DES  ZUFALLS, 
Ein  Prosaisches  Lustspiel  in  drey  Aufzügen,  vom  ItalianiscbeB 
Theater,  vom  Herrn  Marivaux. 
Hierauf  folget:  Sinnreiches  Bedenken  des  Feldzi^, 
Ein  Stück  von  einem  Aufzuge,  vom  Herrn  Poisson. 
Man  wird  ehestens  ein  extra  schönes  Ballet  vom  Herrn  Pitrot 

aufführen. 


Injti^  den  9.  Mirti  1704  werden  dieeelbeii  aufführen: 

DEN  ZERSTREUTEN, 

Ein  Lustspiel  in  fünf  Aufzügen  und  Versen,  vom  Horm  Begnard. 

Hierauf  folgen:  Die  drey  Brüder  und  Nebenbuhler, 
£in  Lustspiel  in  Yenen  und  einem  Aufzuge,  vom  Herrn  la  Font 
Man  vdrd  ehestens  ein  extra  schönes  Ballet  vom  fijerm  Pitrot 

aofißihren. 


Dieselben  werden  Donnerstags  den  15.  Mertz  1764 
einen  GROSSEN  BALL  abhalten. 
Der  Anfang  ist  Abends  um  10  Uhr. 
Die  Person  zahlt  6  Livres,  oder  einen  grossen  französischen  Thaler. 
Beym  Eingang  wird  sich  jemand  befinden,  welcher  das 
867dengeifehr  und  die  StBokse  in  Terwahrung  nehmen  wird. 
Der  Fiats  ist  der  Oenoert-Saal  im  JunghoC 

Dieselben  werden  Frey  tags  den  16.  Mertz  1764  anffllhren: 
DIE  THORHEITEN  DER  UEBE, 
Ein  Lustspiel  in  drey  Aufzügen,  vom  Herrn  Regnard. 
Es  wird  in  selbigem  Herr  Doismont,  welcher  niemalen  die 
Schaubühne  betreten,  die  Pereon  des  Criepina  prisentiien. 
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Hierauf  folget:  Der  Buhler,  Autor  und  Diener, 
Ein  Lustspiel  in  einem  Aufzug. 
Herr  Töski,  erster  Musicus  auf  der  Violon  Ihro  Churfürstl.  Durchl. 
von  der  Pfalz,  wird  sich  zwischen  beyden  Stücken  mit  einem  Conc^rt 
seiner  eignen  Componinmg  hören  lassen. 
Nftcbster  Tägen  wird  ein  extra  sehOnes  Ballet  Tom  Heorm  FHzot 

au%efüliret  werden. 
Der  8m1  wird  dnrohauB  eingeheitiei 

Dieselben  werden  Samstag  den  17.  Mertz  17B4  aufführen: 
DER  VERLIKBTE  DKMOCRCT, 
Ein  Lustspiel  in  Versen  und  fünf  Auizügen  yom  Herrn  Kegnard. 

Hierauf  folget :  Der  Vorsuch, 
Ein  Lustspiel  in  Prosa,  in  einem  Aufzug. 
Herr  Marmetti,  B;issist,  in  Diensten  Ihn»  Hochfiirstl.  Durchl.  zu 
Hessen-Darmstadt,  wird  sich  zwischen  beyden  Stüi^ken  mit  einem 
Concert  seiner  eignen  Componirung  hören  lassen. 
Nächstar  Tagen  wird  ein  extra  schönes  Ballet  vom  Herrn  Pitrot 

au^eführet  werden. 
Der  Saal  ist  darchatu  eingeheitaet 

Dieselbeo  werden  Sonntags  den  IS.  Herts  1764  aofflUurea  die*  erste 

Vorstellung: 
DES  GROSMÜTHIGEN  SULTANS, 
Oder:  Die  in  den  Serail  eingeführten  Qalanen, 
Ballet  einer  Helden-Pantomime,  des  berühmten  Herrn  Pitrot,  mit 
verschiedenen  Veränderungen  df>r  Anszierungen,  unter  andern  einer 
sehr  kostbaren,  welche  einen  mit  Siinlm  besetzten  Gang  eines  Palast«.« 
präsentiret,  und  von  der  Ei-findnng  des  berühmten  Künstlers  Quaglio, 
Baumoistors  Ihm  Churfürstl.  Durchl.  von  der  Pfaltz,  ist    Die  Klei- 
dungen des  Costünie  zum  Ballet  sind  unter  der  Aufsicht  des  Herrn 
Benoudin,  Eönigl.  Französischen  Hof-Schneiders,  verfertigt  worden. 
Die  aassevürdenäksfaen  Unkosten  dieses  Balkla  haben  den  Diieefeeiir 

genfithigt,  den  Fkeis  an  erhoben. 
Vor  dem  Ballet  wird  an%e(llhrt:  DER  ZlNKER, 
län  Lustspiel  in  drey  Anfisfigen,  Ton  Herrn  Bmys. 
Herr  Schetky,  erster  Musicus  auf  der  Violincelle  L  H.  Dnrchl.  des 
Herrn  Landgrafens  zu  Hessen-Darmstadt,  wird  ein  Gonoert  seiner 

eigenen  Coroponirang  aufRihren. 
Heute  wird  ein  groser  Ball  gehalten,  der  Abends  um  sehen  Uhr 

seinen  Anfang  nimmt. 

Am  Dienstag  den  20.  und  am  Mittwocli  den  21.  Mertz  1764 
Wiederholung  der  Helden-Pantomime: 
DEB  GK0S8MÜTHIGE  SULTAN  etc. 
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Vor  dem  Ballet  wird  aufF^eiuliret: 
Der  Testaments-Erbo, 
ein  Lostepiei  in  Yenen,  in  fttnf  AnBsügen,  von  Herrn  Regnard. 
In  Eiwartung  der  Hanniolien  nnd  Lnbins,  ZwisoihenspieL 
Herr  Gdtsel,  ersfeer  MusUnis  auf  der  Finte  8r.  EdnigL  M^.  in  Pohlen, 
wird  ein  f&rtrefflidi  Conoert  aoff&hren. 


Dieselben  werden  Bonnerstags  den  22.  Mertz  1764  einen  grossen 

Ball  in  dem  Conoert-Saai  im  Junghof  abhalten. 
Der  Anfang  ist  Abonds  um  zehn  Uhr.    Die  Person  zahlt  f>  Livres, 
oder  einen  grossen  französischen  Thaler.    Niemand  wird  mit  Stock 

oder  Seitengewehr  eingelassen. 
Moigen  folgt  Hanuichen  und  Lubin.  Zwischenspiel. 

Dieselben  werden  heute,  !Freytags  den  23.  Mertz  1764,  aufführen 

die  erste  TonteiUnng  yon: 
HANKTGHXN  UND  LtlBlK, 
ein  musikalisches  Zwischenspiel,  welchem  vorangehet :  Der  Franz os 
zu  London,  ein  Prosaisches  Lustspiel  in  einem  An&nge,  vom  Heim 
Boissi.  In  Lesern  St&cke  wird  der  Herr  Doismond  die  Bole  des 
Milords  Houzei  vorstellen.  Den  völligen  Beschluss  macht  die  vierte 
Vorstolhing:  Des  grossm  üthigen  Sultans,  oder  Die  in  das 
Serail  eingeführten  Galanen  etc.   Man  wird  ehestens  Zaire 

aufführen. 


Dieselben  werden  Samstags  den  24.  Mertz  1764  aufführen: 
DIE  HERRSCHSÜCHTIGE  MAGD, 
eine   kurtxweilige  Opera,   Parodie  dos  Italiänischen  Zwischenspiels 
S  e  r  V  a  Pud  r  o  n  a ,  demselben  gehet  vurlior :   Die  Weiber- 
Schule,  ein  Lustspiel  in  Versen  und  fünf  Aufzügen  von  Herrn 
Moliöre.    Den  völligen  Beschluss  macht  die  letzte  Vorstellung: 
Des  grosm üthigen  Sultans  oder: 
Die  in  das  Serail  eingeführte  Galanen  etc«, 
Ballet  einer  Helden-i'antoniime  des  berühmten  Herrn  Pitrot  Herr 
Töski,  erster  Musikus  auf  der  Tiolin  Ihio  Churfürstl.  Durchlaucht 
von  der  F&lz,  wird  ein  Goncert  seiner  eigenen  Ck>mponining,  auf 

der  Yiole  d'Amour  aufläiren. 
Man  wird  ehestens  Zaire  aufführen. 


Dieselben  werden  Sonntag  den  26.  Mertz  1764  aufführen: 

ZAIRE, 

ein  Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen  von  Herrn  von  Voltaire.   Es  ist 
dasselbige  Stück  von  yerachiedenen  Standes-Personen  nochmalen 
veriangrt  worden.    Nächstens  wird  man  eine  kurtzweilige 
Opera  auffuhren,  betitelt: 
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DER  HÜF-8GHHIEDT. 
HeiT  Ifannelti,  erster  BaaalBt  an  dem  FttistL  Dcrmstftdtiflcheii  Hofia^ 
wild  nach  dem  Haapt-Acto  ein  Conoert  aeiiier  eigmo 

Componiriing  spielen. 
Heute  -wird  oin  p*088er  Ball  abgehalten,  der  Abraffle 
um  eüf  Uhr  seinen  Anfang  nimmt 

Montags  den  26.  Merti  1764  werden  dieselbeii  die  sweyte  Yorstellimg 

aufführen : 
"DER  HANMCHEN  UND  LUBINS, 
ein  musikalisches  Zwischenspiel.    Vor  demselben  wird  aufgeführt: 
MELA-NIDE,  ein  Lustspiel  in  Versen,  in  fünf  Aufzügen,  von  Herrn 
Kivelle  de  Ja  Cbauaäöe.   Zwischen  beyden  Stücken  wird  man 

mit  einem  schönen  Gonoert  anftrarten. 
Niehstens  wird  ttn  Ballet  folgen,  betitolt:  Hamadriadeb 

Dieselben  werden  üiensta^^  den  27.  Mertz  1764  aufführen: 
DER  GALA.\TE  LÄUFFEß, 
Von  Hemi  le  Oiand.  Nach  selbigem  folget:  B  astien  nnd  Bastienne, 
ein  musikalisches  Zwischenspiel:  und  Der  grosmftthige  Saltan 

oder  Die  in  das  Serrail  eingeffthrten  Getanen  etc. 
Ballet  dner  Helden-Pantomime  des  bertthmten  Herrn  Fitrot  Zwischen 
obbemeldeten  Stocken  wird  Madame  Auvray  auf  dem  davier 

ein  Concert  spielen. 
Henie  wird  ein  grosser  Ball  gehalten,  der  Abends  eüf  Uhr  seinen 

An£Emg  nimmt 

Hente,  Donnerstags  den  29.  Mertz  1764  weiden  dieselben 

znr  AufTührung  bringen: 

CENIE, 

ein  Lustspiel  in  Prosa  und  fünf  Aufzügen,  von  Mad.  (xraHgny. 
Hierauf  folget:   Der  Zank  der  Waldgötter  und 
der  Schäfer  um  die  Hamadriad  en. 
Ballet  einer  Helden-Pantomime  des  berühmten  Herrn  Pitrot 
Es  ist  dasselbige  mit  den  Kleidungen  des  Costüme,  welche  unter  der 
AnMdit  des  Herrn  Benandin,  KOnigl.  Franz.  HoMmetders,  ▼erfertigt 
worden,  annebst  gantz  nene  Anszierungen  von  der  Erfindung  nnd 
Yerfertigong  des  berfihmten  Künstlers  Quaglio,  Baumeisters  Duo 
Churflirstl.  DurchL  Ton  der  Ffidtz,  aoggeschmficket  Zwischen  denen 
Stücken  wird  man  mit  einem  l&rtreBlichen  Conoert  aufwarten. 

Dieselben  werden  lue v tags  den  30.  Mertz  1764  aufführen: 

DER  GLÜCKS-MANN, 
ein  Lustqnel  in  Prosa  und  fEknf  Aufisügen,  von  Baion. 
Hierauf  folget  die  sw^yte  Yorstellung: 
Der  Zanck  der  Waldgötter  und  der  Sehäfer  um  die 

Hamadriad  on. 
Zum  Schluss  ein  Ball,  der  um  eiif  Uhr  aemen  Anfemg  nimmt 
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Samstags  den  31.  Hertz  1764  Wiederholung: 
DBB  GBO681COTHI0EN  SUIffAIfS 
Oder:  Die  in  den  Serail  eingeftthrten  OaUnen, 
▼OT  demselben  wird  sD%8RUiret:  Der  Spieler,  ein  Lmtepial  in 

Yeraeii  tmd  tbk  Anfirtigen,  ron  Hemi  BegnanL 
Zwisohfln  denen  Stacken  wird  man  mit  einem  ftitreflliolien  Gonoert 

aufwartun. 


Dieeelben  worden  Sonntag  den  1.  April  1764  aiiflühren: 
DER  PHILOSOPH  VOM  LAND, 
ein  musikalischeB  Zwischenspiel   Auf  dasselbe  folget: 
Der  Zanclc  der  Waldgdtter  nnd  der  Schäfer  nm  die 

Hamadriaden. 
[Die  Yorstellnngen  vom  L— 8.  April  wntden  in  dem  groesen 
KoBÖdienhans  in  den  kleuien  AUee,  der  eogeoannten  Webobeo  Opem- 
htttte  von  den  franifleischen  und  italienischen  Sohaoapielem 

gemeinaam  abgehalten.] 

Dieselben  werden  Montags  den  2.  April  1704  abermals  aufführen: 

HANNICHEX  UNI)  LUBIN, 
Zwischenspiel  von  einem  Aufzug,  von  Herrn  Favart   Auf  selbiges 
folgt:  Die  drey  Bnckeliohten,  Zwischenspiel  von  awey  Au&figen. 
Den  TfiUigen  Besehlnis  maeht  das  Ballet:  Der  Zanck  der  Wald- 
götter nnd  der  Schäfer  um  die  Hamadriaden. 
Zwischen  denen  Stücken  wird  man  mit  einem  fitetrefflichen  Concert 

anhaften. 

Heute,  Dienstags  am  3.  April  1764,  werden  dieselben  aufführen: 

DER  GALANTE  ICERCÜR, 
eui  Lostspiel  in  Yersen  ond  vier  Anfeügen,  von  Henen  BouKBaolt 
Hienuf folget:  Die  drey  Bnckelicbten,  Zwischenspiel  Tonawej 

An&ttgen,  annebet  swei  Btalletten. 
Zwiaofaen  denen  Stfloken  wird  man  mit  einem  fartrefflioben  Concert 

aufwarten. 

Heute  wird  ein  grosser  Ball  gehalten  in  dem  Goncort-Saal  im  Jungho^ 
welcher  Abends  um  11  Uhr  anfiUigt 

Dieselben  werden  beute,  HittwoofaB  den  4.  April  1764^  anfltthren: 

DER  FmLOSOPH  TOM  LAND, 
eine  kurtsweilige  Opera,  Toigestent  von  den  lüdienischen  Sfingem. 
Hierauf  firiget  Der  Zanck  der  Waldgötter  und  der  Schäfer 

um  die  Hamadriaden. 

Donnerstags  den  5.  April  1764  werden  dieselben  aufführen: 
HARLBQUIN  HERR  UND  DIENER, 
ein  Fhwaisches  Lustspiel  Ton  drey  Aufzügen*  In  selbi(;Bm  wird 
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Herr  T)osfor>j:es,  Comödiaiit  \hro  Hochfürstl.  Durohl.  dos  Ilfrrn  I^nd- 
gratoii  zu  iiüöson-Cassel,  den  llui  le<iuin  vorstelleu,  darauf  folget: 

Die  Bübmin, 
eine  kurtasweilige  Opera  von  zweyen  AufiEfigeo.  MUa  Yinoent, 
berflhmte  Acfanoe  dee  firanzösiscfaeii  Schauspiels,  vird  in  selbiger  die 
Bdhniin  prüsentiien;  und  Herr  Boisemond  wird  dch  als  Oalcant  seigen. 

Den  völligen  Beschluss  macht  die  letzte  Yoistellnng: 
Der  Zanck  der  Waldgötter  und  der  Schäfer  am  die 

Hamadriaden. 


Dieselben  werden  Frtn  tags  den  6.  A])rii  17(>4  aufführen: 

DEK  HETIirnEK, 
ein  Lubtpiel  in  Versen  und  drcv  Aufzügen.    Hierauf  folget : 
Die  h  e  r  r  s  c  h  s  ii  (■  Ii  t  i  g  e  Magd, 
eine  kurtewciligo  Opera  von  zwoyen  Aufzügen.    Ulla  Vineont, 
berühmte  Atrioe  des  fiRansSsisdien  Schauspiels,  wird  in  selbiger  die 
Zerbine  piflsentiren.  Den  ydlligen  Beschluss  macht:  Der  grosa- 
müthige  Sultan,  oder  Die  in  den  Serrail  eingeführten 
G  a  1  an  e n ,  fiallet  einer  Helden-Pantomime  des  berühmten  Herrn  Pitrot 
In  firwartung  Thelemadre  auf  der  Insul  Galipso.   Zwischen  denen 
Stücken  wird  man  mit  einem  fürfcreSlichen  Concert  aufwarten. 

Dieselben  werden  Samstags  den  7.  April  17()4  aufführen: 
DER  JAHRMARKT  ZU  MALMAN'HLLE, 
eine  kurtz weilige  Opera,  von  den  Italiänischen  Sängern  vorgestellet 
Den  völligen  Beschluss  macht:  Der  Qrosmütbige  Sultan  etc. 
In  Erwartung  Thelemacks  auf  der  Insul  Galipso. 

Dieselben  werden  heute  Sonntags  den  8.  April  17<)4  aullühi-eii : 
CRISPIN,  NEBENBUHLER  SEINES  HERRN, 
ein  Prosaisches  Lustspiel  des  französischen  Theatres.   Hierauf  fol^: 
Die  herrschsüchtige  Magd, 
den  Tölligen  Beschluss  madit:  Der  grosmüthige  Sultan  etc. 
Heute  wird  ein  grosser  Ball  gehalten,  in  dem  Goncert^Saal 
im  Jungfao^  weMer  Abends  11  Uhr  anfingt 

Die  Französischen  Schauspieler,  welche  anjetzo  von  denen  Italion^Tn 
abgesondert  sind,  werden  Montags  den  ü.  April  auf  ihrem  alten 

Schauplatz  im  Junghof  aufführen: 
HAINICHEN  imD  LÜBIN, 
ein  Fransösches  Zwischenspiel,  welches  von  Höhen  AdeUchea  Per- 
sonen ist  verlanget  worden.  Demselben  gehet  vorher: 
Sinnreiches  Bedenken  des  Feldzugs, 
ein  Lustspiel  in  Versen,  von  Herrn  Poisson. 
Den  Beschluss  macht  das  Ballet: 
Der  Zaock  der  Waldgötter  und  der  Schäfer  und  die  Hamadriaden. 
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Dieselben  werden  Dienstag  den  10.  April  1764  aufföhren: 
DAS  ÜBEL  VEKWAHKTK  MÄDGEN, 
eine  kurtzweilige  Opera,  von  einem  Aufzug,  in  welcher  die  Music 
von  Herrn  üossi  ist.  Demselben  gehet  vorher:  Die  Ziegen  ner in, 
eine  kurtzweilige  Opera,  von  zwoven  Aufzügen,  es  ist  di(»selbo  ver- 
langt worden.    In  denen  beyden  Zwischenspielen  wird  Mlle.  Vincent 
die  Haupt-BoUen  aufführen.  Den  völligen  Besclüuss  macht  wiederum 
Der  OroBmüthige  Sultan  ect 
HoTgen  fölgk:  Ninette  am  Soi^  und  das  neue  BaUet: 
Telttnaque  auf  der  Insul  Calipso. 
Herrn  Gdtzel  KönigL  Pohlnisdier  Hof-Hnsloiis  wird  doh  swisohen 
denen  Stücken  anf  der  FlMe  hören  lassen. 


Mittwochs  den  11.  April  lliH  wird  von  denselben  aufgefübret: 
TELEMAQUE  AUF  DER  INSUL  CALIPSO 
Ballet  einer  Helden-l^antomime  des  berühmten  Herrn  Pitrot  Es  ist 
dasselbe  njit  den  ELleidungen  des  Co^tume)  welche  unter  der  Auf- 
sicht des  Herrn  Renaudin,  KöoigL  Franz.  Hofscbneiders,  verfertigt 
worden,  annebst  gants  neuen  Anssierangen  von  der  Erfindung  und 
fertigung  des  berühmten  KtLnstlers  Qoagliu,  Baumeisteis  Ihre  Chart 
DnrcbL  ^on  der  Flali,  ansgwohmücket  Demselben  gehet  vorher: 

Die  Henechmen, 
ein  Lnsispiel  in  Venen  und  fünf  Au&ügen,  ▼om  Hram  Begnard* 
Zwischen  denen  Stücken  wird  man  mit  onem  fürtrefflichen  Concert 

aufwarten. 


Dieselben  werden  Donnerstags  den  12.  April  17H4  auflühren: 
DIE  OHNVERMUTHETE  VEIÜIINDEKUNG, 
oder:  Die  Hindernis  ohne  HindcmiB, 
ein  Prosaisches  -Lustspiel,  in  fünf  Anfeügen,  vom  Herrn  Destouches. 
Hierauf  folgt  die  sweyte  VoisteUnng  von 
Telemaque  auf  der  Insul  Calipso, 
Ballet  einer  HeMea-Ftatomime  des  bertthmtsn  Herrn  Pitrot 


Beiechnung  mein  an  den  Directenr  der  Frantzösischen  Com6die  ' 
Sieur  Barizon  und  dessen  Yoräthig  Debit  Massa  habende  Forderung 
betrefend  und  Verhält  es  sich  mit  solcher  folgender  Maassen 

Heute  dato  den  1.  Docember  1767. 
1764  6on 
d.  3.  Mertz.  Vor  eine  bey  orstrer  gefluhncn  Aberechnung 

heute  dato  gehaltne  aber  nicht  bezahlte  Com6dio     46.  48 
d.  8.  Mertz.  Vordieheute  dato  gehaltne  ohnbezahlteCom6die  46.48 

d.  9.  Herta.  Tor  eben  eine  detgleiehen  46.  48 

d.  23.  Hertz.  Laut  eines  unter  heutigem  dato  ausgestellten 
Wechseb  Tor  Saal  n.  Magazin  Miethe  nach 
Abzug  obiger  drey  Com6dien  ......  760.  45 
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d.  24.  Mertz.  Vor  eine  Theatralische  Vorstellung  ....  46.  48 

cL  26.  huj.   Tor  eine  deigldchea  und  Ball   147.  48 

eod.      Vor  1  Konadi  Miethe  von  5  dima  Stlibte    .  22.  — 

d.  2a  hi^.  Vor  1  Thettnluclie  YonteUang   40.  48 

d.  27.  hiq.  Vor  1  deorglnoben  und  Batt   147.  48 

d.  29.  huj.   Vor  1  dergleiobeii  und  Ball   46.  48 

d.  30.  huj.    Vor  1  dergleichen  und  Ball   147.  48 

d.  31.  huj.    Vor  1  dergleichen   46.  48 

d.  1.  April.  Vor  1  dergleichen  und  Ball   147.  48 

eod.        1  Monath  anticip:  zu  entrichtende  Kags.  Miethe  18.  20 

d.  2.  huj.     Vor  1  Theatralische  Vorstellung   46.  48 

d.  3.  huj.     Vor  1  dergleichen  und  Ball   147.  48 

d.  4.  huj.     Vor  1  dergleichen   46.  48 

d.  5.  huj.     Vor  1  dergleichen  und  Ball   147.  48 

d.  6.  hig.    Tor  1  dergleichen   46.  48 

d.  7.  hqj.    Tor  1  dei^eidieii   46.  48 

d.  8.          Tot  1  dei^eichen  und  Ball   147.  48 

d.  9.  hig.    Tor  1  dergleiohen  nnd  Ball   147.  48 

d.  10.  hi^.  Vor  1  deigleiofaeii   46.  48 

d  11.  haj.  Vor  1  dei^leichen  so  kleinen  Ball  so  ohne 
denen  gedruckten  Com6dien  Zetulen  einzu- 
verleiben gehalten  worden  L.  M.  üebeieinkunft  107.  18 
d.  12.  hiy.  Vor  1  dergleichen  nnd  kleinen  Ball    .  .   .  107.  18 

1  2749.  41 

d.  1.  Dec    An  3V>  Jahr  Magazin  und  Bodenzinss  derer 

1767        deconitiones  u.  übrigen  Theatral.  effecten  .    .  175.  — 

eod.        An  5  Monath.  KoUorziiiss  vom  4  May  biss 
4.  Oct  1764.  L.  M.  üebereinkunft  mit  Ms. 

Barizon   40.  — 

eod.        Vor  transport  derer  decorationee  aus  dem  Saal 

in  1  der  Magazins  u.  von  da  weiter  auf  1  Boden  9.  38 

eod.       Vor  den  Grossen  Cronenleuchter  so  zerbrochen 

worden   167.  — 

cod.       L.  R  des  Olassers  vor  zerbrochnen  Scheiben      9  20 
Ll  R  des  HaoraiB  die  außgebvoclnie  Mmr 
an  dem  Theatro  nebst  denen  Neben-Winden 

anfiBomaaren   42.  — 

eod.       L  Bech.  des  Weiflshindem  die  Decke  zor  Sej- 
ton  des  Theatii  wieder  za  latten  zu  lohren 

und  zu  Gippssen   52.  — 

eod.  '     L.  Rech,  des  Zimmer-Mans  die  ausgeschnittne 
Balken  an  erwenter  Decke  nebst  neben  Wände 

wieder  zu  herstellen   38.  — 

t  3282.  39. 
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BoU  haben 

d.Si4.Heris.  Daxoh  den  Empfenger  baar  bekemmen  46.  48 

d.  8&  hi^.  Jhmh  eben  denaelben   48.  48 

d.  1.  April.  Durch  Hr.  Barizon  20  Lonisdor  Bucai   262.  30 

d.  6.  April.  Noch  durch  eben  denselben  empbngen  .  .  220.  — 
(I.  8.  April.  Die  Einahme  eines  Balls  erhalten    ....   268.  46 

d.  11.  April.  Durch  den  Empfenger  baar  44^  — 

d.  12.  Apiü.  Durch  eben  deoidben   44.  — 

f:  932.  51 

Das  hierobenstehende  Credit  beleuft  sich  .  .  3282.  ö9 
Bleibt  meine  gerechtliabene  Jfordrung  nach 

Abzug  hierstehende  932.  öl   2349.  48 

F.  M.  Y.  BienenthaL 

X?. 

Etai  Zettd  TM  Joluuui  LaMf  LuMg, 

Mit  gnädiger  Bewilligung  Eines  Hochedlen  Magistrats 
Der  EayseiL  freyen  Beicba-Stadt  Raackfiirt  am  Hayn  werden  heute 
llittwoGh  als  den  18.  Ifay  1764  die  allhier  anwesende  * 
Schan-Spieler  Tentacher  Oomedien 
ihren  Sdhanplats  evOflkien,  nnd  daiaaf  Toratellen: 
Eine  aus  dem  Französischen  des  berfilimteii  Hm.  von  Molidre 
entlehnte,  mit  besondern  Auszierungen  und  durchgdiender 
Lustbarkeit  erfüllte  Moralische  Piöce,  betitelt: 
IJC  FESTIN  DE  PIERRE, 
Oder:  Das  Steinerne  Todten-Gastmahl, 
sonst  genannt:  Die  im  Grab  anuoch  lebende  Rache,  oder  aber 
Die  bis  auf  das  höchst©  gestiegene,  zuletzt  aber  übel  angekommene 
Kühn-  und  Frechheit  des  Don  Jean,  eines  Spanisctien  Edelmanns, 

Mit  Hannsswurst,  einen  geplagten  Bedienten,  brutalen  Stadt- 
Commendanten,  hungrigen  ReissgqBÜirten,  lächerlichen  Todtengräber 

nnd  fbrchtaamen  AafMrter  bey  denen  Ödstem. 
NB.  Es  wird  dabey  ein  aehenswttrdiges  Monument  vorgestellet  weiden. 
Hienuif  folgt  sn  mehrerem  Teigntkgen  eine  der  Instigsten 

Nachcomödien,  betitelt: 
Frau  Sibilla  trinckt  kein  Wein. 
Der  Anfang  ist  präcise  um  halb  7  Uhr.  Die  Person  zahlet  auf 
der  Isten  Loges  einen  Gulden.  Auf  den  Isten  Parterre  40  kr.  Auf 
dem  3ten  Platz  24  kr.  und  auf  den  letzten  Platz  12  kr. 

Der  Schauplatz  ist  auf  der  grasen  Bockeoheimer-Qaes  in  der 
Allee,  in  dem  neuerbauten  Comedien-Haus. 

Man  kan  nach  Belieben  die  Billets  in  dem  Comedien-Haus  von 
Morgens  8  Uhr  bis  Kachmittags  um  3  Uhr  gefälligst  ablängen  lassen. 
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Ebi  Zettel  rtm  AnM  HcMek  FNMk 


Mit  gnädigster  Bewilli/^mg  Eines  Hochedlon  und  Hochweisen 
Magistrats  der  Kayserl.  Freven  Reichs-Stadt  franckfiirt  am  Hayn 

werden  di(3  all  hier  anwesende 
Chur-Räclisischt.'  privilegirte  Schau-Spieler 
Heute  Munüigs  den  6.  Octobris  ITGG 
auf  ihrem  Sclmu-l^latze  aufführen :  Ein  grosses  und  scliönes 
Trauer-Spiel,  welehfs  die  Stärcke  der  Poesie,  der  Leidenschiiirteu  und 
der  Action  in  der  Vollkommenheit  zeiget,  betittult; 
L'ORPHELm  DE  LA  CHINE, 
Der  Chinesische  Wayse, 
Oder:  Der,  für  seinen  Cion-Frinseo,  sein  eigenes  Kind  aofopfenide 

grossmfithige  Chineser, 
■  Und  die  durch  eine  tugendhafte  Chineserin  &berwnndene  Gnnsamkeit 

eines  tartarischen  Hielden. 
Von  Voltaire  in  Yeraen  und  5  Aufisügen,  Ubetsetst  Tom  PrindpaL 

Personen: 
Zaroti,  ein  Chinesischer  Mandahn. 
Idame,  dessen  Gemahlin. 


Dieses  Stück  hat  das  Glück  gehabt,  vor  vielen  Fürsten  des 
Reichs,  insonderheit  vor  Seiner  ChurfürsÜ.  Gnaden  ron  Maynz,  zum 
höchsten  Beytall  aufgefiihi-t  zu  werden. 

Den  ßeschluss  macht  eine  neue  Pantomime  von  Kin<lern. 

Der  Schauplatz  ist  im  Juughof  in  dem  gewöhnlichen  Commö- 
dien-Saal. 

In  denen  I>ogen  bezahlt  die  Person  1  fl.  Eine  gaiity^e  Loge  zu 
4  Personen  4  11.  Auf  dem  Amphitheatre  12  Batzen.  Im  Parterre 
10  Batsen,  und  auf  der  Galerie  20  kr. 

Der  Anfiwg  ist  praecise  um  6  ühr. 

Wer  rorfaer  Billets  Terlangt,  beliebe  solche  bey  Hrn..  Arnold 
Heinrich  Poiscfa,  Entrepieneur,  im  Jnngfaof  abholen  zu  lassen. 


Gengiskan,  Tartarischer  Kayser. 


Tartaren  und  Chineser. 

Nachricht 
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IM  ^MMmUwd  mmä  «!■  mMwoOMmUgm  Settel  itm  JMsph  t.  Km. 


Hit  gnädigster  Bewilligung  Einee  Hocbedlen  and  Hochweisen 
Magistrats  der  EayserL  Wahl-  Frnen  Reichs-  und  Handel-Stadt 
Frankftirt  wird  heute  unter  der  Direktion  des  Herrn  Josephs  von 

Kurs,  als  EntrepreneuTf 
Die  neu-eibanta  Schaubühne  eröffnet,  und  auf  dereelben  aufiFÜhren: 
Eine  zwar  uralte,  weltbekannte,  auch  zum  oftem  voigestellte, 
und  auf  Terschiedene  Art  schon  gesehene 

GROSSE  MASCHINEN  COMÖDIE, 
Welche  aber  von  uns  heute  auf  solche  Art  soll  au%efUhret  worden, 
dass  es  solchexgestalten  wohl  schwerlich  Ton  andern  OeeellBchaften 

"wird  scyn  gesehen  worden;  genannt: 

IN  ])()(TIÜNA  lOTERITUS 
Oder  Das  lastervolle  Leben  und  erschröckliche  Ende  des 
Weltberühmten  und  jedermänniglich  bekannten 
Erzzauberers  Doctoris  Joantiis  Fausti, 
Jt*rofessoris  Tht'olugiue  Wittenbergenaia. 
Nach  dem  Sinnspruch: 
Multi  die  stygiu  sine  fronte  paludo  jocantur, 
Sed  vereor  iiat,  ue  jocus  iste  locus. 

Das  ist: 

Wir  pflegen  von  der  HÖU  nur  ein  Geschäft  zu  mact^en, 
Bis  sich  in  Weuien  kehrt  ihr  boshaft  freches  Imxim, 
Mit  Crispin,  einem  ezdudirfeen  Stadenteurlamulo,  von  Oeistern  übel 
vexirter  Reisender,  geplagten  Gammeraden  des  Mephistophelesi  un- 
glücklichen Luftfahrer,  Ificherlichen  Besabler  seiner  Schuldner,  natttiv 
lieben  Hexenmeister,  und  nSixiacben  Nachtwächter. 


Hier  folgen  die  besonderen  Aussierungen,  Maschinen,  Verwand- 
lungen und  Vorstellungen: 

1.  Fausti  geleiirte  Dissertatio  in  seinem  Musaoo,  ob  das  Studium 
Theologicum  oder  Nictrumanticiim  zu  erwählen. 

2.  Fausti  merkwürdige  Conjuration  bey  Nachtzeit  in  einem  dunkeln 
Wald,  wobei  verschiedene  höllische  Ungeheuer,  Geister,  Furien, 
und  unter  diesen  Mephistophcles  bei  Donner  und  Bütz  er- 
scheinen. 

3.  Crispin  hat  in  dem  Zauberkreyss  lächerliche  Possen  mit  denen 
Geistern. 

4.  Fausti  besonderer  Contract  mit  der  Hölle,  welchen  eine  Raab 
aus  der  Luft  abholet  * 


512 


5.  GriBinn  bub  Torwits  8cliU(gt  ein  Baoh  m  des  Dr.  Annte  Bililio- 
tfaeque  ani^  ans  welchem  kleine  Teufel  herauskommflii. 

6.  FaoBts  Beiae  mit  Hephistopheles  durcli  die  Luft 

7.  Crispin  erhält  von  Mephistopbelee  einen  feurigen  Goldregen. 

8.  Faust  präsentiret  an  dem  Hofe  des  Henogena  yon  Parma  Ter- 
Bcliiedene  sehenswürdig  yorstellungen  aus  der  biblischen  und 
Profan -Historie,  als  nohmlich  1.  wie  Judith  dem  Holofemes  im 
Bett  in  seinem  Gezelt  das  Haupt  abschlägt,  2.  Wie  Delila  dem 
starken  Sirason  seine  Haarlocken  beraubet,  und  die  Philister 
über  Simson  siegen.  3.  Die  Marter  des  Titius,  dem  die  Raben 
das  Eingeweid  aas  dem  Leib  fressen.  4.  Das  Lager  des  (n^liath, 
welcher  von  dem  kleinen  David  mit  einem  Stein  aus  einer 
Schleuder  überwunden  wird.  5.  Die  Zeistönmg  Jeruaalems, 
welche  gewiss  gut  in  die  Angen  fiülen  aoD. 

9.  'Wild  SinatDS  sich  mit  den  Hofrttfhen  vom  Fttraten  von  Fanna 
belästigen  und  einem  Hörner  auf  den  Köpf  zaubern. 

10.  Zeigt  sich  ein  Freyhof  oder  Begräbnissort  mit  vielen  Epythl^ 
phiis  und  Grabechriften.  Faust  will  die  Gebeine  aeines  yer- 
storbenen  YatefB  aus  der  Erde  graben  und  zu  seiner  Zaubetey 
missbranchen,  wird  aber  von  deaaen  eraoheinendem  Geiste  zur 
Buse  vermahnet. 

11.  Faust  bekehrt  sich,  wird  aber  von  Mephistopholes  durch  ver- 
schiedene Blendwerke  abermals  verführet,  wobey  sich  der  traurige 
Begriibnissort  in  einen  lustvollen  Garten  verwandelt 

12.  Faust  erkennet  zu  spät  den  höllischen  Betrug,  wobey  sich  der 
angenehme  Lustgarten  in  die  offne  Hölle  verwandelt  und  der 
verzweifelnde  Faust  von  denen  Furien,  nach  einer  gebundenen 
Teizweiflungsrede,  unter  Donner  und  Blitz,  zur  HöUe  abge- 
hohlet  wird. 

13.  Wird  ein  Ballet  Ton  Furien 

14.  Wird  Fteostna  roa  HepidstopheleB  unier  einem  Feuerwerk  in 
den  Höllen-Bachen  gezogen. 

15.  Machet  ein  grosaea  Feuerwerk  das  Bude. 

Die  Plätze  sind  wie  gewöhnlich  in  ihrem  Praa.  Und  der 

fiug  ist  mit  dem  Schlag  6  Uhr. 

NB.  Auf  das  Thoator  wird  niemand,  weder  bei  der  Probe,  noch 
während  dem  Schauspiel  mit,  oder  ohne  Uold,  gelassen. 


Mit  gnädigster  Bewilligung  eines  Hochcdlen  und  Hocbwcisen 
Magistrate  der  Kayserl.  "Wahl-  Freien  Reichs-  und  Handel-Stadt 
Frankfurt  am  Mayn  wird  heute  unter  der  Direktion  des  Herrn  Joseplis 
von  Kurz   als  Entrepreneur  die  neu-erbaute  Schaubühne  eröffnet 
und  auf  derselben  wiederiiolen  dius  ganz  neue  hie  zum  erstenmahl 
vorgestellete  Lust-Spiel  in  ungebundener  Kede,  und  fünf  Aufzügen. 
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Beßtelt : 
MINNA  VON  BAKNHELM 
oder  das  Soldatengliick  von  Gotthold  Ephraim  Lessing. 
Miyor  TOD  Tellbeim,  yenibscbiedet,    ....  Herr  Waiteholfer. 

Minna  von  Bamhelm  Mdslle.  RiachArin. 

Graf  von  BmchBaal,  ihr  Ohdm  Herr  Orünbei^. 

Franzika,  ihr  Mädchen   Mad.  y.  Kurs. 

Just,  Bedienter  des  Majors  Herr  Kdppe. 

Paul  Werner,  gewesener  Wachtmeister  desMiyors  Herr  Bolgopsoomer. 

Ein  (lastwirth  Herr  Mayer. 

Eine  Dame  in  Trauer  '  .   Mad.  Köppe. 

Ein  Feldjäger  Herr  Pizl. 

Darauf  folu^ct  die  mit  vielem  Beifall  aufgeführte  Piintoniime  nüt 
Maschinen,  Dekorationen  und  Verwandlungen  betittelt: 
Arlequin,  der  wegen  seiner  Untreue  aus  dem  Haus  gestossene  Diener. 
Den  gänzlichen  Besehluss  niaehet  ein  darzu  gehöriges  Ballet  genannt : 

Die  Huchzcit  des  Arlec^uin. 
KB!  xNB!  NB! 
In  den  zwei  letzten  Vorstellungen  des  Fausts  ist  von  uns  irrig 
in  den  Zettnln  diesem  Kamen  das  praedicat  Professor  Theologiae  bey- 
gesetzet  worden,  indeme  die  Sache  an  sich  selbst  blos  als  eine  thea> 
traüscfae  Fabel  aus  dem  Alterthum  anzusehen,  und  wird  solche  aus 
gnädigstem  Befehl  hiermit  widerruffen,  und  wir  erklären  uns  ganz 
grillig  dahin,  dass  es  in  keiner  Absiebt  jemahls  unsere  Mcynung 
gewesen  diese  Würde  anzutasten,  noch  dieses  Gedicht  für  eine  Wahr- 
heit zu  verkaufTon,  sondern  dadurch  blos  zu  zeigen,  wie  sehr  dei 
(ieschmack  der  deutschen  Bühne  zu  ihrer  Ehre  von  den  vorigen 
Zeiten  abgewichen. 

Preis  fleren  Plätze. 
Twogen  im  ei"sten  und  andern  Ring  a  4  Personen  4  fl.  Gallerien  im 
ei-sten  und  andern  Jiang  die  Person  1  fl.,   im   Parterre  die  Pei-son 
10  Batzen,  im  dritten  Rang  die  iVrson  8  Batzen,  im  vieiien  Rang 

die  Pei"son  5  Batzen. 
Der  Eingang  in  das  Theater  von  der  Cassa  aus  in  die  erste  und 
andere  Gallerie,  wie  auch  zu  denen  Logen  ist  rechter  Hand.  Zu  der 
dritten  und  vierten  Ghdlerie  aber  ist  er  Unkiar  Hand.  Zu  Ende  des 
Schauspiels  werden  auf  beiden  Seiten  Thüren  eröflbet,  damit  man 
desto  bequemer  aus  dem  Schauplatz  kommen  kann. 
Die  Billieter,  welche  man  auf  den  heutigen  Tsg  ablangen  lasset, 

werden  den  anderen  nicht  passitet 
NB.  Auf  das  1%eater  wird  niemand,  weder  bei  der  Probe,  noch 
wälirend  dem  Schauspiel  mit,  oder  ohne  Geld,  gelassen. 
Die  Logensehl üssel  sind  zu  bekoinmen  auf  der  grossen  (iallengasse 
Lit  £.  Nr.  6  in  des  Herrn  Hauptmann  von  Kahldea  Behausung 

bei  dem  Jäntrepreneur. 
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Der  Schauplatz  ist  auf  dem  Hossmarkt  in  dem  nea  erbaute 

Comödien-Hauss. 
NB.  Der  Anfiuag  ist  heute  mit        Schlag  ö  Uhr. 

Mit  gnädigster  Bewilligung  eines  Hochedlen  und  Hochweisen 
Magistrats  der  EayserL  Freien  Reichs-  Wahl-  und  Handel-Stadt 
FranUurt  wird  heute  unter  der  Direktion  des  Heim  Josephs  von 
Kurz  als  Entropreneur  die  neu-erbaut«;  Schaubühne  zum  eistenmal 
wiederum  eröfTnt't  uml  auf  dei-sclben  auf<,'uführet: 
MARIA  T1ü:KESIA  MAJESTÄT 
zur  allcrunterthäiiigston  Freudensbezeagung  aufgefübret  ein  auf  diese 
ganz  Europa  entzückende  höchst  erfreuliche  Begebenheit  neu  ver^ 
fertigte«  Vorspiel  in  Versen,  genannt: 
Das  in  dem  Gefilde  der  Freude  frohlockende 

Teutsch  1  au  d. 
Peisonen  desselben. 
Die  Majestät  Die  Freude.  Der  Schutzgeist  Oesterr^chs. 
Die  Schauspielkunst  Die  Unschuld. 
Bericht 

I)(!r  Schauplat/  stellet  eine  angenehme,  auf  das  herrlichste  be- 
laubte (iegend  vor,  mitten  in  solcher  zeigt  sich  ein  auf  das  aller- 
schnnste  ausgezit-rter  Altar  der  Vorsicht.    Auf  beyden  Seiten  in  er- 
habnen Pyramiden  die  Kav^J('^l.  iumiirliclien  Hrl)];in(l«'r,  und  des  lhn\. 
I{r>ni.  Reichs  mit  ihren   Insignien,  AVappen   und  Inschriften.  Dio 
Majestät  und  die  Freude  liehen  zu  der  Vorsicht,  um  die  Wieder- 
genesung  ihro  Majestät  Der  Schutz-Geist  Oesterreichs  versichert  sie, 
dasB  die  Vorsicht  AllerhOchst-Dieselbe  ihren  Wünschen  wiederum 
geschenket  Hierauf  zeigt  sich  das  auf  das  herrlichste  geschmückte 
Bildniss  Diro  Migestät  Die  Vorsicht  läset  sich  in  dner  piiohtigen 
Wolken-Maschine  auf  Allerhöchst  deroselben  Haupt  herab.  Die  Fama 
ei-scheint  mit  einer  Inschrift,  ganz  Europa  diese  höchsterfixulichc 
Begebenheit  zu  verkündigen.    Die  Schauspiel-Kunst,  die  Unschuld 
an  der  Hand  führend,  mischet  sich  in  das  Frohlocken  der  übrigen, 
rufet  die  Tan/euden  herbei,  an  dieser  allgemeinen  PVeude  Theil  zu 
uehinen;  hiermit  folget  von  denenselben  ein  Tantz,  und   die  Schau- 
spiel-Kunst schliesst  mit  einer  auf  die  allerhöchste  Feyer  verfertigte 
Aria,  die  alh'runthertanigst  geliorsamste  Zueignung. 
Alsdunn  wird  vorgestellt  ein  Trauei'spiel  aus  dem  Französischen  des 
Herrn  Thomas  Corneille  in  Versen  und  fünf  Au&ügen. 
Der  Oraf  von  Essex.  ' 
Personen. 

Elisabeth,  Konigin  von  England. 

Henriette  Fürstin  von  Lrton,  Essex  Gelitte.  ** 

Der  Graf  von  Essex. 

Der  (iraf  von  Salisburv,  de^  Essex  Freund. 
Cocel)  des  Gmf  Essex  Feind. 
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Tilney,  der  Köiiif^in  Vortrauto. 
Croncr,  Hauptmann  von  ilor  Kr»nifj^l.  Leibwache. 
Herr  von  Kurz  spielet  dit^  Holle  des  (irufen  von  f]ssex. 
Den  gäiizlieluMi  lieschluss  macliet  ein  neues  ^rossos  Jiullet: 
Die  Freude  der  ISchäfer  oder  die  besiegte  Missgunst 
[Alle  übrigen  Mittheilungen  über  die  Preise  etc.  wie  auf  dem  Zettel 

Yon  Minna  von  Bambelm.] 

UaTvlbttail^er  SMteL 

...  der  handolnden  nun  Trais  iroUte  wieder  einschleichen  üuMon,  nein !  —  bloss  «vs 

«l*'r  I'rsnrhi'  orschoinot  licut  unsor  Oispiii.  in  dem  ("aractour  Ifannsvruist, 
woi!  (»s  »lor  di»|ipolte  ('arart*'ur  und  die  Verwicklung  dos  Lustsjiicls  vnlati^'t't, 
weil  mau  diu  ZusehiT,  durch  dio  alto  'l'i'acht  auf  die  aitc>u  Zeitcu  ^luuck  luiuvu 
will ;  und  weil  Hadanio  von  Karts  eben  den  Caraotour  des  HannswiifBi,  nnoli 
Yerlsogon  des  Spiels,  vorstellen  wird  Dieses  ist  die  rrsa(;he,  tonst  keine  — 
sonst  soll  er  wieder  von  unserem  Theater  verwoiffen  werden,  wie  er  von  aUen 
reinen  fck^haubuhneu  vcn^tirtlen  ist. 

Er  ist  zwnr  wnhr,  dass  dieser  OeFUjtear  nodi  in  Wim  Ttnigeetellet  wirdf 
allt'in  nirht  sn,  als  wie  bey  denen  tlüchtigon  0e8eU^it■hafTtou.  die  si<-h  nur  aus 
Zotten-  nnd  l'ossfnroisen  Ehre  Tnaehen,  die  es  so  weit  gebracht  haben,  fl.iss  man 
auch  muht  uininal  den  I^iahiueu  Uauiiswunit,  auf  einer  reinen  Suhaubuhuu  will 
bSren;  sondern,  ee  ist  ein  ixAr  gesohidtter  Sehanspielefi  der  den  Oamotenr  be- 
Uoidet,  ein  Schanspielor,  der  es  vor  eine  Schando  hält,  das  Publicum  mit  einem 
andern,  als  feiner  Satier.  nd«T  reiii.Mi  S<-hertz  lachen  zu  machen,  ein  Schauspieler 
der  nicht  dumm  plamlert,  oder  lachet,  oder  übertriobeue  (^iiiutcn,  Quaresen,  oder 
verstellte  Ut^sichtcr  machet^  nein!  —  neinl  £s  int  ein  Mann;  es  ist  ein  Schau- 
apielor,  den  jeder  Oavalier,  jede  Dame,  jeder  Bfiiger.  jeder  IVemde  liebt,  und 
hoobschätzt;  denn  noch  niemahlcn  hat  sich  eine  ehrwürdige  Muttor,  und  ein  ehr- 
liobendcr  Vater  einen  Vorwurf  zu  machen  gehallt.,  die  Folgen  ikree  Ueschlechtü, 
einen  Koichüu  Mann,  dur  Sitten  bessert,  aiiseheu  zu  Lassen. 

Dieses  Stildt  ist  in  Wien  von  dem  ImpresmntM  verteeset,  nnd  anfgeführet, 
iuid29mal  nütBeyfall  wiederholet  worden,  —  seine  Begeisterung,  welche  unter  einer 
kurzen  I'antomimo  geschiehet,  wo  er  unter  vieh<n  andern  lliineni.  nii-l  ll.ilm- n  aus 
eiueni  Ey  kommet,  wird  Verguügeu  nud  Ijachou  vonii-sachen  ;  Ingleichen  s<  hmoich- 
len  wir  nns,  da.ss  dio  anderen  Maschinen  und  Verwandlungen,  nnaere  Hoho  und 
geneigten  Gönner  vergnilgen  werden. 

Es  wird  wegen  Mmgel  des  Platzes  vieles  von  den  BtAeken  Terschwi^genj 
Allein  die  Ik'geisteining  finden  wir  vor  nothwendig  zu  besehroibnn.  Henmrdon 
wii"d  von  üd'ianlo  vorfolgt,  und  erschossen,  so  dass  er  todt  zur  Erde  hiUt,  und 
auf  dem  Theater  liegen  bleibet,  es  kommt  die  in  Um  verliebte  Rosalba,  und  be- 
klaget den  nnglückliclien  Hernardon  in  efaier  Aria,  der  erscheinet  als  ein  Geist 
ans  seinem  atil  dem  Theater  liegenden  tVirper,  und  entdcckot  der  Kos;ilha  in  einer 
Aha,  duss  er  in  dem  Ueich  der  Todtcn  nun  wäre,  und  diesen  Augenblick  sie 
verlassen  müsse.  Leander  der  unglücUiche  liebhaber,  den  Rosalba  vor  Bemar- 
don  hatte,  mnss  sidi  be«|uomen  auf  Anrathen  eines  Mago,  ein  Zauberer  zu  wer- 
(b-ii.  nm  di'i!  von  Odoardo  erschossenen  Bernardou  das  Leben  wiedt>r  zugeben. 
Er  uuUTuiuuiit,  und  hingt  dio  Boächwörung  in  einer  l'antominio  au,  va  ci>>choiuut 
der  vorige  Mago,  mit  noch  dreyou,  zu  seinen  Diensten.  Leander  befiehlt  als 
Zauberer  denen  4  Magen  einen  grossen  Mörser  zu  hohlen,  nnd  den  attf  der  Erden 
liegenden  toden  Bernardfm  hinein  zu  stüilzen:  Nach  diesem,  noch  andere  (Üioder 
von  toden  Ciirpern  hineinzuworfeii.  und  aus  selben  eine  M.issa  zu  maciien.  Nach 
dieseni  vei  wandelt  der  Leander  uuicu  Berg  in  uiuuu  grui>sun  kupforuuu  Kessulf 
welcher  auf  einem  Feuer  stehet;  die  Magi  schütten  die  Massa  aus  dem  Mörser, 
in  den  grossen  Kessel,  und  sind  bcschSlIliget  mit  anfenem;  es  zerspringet  der 

33» 


Digitized  by  Google 


516  — 


Kcs8ol  und  verwandelt  sich  iu  ein  neues  Theater,  welches  ein  Zimmer  von  einem 
MaUnarren  vorstellet;  ein  aoloher  ICahlnarr,  tantzet  nach  seinem  Oaracteur,  seine 

ETitroo;  die  4  Matr<'n.  Ill  ingen  ihn  wir  ilcr  an  seinen  Ort,  wo  hergekommen  ist, 
und  das  Theaf<ir  venvandelt  sich  wii'dcr  in  den  Kessel. 

NB.  £s  dienet  zur  Naulaicht,  dass  aus  diesen,  und  folgenden  Caractcreu 
der  OanustBur  des  Bemardons  nisammen  gesetaet  ist  Die  Ifi^en  bhren  fort  in 
ihrer  Arbeiti  und  der  Kessel  zerspringut  zum  'iteumahl,  und  verwandelt  nah  iu 
lias  Zimmer  einer  Ffundsnürrin,  diese  tantzet  naeh  ihrem  Caracteur  wieder  ihre 
Kutree,  und  wird  wiudur  von  den  4  Magcu  auf  ihren  Ort  gebracht,  das  Zimmer 
verwandelt  sich  wieder  in  den  Kessel,  xaui  die  4  Hagi  fahren  fort,  so  dass  der 
Kessel  zum  Stenmal  zerspringet,  und  das  Zimmer  eines  verliebten  Nama  vor- 
stoUot,  dieser  verliebte  Nan"  tanzet  auch  nach  seinem  ('aractour  und  wird  wieder 
auf  seine  stelle  gebracht.  Das  Zimmer  verwaudoit  sich  wieder  m  duu  Kessel, 
wo  die  Magi  fortCüinn,  an  der  Begeistoung  des  Bemardons:  endlich  aerspringrt 
der  Kessel  zum  4tonmal,  nnd  verwandelt  sich  in  ein  Zimmer  einer  dummMi 
Niiirin,  di(!so  dumme  Nlin'in  wird  nach  ihrer  lilehorlichen  dummen  Seen  wieder 
in  ihr  Ort  von  den  4  Magi  gebracht;  Sie  fahren  weiter  fort  den  Kessel  zu  hitzeu, 
so  dasB  er  snm  Stenmal  sich  in  ein  Zimmer  «aes  IfofikBaiTen  verwandelt 
Dieser  Musiknarr  wird  auch  wie  die  obigen  wieder  SU  seinen  Ort  gebracht ;  und 
die  I  MaL'i  geben  dem  Kessel  no(  h  in.  lir  Feuer,  dieser  zerspringet  zum  Otenmal 
and  verwandelt  sich  in  ein  Itaiiuuisches  Theater,  mit  allen  ihren  Caracteren. 
Eine  Kinin  welche  die  folgende  OBnwteare  tarnet,  wird  von  aUeo  CSamotearea 
mu  h  gekleidet  sein,  nemlich  NB.  1.  Piovcusal,  2.  Türkisch,  3.  Barcaroli.sch,  4. 
Kninziisisrli,  "i.  Arleiiuiniseh.  G.  Scaramuzziseh  und  7.  F.iiixliseli.  wenn  die-;«'  Närrin 
alle  Caraotereur  durch  getanzet,  so  wird  sie  auch  wie  die  andere  auf  liircn  Ort  wieder 
gebracht  El  erscheinen  Attrabos,  and  LsgMiB,  in  der  Luft,  und  streiten  uin  die 
Begeistefung  dos  Bemardons,  die  erste  will  es  moht,  nnd  die  2te  mantent  die 
I  Magen  auf.  noch  einmal  anzufangen  und  fortzufahren.  Die  Magen  hitzeii  den 
Kessel  noch  immer  zu,  und  er  zerspringet  zum  7toumal  und  verwandelt  sic  li,  in 
eine  Strohscheuer,  allwo  eine  Henne  auf  einem  £y  sitzet,  es  kommen  ti  Hüuer, 
nnd  Hahnen  aus  dem  £y,  and  mietet  Bemaxdon  anoh  da  Hahn,  es  folget  mn 
kurz  Ballet,  von  denen  Hühnern,  and  Hahnen,  welcher  sodann  die  Pantomime, 
und  den  ersten  Aufzug  schliessei 

Die  noch  andere  Maschinen  und  Yerv^andluugen  versichert  man,  dass  uuui 
sie  gewiss  allhior  noch  nicht  wird  gesehen  haben. 

Wir  wollen  ni<-ht  mehr  zum  voraus  heschrciben,  damit  man  sieh  desto 
mehr  versprechen  kan.  Weil  so  viele  Wo<  li»>n  geseliiekte,  und  arl>eitsam('  Hiiiide 
ihren  l'ieiss  angewendet  haben,  durch  ihre  Muhe,  duich  ilue  arbeitäainu  saure 
Mühe,  auch  einen  BejrfiUl  ta  erwerben,  anf  welchen  wir  alle  hoffen. 

Den  gänzli<  lien  Beschluss  maclu't  ein  grosses  Ballet. 
Die  i'lützo  sind  wie  gewöhnlich  in  ihi-em  Prciss.    Und  der  Anfimg  ist  mit  dem 

Schlag  6  Uhr. 

NB.  Aof  das  Theater  wird  niemand,  weder  bä  der  ftobe,  nodt  wRltreodem 
Sdumspiels  mit,  oder  ohne  Geld,  gehMsan. 


xvin. 

Mit  gnädigster  Bewilligung  eines  Hochedlen  und  Hochweisen 
MagistraiB  der  Kuyserl.  Freyen  Reichs-,  Wahl*  und  Handels-Stadt 

Franekfart  am  Hayn, 
werden  liente,  Samstags  den  16.  September  1769,  die  GhufÜrafUcli- 
PfiUslsche  Hüf-Scbau-Spieler,  unter  der  Direction  des  Herrn  Sebastiani, 
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ihre  8cluiub1llme  etOflhen  und  auf  derselben  vorBtellen,  eine  aus  dem 
FnmzSsiflohen  ins  Tentsohe  ron  Hrn.  Sebastiftni  flberaetEte 

Opeia  Bouflk,  genannt: 
TOM  JONES  oder  TOM  JONAa 
^  Personen: 
SirWcstcrn,einEngli8cherEdelniann.  Alvorthy,  Oheim  des 
Miss  Sophie,  seine  Tnclitor.  Blisil,  Sophien«  Brftntipani. 

Mad.  Western,  ihre  Tante.  Honora,  Sophiens  Cammer-Madp^on. 

Jonas,  Westem's  Freund.  Verschieden eBedientenundBoth^ 

Etliche  Piqueurs  und  Jäger. 
NB.  Diese  Oper  ist  noch  auf  keinem  Deutschen  ThMtre  anfg:efiihrt 
Würden,  sie  wird  rocht  gut  von  uns  vorgestellet ,  und  hat  alle 
Approhatiiin  an  hohen  Höfen  erhalten ;  weilen  ^^ele  Gönner  orst  spät 
küiumea  können,  so  wird  vorher  eine  kleine  Pirce  gemacht,  betitelt : 
Das  übel  ausgerechnete  Glück, 
^^ß.  Dem  geehrten  Publico  wird  hiermit  hütlich  gesaget,  dass  ohn- 
goachtet,  wir  nicht  viele  Naclirichten  auf  die  Austheilungs-Zettel 
machen;  woran  man  öftei"s  eine  halbe  Stunde  zu  lesen  hat,  wir 
dennoch  versichem  alle  unsere  Zuschauer  auf  die  feinesto  und 
natüiHchste  Weisse  mit  unseren  Sohan^elen  zu  bedienen.  Es 
werden  die  Messe  über  immer  nene  Commödien,  wie  auch  Opeien 
and  Ballets  g^ben,  welche  man  denen  liebhabem  höflich 
empfehlet 

Der  Schauplatz  ist  im  Janghoff  in  dem  gewöhnlichen  Comödien-Saal. 

In  denen  Logen  bezahlt  die  Person  1  11.  Eine  ganze  Log«^  zn 
8  Personen  zahlt  8  fl.  Auf  dem  Envüe  Th^atre  12  Batzen.  Im  Par- 
terre 10  Batzen.  Und  auf  der  Gallerie  20  Kreutzer. 

Der  Anfang  ist  um  halb  6  Uhr. 
Wer  vorher  ßillets  verlangt,  beliebe  solche  bey  dem 
Hrn.  Directeur  im  Juoghof  abholen  zu  lassen. 


XIX. 

Amr.ug  uns  dem  Re|»erfolre  der  KurpflllzfM-hen  IIorschansplohT  untor 
Direktiou  tou  Theobald  Murehuud,  während  ihrer  hieHigeii  » irksuuikeit  um 
der  OattmeiM  1771  Ms  sir  OstenaMBe  1777. 

Opern,  Operetten,  Singspiele. 

Der  Deserteur   Opera  buffa  von  Monsigny. 

Der  angeführte  Cadi                               »       »  »  » 

Die  verschmegenen  Oest&ndniase    .  .      t       >  »  » 

Der  Falke                                              >      *  »  »  » 

Der  König  und  der  Pächter   ....       »        »  t  » 

Röschen  und  Cola   »Singspiel  »  » 

Die  schöne  Arsene   Operette  »  * 
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Tom  Jones   Operette 

Der  Oärtner  von  Sidon  ......  » 

Der  Hufseh  III  ii'i   » 

Der  Soldat  als  Zauberer     .....  > 

Sancho  Pausa   » 

Der  orsto  SchitTcr  

F*f'ttT  und  llannchon   Opi  iftte 

Zifinirc  und  Azore     .......  Opci- 

Der  Freund  im  Hause   Sinyspiul 

Das  rodende  (M'nüildo   » 

Die  samnütiscbon  Heyruthon  ....  Operutto 

Iiucile   » 

Der  eifersüchtige  liebhabor   ....  » 

Der  prächtige  Freygebige   Oper 

Die  Freundschaft  auf  der  Probe    .  .  Operette 

Die  beiden  Geizigen    Opera  buffa 

Der  Hurone   »  * 

Die  dici  Parlitcr   Singspiel 

Julie  oder  der  kurze  Irrthom    ...  » 

Blaise  und  Babet   > 

Silvain  *  .    .  Operette 

Hannehen  am  H"fV'   » 

Die  Vei-standrsjiipM-in   » 

Die  Freundschaft  auf  der  Probe     .    .  » 

Der  Dorfwahi-sa^M-r   » 

Die  unterbrochene  Hochzeit  ....  *. 

Das  Rosoumädchen  von  »Salency     .    .  » 

Die  drei  Sultane   » 

Johann  und  Jobannette   » 

Anette  und  Lnbin   » 

Bastian  und  Bastiana   > 

Die  beiden  Militsen   Singspiel 

Anton  und  Antonette   ......  Operette 

Die  Apotheke   Singspiel 

Das  Milchnu'idchen   Operette 

Das  schlecht  bewachte  Mädchen     .    .  > 

Der  Fasshinder   Singspiel 

Die  drei  Pächter   Operette 

Die  Culonie   » 

Die  seidi'uen  Schulie   * 

Das  Fisclicrmädchen   i- 

Der  grossmütiii^^e  Sretaiircr  ....  * 

Kubert  und  Kaliste    » 

Die  herrschende  Magd   Oper 

Der  JSger  und  das  Mikhmftdchen,  Operette  aus  dem 


Yon  Fhilidor. 


» 

» 
» 

Grt'try. 
» 


von  Or6try. 


» 
» 

» 

» 


Desaidet». 


Favart 
> 
> 

» 
> 

d'Azemar. 

Oosek. 

Just 

Dani. 

Audi  not. 
tSaccbioi. 

Fritziiri. 
l'iccini. 


»  Guglieliui. 
>  Peigolese. 
Französischea. 
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Der  Sohuhllioker  Opefette  m  dem  FruzönBcfaeo. 

Der  Schlosser   »       »     >  » 

Der  Zauberer   »       >      »  » 

Die  Baftaüle  bei  Ivry  Oper      von  Martini. 

Alceste   »         »  Schweiser. 

Das  Elisiura   »  >  » 

Die  vorwandelten  Weiber  oder  der  Teufel 

ist  los  Singspiel  voa  Hüler. 

Feo  Uri^elle   »  > 

Der  lustigü  Schuster  

Lisuart  und  Dariolotte  

Der  Dorfbarbier  

Der  Aemdtekranz  

Die  JabelhocbEeit  

Die  Jagd  

Die  Muse  


» 
9 


> 
> 
> 
» 
» 

» 
» 


Die  Sch&fer  als  PUgrime  Prolog 

[Der  Text  zu  den  meiatoD  HUler'scIien  Singspielen  ist  von  Weine 

Teifasst] 

Amors  Gucklouten     .  .  •  .  ^   .  .  Operette  von  Neefo 

Die  Apotheke   >       »  » 

Der  neue  Gutsherr   »        »  » 

Das  Kosenfest    .  Singspiel  »  Wol£ 

Die  treuen  Köhler  

Die  Dorfdeputirten   

Das  Gaitnermädchen  


Das  ^^Tosse  Loos 


» 
» 
» 


,» 
» 


Der  Manu  nach  der  Uhr  

Milton  

Der  Kaufinann  von  Smyrna  .... 

ApoUo  unter  den  Hurten  

» ]%e  Rekruten  auf  dsm  Lande    .  .  . 

Die  Boseninsel  

Der  Tdpfiar  

Der  alte  Freier  

Der  Barbier  von  Seviglia  

Der  Dorfiuhrmarkt  

Der  Holzbauer  

Lukas  und  Bärbchon   

Die  glückliehe  Zusammenkunft,  äingspiol  nach  dem  Jfranaöaischon. 

Julehcns  Tlevrath   >         >       »  ,» 

Die  vermummte  Fischerin  .    .        »        »      »  » 

S  c  h  a  u  -  u  n  fl  Lustspiele: 
Dei"  Essigmann  mit  seinem  Schubkarrn,  Drama  von  Mercaer,  ins 
Deutsche  übersetzt  von  M^aicband]. 


> 
» 
» 
» 
» 
» 

» 
» 
» 


Hippel. 
Beinwald. 
StQgmann. 
» 

» 

Andr& 
» 

Benda. 
> 
» 
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Der  Deeertenr  aus  Eindediebe,  Drama  tod  Qotter  nadi  Henaer. 
Der  Hausraterf  Drama  tod  Diderot 

Der  Töpfer,  Lustspiel  aus  dem  FraDzöaiBGhea.  [Nicht  eq  ▼erwechfleln 

mit  Andr6's  Singspiel.] 
Eugenie,  Lustspiel  nach  Beaumarchais. 

"Der  (iraf  von  Walltron  od<T  (\\v  Subordination,  Schauspiel  von  Möllor. 

Die  jun^'o  Indianerin,  ein  neu  bearbeitetes  Schauspiel  aus  dem  Fran- 
zösischen des  Oianifort. 

Das  schöne  iihimenmädchon,  ein  neu  bearbeitetes  Schauspiel  mit  ein- 
pelep-ten  Arien  aus  dem  Französischen. 

Der  Tuchlubrikaut  von  London,  Drama  a.  d.  Französischen  von  Favart. 

Julie  oder  der  gute  Vater,  Schauspiel 

Beiisar,  Schauspiel  mit  dugelegten  Arien. 

Die  beyden  Freunde  oder  der  Kaufmann  ans  Lyon,  Schauspiel  nut 

eingelegton  Arien, 
dary,  Schauspiel. 

Die  Waisen,  Schaukpiel. 

Die  verschmitzte  Yoiaicht,  Lustspiel  von  Beaumarchais. 

Das  Duell,  liUsfspiel  von  Jestern. 

Der  Eifersüchtig^,  der  es  nicht  sein  will,  Lustspiel  nach  dem  Fnm- 

zösischen  von  Pfert'el. 
Die  verliebten  Thoriieiten,  Lustspiel  nach  doni  Französischen. 
Die  abjxedankten  Offiziers,  Lustspiel  nach  dem  Französischen  von 

H.  Stephanie  j. 

Die  natürliche  Zanberey,  eine  Haschinencomödie  von  H.  Stephanie  j. 
Die  Berliner  Landkutsohe,  Lustspiel. 
Herzog  IGchel,  Lustspiel 

Die  Drillinge,  lAstspiel  you  Bonin,  aus  dem  Fransösischen  Abersefait 
▼oa  Mfarcfaand]. 

Der  wohlthäti^e  ^Tnnlcopf,  Lustspiel 

Der  poetische  Dortjunker,  aus  dem  Französischen  des  Destouches. 
Der  Geizige,  Lustspiel  aus  dem  Französischen  des  Moli^re. 
Die  «gelehrten  Frauen,  Lustspiel  aus  dem  Französischen  des  Moliere. 
Der  IVtstzii^  oder  die  noblen   Passionen,  Lustspiel  von  AyrenhofT. 

[Dieses  Stück  f^efiel  Friedrich  dem  ürossen  am  besten  von  allen 

deutschen  Lustspielen.] 
Die  AVildsciuit/cn,  Lustspiel  mit  (iesan;;  von  H.  Stephanie  j. 
Der  glückliche  Geburtstag,  Lustspiel  von  Schletter. 
Der  allzu  gefällige  Ehemann,  Lustspiel  mit  eingelegten  Arien  aus 

dem  Französischen. 
Der  Hoifinann,  Lustspiel 

Die  Ifaskerade,  eine  neue  Gomödie  mit  Oesang  aus  dem  Fransöstschen. 

|Was  die  Gattungsbezeichnungen  der  Stücke  des  hier  zusammen- 
gestellten theilweisen  Bepertoires  Ton  Marchand  anbetrifft,  so  sind 
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dieselbeii  genau  nach  deo  auf  den  Theaterzetteln  und  aonstigen  Publi- 
kationen gemaohten  Angaben  beigesetzt  worden.] 


Mit  gnädigster  Kilaubnüss  Eines  ILk'IhmIIcii  und  Hochwcison 
Mjigistrats  d(>r   Kayserl.  Froyen   Reichs-  Wahl-  und  HandoLs-Stiidt 
Frankfurt  am  ilayn  werden  lieute  Mont^igs  den  24.  Octobor  1774 
Bio  Chur-Pfälzischen  Hof-Schauspieler, 
Unter  der  Direction  des  Herrn  Marchand, 
Die  Ehte  haben  ihren  Schauplatz  zu  erGffhen,  und  auf  demselben 

aufführen: 

Ein  gantz  neues,  hier  noch  nie  angeführtes  Lustspiel,  in  Prosa  und 

drey  AufeOgen. 

nonannt: 

LES  FOLIES  AMOUREUSES,  Die  verUebten  Thorheiten. 

Personen: 

Albert,  Vormund  der  Agathe   .    .   .    Herr  Wolffrani. 

Agathe,  seine  ^lündol  ^ladam  Ariorck. 

Erast,  ilir  Lichliahcr  Herr  Stierle. 

Lisette,  Karanierniiidgen  der  Agathü  .    Mad.  Urban. 

Crispin,  Erastens  Bedienter  ....    Herr  Mierck. 
Den  Beschluss  macht  eine  Operette,  in  einem  Aufzug.  Genannt: 

SILVALX.  Silwain. 

Es  wird  Niemand  bey  der  Probe  noch  unter  wälircnder  Comödie, 
mit  oder  ohne  Geld  auf  das  Theater  gehissen. 

NB.  Es  dienet  zur  Nachricht,  dass  die  Billietter,  welche  gelösst 
werden,  den  nemüchen  Tag  abgegeben  werden  müssen,  auf  künftige 
Tage  sind  sie  ungültig. 

Der  Anfimg  ist  mit  dem  Glockenschlag  6  ühr. 

Die  Person  zahlt  in  den  Logen  und  Parquet  dnen  Gulden, 
eine  ganze  Loge  zu  8  Gulden,  Parterre  10  Batzen,  Gallerie  20  Kreutzer, 
und  auf  dem  letzten  Platz  12  Kreutzer. 

Der  Siiiau  platz  ist  im  nouerbauten  Comödien-Hauss  im  JunghoC 

Wer  vorhero  Billets  verlangt,  beliebe  solche  bey  dem  Directeur, 
auf  dem  Kossmarck  an  der  Allöe  in  dos  Herrn  Scheideis  Bohaussung 
abhühlen  zu  lassen. 


Mit  trnädigster  Erlaiibniiss  eines  Hochedlen  und  Ilochweisen  Magistrats 
der  Kays,  freyen  K<'i(  hs-.  Wald-  und  Handels-Stiidt  Frahkfnrt  am  Mayn 
werden  heute,  Donnerstags  den  12.  Scjjtember  1771  die  Chur-Pial- 
zisehen  llof-^Schauspieler  unter  der  Direktion  des  Herrn  Marehand, 
die  Ehre  haben,  ihren  Schauplatz  zu  eröffnen  und  auf  demselben  auf- 
führen eine  Opera  Boufifa  in  drey  Aufzügen,  aus  dem  Franzüsisclion 

ins  Deutsche  übersetzt  Genannt: 
LB  DESEBTEUB^  Oder:  Der  Desertuur. 
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Personeo: 

Alexis,  ein  Soldat   Heer  Haok. 

Johann  Ludwig,  ein  InYalit   Herr  Hellmuth. 

Die  Base  des  Alexis   Hadem.  KölleriiL 

Louise,  Tochter  des  Johann  Ludwig   Mad.  Brochard. 

ILiniiclien,  eine  jung^e  Bäuerin   ^lad.  Marchaiifl. 

Himmelsturm,  ein  Dragoner   Herr  ^fanhaüd. 

Bertrand,  ein  Vetter  des  Alexis   Herr  Pilotti. 

Couchemin,  ein  Brigadier  von  der  Marechauss6e.  Korr  Schröder. 

Erick,  ein  Thurmhüter   Herr  Grosse. 

Sine  Menge  Yolcks  und  Soldaten. 


Den  BeechlnsB  macht  ein  Fftntomimisches  Bailei 
Es  wird  hiermit  eiinneret)  dass  bey  unsrer  Oesellachaft  nicht 
gebräuchlich,  in  den  Com6dien-2Settlen  groase  Nachrichten  sn  setzen, 
wo  man  gemeini^ch  zum  ▼oraus  das  Stück  zu  loben  pflegt,  wir 

fiberlassen  es  den  geneigten  Gönnern  den  Werth  davon  zu  bestimmen. 

NB.  £s  dienet  zur  Nachricht,  dass  die  BiUietter  welche  gelöast 
werden,  den  nemlicheu  Tage  abgegeben  werden  müssen,  auf  künfitige 
Tage  sind  sie  ungültig. 

Der  Anfang  ist  mit  dem  (rluckeiischlag  (5  Uhr. 
Die  Poi-son  zahlet  auf  den  ei-sten  Logen  1  Gulden,  eine  ganze  Loge 
zu  8  Gulden,  auf  dem  Amphitheater  12  Batzen,  auf  dem  Parterre 
10  Batzen,  auf  der  Gallerie  20  Kreutzer,  und 
auf  dem  letzten  Platz  12  Kreutzer. 
Der  Schauplatz  ist  im  Jnnghof  in  dem  gewöhnlidien  ComOdien-SaaL 
Wer  Toifaero  Billets  verlangt,  beliebe  solche  bej  dem  Directeur, 
im  Junghof  abhohlen  zu  lassen. 


XX. 

Sejlci^  Repertoire  («BToIhtMliO  177?  Herbitmcne. 

Der  gead<'lte  Kaufmann,  ein  Lustspiel  in  fünf  Aufzügen  von  J  (^hr. 
Branrles  den  2l).  August. 

Melanide.  Line  ronirxlie  in  fünf  Akten  nach  dem  Franziisisclien  des 
de  la  (  liauss^Vj.  —  Hierauf  ein  pantomiinisehes  Ballet :  Die  Kroaten 
vom  Balletmeistor  Schulz  den  27.  August, 

Der  Barbier  von  Sevilla.  Ein  Lustspiel  mit  Gesingen  in  vier  Anf- 
Zügen  von  Herrn  Grossmann  nadi  dem  FnnzösisGlien  des  Herrn 
von  Bcanmarohais  den  28.  August 

Der  Lügner.  Ein  Lustspiel  des  Horm  t.  Goldoni  in  drei  Aufiifigen. 
Nach  der  Saaliscfaen  Übersetzung.  Dazn  ein  Ballet:  Wurst  'wider 
Wurst  oder  die  Matrosen  und  "Werber. 

Der  Tadler  nach  der  Mode  oder  ich  weiss  es  besser.  Ein  Lust- 
spiel in  drei  Akten  von  Herrn  Stephanie  dem  Jüngern.  —  Dazu 
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ein  Ballet:  das  sogenaimte  NarrenbaUet  oder  »Jodes  Amt  bat 

seine  Bescliwerden«  von  Ballt  tmeister  Schulz  den  1.  September. 
Bomeo  and  Julie.   Eine  ernbUiafte  Oper  mit  gesprochenen  Dialog 
.  Ton  Herrn  Oottor,  in  drei  Akten.     Die  Musik   ist  von  Hon-n 

KapcUdirektor  Renda.  —  Dnzu  ein  Ballet;  Der  Kobold  odtM-  die 

Berfjlcutt'  vom  Hallt^tmoistor  Schulz  .  ,  .  den  2.  SeptenilHT, 
Die  Hüt'hzeittoyijr  oder  die  ^küiwiejgermuttar  in  fünf  Akten  von  J.  Clir. 

Brandes  den  5.  Soptonibor. 

Der  dankbare  Sohn  von  En^jel  uud  die  Dort-(jala  von  Herni  Uotter  in 

Gotha;  Musik  von  Kapellmeister  Schweizer.  Operette  den  6.  Septbr. 
Emilia  Oalotti  nebst  einem  Ballet  sam  Besten  der  beiden  milden 

Stübmgen    .  <  •  .  .  den  18.  September. 

Aufführnngen  an  unbestimmten  Daten. 
Merope  nachYoltaire's  gleichnamiger  TragOdie  frei  bearbeitet  von  Götter. 
Henriette  oder  sie  ist  schon  verheirathet.  Lustspiel  in  fünf  Au&figen 

von  Orossmann  und  (mu  pantumimisches  Ballet 
Die  Pilprimschaft  nach  Mekkti,  Operette. 

Der  Zifreuner,  Faree  von  Möller,  mit  Musik  von  Christian  üuttlob  Noofe. 

Hirhhani  III.,  Trauei-spiel  von  .1.  Weise. 
Minna  Vdii  Barnlu  lni.  Lustspiel  von  L'SsinjT. 

Die  Liebe  aut dem  l^ande,  Operette,  Text  von  «lotter,  Musik  von  Weise. 
Feststellbare  Aufführu  n^^en  der  Seylerselien  Truppe 

in  den  beiden  Messen   I77b  und  1779. 
EmUia  Galotti,  Trauerspiel  von  Lessiu^. 
Clavigo,  Traufirspiel  von  Goethe. 

König  Ricbhaid  in.,  Trauerspiel  nach  Shakespeare  von  J.  Weise. 
Graf  Olzbach,  Tnmeispiel  von  Brandes. 
Macbeth,  IHuerapiel  nach  Shakespeare  von  H.  L.  Wagner. 
£vchcu  Humbredit  oder  ihr  Mütter  merkt's  euch,  Trauerspiel  von 
H.  L  Wagner. 

llainll  t   I  '^^^  Shakespeare  in  Schröders  Bearbeitung. 

Kduard  Montrose,  Trauei-spiel  von  Dyck. 

fnitz  von  Horliehinp'n,  Schaus[)iol  von  (Joethe. 

Der  (irat  \'vn  W  alltroji  (»der  die  Sul)ordiuatiun,  iSchaiLspiei  von  M.uiler, 

Marianne,  »Schauspiel  von  (Jutter. 

Der  Edelknabe        I  c.  u      •  i         t-.  i 
Der  dankbue  Sohn  |  Scb«ugp.elo  ron  Ängol. 

Ariadne,  Duodrama  von  Bend& 

Sophonisbe,  Monodrama  von  Neefe. 

Juliana  von  ündorak,  Schsuspiel  von  GoesL 

Miima  von  BarnUehn,  Lustspiel  von  Lessing, 

Wissenschaft  geht  vor  Schönheit^  Lustspiel  von  Bock  nach  Qoidoni 
Henriette  oder  sie  ist  schon  verheyrathet,  Lustspiel  von  Orossmann. 
Nicht  mehr  aU  scclts  ikhüsseln,  Lustspiel  von  Orossmann. 
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Der  BifenAiditigei  Lnsisidei  von  Stophanie  j. 
Der  Kobold 

Der  Bhesohene  JAU^tBpkUa  Ton  €k»tter. 

Der  argwöhnisclu'  Khemann 

Der  Postzug,  Lustspiel  von  Ayrenhoff. 

Die  verstellte  Kranko.  Lnstspiol  von  Goldoni. 

Der  Tadler  nach  der  Mode,  Lustspiel  von  Stoplianie  j. 

Sind  die  Vorliohton  nicht  Kinder?  Lustsf)iol  von  KeichbHrd  nach  Goldoni. 

Robert  und  Kalliste,  Operette  von  Gugliclmi. 

Die  schöne  Arsene,  Operette  von  Monsigny. 

Zerniro  und  Azor,  Oper  von  Gretry. 

Die  drei  F!Bditer,  Operette  (Siehe  den  abgedruckten  Theaterzettel). 
Der  Barbier  ron  Serilla,  Operette  /        .   .  ' 
Der  T6pler,  Operette  ( 
Die  Solayen 

Der  Fassbinderf  Operetten  von  laber. 

Alceste,  Oper,  [ob  dieselbe  von  Gluck  oder  Schweizer,  ist  wep:on  der 

UnVollständigkeit  dos  Theaterzettels  nicht  zu  entscheiden]. 
Die  Liebe  auf  dem  Lande,  Operette  von  UiUer,  Text  von  Weiaae. 

Tlu'scus  und  Ariadne,  Oper  von  Gretry. 

Den  meisten  der  Stücke  folgte  ein  pantominiischee  Ballet  nach. 

^V\t  irnädigster  Erlanbniss  eines  Hoch-Edlon  und  Hoch-Weisen 
Magistrats,  der  Kayserl.  Preyen  Reichs-,  Wahl-  und  Handels-Stadt 
Frankfurt  am  Mayn,  wird  heute,  den  16.  May  1777,  von  der  Sey- 
Icr'schen  Schauspieler-Gesellschaft  auf;;eführt: 
HENRIETTE  oder  SIE  IST  SCIIOX  YERHKYR ATHET, 
Lustspiel  in  tunf  Akten  von  Herrn  Grossmann. 

Der  Obrist  von  Frej'hof  Herr  M5ller. 

Die  Obiiaän  von  Frajbof  Had.  Sc  vier. 

Henriette,  deren  Tochter,  Mad.  Toekam. 

Baron  von  Stemfels  Herr  Opits. 

Sieur  Blainville  Herr  Borchers. 

Der  Graf  von  Hochburg  Herr  TqakanL 

Monsieur  Antuine,  Bedienter  des  Sienr  Blainville,   Herr  Grossmann. 

Johann,  Bedienter  des  Obristen,  Herr  HenseL 

Katharine,  Kammermädchen  der  Henriette,  .    .    .    Mad.  Fiala. 
Den  Beschluss  macht  ein  grosses  pantomimisclios  Ballet,  betitelt: 
Die  Fischer  oder  der  betrogene  E  Ii  e  mann 
von  der  Eiündung  des  Herrn  Balletmeister  Schulz. 
Es  wird  Niemand  bey  der  Probe  noch  unter  währender  Comödie, 

mit  oder  ohne  Oeld  anf  das  llieater  gdaaaen. 
Der  An&ng  ist  mit  dem  Glockenschlag  6  Uhr.  Die  Person  sahlt  in 
den  Logen  nnd  im  Parqnet  einen  Golden,  eine  gantse  Loge  m 
8  Gulden,  Parteire  10  Batsen,  Gallerie  30  Erentser,  nnd  anf  dem 

letaten  Plate  13  Kientaer. 
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Jakob  Weyher, 
Peter  Weyher, 


HeiT  HenaeL 

Herr  Demnior. 
Herr  Püschel. 


Der  Schauplatz  ist  im  neuerbauten  Coraödien-Haus  im  Junghof. 
Billets  können  im  ycheidelischen  Hause  an  der  AUee  bei  Herrn  iSeyler 
abgeholt  werden,  aber  nicht  länger  als  denselben  Tag  gültig  seyn. 

Mit  gnädigster  Erlaubniss  eines  Hoch-Edlen  und  Hoch- Weisen 
Magistrats  der  Eayserl.  Freyen  Reichs-,  Wahl-  und  Handols-Stadt 
Fninckfurt  am  Mayn,  wird  heute,  Mittwochs  den  21.  April  1779 
von  der  Sey  1er scheu  Öchauspieler-Uesellschaft  aufgeführt: 
LES  THOIS  FKRMIEHS,  DIK  DRKI  PACHTER, 
eine  ganz  neue,  lii<M-  noch  niemals  gesclif  iie  ländliche  üperolte  in 
zweeu  Akten.    Mach  dem  Französischen  dos  Herrn  Munvel 

von  W.  Li.  Rucker. 
rorsonen: 

Herr  von  Esten,  Herr  HdUer. 

Graf  von  Eircbheim,  Heir  Opits. 

Geoi^  Weyher,  Pachter  des  Henm  von  Esten,  im 
Altenbuigischen,  und  in  dasiaar  Bauertrachti 
seine  Söhne,  Deydo  Pachter 
des  Herrn  von  Esten,  nicht 
im  Alten  burgischen, 

Regine,  Frau  des  Jakob  Weyherr,  Madam  Pöschel. 

Lieschen,  1  Sciiwcsteru  und  Töchter  des  Jakubs    Madam  Dauer. 

Dortchen,  [  und  der  Regine,   Madüe.  Kii'chhötfer. 

Michel  Wi'vherr,  Petere  Sohn  und  Lieschens 

Bräutigam,  Herr  Dauer. 

Töfifel,  ein  junger  Bauer,  Dortchens  Liebhaber,   Herr  Müller. 
Hans,  ein  Knecht  des  alten  Georg  AVeyher,  auch 
in  Altenbuigischer  Bauemtrachi 

^e^Ä  1  ^  ^"^^^ 
Der  Text  der  Arien  ist  am  Eingange  für  drey  Batzen  gedruckt 

zu  beikommon. 

Den  Beschluss  macht  ein  grosses  pantomimisches  Ballet  von  der 
Erfindung  des  Hrn.  Halletmeisters  Schulz,  betitelt: 
Schwarz  und  Weiss. 
Es  wird  Niemand  bey  der  Probe  noch  unter  währender  Cumödie, 
mit  oder  ohne  Geld  auf  das  Theater  gelassen. 
Der  Anfang  ist  mit  dem  Glockenschlag  G  Uhr.   Die  Person  zalilt  in 
den  Lügen  und  Parquet  einen  Gulden,  eine  gantze  Loge  zu  8  Gulden, 
Ftaterie  10  Baisen,  Galtorie  80  Ereutser,  und  auf  dem  letzten  Platz 
12  Erentser.  Der  Sdiauplatz  ist  im  neuerbauten 
Gommddien-Haus  im  Junghol 
BiUets  können  im  Scbeidelischen  Hause  an  der  Allee  bei  Herrn  Seyler 
abgeholt  werden,  aber  nicht  Ifinger  als  denselben  Tag  gtUtig  seyn. 
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XXL 

Verzcicliiili^s  der  Trauer-  S<liau-  Lustspiele  und  Opordteu,  s<>  von  der 
NeuhauüLselieu  SehauMpieler-G^sellM'hHll  uurgeruiirt  nerden. 

1)  Trauer-  und  Schauspiele. 
Mariane,  Trsp.  in  3  Aufisfigen  von  Herrn  Ootter. 
Julius  Ton  Tarent,  Trsp.  in  5  Aufe.  von  Hrn.  Leisewitz. 
Emilia  Oalotti,  Trsj).  in  5  Anh.  von  Hrn.  Lissin^;. 
Ronioo  und  Juli«.',  Trsp.  in  ö  Aut'z.  von  Hrn.  Wi'ise. 
Julie  und  ßcUraont,  Ti-sp.  in  5  Aiifz.  von  Hrn.  ^t\ir/.. 
Hiunlct,  Trsp.  in  (\  Anfz.  von  Hrn.  Burk,  nach  Schakospoar. 
Hicluutl  (ItT  zweite,  Trsj).  in  5  Aufz.  von  Hrn.  Visdior,  naoli  Sciiakospear. 
Maklx  tli,  Trsp.  in  5  Aiit'z.  von  Hrn.  Waf^nor,  nucii  ä('liali.espear. 
Clavigu,  Ti'sp.  in  5  Antz.  von  Hrn.  (Jötlio. 

Eifride,  Ti"sp.  aus  dum  En^^^lisclKMi  in  5  Aufz.  von  Hrn.  liortucl». 
Bewerle\ ,  Trsp.  in  5  Aufis.  aus  dem  Französischen  von  Hm.  Saurin. 
Olivie,  Ti-sp.  In  5  Aufis.  von  Hm.  Brandes. 

Ines  de  Gastro,  Ti-sp.  in  5  Aufis.  aus  dem  Franz.  von  Hm.  Bertudi. 

Edwin  und  Erna,  Schsp.  in  5  Aufis.  von  Hm.  SchramL 

Die  Mediooor,  Schsp.  in  6  Aufis.  von  Hm.  Brandes. 

Adelhaide  von  Ponthicu,  Schsp.  in  5  Aufis. 

Die  Kripgsgofanfr(Mio,  Selisp.  in  5  Aufe.  von  Hrn.  Stopbani  jun. 

EuirrMiio,  Sclisp.  in  5  Aufz.  von  Hrn.  Boanmarcliuis. 

Der  Tuchfal)ricant  von  London,  Stthsp.  in  5  Aufz.  von  Hni.  Favart, 

Wahvais  und  Adolaido,  Trsp.  in  5  Aufz.  von  Hrn.  v.  Dahlberg. 

Juliane  von  Lindorao,  Srhsj).  in  5  Aufz.  von  Hrn.  Gozzi. 

Arno,  Schsp.  in  "J  Aufz.  von  Hrn.  Hal)o. 

Eduart  M(»ntrosc.  Trsp.  in  5  Aufz.  von  Hrn.  Dyck. 

Fi"eygoist,  Schsp.  in  5  Aufz.  vuu  Hru.  liessing. 

Graf  vou  Waltron,  Schsp.  in  5  Aufis.  von  Hm.  Möller. 

Albert  der  erste,  Schsp.  in  3  Aufis.  aus  dem  Franz.  von  Hm.  Weisse. 

Jean  Calas,  von  Hm.  Weisse. 

Die  Feuersbranst,  Schsp.  in  3  Aufis.  von  Hm.  Orossmann. 
Die  Erbschaft,  Schsp.  in  3  Aufis. 

Wie  mans  macht  so  j^eht.s,  Schsp.  in  5  Aufz. 

Ehrsucht  und  Sdiwatzhaftigkeit,  Schsp.  in  ö  Aufis.  von  Hm.  Dick. 

Der  Bürger,  Trsp.  in  3  Aufz. 

Die  Mucht,  Trsp.  von  Hru.  Weisse. 

2)  Lustspiele. 
Die  Holländer,  Lsp.  in  5  Aufz.  von  Ilm.  Hock. 

Di.)  abgedankten  Officiere,  Lsp.  in  5  Aufz.  von  Hrn.  Stephani  Jim. 
Der  Deserteur  aus  Kindeslielie,  Lsj).  in  3  Aufz.  von  Stephani  jun. 
Der  allzu^n  nüliL'^e  Kheinaun,  Lsp.  in  3  Aufz.  von  Stephani  jun. 
Die  Feldniiilde,  Lsp.  in  2  Aufz.  von  Hrn.  Richter. 
Schule  der  Dameu,  Lsp.  in  5  Au&.  von  Hm.  Stephani  senior. 
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Der  Furditmiie^  I«p.  in  8  Anfr. 
Tran,  sobaa,  wem?  lej^  in  5  Aufii.  too  Hrn.  Bnndfls. 
Der  Graf  Ton  Olsbach,  Lep.  in  6  A11&.  Ton  Hrn.  Brandes. 
Hereiiette,  Lsp.  in  5  A11& 

Meb»  Ton  Btfnhelm,  Lsp.  in  5  An&.  rom  Hrn.  Lessing. 

T)er  Posfzug,  Lsp.  in  2  Anfis.  von  Hrn.  v.  Ayreuhnf. 
Präsendirt  das  Gewehr,  Lsp.  in  2  Aufz.  von  Hrn.  Müiier. 
Die  seltsame  Probe,  Lsp.  in  5  Aufz.  von  Hrn.  Wuzol. 
Der  Schein  botrügt,  Lsp.  in  5  Auf^^.  von  Hrn.  Brandes. 
Der  Schmuck,  lisp.  in  5  Aufe.  von  Hrn.  Sprickmann. 
Der  Schneider  und  sein  Sohn,  Ijsp.  in  2  Aufz.  von  Hrn.  Fuss. 
Der  Schuster  und  sein  Freund,  ijsp.  in  2  Aufz.  von  Graf  Turriug. 
Der  Spleen,  Lsp.  in  5  Aufz.  von  Hm.  Stephuui  jun. 
Der  adelidie  Tagelöhner,  Lsp.  in  3  AufiL  ▼on  Hrn.  y.  Neeadrode. 
Titiifl,  ein  Torspiel,  in  1  Act  von  Hm.  Engel. 
Der  Yolontair,  ein  Yorepiel,  in  1  Act  von  Hm.  PlOmicke. 
Die  WiiÜiecliafleritt,  Lsp.  in  3  Acten,  Tcn  Hm.  Stephani  jnn. 
Die  AYölfe  in  der  Heerde,  Lsp.  in  6  An£B.  Ton  Hrn.  Stephan!  jun. 
Die  Wohlgebohme,  Lsp.  in  5  Aufe.  von  Hm.  Stephani  jnn. 
Die  Drillinge,  Lsp.  in  4  Anfz.  aus  dem  Franz.  von  Hm.  ¥•  Bonin. 
Der  Barbier  von  Seville,  Lsp.  mit  Gesang,  in  4  AufL  Ton  Hm.  tchl 
Beaumarchais. 

Soliman  der  2te,  lisp.  mit  Tresang,  in  3  Aufz.  von  Hrn.  i^'avart 
Die  sanfte  Frau,  Lsp.  in  3  Aufz.  vdii  Hrn.  Engel. 
(Jeschwind,  eh  es  jemand  erfahrt,  Lsp.  in  3  Aufz.  von  Hm.  Bo^k. 
Die  Nebenbuhler,  Lsp.  in  5  Aufz.  von  Hrn.  Engelbrecht 
Der  Ton  der  grossen  Welt,  Lsp.  in  2  Aofz.  von  Hm.  y.  Helmold. 
Die  Yeikleidung,  Lsp.  in  8  Aufii.  nach  dem  Franz.  von  Hm.  Sobwan. 
Yerwirmng  über  Yerwirrang,  Lsp.  in  5  Anfe.  nach  Calderon  de  -la 
Berka. 

Der  Weetindier,  I^p.  in  5  Anh.  ans  dem  Engl,  von  Hm.  Bode. 
Wie  man  eine  Rand  umkehrt,  Lsp.  in  5  Aolk.  ^n  Hrn.  Book. 

Der  argwöhnisclu!  Ehemann,  Ifip.  in  5  Aufz.  von  Hm.  Gotter. 

Die  bestrafte  Neugierde,  Lsp.  in  6  Auf/,  von  Hrn.  Stephani  jun. 

Der  Tadler  mich  der  ^fodo,  Lsp.  in  5  xVufz.  von  Hrn.  Stephani  jun. 

Das  neugierige  Frauunzinuner,  Ijsp.  in  5  Aufz.  v«)n  Hrn.  GoldonL 

Der  geadelte  Kaufmann,  Lsp.  in  3  Aufz.  von  Hrn.  Brandes. 

Sind  die  Verliebten  nicht  Kinder?  Lsp.  in  3  Aufz.  von  Hrn.  iieichard. 

Die  eifersüchtige  Ehefrau,  Lsp.  in  5  Aufz.  aus  dem  Engl,  von  Hrn.  Bode. 

Der  glückliche  Geburtstag,  Lsp.  in  3  Aufz.  von  Hrn.  Schletter. 

Der  poetische  DoiQondrer,  Lsp.  in  5  An&. 

Der  Kobold,  Lsp.  m  4  Anfis.  von  Hm.  Gotter. 

Rache  für  Rache,  lep.  in  4  Anfe.  von  Hm.  Wetzet. 

Der  Eheedieue^  tep.  in  5  Anfis.  von  Hm.  Götter. 

Zn  gnt  ist  nicht  gut,  Lsp.  in  5  Au&.  von  Hm.  Schmidt 
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Das  HutterBÖhncfaoD,  Lsp.  in  3  Aufe.  v<m  Hrn.  ItoUsbard  sieh  Gtddom. 
Jkr  Weltbfiiger,  Lsp.  in  3  Aufe.  von  Hrn.  Beicbard  naeh  GoldonL 
Der  glflokliohe  Bräutigam,  Lsp.  in  3  An&  Ton  Hrn.  Stephani  jun. 

Der  Jurist  und  der  Bauer,  Lsp.  in  2  Aiifz.  von  Hrn.  Rautenstimiicli. 
Nicht  mehr  als  sechs  Schüsschi,  Lsp.  in  5  Aiifz.  vun  Hm  Orosaraann. 
Der  aufbrausende  Liebhaber,  Lsp.  in  '6  Aufz.  von  Hm.  Dick. 
Die  Wildschützen,  Lsp.  mit  Qesang,  in  5  Au£e.  von  Um.  ätepbanl 

Der  Ocitzi^n«,  nach  Moliore. 

Carl  und  Sophi«',  oder  die  l'hisiononiio  von  Broty.ncr. 

Die  Aicaldo  vun  Zalamea,  Ijsp.  in  5  Autz.  nach  Calderua. 

3)  Nachspiele. 

Der  dankbare  Solm,  Lsp.  in  1  Act,  von  Hrn.  Engel. 

Der  Diamant,  Lsp.  in  1  Act,  von  Hrn.  Kugel. 

Der  Würzkrämer,  Lsp.  in  1  Act,  von  Hm.  Schummel. 

Der  Strich  durch  die  Beohnung,  Lsp.  in  1  Act,  von  Hm.  Bauteostnuich. 

Zama,  I^p.  in  1  Act,  tou  Hm.  JEürauseneck. 

Die  3  Brttder  als  Nebenbuhlffl-,  Lsp.  in  l  Act,  Yon  Hm.  Andre,  sob 
dem  Französiflchen. 

Der  angegründete  Verdaoiit,  I«p.  in  1  Act,  von  Hm.  firahm. 

Nacht  und  olingeföhr,  Lsp.  in  1  Act,  tou  PIrn.  Koichard. 

Das  Weibergeklatsche,  Lsp.  in  1  Act,  von  Hm.  Weiflsa 

Die  Juden,  l^p.  in  1  Act,  von  Hrn.  Lessing. 

Der  Edelknabe.  Lsp.  in  1  Act,  von  Hrn.  Engel. 

Die  Aussteuer,  Lsp.  in  1  Act,  aus  dem  Franz.  vou  Hru.  Schwan. 

Ertappt,  ertap|)t!  Lsp.  in  1  Act,  vou  Hrn.  W'et/A'l. 

Die  grosse  Batterie.  Lsp.  in  1  Act,  von  Hrn.  v.  Ayreuhuf. 

Das  Lotto,  Lsp.  in  1  Act,  von  Hrn.  iSchubeit. 

Der  Dettler,  Lsp.  in  1  Act,  von  Hrn.  Bock. 

Die  Reisenden,  Lsp.  in  1  Act,  von  Hrn.  Batleff. 

Jost  von  Bremen,  Lsp.  in  1  Act,  von  Hm.  Eckart 

Die  beyden  Fiicher,  Lsp.  in  1  Act,  von  Hm.  Scholz. 

Die  unschuldige  Fran,  Lsp.  in  1  Act,  von  Hm.  Scfaununel 

Der  Sprödenspiegel,  Lsp.  in  1  Act 

Die  fiÜBche  Yeigiftiing,  Lsp.  in  1  Act 

Die  beyden  Hütiie,  L^.  in  1  Act 

Fritzel  von  Mannheim,  Lsp.  in  1  Act,  von  Hm.  Sckert 

Der  Schwätzer,  von  Reichard. 

Die  Ungetreue,  von  Reichard. 

Der  sehende  Blinde,  von  Meyer. 

4)  0  p  e  r  n. 

Zemire  und  Azoro,  Oper  in  4  Acten  von  Hni.  Gretiy. 

Der  Deserteur,  Oper  in  3  Acten  von  Hrn.  Monsigny. 

Jiataille  bey  Ivry,  Oper  in  3  Acten  von  Hrn.  Martini. 

Der  Freund  von  Hause,  Oper  in  3  Acten  von  Hrn.  (iretry. 

Die  Ereuudschatt  auf  der  Probe,  Oper  in  2  Akten  von  Hru.  (iretry. 
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Anton  und  Antonetto,  Oper  in  2  Aqten  von  Hrn.  Qowk. 

Der  Jahrmarkt^  Oper  in  2  Actoi  von  Hm.  Benda. 

Die  Apotheke,  Oper  in  2  Acten  TOn  Hm.  Jast 

Tom  Jones,  Opor  in  3  Acten  von  Hm.  Phiüdor. 

Julie,  oder  der  kurze  IrrÜmm,  Oper  in  1  Act  von  Hrn.  DesaiiieB. 

Djls  rotionde  (ieniälilde,  Oper  in  1  Act  von  Hrn.  Gretiy. 

Das  Milchmädclien,  Oper  in  1  Act  von  Hrn.  J)uni. 

Röschen  und  Colas,  Oper  in  1  Act  von  Hrn.  ALunsigny. 

Lucile,  Oper  in  1  Act  von  Hrn.  (rretry. 

Die  Jagd,  Oper  in  3  Aulz.  von  Hrn.  HiJlor. 

Die  verwandelten  Weiber,  Oper  in  3  Acten  von  Hi-u.  Hiller. 

Der  Fassbinder,  Oper  in  1  Act  von  Hrn.  Audinot 

Der  Holzhauer,  Oper  in  1  Act  Ton  Hm.  Benda. 

Der  Soldat  als  Zauberer,  Oper  in  1  Act  Ton  Hm.  PhUidor. 

Der  grossmQthige  SeeMrer,  Oper  in  1  Act  von  Hm.  Piccini 

Das  EUflium,  Oper  in  1  Act  von  Hm.  Schwdtser. 

Medea,  Dnodrama,  Yon  Hm.  fienda. 

Ariadne  auf  NaxoB,  Buodrama)  von  Hm.  Benda. 

Dio  schone  Arsene,  Oper  in  4  Acten  von  Hrn.  Monaigny. 

Dur  Hufschtniedf  Oper  in  2  Acten  von  Hm.  Philidor. 

Colonie,  Oper  von  Hrn.  Saccini. 

Fischerniädchen,  Oper  in  2  Acten  von  Hrn.  Piccini. 

Der  cifei-süchtifi^e  Liebhaber,  Oper  in  3  Acten  von  Hrn.  Oretiy. 

Robort  und  Kaiiste,  Oj)er  in  3  Actnn  von  Hrn.  (hi^lielmL 

Die  seidene  Schuh,  ()])er  in  2  Acten  von  Hrn.  Frizeri. 

Die  beiden  (reizigen,  Ojxt  in  2  Acten  von  Hrn.  Gretry. 

Der  präclitige  Freigebige,  Oper  in  3  Acten  von  Hrn.  Üretiy. 

Die  samitischen  Heyratlien,  Oper  von  Hrn.  Gretry. 

Die  3  Pächter,  Oper  in  3  Acten  von  Hm.  Saccini 


XXII. 

Bepertoire  der  Kun  iiluLscbeu  («esellschurt  unter  Direktion  roa 
Grossmauu  und  UeUmuth  in  der  Ostermeshe  1780. 


Den  28.  März:  »Die  Ankunft«,  ein  allegorisches  Yorspiol,  worauf 
folgte  »Jnlitis  ron  Taient«  ▼on  XiOisewits. 

Den  29.  Mürz:  »Juliana  von  Lindoruk^,  ein  Schauspiel  in  fünf  Auf- 
zügen Tom  QrafiBn  Gozzi,  mugearbeitet  von  Schröder  nnd  Gotter. 
Dea  BeschluBs  machte  »Der  Diamantc,  ein  Lustspiel  in  dnem 
An&ug  Tom  Frofeeaor  Engel  nach  dem  FransOslsohen  des  Go]16. 

Den  30.  Ktos:  »Die  soböne  Ar»enec,  ein  ffingspiel  ans  dem  Fran- 
sösischen  in  vier  Aufrügen,  in  Musik  gesetst  Ton  Monaigny. 
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Den  31.  Hin:  »Die  sMille  Fmns  dsk  Ixutefiel  itt  M  An&ügen  too 
Engel  BBch  GoMonL  Den  BeschloBS  mao^  »Ariadne  auf  Nazo0t 
ein  Dnodnma  Yon  J.  Chr.  Biaadee  mit  mnflikaliiiflhen  Alckom- 
pagnementB  von  dem  Ki^eDdinktor  Bend». 

Den  1.  April:  »Spass  und  Smefe,  ein  Loetainel  in  swei  Anbfigen, 
den  Beschluss  maoiitB  »Der  Haischmied«^  eine  komische  Oper  in 
zwei  Aufzügen  von  Gaetani;  in  Musik  gesetzt  Ton  Philidor. 

Den  3.  April;  (Siebe  den  in  dieser  Beilage  abgedruckten  Zettel.) 

Den  4.  April:  «Jolie«,  ein  Lustspiel  mit  Gesang  in  drei  Aufisflgen 
von  Monvel;  nach  einer  Uebersetzung  von  Q.  F.  W.  GfOSBmann. 

in  Musik  gesetzt  von  dos  Aidos. 

I Dieses  Stück  gefiel  in  Frankfurt  sehr;  es  wurde  auch  am 
30.  Septcnibcr  1780  als  Schlussvorstellung  mit  Mdslle.  Josephi 
in  der  Titelrolle  unter  grossem  Beifall  aufgeführt]. 

Den  5.  April:  »Wissenschaft  geht  vor  Schöiüieit«.  Ein  Lustspiel  in 
drei  Aufzügen  von  Bock  nach  Goldoni.  Den  Beschluss  machte 
fDer  veijüngte  Greis«,  eine  Kinder-Pantomime  in  einem  Auf- 
zuge von  J.  Huber.  [in  dieser  Pantomime  stellte  Mdslle.  Flittner 
Oioesmanns  Stieftochter,  (die  spätere  Bethmann-Unselmann) 
einen  Greis,  seuie  kleine  leclite  Tochter  einen  Cupido  und  die 
jüngste  Tochter  des  Diiektors  Hellmuth  die  SofaifiBrin  doris  dar.1 

Den  6.  April:  »Der  ScfawfitzerK  Lostspiel  in  einem  Au£&uge  Ton 
Boissy  den  Beschluss  machte  »Der  Deserteure,  eine  Oporette  in 
drei  AuMgen  toq  Sedaine^  in  Mosik  gesetzt  von  Monsignj. 

Den  7.  April:  iBomeo  und  Juliec  Ein  Imuenpiel  in  fOnf  Auf* 

Zügen  Ton  Weisse. 
Den  8.  April:  »Die  Yerklflidnngs  ^  Lustspiel  in  drei  AofrOgen 

nach  Mariyaux.    Den  Beeohluss  machte  »Die  Dor^gallan,  ein 

Lustspiel  in  einem  Aufzuge  Ton  Götter,  in  Musik  gesetzt  yaa 

Schweizer. 

Den  10.  April:  »Hamlet,  Prinz  von  Dänemark«,  ein  Trauerspiel  in 
fünf  Aufzügen  von  Schröder  nach  Shakespeare  [Opitz  war  vor- 
treiriicli  in  der  Titch-ulle,  ebenso  Madame  Fiala  als  Ophelia]. 

Den  11.  April:  -Miss  Jenny  oder  die  Uneigcnnützigkoit«,  ein  Drama 
in  zwei  Aufzügen  aus  dem  Französischen.  Den  Beschluss  machte 
»Die  Kolonie«  ein  Singspiel  in  zwei  Au£iügen  in  Musik  gesetzt 
von  Sacchini. 

Den  12.  Apiil:  iDer  Tadler  nach  der  Mode«,  ein  Lüstspiel  in  fünf 
Aufisügen  toq  Stephanie  dem  jüngeren.  Den  Besohiuss  maditB 
»Pygmalion«,  ein  Lustspiel  in  einem  Au&ug  nadi  dem  Franzö- 
sisolien  Ton  GroBsmoin. 

Den  13.  April:  »Die  Eriiseliaftc,  ein  Lustspiel  in  drei  Aufrügen  yon 
einem  Frauensimmer  (?on  Fmu  Hofkuuletin  su  Koblenz,  Sophia 
1a  Bocha) 
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Den  14.  April:  »Sind  die  Verliebten  nicht  Kinder?«,  ein  Lustspiel 
in  drei  Au&ügen  von  Beichhard  nach  OoldonL  Den  Beschluss 
machte  »Der  fMebinderc  Singspiel  in  einen  Avirog;  die  Musik 
Ton  Andinoi 

Den  1&  Aprfl:  »Die Drfllinget,  ein  Lostspiel  In  fünf  Anfrttgen  nach 
dem  FnmsOBiflchen  Ton  Benin.  Den  Beechlnss  machte:  »Die 
beiden  Qeizigens  ein  Singspiel  in  swei  Aufrügen  yon  Fklbaire ; 

die  Musik  ist  von  Grötn'. 
Den  17.  April:  »Der  Graf  von  Walltron  oder  die  Saboidination«,  ein 

Schauspiel  in  fünf  Aufeügen  von  H.  F.  Möller. 
Den  18.  April:  »Wilhelmine  von  Blondheim«,  ein  Schauspiel  in  drei 

Aufzügen  von  F.  G.  W.  Grossniann.    Den  Boschluss  machte 

das  redende  Gemälde,  ein  Sin^piel  in  einem  Aufisuge  von  An- 

seaunie,  die  Musik  ist  von  (rrAtrv. 
Den  19.  April:  »Die  Zukunft^,  ein  allegorischer  Prolog  mit  Arien 

und  Chören,  womit  die  Kureölnische  llof-Schjiuspieler-Gesell- 

schafl  ihre  Danksagung  abstattete.   Den  Beschluss  nuiehte:  »Der 

Gasthof  oder  Trau,  Schau,  Wem?«,  ein  Lustspiel  in  fünf  Auf- 

sigen  Tom  G.  OL  Brandes. 
Den  20.  April :  »Die  Jagd«,  ein  Singspiel  in  drei  Anfrflgen  Ton  Weisse, 

in  Mnaik  gesetzt  Yon  ffiUer. 
Den  21.  April:  Auf  besonderes  Yeiriangen  wiederhat  »Nicht  mehr 

als  sedis  Sohfisseln«,  Familiengemälde  fon  Grossmann. 
Den  22.  April :  Die  Gesellschaft  beechloss  die  Bühne  mit  »Henriette 

oder  sie  ist  sclion  verfaeyrathet«  von  G.  F.  W.  Grossmann. 

Nach  dieser  VorsteUung  qirach  Madame  Neefe  einen  Epilog  in 

Versen. 

[In  den  namhaft  gemachten,  wie  auch  in  späteren  Vorstellungen 
der  Kurcölnischen  Gesollsciiaft  kam  es  oft  vor,  dass  bedeutende  Mit- 
glieder des  Orchesters  oder  sonstige  Künstler  in  den  Zwisehonakten 
sich  auf  ihren  Instrumenten  hören  Hessen.  Dann  und  wann  trugen 
auch  die  Sänger  und  Sängerinnen  Arien  und  Duette  in  den  Pausen  vor.J 


Mit  gnädigster  Erlaubniss  Eines  Hoohedlen  und  hochweisen  Magistrats 
der  KaiserL  Frey  en  BeAdn-  Wahl-  nnd  Handel-Stadt  tEankfhzt  am  Mayn 

<wird  hento  Montag  8.  April  ron  der 
ChnroOUnischen  QeseUschaft  unter  [fSshlt,  jedenfiüls:  Direktion  Yon 
Grossmann  und  HeDmnfli)  au%eRlhrt  werden: 
mcm  MEHB  ALB  SECHS  SCHÜSSELN, 
ein  FamiliengemSlde  in  6  An&llgen  von  G.  F.  W.  Grossmann. 

Personen: 


Hofrath  Reinhard 
Madam  Reinhard 
Wilhelmine  .  . 
Fritz    .   .   .  . 


Herr  Grossmann. 

Madam  Huber. 
Madam  Grossmann. 
Herr  Santorini. 
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Obont  Yon  Altorf  Seir  Bilmid. 

Frau  Ton  SduneiliBig  Madun  G«B8ika 

Tifwiteiuuit  yon  Altdoif  ....  Bm  8(eig«r. 

Oehdme  Rath  von  Schenk  .  .  .  Bant  HeUmuth. 

KirohennUi  Klaas  Heir  DiezoL 

Major  Ton  Wunnb  Herr  Jos^bi. 

Kammerher  von  Wilsdorf    .    .    .    Herr  0pit7. 

Friedrich,  Diener  [beschädigt]  .   .   Hen-  Oensike. 

Philipp   Uarr  Urose. 

Louise  [fühlt  ein  Stück  des  Zettels]. 

Der  Anfang  ist  mit  dem  ülockenschlag  6  Uhr. 
Die  l'erson  zahlt  auf  den  ersten  Logen  und  Parquet  1  Gulden,  eine 
ganze  Loge  zu  8  Gulden,  Partane  IC  BalM,  GaUeiiA  20  Enutier 

und  auf  dem  letiten  Flals  IS  Kranlier. 
Bor  Scbauplat»  ist  im  Jungbof  in  dem  neu  [beschildigt]  GomadiensML 
Wer  Torhe —  [Billets  y  erlangt  eta . . .  Der  Sohluss  des  Zettels  fehlt] 


TMRrtilhaiseB  4^  KwWriwfcen-Oeaeiltiialt,  wMit^  bi  4»  ti\ftkmknü 

1780  und  Ost«miosM;  17M  tlieOs  zum  Iksieu  der  milden  Stlllugeii  gregeb«« 
th«Ui  in  Ueilgm  BUtleni  aagiMigt  «der  bciproehcB  wüN^  M.  .  >^  i 

• 

»Minna  von  Barnhelm«  von  Lessing. 
»Miss  Saruii  Sampson«  von  Lessing. 

»Julie«,  ein  Lustspiel  mit  Gesang  in  3  Aufisügen  von  Monvei. 
»Die  HuUänderc,  Lustspiel  von  Bock. 
»Zemire  und  Azorc,  Singspiel  Ton  Gretry. 

»Wilhehnine  von  Blondheim«,  Tranerspiel  üi  3  Au&Ogen  y.  Gronmann. 
aNIdit  mehr  ak  asoha  SehHaaeln«,  Ls^l.  in  6  An&ilgen  GroBsmann. 
»Ber  f  ihndriohs  Lnslq^  von  SohrSder. 
»König  Lear«,  in  Book's  Bearbeitung. 

»Der  Dorfbarbier«,  Operette  von  Hiller,  Text  von  WeiflBa 
»filfriedec,  Trauerspiel  in  3  Auüzügen  von  Bortuch. 
»Die  verwandelten  Weiber«,  Operette  von  Hillor,  Text  von  Weisse. 
»DoB  öffentliche  Geheimniss«,  Lustspiel  von  Gotter. 


s 


xxin. 

Repertoiie  der  BShaMen  Gesellscimn  \om  18.  Seploaber  bis  Eade 

NoTember  1780. 

Kaoh  den  Anaeigen  im  tFrankfiirtar  Staats-Bistretto«  soaammen- 
gestellt,  in  welchem  Blatt  Böhm  anch  in  der  Hierbstmeeae  1781  und 

in  der  Ostermessc  1782  und  im  November  desselben  Jahree,  als  er  im 
neuen  Komödienhause  spielte,  seine  Vorstellungen  bekannt  machta 
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18.  September.  »Bas  Reich  der  Todten«,  dne  komlsohe  Booriesque 

in  drei  Anftflgeo,  hierauf  ein  kemieoheB  Singspiel  »Die  Goa- 
tmantec 

19.  September.  »HItaischeii  mid  lieschen«,  ein  Lnetspiel  mit  Gesang 

in  zwei  Aufzügen. 

22.  September.  »Der  Dozfbalbier«,  dn  Lustspiel  mit  Gesang  in  swei 

Aufzügen. 

23.  September.    »Die  Goldmacher«,  ein  Lustspiel  in  zwei  Aufzügen, 

hierauf  folgt  »Der  Juri^  und  der  Bauer«,  ein  Lost^iei  in  zwei 

Aufzüi,'on. 

S6.  iSepteniber.  *Der  Teufel  ist  los  oder  die  verwandelten  Weiber«, 
ein  komisches  Singspiel  in  drei  Akten. 

29.  September.    »Elfriede^,  ein  Trauorepiel  in  drei  Aufzügen. 

30.  September.  »Lottcheu  am  Hofe«,  ein  komisches  Singspiel  in  drei 

Akten.  « 
d.  Oktober.  »Elfriedec  von  Hofiratfa  Bertnoh  in  Weimar.  Zum  Be- 
sohlnss  folgt  dn  kemisehes  Solo  von  Herrn  Lefam^^er.  {Dm 
Trauerspiei  »Elfnede«  gehörte  zn  den  IseUingsstttcken  des 
biesigon  Pabliknms.] 

6.  Oirtober.  »Der  Jnrist  nnd  der  Baners  ^  Lustspiel  in  swei 

AnfMgen,  hierauf  folgt  »die  HeitBChalks-Küdie  anf  dem  Landes 
eine  komische  Oper  in  einem  Akt. 

7.  OIrtober.    ^T)er  Dorfbalbier«.  [Eine  beliebte  und  von  der  Böhm- 

schen  GeseUschafk  sehr  gut  gegebene  Operette,  besonden  gefiel 
Madame  Müller  als  Suschen.] 
9.  Oktober.  »Die  Liebe  auf  dem  lande«,  eine  komische  Oper  in  drei 
Aufzügen. 

10.  Oktober.  »Bomardon,  der  unschuldige  Missethäter,«  ein  Lustspiel 

in  drei  Aufzügen,  hierauf  folgt  »Die  Juden-Hochzeit«*,  eine 

komische  Operotto. 
14.  Oktober.  »Der  hochgeehrteste  Herr  Vetter«,  ein  Lustspiel  in  drei 

Anfrügeu,  hierauf  folgt  »Die  Juden-Hochzeitc,  eine  kondsohe 

Operette. 

Id.  Oktober.  »Die  grosse  Batterie«  [Lustspiel],  hieranf  folgt  »Der 
betrogene  Faditei«,  den  Besehloss  macht  ein  pantomimiscfaes 
Ballet  »Die  HaubenhefteEin«. 

20.  Oktober.  »Lottchen  am  Hofe«,  Operette; 

24.  Oktober.   »Der  Schneider  und  sein  Sohn«,  ein  Lustspiel  in,  swei 

Akten,  hierauf  folgt  »Die  Weinleee«,  ein  noch  nie  hier  ge- 
sehenes Lustspiel  mit  Gesang  in  einem  Aufenge. 

27.  Oktober.    »Die  verliebten  Zänker«,  ein  Lustspiel  in  drei  Akten, 

den  Beschluss  macht  ein  pantomimiiichee  Ballet,  genannt: 
Das  Milchmädchen.« 

28.  Oktober.    »Die  drei  ungleichen  Liebhaber  oder  die  wieder  lebendig 

gewordene  .Frau«,  ein  Lustspiel  in  fünf  Akten. 
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30.  Oktober.  »Der  Deserteur  am  Kindeeliebe«,  ein  Lueft^kM  in  drei 

AuiztIgeD  von  Stqilianie  dem  jfingeren,  hierauf  folgt  ein  Lnst- 

spiel  in  einem  Aufzuge,  genannt  »T)er  leichtgläubige  Eherainnt. 

31.  Oktober    »Die  Jagds  »ine  komische  Oper  in  drei  Aufzügen. 

3.  November.   »Die  Liebe  auf  dem  Liandec,  komiaehe  Oper  in  drei 
Aufzügen  von  Hilier- Weisse. 

6.  November.    »Die  Brüder  oder  die  Schule  der  Väter«,  ein  Lust- 

spiel in  fünf  Aufzügen  von  Herrn  Komanus  in  Dresden,  den 
völligen  Bt^chluss  macht  »Der  leichtgläubige  Ehemann<. 

7.  November.    »Die  verliebten  Zänker £,  ein  Lustspiel  in  drei  Auf- 

zügen, hierauf  folgt  »Der  Töpfer«,  Operette  in  zwei  AuÜEfigen 
Yon  Andr6. 

10.  NoTember.  »Der  Teufel  ist  los  oder  die  Terwandeltsn  Weibeis 

Operette. 

11.  NoTomber.  »Armuth  und  Tagend«,  Sohaqspiel  in  einem  AuJSnigei  • 

iuerauf  Tjos  Yendangee  de  Suiene  oder  die  Weinlese  in 
Surene«,  den  völligen  Beechlius  macht  ein  pantomimischeB 

Ballet  »Die  Morgenstunde«. 

13.  November.   »Geschwind  eh'  es  jemand  erfährt  oder  der  besondere 

Zufall»,  ein  Lustspiel  in  drei  Aufzügen  nach  Goldoin  von 
Herrn  Bock;  hierauf  folgt  ein  lustiges  Nachspiel,  genannt 

»Das  Gespenst«. 

14.  November.    »Der  Goldmacher«,  ein  Lustspiel  in  zwei  Aufzügen, 

hierauf  folgt  »Die  Herrschaftsküche  auf  dum  l^de«,  von  Herrn 
yon  Kurz. 

16.  November.  aLottchen  am  Hofe«,  Operetta 
13.  November.  »Der  Schneider  nnd  sein  Sohn«,  ein  lastapifll  in  swei 
Anfiriigen,  hieiaiif  folgt  »Vie  JndcD-HoehaeitK,  eine  krausdie 

Operette  in  zwei  Aufzügen. 

20.  November.   »Der  (rraf  von  Walltron  oder  die  Soboidination«, 

Schauspiel  von  Möller. 

21.  November.    »Der  Kaufmann  von  London   oder  Begebenheiten 

Georg  Barnvolls«,  ein  bürgerliches  Trauerspiel  in  fünf  Auf- 
zügen aus  dem  Englischen  des  Herrn  Lillo  durch  H.  A.  B. 

24.  Noveinlxir.   »Der  Töpfer«,  Operette  von  Andr6  und  die  »Weinlese« 

von  Surene,  Lustspiel  in  einem  Aufzug. 

25.  November.  »Ariadne  auf  Naxos«,  Duodrama  von  Herrn  Brandes^ 

.  in  Husik  gesetzt  von  Benn  Benda,  hierauf  folgt  der  »Hoch- 
geehrteste Heer  Vetters  Lastspiel  in  drei  Aufofigen. 

27.  November.  »Hamlet,  Ftina  von  Dlnemarkc,  ein  heroisches  Trauer- 

spiel in  sechs  Akten  von  Shakespeare.  [In  welcher  Bearbeitung 
ist  nicht  angaben.] 

28.  November.  Allen  Gönnern,  welche  die  Gesellschaft  mit  Zhispruch 

geehrt  haben  zu  Ehren  imter  Pauken  und  Trompetenschali 
au%eführt  »Die  dankbare  Sclianspielkunst  oder  die  foierlichen 
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Wflneofae  für  das  WoU  der  Stadt  Frankftirbc.  Hiemif  folgt 
ein  daso  gehöriges  Ballet,  betitelt:  »Der  Tempel  der  ünsterb- 
licfakeitK,  den  rGUigen  BeadihuB  macht:  »Der  Basaa  yon  Tonias 
one  komische  Operette  in  einem  Akt 

[Yon  den  Operetten,  welche  Böhm  in  der  Herbstmeese  1781 
und  in  der  Ostermesse  1788  znr  AnffQhmng  brachte,  gefiel  beson- 
.  ders  »Das  IfSdchen  von  Freekati«,  Operette  in  vier  Anfzügea  von 
PaiseUa  Yen  den  Lnstspieleii  war  besonders  »Die  Holländer  oder 
was  rermag  ein  yemflnft^^  IVauenzimmer  nichts  Lustspiel  in  drei 
Aufzügen  von  Bock,  beliebt  ond  Ton  den  Schauspielen  scheint  ausser 
»Elfriede«  von  Bertuoh  »Der  Deserteur  aus  Kindesliebe«  von  Stephanie 
dem  Jfingeren  am  meisten  Anklang  gefunden  sn  haben.] 
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Aachen  02.  Ü8a 
Ahbt  m 

Abt,  der  karg,  Schwank  IB. 

Abraham  und  iMh  2IL. 

Abgabo  andio  Stadt  Gl). Za. 78. DIL  UML 
112.  liU  143.  1115.  m 

um  222.  231.  2aL  m  2iüL  3Ü3. 
■ML  AUL  .m  'ML  .IIIL  'ML  ^112. 

Ackermann,  Konrad  240—240.  2Ü2 
bis  22D. 

—  Sophie  Charlotte  2i2.  2IÜ. 

—  Charlotte  2Ü. 
Actor  des  SpielR  Ifi. 

A  g  i  1  i  1 0  z  (Equilibristen-Künsto)  22.  24» 
Agricola,  Philiup  13t 
d'Aguaviva,  Claudius  ö2. 
Ahas  (Ahab),  Komödie  vom  König 

12.  la. 

AntuKch  m2. 

—  Sophie  m 
d' Aiguoville  222. 

Akrobat.  Künste  2ü.  ffiL  154.  217. 
Alcoste,  von  St;hweizer  321. 
Altenburg  225. 
Altern,  die  zehn  12. 
Amöly,  Mademoisolle  194. 
Andre  31L  32L 

Andreae'sche  Buchhandlung  33L 

d'Angres  ML 

A  n  t  h  o  D  i ,  Lieutenant  2r)0. 

Argumentator  HL 

A  riech ino  (Siehe  auch  Harlekin)  12Q. 

Arloquin    (Siehe    Uarloquin)  Arlo- 

quinetta  183. 
Arte  her,  Robort  ^ti^ 
Asohaffonburg  217. 
Aufresne,  Jean  (Heval)  312. 
Augsburc  1 10.  2H0. 
A  u  r  o  r  e ,  Madame  2Ü3. 
Auvray  272. 

Ayrer,* Jacob  2(i.  Ml  37.  42. 
Bach  234. 

Baden -Durlachi.sche  Komödianteo  14r>. 
Balde  mar  von  Peterweil  L 
Baldonecker  321L 
Ballet  13L  IBL  2üL 
Bande,  die  berühmte  104. 
Bande  au,  MadtMn.  IHA. 
Barfüsscrschule  L  Zö. 
Barizon,  CUude  2IL  280. 
Bar tholomaeus-Stift,  Dirigirrolle  L 
Basel  TL 

Bassi,  Dominico  232.  23L 
Baudaie,  Goneviove  183. 
Bauer 's,  Martin,  Behausung  4iL  QU  .52^ 
Bayern  22. 


Bayrische  llofkomödianten  115.  117. 
142. 

Beart,  Rudolf  54. 
Bock,  Johann  Ferdinand  148.  14{>. 
Becker'.s  Rt^inliard,  Behausung  Mi 
liegehtt,  Jan,  siehe  SockeviUe. 
Behrmann,  G.  1  iVA.  1<>8. 
Bekanntmachung  der  Voi-stellungen 

3IL  54.  5L  Ü4.  Ui2.  314.  'ML 
Belevall  212. 

Bello-Islo,  Herzog  von,  .Marschall  und 

dessen  Gemahlin  18,'>. 
Ben  da,  Friedrich  Ludwig  und  Bruder 
34iL  3Ü3. 

—  Georg  Hl  7.  353. 

—  Madame  H4.'>. 
Bender,  Christoph  2fL 

Ben  ecke,  Heinrich  Wilhelm  145. 
Bcnozzi  182. 
Bergopzoomer  ^2.  202. 
Berlin  154.  23L  232.  2113.  324.  32L 
Bernardon  1Ü3.  (S.  auch  Joseph  von 
Kurz). 

Bernardy,  (ITiarles  315. 

Bcrnaud  •'<()♦>. 

Berner,  Schauspieler  348. 

—  Felix,  Principal  328. 
de  Bersac  250— 2r)0. 
Bevuremont,  Tänzer  182. 
Biel,  Jacob  32. 

Bielau  (von  Trottlwrg)  303. 
Billion  130—134. 

ßienenthal,  Bender  von,  Oberst  24Ü. 

2511  2IS.  3üL  31«).  328. 
Birken,  von,  Sigmund  HM. 
Bittnor,  Dem.  223. 
Blacho  377. 

Blaekfriarstheater  '£L 
Blackreude,  Thomas  50. 
Blümel,  Christoph  i»L 
Bock,  Johann  Christian  37H.  H^<7 
Bockhausen,  Christian  1(X). 
Bocksberg,  von,  Sara  1  H). 
Böhm,  Johannes  3112. 

—  Nanette  3i!a. 

—  Madame  303. 
Beek  2liH. 

Boeuff,  le,  Johann  411. 
Bondini 'sehe  (Jcscllsfhaft  '^7 
Boni,  Girolami  (Bon,  Bonv)  234— 237. 

—  Carlotta  234  —237. 
Bonn  3S:{. 

Borchers,  David  244.  34!L  353.  35G. 
35L  m  32Ü.  32L  375, 

—  Madame,  ehemalige  Frank,  geb. 

Spaz  iit").  ii)>()- 
I  Bounin,  Gabriel  (Bounijn)  4L 


Google 


BoursauU  254. 

Bousot,  John,  (Siehe  auch  Sai'keville) 

BradRtriot,    Johann  (nradonstroit, 
Johann  Breitenstrasso)  22.  25*  3iL 

Bramhaohor,  Baltha.sarn.  Frau  1  lU. 

Brand,  TenoriHt  iis t.  HS"). 

Bran do nburgi sc h- Englische  Komö- 
dianten 52.. 

Branden burgsc he  und  Grossbrittan- 
nischo  Hofactours  IfiO. 

Brandes  32Ü. 

Brandl  333. 

Brauer,  Ja<^oh  TL 

Braun,  siehe  Browne. 

Braunschweig  112. 

Braunsohweig'sche,  Fiirstlioh,  Hof- 
komödianten 47. 

Braun  sc  hwoig-Lünobui'g' «che  Komö- 
dianten 148. 

BresBand  liö. 

Brotznor  3M. 

Breün,  Ic,  BalletmeiKtor  104. 

B  rochard  der  Aoltore  32iL 
—   Mad.  32Ö.  32L 

Broglio,  Tlorjsog  von 

Browne,  Robert  (Braun)  22. 

Bruck  m  214. 
Bruderschaften,  sogonaonte  2« 
Brünn  Hnr>. 

Buchdrucker,  Aufführungen  derselben 

12.  lü. 
Buokhurst,  Lord  25. 
Bühne,  die,  4.  15.  ^  M.  m  liiL 

imi.  i«)2.  :m.  m\. 

Bnrgerspiolo,  3—17.  m.  20.  4Ü. 

Burleske  1?^» 

Busch,  Violincellist 

Busch  et,  Johann,  siehe  Sackville. 

Buschmann,  Matthäus  lüL 

Butzengchen,  da.H,  12. 

Camhert,  Robert  1.^1. 
Ca  na,  Hochzeit  zu,  Ifi. 
Carioni  232.  2fW. 

Casanova,  Jacoh,von  Sein  galt  233. 2K4. 
Cassel  38.  M  48.  54. üÜ.  225. 222. 3ÜL 
Catharina  von  Georgien  Ifi 
Cccchelli,  Graf  214. 
CellariuK,  Johann  2. 
Censur  12.  12.  12L 
Chautron,  Carlo  4L 
Chaussee,  do  la  253. 
Cherrier  i:iO— 134. 
Christian,   Markgraf  von  Branden- 
burg 5L 
Christel,  Madame  3S3. 
Clavigo  323.  M70. 

Claar,  Emil.  Intendant  der  veivinigten 
Stadttheater  in  Frankfurt  a.  M.  300. 
Cleopatra,  böse  Frawe  18. 


Cleopatra,  Königin,  mit  Anthoni  dem 

Römer  Ifi. 
Clitemnestra,  Tragödie    von  Hans 

Sachs  18. 
Clown  35. 

Cobontzel,  von,  Graf  2iL  21!L 

Coblenz  Ü2. 

Lo  Cocq,  Madame  1B3. 

liO  Coc'i,  Monsieur  181 . 

Cöln  63.  25.  Zfi.  7H.  !)2.  i)8.  im  LÜL 

174.  303.  315.  32iL  33fi.  3£ia. 
Cohn^  Albert  2L 
C oll egiatstifter,  die  drei  L  (L 
Collorodo,  von,  Graf  174. 
Colombino  1H.{- 

Comthur  dos  deutschen  Ordens  UL 

Conclusor  Ifi. 

Cormarten  10"). 

Corneille  lHä.  2M. 

Coulisson  02.  2L  UML 

Courto  (Courta),  Anna  345.  3Ö5.  382. 

Court isan,  siehe  Harlekin. 

Crispin,  lYispina  llüL 

(^upido's  Macht  8L 

Daenemark  02. 

Dünische  Hofkomödianten  217..'«Y7JM>ft. 
Daget,  Hans  lü, 
Dalberg,  von,  Freiherr  32L  322. 
Danonville  20S. 
Danzig  14.'^. 
Darmstadt  134.  14^. 
Darmstädtor,  Principal  212. 
Dauer,  Madame  34.^). 

—  Tenorist  34S.  35fi  ML 
David,  König  und  Philister  (ioliath, 

Komödie  L 
Dekorationen  15.58.62.20.  24.122. 

Ififi.  .325.  34Ö.  3ÖL 
Demmor  36.'"). 
Dommlor,  Tenorist  348. 
Donner  l-W.'i. 

—  jun.  und  Frau  1.'">1. 

—  sen.  Leonhard  Andreas  l.'iO- 
Deobald'scher  Saal  31i2. 
Deronos  252.  2ß3.  3111 
Desaidcs  317. 
Destouches  ll>i).  2.'j3. 
Devriont,  Eduard  m  35^ 
Diderot  254.  255. 
Dicgelmann,  Schauspieler  3110. 
Diestel,  Madame  3'.>3. 

Diezel  385^  388.  3ÜÜ. 

Docken,  siehe  Marionetten. 

Döbbolin  u.  Frau  ^  2iäL  223.  32L 

Doismond  222. 

Dorsch,  Johann  Christoph  Hfl. 

Dresden  fi3.  1D3.  m  LLIL  im  282, 

Düsseldorf  23£L 

Dupuis  268, 

Dyck 
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Eokenberg,  TOD,Karl,  (der  starke  Mann) 

ir>3.  155.  174. 
Eckhoff  121.  143.  244  336.  392. 
Egenolff,  Pfarrer  LL 
Ehebrecherin,  die  äL 
Ehlich,  Deraoiselle  Ifiä. 
Ehrhard 

Eintrittsgeld  18.  20.  2!L  30.  4Ö.  4L 

4h.  äSL  ML  52. 

133.m.2Qa.22L2Si2.223.3&L3<12. 
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Polnische,  siehe  kurslichsischo  Komö- 

mödianten. 
Ponto  349. 

Poppe  und  Kreon  15fi.  1139. 
Porre,  Pater  158. 
Portier,  Jean  Peter  IDL 
Porsch  282—284.  3ÜB. 
Possot,  Jahn  (Siehe  auch  Bouset)  32. 
Potage,  Jean,  Siehe  Pickelhiiring  28. 
Pradou  ÜIL 
Prag  OL 


Pragischo  Komoedianton  147. 
Prediger-Ministoriuni  143.  14(L  2^ 
5äl5. 

Preis  1er,  siehe  Mecour, 

Preuss.,  KgL,  Hofkomödianten  173 

Prologant  145. 

Pruniu^,  Johann  Heinrich  147. 

Pudding,  Jack,  siehe  Pickelhäring  28. 

Pulcinella  88.  109.  1ir> 

Quaglio  39{L 

Racine  254.  330. 
Rahm  ho f,  der  LL  UL 
Uathgob,  Jacob  2L 
Rathsconsor  (Mathias  Ritter)  Ijj.  12. 
Räuber,  die,  von  Schiller  39.3. 
Robhun,  Paul  8.  IIL 
Rector  des  Spiels  Iß. 
Roeffe,  Rudolphus  äil 
Regel  29G. 

Regenbogen,  Ott  lH  12. 

R  e  g  e  ü  s  b  u  rg  äa.  IID.  124. 21L  23fi.  282. 

Regnard  199.  254.  m 

Regulus  145. 

Rcnaissanc«- Drama  l ori- 

Renaud  (Regnault,    Reuaut)  25L 

2(X)— 207.  2Iii.  3Ü9. 
Roimann  289. 
Rein,  Jacob  5(1 
Reinert  349. 
Reiter,  siehe  Router. 
Router,  Mathis    (Reiter,  teutscher 

S<>hulmeistor)  8—12. 
Rheinische  Städte  ^ 
Riccio,  Hyaciuthe  19L 
Richter,  Joh.  Christoph  330. 

—  Gastwirth  2äi5. 

—  Reinhard  US. 

Riebe,  Rudolf us  (Riwacus)  52.  54. 
Rinuccini  Z3. 

Ri schar,  Johanna  (Sacco)  2^  293. 
Rischin,  Madame  lß3. 
Rist  fi9. 

von  Ritter,  Baron  Vicedom  312. 
Ritter,  Mathias,  IVacdikant,  Rath.s- 

consor  12.  12. 
Röder  ich,  der  Schlimme  120. 
von  Röthloin  389. 
Rohan,  Prinz  de  249. 
Romeo  und  Juliettc  tt3.  (fi. 

—  und  Julie  3.') 4. 
Rosenplüt,  Hans  4.  24. 
Rostock  3()7. 

Rothe  394. 
Rothes  Haus  380. 
Reuen  40. 

Rousseau,  J.  J.  254.  317. 
Rühl,  Philipp  Jacob,  Thcaterschrift- 
steller  ü9.  222.  323.  3ÜL  38L 

Sachs,  Hans  4.  5.  13—15.  18.  '24. 42. 
Silchsische  Compagnie  IfK). 

—  Komödianten  110.  IIL  145. 1511 
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Sachson-Meiningen  Herzog  tmd  Her- 
zogin von  231L  24Ö. 

Sackeville  [Sackville,  Sackswoil,  John 
Bouset,  Johann  Buschet  Jean  Begeht!] 
22—27.  2ä  35—38.  46—49.  ö2.  öfi. 

Salier,  Jacoh  197. 

dos  Salles,  Marquis  261. 

Salomen,  Karl,  Schauspieler  3Dfi. 

Salzburg  3ÜL  39iL 

Salz  sie  der,  Gottfried  Hfl- 

Sanduhr,  zur45.49.5Ü.54.Qö.ßQ.ß3. 

Santorini  385.  399, 

Sasse,  Schauspieler  119. 

Scapin,  Scapina  l&i 

Scaramuz  lfi2. 

Scaramuzia  m  193. 

Scarlatti,  Alossandro 

Schad'sches  Haus  ^ 

Schäf  erspiele  131. 

Schärff'scher  Saal  202.  222.  232. 

Schattenspiel  liö.  lilL 

Scheibe,  Johann  Adolf  2QL 

Schetky  222. 

Schouror,  Georg  117.  123. 

Schiesson,  das  grosse  IL 

Schiller  255.  32L  312.  3IiL 

Schirmer  268. 

Schlegel,  Eüas  IfiS.  2QL  212. 

Schloissnor,  Domoisello  214.  222. 

Schletter  345.  353.  m 

Schmelz,  Ehepaar  29fi. 

Schmidt,  Andreas  LL 

Schmidt,  Christian  Heinrich  121. 137. 

—  ChristofTel  14. 

—  Comist  349. 

—  Dr.  Erich  3GL 
Schmidtstube  8a 

Schmitt,  Schauspieler  bei  Böhm  394. 
Schmitt  (Schauspieler  bei  Sebastiani) 
3Ü9. 

Schneider,  Emil,  Schauspiler  399. 
Schönborn,  Graf  von  110. 
Schönemann,  Anna  Rachel,  geb. 

Weigler  lfi3. 
Schönomann,  Johann  Friedrich  Hi2. 

2ÜÜ. 

Schröder,  Friedrich  Ludwig  245*  2^ 

2Ü9.  289—294.  29L  34a. 
Schröter  lfi2. 
Schrötter,  Madame  321. 
Schubert,  Schauspieler  lfi2. 
Schuch,  Franziskus  2ia  221—231. 

—  geb.  Rademann  213. 
Schütz,  Christian  Georg  von  3{)G. 
Schütz,  Heinrich  23. 
Schütz,  Johann  Georg  39£L 
Schuhmacher  12.  13.  Iii 
Schulz,  Balletmeister  2(iä.  348.  3ß5. 

—  Karoline  9PA-9.70 
Schwaben  2L 
Schwäbische  Städte  38. 
Schwager,  Georg  315. 


Schwalbach  m  1B4.  148. 
Sohwartx,  Peter  29.  86.  94.  99. 

Schwedische  Comödie  20. 
Schweizer,  Componist  32L 
Schwerttanz  12.  13.  Ifi. 
Scultetus,  Sigismund  Ferdinand  15.73u 
von  Seau,  Graf  .iliiL 

S  e  b  a  s  t  i  a  n  i ,  Joseph  239.  m  308. 209. 
Sedaine  317. 

Seiltänzer  50.  ffi.lDQ.  115. 12L_125. 

154.  152.  192. 
Seriny  128. 

Seyfried,  Jacob,  TheatorschriflstoUer 
69.  132.  323.  347.  3()1.  387. 

Seyler,  Abel  340—381. 

Soyler,  Frau,  siehe  Honsel. 

Serule  und  Astrea  54. 

Shakespeare,  William  24.  34.  'M^ 
38.  55.  GO.  03.  04.  102.  12L  320. 

Sganarelle  1H.L 

Sillani,  Gervasio  232.  222. 

Singer  18. 

Singschule  12. 

Singspiele,  auch  Operetten  genannt, 

l&L  312.  3ia 
Sodom  und  Gomora  25. 
Sohn,  der  verlorne  12.  14. 
Spanische,  die,  Tragödie  (oderHiero- 

nymo)  26.  48. 
Spencer,  John  55.  58.  59. 
Sponer,  Philipp  Jacob  93.  110.  115. 
Speyer  5L 

Spiegolberg,  Christian  141. 

—  Johann  142. 

Spiel,  geistliches,  siehe  Mysterien. 
Spielhonorar  329. 
Spielzeit  40,  SL  132.  214. 
Sprenckel,  Sergeant  33a  380. 
Squenz,  Peter  lüL 
Stegmann  317. 
Steiger  385  382.  299. 
Stegreifkomödie  103.  121L  221. 
Steinbrecher,  Schauspieler  162, 

—  Frau,  geb.  Spiegelberg  163. 
Stoinorl,  Bastian  2!L 
Steinmann  HK5. 

von  Steinwehr,WolfBalthasai' Adolf 

IfiL 
Stenzel  213. 
Stephanie  d.  J.  32L 
Stierle  32a  3Ü3. 
Still,  John,  Magister  artium  24. 
Stolzenb  erger ,  Hans  19. 
Strassburg  II.  40.  57.  22.  m  112. 

122.  18a  23IL  241.  315.  32K  329. 
Strohecker,  0.,  Schauspieler  399. 
von  Strotmann,  Kais.  Gesandte  113. 
Stuart,  Carolus  26.  84. 
von  Stüven  164.  169.  286. 
Sturm  und  Drang  349.  356—58. 
Stuttgart  2L  L5a 
Sultane,  La,  Pastorale  4L 
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Suppig  lß2. 

Susanna,  geistliches  Spiel  von  Paul 

Rebhun  8.  iL  2ä. 
Susanna,  Komödie  Z. 

Tabor,  Hofrath  m 
Tabor,  Zimmormeistor  277. 
Tünzor  üiL  liL  IfiL  223. 
Tamorlan  2(L 
Taschenspieler  124. 
Toi  Oman  15Ü. 
Terenz  2. 

Thoranc  249-252.  2ßL  m  20L 
von  Thüngon,  üoneral  1  LT). 
Thum  m  Ol,  Johann  Goorg  HÖH. 
Thum  und  Taxis,  Fürst  von  14S. 

184.  217.  2-21.  234.  23ß. 
Tieck  22» 
Tiotke  am 
Tilly,  Johann  3ÜL 
Titus,  Maulius  Torquatus  S9. 
Tobias,  Ilistoria  vom  12. 
Torgau  üa. 

Toskani,  Madame  ML  -M.  358, 
Toskani,  Bassist  ML 
Trier  Zfl. 

von  Trott  borg.  Karl  (Bieloau)  323. 
Turnier,  Philippinc  11j3.  2ÜÜ. 
Türpe,  Michael  1()2. 

Uhlich,  Adam  Gottfried  ßü.  2m 

.22L  233. 
Uhlich,  geb.  Rudolphi  215. 
Urban,  Madame  32L  üiüL 

Tasonno,  de  la  General  2Ö2. 
Veithon,  Johann,  (Ydthoin,  Velilon, 

Veltheim)  102— 12J). 
Velthen,    Katharina  Elisabeth  113. 

121L  134.  m 
Venedig  42. 
Verdrüssliche,  der  120. 
Verdun,  Domoisolle  Mh.  3üG. 
Vignani  23L 
Vincent,  Dem.  223. 
Vincentius,  Ladislaus  3L  24. 
Vogt  3M. 

Voltaire  212.  254.  355, 
Voltini  m 
Vorhang  24.  IM  m 

Waeser,  Johann  Christian  .307. 
Wagner,  Heinrich  Leopold  2fi.  323. 
350— 3G0.  364—367.  370—375. 


"Wagner,  Dr,       224.  358. 
"W'aitzhoffer  und  Frau  :m  293. 
von  Wallerotty,Gerwaldi  (Bellrottv, 

Waldrody)  LÜL  125.  188—196.  2lk 

225.  237. 
Wandertruppe,  die  erste  12. 
Wartburg,  die  43. 
Webster,  Georg  (John)  43 — 45.  üö. 
Weiber,  die  lustigen  von  Winsor  34. 
Weibliche  Darstellurinnon,  erste  IL 
Wcikhmann  223. 
Weimar  24Ö.  32L 
Woinla  Soger.  m 
Weise,  Chri.stian,  Rektor  105. 
Weiskern,  Friedrich  Wilhelm  280. 
Weisse,  Schauspieler  Hi2. 
Weisse,  Nina,  Schauspielerin  392. 
Weissenfols.  Herzog  von  134. 
Worth  heim,  212. 
Wetzlar  313.  321L  3811 
Wezeil  14Ü 
W  i  c  k  r  a  m  ,  Jörg  12. 
W  i  e  1  a  n  d  32L  324. 
Wien  5a.7L  8a.ü2.1Qai31.  143. 

232.  3ÜL  325. 

Wi  onerische  Compagnio  106 — 115. 

—  Komiklianten  145. 
Winkler,  Johann  Joseph,  I^rediger, 

12L 

Winzingor  162. 
Wittenberg,  1  joent  353. 
Witter,  l*rofos8or  173. 
Wolf  317. 
Wolfenbüttel  22. 
Wolffram  200.  214.  320. 
Wolfseck,  Gasthof  zum  04.  fiÖ.  23. 
Wolgehabon,  Johann  22.. 
Worcoster,  Graf  von  2L 
Worms  6.  57.  103. 
Würzburg  1-18. 
W  u  T  8 1  h  ä  n  s  e  1  35.  3fi. 

Zademack,  Schauspieler  322. 
Zahubrocher  142. 
von  Zimmern,  Caspar  22* 
Zink  3^5. 

—  Demois.  .344.  353.  365. 

Z  u  c  c  a  r  i  n  i ,  Schauspieler  348.  370. 

325- 
Zünfte  lü 
Zwillinge,  die  358. 
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P  J  R  PERMISSION 

DE  MONSEIGNEUR 

LE  MARECHAL  DLC  DE  BROGLIO 

•    ET  DE  MESSIEURS  LES  MAGISTRATS 

de  la  Ville  Librc  de  Francfort 

LES  COMEDIENS  DE  SA  MAJESTE  TRES-CHRETIENNE 
LE   ROI   DE  FRANCE. 

Domeront  au'jourcfbui  MtrcrtJy  7.  May  1760 

LES  BOüRGEOISES  A  LA  MODE 

Comcdic  cn  profc  eii  cinq  Acles  de  Dancouit.  Suivie 

DU  COCQ  DU  VILLAGE, 

Opera  Comique  cn  un  Afte  ,  termincepar 
L  E     BALLET     P  A  N  T  O  M  I  xM  E, 
Danfc  par  un  jcunc  gar^on  agc  de  fcpt  ans»  &  par  Mllc.  Rcgraulc 
qui  a  «itc  rcdcmandcc. 

En  artcndant  Ninettc  a  la  Cour ,  La  Rt^union  des  Amours, 
&  1.1  Soiree  des  Boulvards. 


On  commenccra  d  f.  hcurcs  &  demie  prccifes,  on  paiem  oux  ptemicrcs  Löget 
Amphitcifre  un  florin ,  au  Parquct  40.  Kreutz.T. 

Ceft  a  la  grandc  Salle  du  Concore  aux  Junghof. 


Mottff.  Bacin  .hmnirant  c/tz  Ic  Mtnuifür  ytrtx  .Inrncr  It  Sti  lmmiaunr  clirz  IcquelU  0« 
ttut  «lo/r  It  Billtt  du  maliit  jifjf^J  troii  beum  taprit  miJi. 

ItS  i)cm  ^ai'idnxm  iinb  i^nvä^  \m  ßRCGLIO, 

utiD 

Sine^  $od)I6bI.  ^}a(\ifttatti 

Ut  Äa^?fcrIlc^^n  '^ic^tn  iXtid>j5 » Sßjl)! » uii£>  .Jjjjjcvijf ,  @tai>t  graiuffurt 
XVcrbtn  i)(Utt  ttlitttvcci?»  btn  7,  tTlay  i~6c. 

M  2iUerd)riftlid)ftcn  Äoniijg  tcn  3vc:JC^rc;4^ 

Üluff  il)rnn  S(t>au  »  ')Jla^  auffuhtit«: 

^ai  HuitxMjt  Sraiicn^immcr  nacö  ia 

<Htt  ^to\\\if<bt^  Cufif'pif I  in  j.  aufilifltn,  tcni  ©»vif ourf.  i^.iraof  fei j. : 

•Ter  -öahn  auf  km  Safe/ 

dim  ilcmifcbc  Opera  in  einem  ?luf3njjf. 

T^tn  \>b[lu}m  '^ercl)li!H  mad)t  ein  '•pantcnnniifd)f^  SaUef, 

UnD  witD  fcn  einem  Knaben  i'cn  ?.  3fl-'r  »n5  Kc  Stfllf.  SXcgnnuft 
aufäcfübrt,  roclctjci  no^imalfn  l\a/f>r(  rjoitcn. 

^lan  \mt  cbcftciir  9?inftfc  am  ^ofc  /  SBicber^ 
t>crciniiiuna ,  ?c.  auifubrcn. 

3><  r  SJlnfanq  iil  ptäcif«  um  halb  6.  Uhr .  ^tc  •)>«fon  jaMrt  auf  £yn  crftcn  trgcn  unD 
tkr  Ödxiupljjj  ifc  tn  t»<ni  grof;f»i  (ConcrrtiSaalt  }uaOungf)cf. 


SB«  55iüfrt  p<rlanqtt,  klitbc  fo;f^^  b<n  ix rrn  ?3^a*tT  ahjuhDloi,  Nr  cn  Der  (?ct)linw 
mm,  b<9  Ctm  v^c^riHifr  >  >??;fii]cr  Sirijt  nohnct»  unD  eon  Q^ioittne  tif 


I 


vr 


Digitized  by  Google 


Google 


DigitizGd  by  Google 


